
Kunst und Künstler des 
Mittelalters und der Neuzeit, 

Robert Dohme 




' £ 


HV/iM 

mf 



Jh* f . jjmi< 

11 






V 


.1 



I 


J » J 



KUNST UND KÜNSTLER 


DEUTSCHLANDS UND DER NIEDERLANDE 

BIS UM DIE 

, . .. . 

MITTE DES ACHTZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 


UNTER MITWIRKUNG VON 

R. BERGAU, C. LEMCKE, FR. REBER, J. E. WESSELY, A. v. WURZBACH 

HERAUSGEGEBEN VON 

Dr. Robert dohme, 

BIBLIOTHEKAR SK. MAJESTÄT DES KAISERS WILHELM. 


ZWEITER RAND. 


MIT VIELEN ILLUSTRATIONEN IN HOLZSCHNITT. 



LEIPZIG, 

VERLAG VON E. A. SEEMANN. 
187S. 


Digitized by Google 


KUNST UND KÜNSTLER 

DKS 

MITTELALTERS UND DER NEUZEIT. 


BIOGRAPHIEN UND CHARAKTERISTIKEN. 


UNTER MITWIRKUNG VON FACHGENOSSEN HERAUSGEGEBEN 

VON 

Dr. Robert dohme, 

lilllLIOTHKKAK SR. MAJESTÄT DES KAISERS WII.HKI.M. 


ERSTE AHTI IEII.UNG. 

KUNST I NI) KÜNSTLER DEUTSCHLANDS UND DER NIEDERLANDE 
BIS UM DIE MITTE DES ACHTZEHNTEN JAHRHUNDERTS 

ZWEITER UND LETZTER BAND. 



LEIPZIG, 

VERLAG VON K. A. SEEMANN. 
1878. 

% -f ; • • 


Digitized by Google 




Alle Rechte Vorbehalten. 



Druck von HunderUlund & Prie» in Leipzig. 



Digitized by Google 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Vorbemerkung: Da die Seitenzahlen nicht fortlaufen, find auf der erflen 

Seite eines jeden Bogens in der unteren linken Ecke die Nummern angegeben, 
welche die Reihenfolge der Bogen bezeichnen. 


No. Seite 

1. Rembrandt van Rijn. Von C. Lemckc 23. 3 — 5Ö 

2. Gerhard Terborch. Von demfclben 24. 3—22 

3. Gabriel Metfu. Von demfclben 24. 23—36 

4. Kaspar Netfcher. Von demfelben 24. 37—40 

5. Gerard Dov. Von demfelben 25 u. 26. 3 — 1 ^ 

6 . Frans van Mieris. Von demfelben 2; u. 26. 16 — 24 

7. Jan Steen. Von demfelben 27 u. 28. 3 — 21 

8. Adriaen van Oftade. Von demfelben 27 u. 28. 22 —40 

9. Pieter de Hooch. Von demfelben 29—3 1 ♦ 3—10 

10. Jan Vermeer van Delft. Von demfelben 2Q- 31. 1 1 — 2Q 

11. Adriaan van der Werff. Von demfelben 2Q — 31. 21 — 32 

12. Die niederländifchen Landfchafts-, See-, Thier- und 

Schlachtenmaler des XVII. lahrhunderts. Von A. 

von Wur/.bach 32 — 35. 3 — QQ 

Einleitung (S.3— 8). — Jan Jofcfszuon van Cioycti (S. 9 — 16). — 

Salomon Ruy^lacl (S. 17 u. 18). — Jacob Ruymiacl (S. 19 — a<>). — 

Meyndcrt Hobbctna (S. 30-38). — Jan Wynant». (S. %<j — 43). — 

Albert Coyp (S, 44 — 49). — Henjamin Cuvp (S. ^O— sa). — Aart 
van der Neer IS. $3 - sQ. — Efaias van <le Velde (S. «;6 — {8). — 

Willem van de Velde, der liingere (S. SQ — 63). — Adriaan van 
«le Velde (S. 64 — 69). — Philip Wouvcrmann (S. 70 — 77). — 

Paulus Pottcr (S. 78 — 88). — Clacs Pictersz Bereitem (S. 89 951. 

— Jan Wccnix (S. 96 — 99). 


Digitized by Google 


VI 


VERZEICHNISS DER ILLUSTRATIONEN. 


No. Seite 

13. Veit Stofs. Von R. Bergau 36. 3 — 2 1 

14 . Adam Kraft. Von demfelben 36. 22 — 40 

1 3. Peter Vifcher und feine Söhne. Von demfclben . . 37. 3 —62 

16. Andreas Schlüter. Von R. Dohme 38. 3—20 

17. Anton Raphael Mengs. Von Fr. Reber . . ■ . 38, 21 40 

» 8 . Angelica Kaufmann. Von J. E. Weffely 3 q. 3—14 

iq. Daniel Chodowiecki. Von R. Dohme 39. 1 ; — 32 


VERZEICHNIS DER ILLUSTRATIONEN. 


Die beigefetzten Ziffern geben die Seitenzahlen innerhalb der durch die eingenommenen Nummern 
bczcichneten Abfchnitte an. 


Rembrandt van Rijn (No. 23). 

Sclbftbildnifs. ,y — Ecce homo. Nach einer Radirung, q. — Anatomifche Vorlefung des Doctors 
Tulp. Mufcum im Haag. 17. — Sa^kia's Bildnif». Silberftiftreichnuug im Kupfcrftichkabinet 
zu Berlin. 20. — Die Kreuzabnahme. Nach einer Radi rang. 2$. — Saskia. Gemälde in der 
Galerie zu Kafliel. 29. — Aus/.ug des Fähnleins von Frans Banning Cock (fog. Nachtwache l. 
Mufcum zu Amfterdam. w — Holländifchc l,andfchaft, llandzcichnung in der Albertina zu 
Wien. 37. — Cornelia Nicolas Anslo. Nach einer Radirung. 41. — Ganymed, Dresdener Galerie. 
45- — Pie Staalmecfters. Mufeum zu Amfterdam. 49. — Bettler, Nach einer Radirung- 56- 

Gerhard Terborch (No. 24). 

Sclbflbildnif». 3. — Väterliche Ermahnung. Mufeum zu Berlin. S. — Per Trompeter. Mufeum 
im Haag. 9. — Das Glas Walter. Ehemalige Galerie Dclcffert. 13. — Die l^utcnfpielerin. 
Galerie zu KafTel. 17. 

Gabriel Metsu (No. 24). 

Selbftbildnifs als Jäger. Mufeum im Haag. 33. — Der alte Zecher. Mufeum zu Amfterdam. 24. — 
Der Geflügelhändler Dresdener Galerie, 29. — Fröhlich in der Schenke. Dresdener Galerie. 33. 
— Die verflimmte Laute. Galerie zu Kaffcl. 

Kaspar Netscher (No. 24). 

Die Seifcnblafc. Sammlung des Lord Asliburtun. ,37. — Die Dame mit dem Papagei, Pinalto» 
thek in München. IQ. 

Gerarp Dov (No. 25 u, 2 6). 

Sclbftbildnifs. Dresdener Galerie. S. — Der Zahnarzt. Dresdener Galerie, g. — Die Wasscr- 
füchtige. Gruppe aus dem Gemälde im Louvre. 13. 

Frans van Mieris (No. 2q u. 26). 

Micris an der Staffelei. Dresdener Galerie. 17. — Der Kcflclflickcr. Dresdener Galerie. 21. 
Jan Steen (No. 27 u. 28). 

Bildnifs, 3. — Das kranke Mädchen. Sammlung van der Hoog. 5. — Der erfte Häring. Privat, 
befitz. q. — Nach dem Gelage. Sammlung van der lloop. 13. — Der Hundetanz. Ehemalige 
Sammlung Nogarct. 17. — Gruppe aus der Verlobung. Mufeum in Braunfchweig. 21. 


Digitized by Google 


VERZEICHNISS DER ILLUSTRATIONEN. vii 


Adriaen van Ostade (No. 27 u. 28). 

Bildnifs. 22. — Die Puppe. Nach einer Radirung. 25. — Der leere Krug. Nach einer Radi- 
rung. 29. — Die Spinnerin. Nach einer Radirung. 33. — Der Künfller in feiner Werkflatt. 
Dresdener Galerie. 36. 

Pieter de Hooch (No. 29 — 31). 

Morgentoilette. Mufeuin van der Hoop in Amflerdam. 5. — Am Gartentifch. Ebenda. 9. 

Jan Vermeer (van der Meer aus Delft (No. 29 — 31J. 

Der Kriegsmann und das lachende Mädchen. Galerie Double, Paris. 13. — Holländifches Familien- 
bild. Akadcmifche Galerie in Wien. 17. 

Adria an van df.r Wf.rff (No. 29— 3 1). 

Bildnifs aus dem Kamilienportrait des Melders. Dresdener Galerie. 21. — Schäfcrfccnc. Dresdener 
Galerie. 25. — Verftofsung der Hagar. Dresdener Galerie. 29. 

Jan Josefszoon van Goyen (No. 32—35). 

Bildnifs. 9. — Ufer der Maas. Gemälde. 12. — Landfchaft. Galerie Rothan in Paris. 13. 

Jacob Ruysdaei. (No. 32 — 35). 

Bildnifs. 19. — Der Judenkirchhof. Dresdener Galerie. 21. — Der Strand von Scheveningen. 
Gemälde. 25. — Facfimile einer Radirung. 2S. 

Meindert Hobbema (No. 32 — 35). 

Landfchaft. Galerie in Buckingham Palace. 33. 

Jan Wynants (No. 32—35). 

landfchaft. Pinakothek in München. 41. 

Albert Cuyp (No. 32 — 35). 

Die fünf liegenden Kühe. Facfimile einer Radirung. 43. — Kühe am WafTer. Galerie W. Wells. 
Redlcaf-Park. 45. — Landfchaft mit Heerde und Reitern. Nationalgalerie in London. 49. 

Aart van der Neer {No. 32 — 35). 

Landfchaft. Galerie Liechtenftein in Wien. 52. 

W t illem van de Velde, der Jüngere (No. 32 — 35). 

Marine. Galerie in KaHcl. 60. — Marine. Gemälde. 61. 

Adriaan van de Velde (No. 32—35). 

Winterlandfchaft. Dresdener Galerie. 64. — Sonnenaufgang. Gemälde. 66. — Facfimile einer 
Radirung. 68. 

Philip Wouverman (No. 32—35). 

Bildnifs. 70. — Heuernte. Galerie in KalTcL 72. — Heuernte. Galerie Leuchtenberg. 73. — 
Der Pferd eflall. Gemälde. 76. 

Paulus Potter (No. 32—35). 

Bildnifs. 78. — Auf der Weide. Galerie in Buckingham Palace. Sl. — Die beiden Bullen. 
Nach einer Radirung. 85. — Der Stier. Galerie des Haag. 87. 

Claes Pietersz Berchem (No. 32—35). 

Handzeichnung aus der ehemaligen Sammlung Pereire. 89. — ltalienifche Landfchaft. 91. — Der 
Mann auf dem Efel. Gemälde. 93. 


Digitized by Google 



vm 


VERZEICHNISS DER ILLUSTRATIONEN. 


Jan Weenix (No. 32 — 35). 

Stillleben. Belvedere in Wien. 97. 

Veit Stoss (No. 36). 

Hochaltar der Marienkirche in Krakau. 5. — Die Verkündigung. Relief bei Senator Culemann 
in Hannover. 8. - • Befchneidung Chridi. Ebenda. 9. — Krönung Mariä, Germanifches Mnfeum 
13. — Der Englifche Grufs. I<orenzkirche in Nürnberg. 16. — Die liehen Freuden Mariä. 
Medaillons aus dem Englifchcn Grufs in der Lorenzkirche zu Nürnberg. 17. 

Adam Kraft (No. 36). 

Selbdbildnifs vom Sakrament shiuschen der Lorenzkirche. 22. — Relief vom Portal des lUdtifchen 
Waghaufcs in Nürnberg. 25. — Sakramentshäuschen in der Lorenzkirche zu Nürnberg. 29. 
— Erde Station. Vor dem Thiergärtner Thore zu Nürnberg. 33. — Madonna am Haufe „zum 
gläfemen Himmel“ in Nürnberg. 36. — Grablegung Chridi, Holzfchuhcr'fcbc Grabcapelle auf 
dem Johannis-Kirchhofe zu Nürnberg. Zu 36. — Von der fiebenten Station vor dem Thiergärtner 
Thore in Nürnberg. 37. 

Peter Vischer und seine Söhne (No. 37). 

Statuette Peter Vifcher’s des Aelteren vom Sebaldusgrabe. 3. — Hauptfigur vom Grabmal der 
Herzogin Sidonie im Dome zu Meifsen. 9. — Grabmal des Erzbifchofs Emft im Dom zu Magde- 
burg. 13. — Relicfgeflalten vom Grabmal des Grafen Hermann von Henneberg und feiner Ge- 
mahlin. Stiftskirche zu Römhild. 17. — Sebaldusgrab. Sebalduskirche in Nürnberg. 21. — 
Apodel Paulus. Statuette vom Sebaldusgrabe. 25. — S. Sebald wärmt fich an brennenden Eis- 
zapfen. Relief am Sebaldusgrabe. 29. — Epitaph der Frau Margaretha Tucherin. Don» zu Regens- 
bürg. 33. — Bogenfchütz. Statuette im Rathhaus zu Nürnberg. 37. — Fries am Fuggerfchcn 
Gitter. 48. — Fries am Fuggcrfchen Gitter. 49. 

Andreas Schlüter (No. 38). 

Der grofsc Kurfürd. Bronzedatue in Berlin. 5. — FafTadentheil des Berliner Zeughaufcs. 8. — 
Masken flerbender Krieger im Hofe des Berliner Zcughaufcs. 9. — Innerer Hof des königlichen 
SchloiTes in Berlin. 13. — Fenderleibung in der Brandenburgifchcn Kammer des Berliner Schlöffe«. 
17. — Von der Trophäe über Portal No. 5 des Berliner Schlöffe«. 20. 

Anton Raphael Mengs (No. 38). 

Bildnifs. 21. — Der Pamafs. Deckengemälde in der Villa Albatti zu Rom. 25. Geburt Chrifli. 
Oelgemäble im Mufeum zu Madrid. 33. 

Angelica Kaufmann (No. 39). 

Bildnifs nach Sir Joshua Reynolds. 3. — Amor. Oelgemälde. 9. — Die Haarflechterin. Facfimile 
einer Radirung. 13. 

Daniel Chodowiecki (No. 39). 

Bildnifs. 15. — Das Familienblalt Chodowiecki'». E. 75. Lichtdruck. Zu S. 20 — Kupferdiche 
Ch.'s in phototypifcher Nachbildung. Zu S. 22. — Abendeffen beim Prediger Bouquet. Aus 
dem Skizzenbuch in der Berliner Academie der Kunde. 25. 



Digitized by Google 



XXIII. 

REMBRANDT VAN RIJN. 


C. Lemcke. 


Dohmr, KnnA ii, KiinfMrr. Nr. »j, 


Digitized by Google 



Digitized by Google 




Rembrandt van Rijn. 

Geb. in leiden am 15. Juli 1607; geft. in Amfterdam am 8. (Jet. 1669. 

Rembrandt van Rijn ist der Sohn des Leidener Müllers Härmen Gcritszoon 
van Rijn und ('einer Frau Neeltge Willemsdochter. Sein Geburtsjahr i(l llreitig. 
Von den bellen Gewährsmännern giebt der eine 1606, der andere 1608 an, und 
in Documenten vom Juni 1634 heilst er 26 Jahr alt. C. Vosmaer, dem wir die 
ausführliche wcrthvolle Biographie feines grofsen Landsmannes verdanken, welche 
durchweg in ihren Nachweifungen dielem Auflütz zu Grunde liegt, hat das Jahr 
1607 als das wahrfchcinlichflc zur Geltung gebracht. Nehmen wir mit ihm den 
15. Juli 1607 als Rembrandfs Geburtstag an. 

1607 war in mancher Beziehung für Holland ein Glücksjahr. Zu VlielTingen 
wurde im März einem Bierträger ein Sohn geboren, der die Welt mit dem Ruhm 
feiner Thatcn und feiner fchlichtcn Mannes- und Bürger-Tugenden erfüllen lollte. 
Im April Hegte Jacob van Heemskerk über die fpanilche Flotte bei Gibraltar. 
Albert und lfabella in Brülfel, an der Niederwerfung der abgefallenen Provinzen 
verzweifelnd, erklärten fich bereit, mit den Staaten der vereinigten Niederlande 
als mit freien Staaten, über welche fic keine Hoheitsrechte befaßen, zu unter- 
handeln. Im Sommer erblickte Rembrandt van Rijn das Licht der Welt, der mit 
dem Vlicllinger AltersgenolTen zu den Unlterblichcn feines Vaterlandes zahlen tollte. 

i* 


Digitized by Google 


4 


RKMBRANlfT van rijn. 


Michicl de Ruitor und Rcmbrandt van Rijn! Namen, wie fie in ihrem Volke 
durch Stolz, oder Scham, wenn man fie nennt, unvergängliche Wirkung auf die 
fittliche Kraft auch noch lpätercr Gelchlechtcr üben! 

Rembrandt tauften diefen Knaben feine Eltern, ihr Icchftcs von den leben- 
den Kindern. Rembrandt i ft fein Vorname, und nie hat er einen andern geführt. 
Dafs er l’aul geheilsen mit Vornamen und Rembrandt mit Familiennamen, iR 
irrige Annahme. Nach damaliger holländifchcr Sitte hiefs er Rembrandt, Har- 
menszoon, d. li. Hermanns Sohn, van Rijn. Seine Eltern waren bemittelte Bürgers- 
leute, Bcfitzcr von Mühle, Haus und Garten. Sie wohnten im Wcddefteg, dicht 
am Rhein. Ihre Windmühle hicls, nach hollandifcher Sitte, welche allen Mühlen Na- 
men giebt, «der Rhein«. Sie Rand damals ihrem Haufe fchriig gegenüber auf dem 
Walle am wcilsen Thor. Später iR fie nach einer andern Stelle jenfeits des 
Thors verletzt und umgetauft worden. Geboren iR Rembrandt nicht in ihr. 
Mag er immerhin, um der alten poetifirenden Tradition zu gedenken, fich fchon 
als Knabe an dem Wechfel von Licht und Schatten in ihr ergötzt haben, wenn die 
Sonne durch die Luken in die dunklen, vom MchlRaub wie gehöhnten Raume fchien. 
Rembrandt’s Kindheit fiel in den zwölljährigen WaffcnRillRand von 1609—1621, 
wahrend deffen Hollands Wohlfahrt einen fo aufscrordentlichen Auffchwung nahm. 
Er wuchs, als alles um ihn wuchs. Nach dem Gefchlecht des Kampfes kam 
das des Sieges. Der entlchlolTene, unbeugläme GciR, der das kleine nieder- 
dcutlche Volk gerettet und zum Siege über feine Feinde gelührt hatte, wirkte 
auf allen Gebieten fort. Zu Land und See, in Rath und - That, in Wiffenfchaft 
und materiellem Erfolg Randen die Holländer Niemandem nach, wenn nicht Allen 
voran. Dies Gefchlecht der Bürger und der cinR fo verachteten Käs-Bauern bildet 
einen NationalRolz aus, der keinen Zweifel hinfichtlich der holländifchcn Ueber- 
legenheit in allen Dingen, welche ihm als die wefentlichen gelten, kennt. Es 
dünkt fich auserlel’en vor Gott und Menl’chen durch feinen Glauben und feine 
Erfolge. Hollandilche Art, Klugheit, Krafi, Ausdauer kann Alles, was fie will, und 
hat immer Recht, kann nicht fehlgehen. Der Holländer jener Zeit Ichaut darum 
nach keinem andern lebenden Volk, und nichts Fremdes imponirt ihm. Er felbft 
iR fein Mals. Der Beweis für ihn iR einfach, dafs er auf dem richtigen Wege 
iR. Er hält fich für frommer und klüger, und er fleht fich reicher und freier als 
alle anderen Nationen. Noch Rockt nichts in ihm, wie das mit der nächRcn Ge- 
neration feinen Anfang nimmt. Seiner Kühnheit im Unternehmen gleicht nur 
feine Zähigkeit im Ausharren, wo er Erfolg, Gewinn erhofft. 

Die indifchen Compagnien werden damals errichtet, vor und kurz nach dem 
WaffcnRillRand. Im oRindifchen Meer beginnt die hollandilche Herrlchaft. Hol- 
länder fahren nach China und Japan und in die unerforfchten Meere um Ncu- 
Holland und die Infein Oceaniens; ihre Kühnheit und Hartnäckigkeit erzeugt die 
Sage vom fliegenden Holländer, der mit eifernen Maflen und Raaen den Stürmen 
des Caps der guten Hoffnung trotzt, und wenn es im Guten nicht geht, cs mit 
Hilfe des Bolen umwettert. Holländer trotzen wieder und wieder den Gefahren 
des nördlichen Eismeers , um die Durchfahrt öRlich über Sibirien, weRlich ül>cr 
Amerika zu lüchen. 1596 hatte der fpätere Sieger von Gibraltar Heemskerk auf 
Nowaja Semlja überwintert. Spitzbergens und Grönlands Meere wurden feitdem 
die Jagdreviere, deren Beute Jahr für Jahr eine hollandilche Wallfilchjagerflotte 
nach Norden lockte. 
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Die Keichthümer ftromten in Holland zufammen. Aber noch heben fic den 
Muth, lahmen ihn nicht Handclsgeift lind Erwerbfuclit wächft noch; man zehrt 
noch nicht von den Renten des Bcfitzes mit ängftlich^r philiflerhafter Furcht 
vor Verluden und der Bclörgnifs um das theure Wohlergehen oder gar Leben, 
wie i'o oft durch Generationen crfchlaftte Erb-Befitzcr thun, die von ihren Renten 
leben und Mühe und Plage und Gefahr anderem Volk überlalTen, welches erft 
etwas verdienen will. 

Das Volk ift damals noch allgemein wehrpflichtig im Stil jener Zeit. Jeder 
Bürger ift Krieger feines Vaterlandes und feiner Vaterftadt. Mit Hakenbüchfe 
und l’artifane ftehen die Bürger-Compagnien ein. Es ift hohe Ehre, unter ihren 
Führern zu fein, würdig als folche im Bild der Nachwelt überliefert zu werden. 
Nichts braucht damals der Holländer andern Nationen abzulcrnen, wenigftens 
nicht lebenden, lagten wir. Die Bibel und die clalfilchcn Schriftllcller find dabei 
ausgenommen. 

Er lchafft fich damals, unbekümmert um die Antwcrpener Schule, feine 
cigenthümliche Kunft. Er fchaflt ftch auch feine eigene nordniederländifchc Li- 
teratur, diefc becinflufst durch den Stil der Alten. Nicht blos für den Lefer wird 
gedichtet. Bedeutende Männer arbeiten mit Leidenlchaft für Errichtung, Ferti- 
gung und I’Hege eines niederländifchen Nationaltheaters. Für die Tragödie wie 
für die derbe, oft lascive Komödie giebt dabei zumcift das römifche Drama das 
Mufter ab. 

Der »deftig« abgemeffene Ton des fpäteren Rentner -Hollands ift jetzt noch 
überhaupt keine Mode. Ernft und Ausgelaffenheit gehen wie im Mittelalter 
fchroff nebeneinander her. Rauh, laut, derbflnnlich ift die Fröhlichkeit. Prunk 
und Fülle muffen noch den feineren Gefchmack erfetzen, wie ihn die romanifchcn 
Nationen immer aufmerklamer pflegen. Dal's Glück und äufscrliches Wohlfein 
nun aber doch nicht zu fchnell den alten Geift brechen, dafür forgen am meiften 
die inneren Parteikämpfe, die allerdings fehwere Schatten auf diefe Zeit werfen. 
Die Parteien des Statthalters und der Orthodoxen des Calvinismus, der Gomariften, 
und der ariftokratifchen Republikaner und Arminianer befehden fich mit fanati- 
fchem und, wie Oldenbarnevcld’s Ende zeigt, mit tödtlichem Haffe. 

Holland ift damals die fefte Burg der politifchen und religiöfen Freiheit. Das 
Ichliefst gemafs den Widerfprüchen in der menfchlichcn Natur und l'omit in 
einem Volk nicht aus, dafs es zugleich der Sitz der Unduldlamkcit ift; verliehen 
doch die meiften alten Vorfechter der Freiheit unter religioler Freiheit Abfcheu 
vor dem Katholicismus und die Confequenzen des fanatifchcn Proteftantismus. 
Und wenn es eine Entfchuldigung giebt für jene Streitigkeiten der Proteftanten 
unter fich, mit denen die politifchen Feindfchaften von Moritz und Oldenbarne- 
veld verwickelt wurden, fo ift es die, dafs jedes Vermitteln damals den Führern 
•des alten Kampfes als ein Abfchwächen und Verderben der ftrengen Kraft, die 
allein hatte fiegen können, erfchien. Je mehr die Hoffnung der Proteftanten auf 
Holland beruhte, feit in Frankreich die Macht der Hugenotten, befonders durch 
Hcihrich's IV'. Uebertritt, politifch gebrochen war, und vor Allem, feit die Stuarts 
Englands proteftantifche Führerrolle aufgegeben hatten und alle Proteftanten 
wegen Englands religioler Zukunft mit den gerechteften Befürchtungen erfüllten, 
defto mehr mufste die Männer, welche in dem bisherigen Kampfe fich und ihren 
Principicn den Sieg zufchrieben, jede Beftrebung erbittern, welche an den alten 
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Grundfedcn in Religion und l’olitik rüttelte und fie an den wichtigden Punkten 
nach Kräften untergrub. Jede holländifche Familie durchl’chüttertcn damals 
alle diele Streitigkeiten , .welche 1618 zwilchen Moritz und Oldenbarneveld aus- 
gekämpft wurden und damit endeten, dal's 1619 Oldenbarneveld’s Haupt auf dem 
Schaffot fiel. 

Bcfonders Leiden wurde durch den Kampf der religiöfen Parteien bewegt. 
Gomar wie Arminius waren Profefforen in Leiden, wo Arminius, allerdings in 
Rembrandt’s früherer Kindheit, darb. Aber daneben gingen noch andere Be- 
wegungen, an die man bei Rembrandt zur weiteren Erläuterung feines Charakters 
erinnern mül'ste, felbd wenn gar kein äulserer Zulammenhang bekannt wäre. In 
Leiden lebten noch andere Männer. 

Wenn es einen Meider giebt, der ein Independent in feiner Kund war, l'o 
war es Rembrandt van Rijn. Soll man einen gewaltigen Zeitgenolfcn zur Pa- 
rallele mit ihm fuchen, gleich eigenartig, volksthümlich , das Fremde ver- 
fchmahend oder verachtend, bürgerlich bewufst, rückfichtslos, grofs und anmuths- 
los, abdol'send und anziehend und zu Bewunderung zwingend, l’o licht wie düfler, 
fo glänzend im Licht, wie unergründlich im tiefen Schatten, l’o id cs Oliver Crom- 
well, der IO Jahre ältere Bürger von Huntingdon, das Haupt der englifchen 
Independenten-Partei. 

Diefe Independenten hatten fich 1619 zu Leiden unter John Robinfon confti- 
tuirt. Vorher waren fie die aus England vertriebene Secte der Brownillen ge- 
wefen. Seit Robinfon’s, ihres Vorftandes zu Leiden, Schrift »Apologia«, erhielten 
fie unter dem Namen Independenten ihre feile Formung. Als fie feit 1643 nach 
England zürückkehren durften, gewannen fie dort einen bedeutenden Einflufs auf 
die Wendung der Revolution. 

In folcher Zeit und in l'olchem Holland, unter folchen Einflüffen erwuchs 
Rembrandt van Rijn. Trägt feine Kund nicht von dem Allen ihr charakte- 
rillifches Gepräge? So kühn, felbfländig, fchroff, rückfichtslos, einbaumig, grofs 
und befchrünkt, wie nur Einer, hat er von Anfang bis zu Ende den Geifl feines 
Volks diefer Zeit in der Kund vertreten. 

Wo mochte er den mehr cinfaugcn, als in einem Bürgerhaufe? Wo wurden 
die Lehren und Grundlätze des echten, rein volksthümlich holländifche», von 
nichts Fremdem, auch keinem claffifchen Geid berührten Sinns wohl häufiger und 
bündiger ausgefprochen? »Er foll was lernen«, das war ausgemacht im wohl- 
habenden Müllerhaule von dem ungewöhnlichen Knaben. Er hat auch dudiren 
follen zu Ehren der Familie und zum eigenen und feines Vaterlandes Vortheil 
und Wohl. Aber dafs er je etwas anderes im elterlichen Haufe gehört hat, derber 
oder milder, im weltlichen oder religiöfen Sinn von Vater oder Mutter, als dafs 
Alles, was nicht echt hollandil’ch, im Grunde dummes Zeug oder falfchcr Kram 
fei, das bezweifeln wir. 

Wir wilfen leider über Rembrandt’s kündleril’che Erziehung fo gut wie gar 
nichts. Es id uns überliefert, feine Eltern hatten gewünfeht, dafs er, ihr jüngder 
Sohn, dudire, und er wäre deshalb auf eine Lateinfchule gethan. Ein älterer 
Bruder war, wie der Vater, Müller, ein zweiter wie der mütterliche Grofsvatcr 
Bäcker geworden. Doch des Knaben Sinn dand nicht auf Gelehrfamkeit, wie 
fehr auch der Ruf feiner Vaterdadt, deren Hochfchule fich feit den wenigen Dc- 
cennien ihres Bedchens zu der berühmteden Stätte freifinniger Wilfenfchaft in Eu- 
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ropa aufgefchwungen hatte, den jungen Leidener wiffcnfchaftlich anreizen konnte. 
Haben die religiöfen und politifchcn Streitigkeiten dazu beigetragen, den Eltern 
lein Studium der Gottesgelehriämkeit oder der Rechte zu verleiden? Zeigte der 
Knabe gar keine Anlage für die Anforderungen des höheren Studiums? Trat fein 
malerifches Talent logleich unbezwinglich hervor? Hat etwa die Schreibflundc 
fogleich in hervorragender Weile fein Zeichentalent offenbart? (Das »Schön- 
fchreiben« hing durch Fracturfchrift, Schnörkel und Ausfchmückungen aller Art 
damals noch eng mit dem Zeichnen zufammen. ln kleinen norddeutfehen Städten 
war dies übrigens auch noch während der erflen Decennien unleres Jahrhunderts 
der Fall und das Schönfchreiben und Zeichnen eines folchen Schulnteiflers machte 
oft feinen und feiner Schule Hauptruhm aus und verfchaffte dielen kleinfladtilchen 
Coppenols in ihren Krcifen grofses Anfehn. Heut, wo alle Welt fielt für das 
Kunilhandwerk einer Zeit enthuflasmirt, die man bis vor 20 Jahren über die 
Achtel angefehen hat, und wo man fich nicht genug thun kann, um das lland- 
weiksniveau von Barock- und Zopfzeit wieder zu gewinnen, ifl es ein Wunder, 
dals man noch nicht wieder auf das Schönfchreiben und Zeichnen der alten 
Volksfchulen verfallen ilt, in denen allerdings Auge und 1 land für richtigen Strich 
und freigefchwungene Formen gebildet wurden.) 

Die Lehrmeifter Rembrandt’s liehen l'o ziemlich feil. Die bellen Nachrichten 
einen fielt auf Jacob llaakszoon van Swanenburch und Bieter Lallman. Ungewifs 
ill, wann Rembrandt in die Lehre kam. Möglicher Weife hat er in der Latein- 
l'chule über die Ibnlt für den Eintritt in die Lehre gewöhnliche Zeit hinaus fitzen 
niü(Ten und wäre ein oder zwei Jahre fpater dazu gekommen. Es liegen aller- 
dings keine weiteren Anhaltspunkte dafür vor, und nur feine frühe Selbftundigkeit 
nach Beendigung der Lehrzeit wäre dadurch beffer erklärt. 

Vosmaer hat ein Verwandt Ichaftsverhältnils zwilchen der angel'ehenen Fa- 
milie der van Swanenburchs und den van Rijns gefunden und daraus die Wahl 
Jacob Jläakszoon’s erklärt, der auch durch Anlehen, Alter und feine Reifen be- 
fonders zum Lehrer Rembrandt’s geeignet erlcheinen mochte. 

Sein Vater, Ifaak Nicolai (Claaszoon) van Swanenburch, war Schöffe und Maler 
zu Leiden, Lehrer feiner drei Söhne, des Octavius van Veen und des Jan van 
Goyen. Der jüngere Sohn Wilhelm hatte lieh früh als Kupferllecher einen 
Namen gemacht, war aber lchon 1612 geflorben. 

Jacob war längere Zeit in Italien gewelen, hatte fielt dort verheirathet und 
war erfl 1617 in feine Vaterfladt zurückgekehrt. Hat er fielt in Italien haupt- 
lächlich mit l’ortrait und Landfchaft befchäftigt, für welche letztere ja die Nieder- 
länder den Italienern befonders glücklich begabt l'chienen? (Es wird eine 1 .and- 
fchaft von ihm erwähnt.) Hat er, da er doch wohl erfl in reiferen Jahren die 
Reife machte, fich noch italienifirt? Hing er Elzheimer’s Doctrinen an, gleich fo 
manchem l-andsmann und Altcrsgenolfen ? Zog auch er Caravaggio’s braune 
Manier vor oder folgte er mehr den Caracci’s oder luchte er, wie Honthorfl oder 
der grol'se Rubens, lernend und Niemanden nachahmend feinen eignen Weg? 
Jedenfalls hatte er in Italien feine F.inficht in die Kunfl vertieft und kannte genau 
alle darin herrfchenden Strömungen. Uns fallt dabei Hendrik Terbruggen ein, 
auf den wir bei Gelegenheit des Bildes von Terborch in Deventer aufmerkläm 
machten, mit feinen an Rubens und durch feinen gelb-röthlichen Ton an die eine 
Periode von Rembrandt erinnernden Bildern aus dem Jahre 1621. Auch Ter- 
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bruggcn war 10 Jahre uiul vielleicht zu gleicher Zeit mit van Swanenburch iiv 
Italien und zwar lange in Rom und in Neapel, wo er in hohem Ruf Hand und 
viele Aufträge hatte, bis er fich hernach wieder in Utrecht niederliefs. In ähn- 
licher Weife könnte auch Jacob van Swanenburch l’ortraits gemalt haben. Für 
die ltildniffe der helleren röthlichen Periode wäre danach bei Rembrandt fchon 
aus der Lehrzeit eine Erklärung gefunden. (Ueber Jacob’s Bild in der Galerie 
von Chriftiansborg mit einer Proceffion vor St. Peter fehlt uns leider hier jede 
Angabe in Betreff der Malweife.) Rembrandt’s Behandlung componirtcr, in Licht und 
Schatten noch befondere Mannigfaltigkeit zeigender Bilder, weift auf Radirungen, 
fpeciell auf van Goudt’s Stiche nach Elzheimer, auf das Vorbild von Elzheimer 
überhaupt und auf Pieter Laftman, zu dem er nach einem dreijährigen Curfus bei 
van Swanenburch ging. 

Houbraken fagt, und zwar die erften Sätze nach Oders, Rembrandt lei in 
den drei Jahren bei van Swanenburch »Io gefördert worden, dafs jeder fich darüber 
verwunderte und den Schlul's zog, dafs von ihm etwas Grolscs zu erwarten Hand. 
Damit ihm ja keine Gelegenheit entgehe, einen feilen Grund lur feine Kunft 
zu legen, befchlofs fein Vater, ihn zu Laftman nach Amftcrdam zu bringen, bei 
welchem er l’echs Monate blieb und danach noch einige Monate bei Jacob Pinas, 
bis er befchlofs feine Kunft auf eigne Hand auszuüben, was ihm von Anfang an 
wunderbar gut glückte. Andere wollen, dafs Pinas fein erfter Lehrer gewefen 
fei. Und Simon van Lecwen lägt in feiner kurzen Bcfchrcibung von Leiden, dafs 
Joris van Schoten der Lclirmeifter von Rembrandt und Jan Lievcns gewefen fei.« 
Vosmaer erkennt als durch authcntifche Quellen für Rembrandt beglaubigt nur 
van Swanenburch und I’. Laftman als Lehrer an. Er verwirft Simon van Leewen’s 
Autorität und hält auch die Angabe von der Lehrzeit bei Pinas für zweifelhaft. 

1 loubraken l'elbft kann durch feine Schludrigkeit dazu anleiten. Obwohl er näm- 
lich hier als gewifs annimmt, dafs Rembrandt l>ei Pinas und zwar bei Jacob ge- ' 
lernt habe und nur als unficher, ob nicht zuerft bei diel’em Lehrmeifter, fagt er 
bei der Notiz iiber Jan Pinas, »lein Colorit neigte fich zur braunen Manier, wes- 
wegen auch Viele glauben, dafs Rembrandt ihn darin nachgeäfft habe.« Um die 
braune Manier zu lernen, brauchte er nicht bei Pinas gemalt zu haben, zumal er 
fie anerkannter Mafsen im Atelier von I‘. Laftman geübt hat. Dicfcr braune 
Ton (lammte von Caravaggio. Seine Schule fand darin das neue Heil der Ma- 
lerei. Man nahm in neuer Weife, und zwar in realiflifcher Behandlung Correggio’s 
coloriflifche Beftrebungen und Helldunkel - Kunft wieder auf. Die Formen 
waren von den- Florentinern und Römern, die Farbengluth von den Venezianern 
gewonnen; nun kamen die befonderen Beleuchtungen. Ihre Künde wurden da- 
mals geübt und zur Virtuofität gebracht: Wirkung von Harkern, concentrirten, 
durch eine kleine Oeffnung in einen dunkleren Raum entfallenden Licht mit 
feinem Helldunkel-Umfang und dem Uebergang in die tiefen Schatten, Kerzen-, 
Fackel-, und Mondlchein-Beleuchtung. Man begann, nicht mehr auf Formen, 
fondern auf Licht und Schatten zu feiten, in Licht und Schatten neue Compo- 
fitionen, darin die Einheit in der Mannigfaltigkeit zu fuchen. Eine Licht- und 
Schattenkegel-Perfpective gleich lam wird ftudirt. 

Rembrandt van Rijn wurde darin der gröfste Mcifter, aber man feite z. B. 
einfach in Licht und Schatten gefetzte Zeichnungen Guercino’s, ob man lic 
nicht auf den erften Anblick lur Rembrandtifch halten wird, und fie find doch 
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voll dem Schüler der Caracci’s, der fchon 1616 leine Academie in Bologna cr- 
öffnete. 

Pinas wie Laflman gehörten übrigens mit van Goudt, Teniers, Uytenbrouck, 
Thomas van Hagclflein zu den fpcciellen Anhängern Elzheimer’s in Rom. Später 
hatte fich Pinas in Haarlem, Laftman in Amfterdam niedergelaffen. Wenn nun 
Reinbrandt von van Swanenburch zu Laftman ging, l'o wird dabei weniger die 
Kinficht feines Vaters, als feine eigene Vorliebe und der Rath feines Lehrers 
beflimmend gewefen fein, wie auch J. van Vloten annimmt, auf deffen Buch 
»Nederlands Schilderkunft« (1874) hier Jeder verwiefen wird, der einen Ucbcr- 
blick über die ganze Gefchichte der Niedcrländifchcn Malerei nach den neuerten 
Quellen haben will. 

Wer zum erften Mal van Goudt’s Stiche nach Elzheimer ficht, wird leicht 
denen foglcich Beifall geben, welche fich des jungen van Rijn’s Genius an Elz- 
hcimer’s Geift und Kunft entzündet denken. Sic find von magifcher Gewalt 
und prägen fich unauslolchlich der Phantafie ein. Und ihre Effekte waren da- 
mals ganz neu, I.ciftungcn der Genialität, weiche neue Bahnen fucht und bricht. 
Was hier und in Caravaggio und dann in Rcmbrandt erftrebt wurde in der Kunft, 
das ftimmte zu dem, was die damalige Naturwiffenfchaft in der Phyfik und enger 
in der Lehre vom Licht und Sehen erforfchte und experimentirend luchte. 

Laftman beläfs wie Einer Elzheimer’s Ueberlieferung, die belle Anleitung zu 
dem, wonach van Rijn mit der Radimadel und mit Pinfcl und Farben ftrebte, 
um den I.ehrmeifter dann weit zu übertreffen. Aber wie weit auch Laftman in 
der Folge hinter dem mächtigen Schüler zurückbleibt, l'o hat doch er, fo hat man 
doch überhaupt »rembrandtifirt«, ehe von Rcmbrandt die Rede war. Wie cs 
immer geht, war der Erfüllcr nicht ohne Vorgänger. 

So fieht man in Haarlem ein intereffantes Bild: die Chriftnacht von Laftman, 
gezeichnet 1629, welches Jeder auf den erften Blick für einen Rembrandt zu 
halten geneigt fein wird. So hat ja Laftman überhaupt in feiner bellen Zeit in 
Radirung und Gemälden einen an Rembrandt erinnernden Stil gehabt. »Die fcl- 
tenen und bekannten Radirungen, von ihm fclbft gefertigt,« lägt Kramm, »find 
Judith und Thamar in einer Landfchaft in Rembrandt’s Manier .... Gemälde 
kommen wenig von ihm vor und gehören zu den Seltenheiten. Ich befitze von 
ihm zwei Bilder: die Auferweckung des Lazarus voll Figuren, ausgezeichnet ge- 
malt in feiner bellen Zeit, aus dem deutlich die neue Malweife, welche Rcmbrandt 
als fein Lehrling annahm, bis in die Zeichnung zu fchen ift. Dies kann man 
auch von Jan I.ievens fagen, der ebenfalls einer feiner Schüler war, und daraus 
kann man ableiten, dafs Laftman eine freie Art von Malen, losgelöll aus allen 
herrfchenden Kunftregcln feiner Zeit und einzig und allein mit dem Augenmerk 
auf die Natur, bei feinem Unterricht befolgt und vertreten hat.« Dies Bild ift 
allerdings aus dem Jahre 1633. 

Dafs in fcchs Monaten Rcmbrandt als junger Men Ich’ nicht Lallman’s Stil 
für Zeitlebens gelernt hat, verlieht fich. Wir nehmen deshalb auch an, dafs er 
von Anfang an durch Elzheimer’s Vorbild in den Goudt’fchen Nachbildungen 
mit Laftman auf einem und demfelben Boden Hand und fich zu diefent hinge- 
zogen fühlte, und dafs van Swanenburch mit I-allmann befreundet war, oder man 
würde ihm, dem angefehenen Verwandten, nicht die Beleidigung zugelugt haben, 
den talentvollen Schüler von ihm weg zu einem Gegner feiner Richtung zu 


Digitized by Google 



II 


LEHRJAHRE. 


(ducken. Man ntufs zum Uebrigen nicht vergelten, dals gerade in den zwanziger 
Jahren (ich ein grol'ser Umfchwung im Colorit der Holländer vollzog, hervorge- 
rufen durch das Zulammenwirken der italicnilchen Einflüfle, »de fie fich bcfondcrs 
an Caravaggio knüpften und der Rubens’lchen Schule zu Antwerpen, durch welche 
man die Natur kühner fehen und kecker erfaffen und den Pinfel los, breit, ver- 
wegen führen lernte. Wir finden aus jenen Tagen eine Anzahl von Bildern, 
welche in merkwürdiger Weife theils an Rubens oder van Dyck, theils an den 
fpäteren Retnbrandt erinnern, und bei denen von einem Einflufs Rembrandt’s noch 
keine Rede fein kann. Das ungewöhnlichfte ift das des jungen Mädchens im 
Hofje van Berensteyn zu Haarlem von Frans Hals. Wichtig ift auch das Bild 
•Hirten und Hirtinnen« von Pieter Grebber von 1628, »zwilchen Rubens und Rcm- 
brandt, wie weit auch darunter«, nach unterer vor dem Bilde gemachten Notiz. 
Bei Grebber’s »Klila und Naiiman«, im Rembramlt’fchen Colorit der lichten Zeit, 
kann allerdings, da es von 1637 ift, fchon Rembrandt’s Vorbild eingewirkt haben. 

Was der junge Rembrandt von Rubens wohl geurtheilt hat, den er ja wenig- 
ftens aus vielen Stichen, kannte? 

Der fandige Landrücken Nordbrabants und der Rhein fchieden damals die 
freien Holländer und die wieder unterworfenen katholifchen Brabanter und Vlam- 
länder, als ob eine gewaltige I .iinderlcheide zwilchen ihnen läge. Die Abneigung 
war grofs und tief; der Antwerpner war dem Holländer ein Flunkerer und Grol's- 
thuer, hinter dem nichts ftecke, bei all’ feinem halbwelfchen Rcnommiren und 
feiner Grolsmannsfucht. Brederode’s fpanifcher Brabanter zeigt uns den dama- 
ligen Stammes-Hals und Spott. Unnatur, Uebertriebenheit , nicht hollündifche 
Wahrheit — fo mag damals lelbft über Rubens, wenigftens nach manchen feiner 
Richtungen hin, raifonnirt worden fein. So wenig ein Cornelius oder Ingres fich um 
einen Delacroix oder'Delaroche in ihrer Kunflrichtung kümmerten, oder ein Boz- 
Dickens um George Sand, fo wenig haben eine Reihe bedeutender hollandifcher 
Meifter fielt durch die Antwerpner in ihrer Weife Hören laffen, wenn auch Ein- 
zelne, wie Frans Hals, der ihnen allerdings durch Jugendaufenthalt naher ftand, 
ihnen wenigftens das Kecke abfahen nnd damit die Technik freier machten. 

Auf eines anderen grolsen Künftlers Worte hat Rembrandt aber wohl feit 
feiner Jugend viel gegeben. In ihm fleckte das mittelalterliche Welen von Lucas 
van Leiden und Albrecht Dürer, die bis zur franzöfirenden Zeit hin dem Hol- 
länder auch ohne kunftgefchichtliche Reflexionen vertraut blieben. Int Jahr 1622 
ift nun noch Dürer's Lehre von der menfehiiehen Proportion zu Arnheim in’s 
Hollandilche überfetzt, und dies Buch hat fielt unter den wenigen Werken, welche 
Rembrandt’s Bücherlaninilung bildeten, befunden. In ihm finden fielt die allheti- 
fchen Grundfatze Dürer’s, welche dem damaligen Holländer aus der Seele ge- 
fchrieben waren und denen er künftlerifch einen Werth beilegen mochte , wie 
religiös den Grundfatzen Luther’s gegen das Papftthum. Es find die in der letzten 
Zeit wieder fehr bekannten und oft angeführten Worte von der Nachahmung der 
Natur. »Aber das Leben in der Natur giebt zu erkennen die Wahrheit dieler 
Dinge. Darum fielt fie fleifsig an, richte dich danach und geh' nicht von der 
Natur in deinem Gutdünken, dafs du wolieft meinen, das belTer von dir felbft zu 
finden. Denn wahrhaftig fleckt die Kunll in der Natur. Wer fie heraus kann 
reifsen, der hat fie. Aber je genauer dein Werk dem Leben gemafs ift in feiner 
Geftalt, defto befler dein Werk crlcheint, und dies ift wahr. Darum nimm dir 
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nimmer mehr vor, dafs du etwas befler mögeft oder wolieft machen, denn cs Gott 
in feiner erfchaflenen Natur 7.u wirken Kraft gegeben hat, denn dein Vermögen 
ift kraftlos gegen Gottes Gefchöpf* . . . 

Der Jüngling mag das wie ein Glaubensbekcnntnils gclefen haben. Was er 
für Natur-Wahrheit anfah, das wurde fein Ideal. Jedes andere Ichien ihm Lüge; 
wie der Puritaner vor Katholicismus und Heidenthum, fo hütete fich der purita- 
nifch realiftifche Künftler vor der Nachbildung diefer in der Natur nirgends von 
ihm gefchenen Ideale. Er hat fie nicht fo vollftändig verworfen, dafs er fie gar 
nicht einmal hatte fehen mögen. Auch der Frömmfte kann heidnifche Bücher 
lefen und ihre Schönheit bewundern, ln folcher Weife hat Rembrandt auch ita- 
lienifche Gemälde und antike Plaftik gefchätzt und erworben, wie wir aus dem 
Verzeichnis feiner Sammlungen wißen. Doch über feine eigene Geiftesw>elt ge- 
wann ihr Wefen der Schönheit und allfeitigen Klarheit keine Gewalt. Er hatte 
andere Ziele, denen er alle feine Kraft widmete. 

Allerdings gab es neben dem wirklichen noch ein ideales Leben, das dem 
frommen Proteftanten immer vor Augen fchweben follte, nicht das Leben der 
Heiligen, wie es mittelalterlich exaltirte Phantafie fich ausgedacht hatte, fondern 
das der Bibel , als höchfte Wahrheit geltend , und durchgehends fo einfach dar- 
geftellt! 

Die Erzählungen der Bibel lieft aber der damalige fromme Chrift nicht mit 
hiftorifcher oder gar mit archäologifcher Auffaffung, fondern durchaus naiv in 
unmittelbarer Gleichfctzung mit dem wirklichen Leben feiner Tage. Gerade die 
ftrengen Calviniften identificirten fich mit dem auserlefenen Volke Gottes der 
Bibel und fühlten fich fo unmittelbar Gott gegenüber und dem Satanas, wie jenes 
Jacob oder Mofes gethan hatten. Der Puritaner knüpft unmittelbar an jene 
Zeiten wieder an, wirft alles Andere, Dazwifchenliegende als verderbt, als 
ungöttlich und unchriftlich hinaus und betrachtet fich wieder im baarften Hrnfte 
und mit fonft fehr grolsem Realismus und dem befchränkteften Gefichtskreis in 
religiöfer Beziehung als Fortfetzer biblifchen Lebens. Die alten Juden vor Chriftus’ 
Zeit find Helden und Fromme. Danach kommen die erften Chriften, jetzt die 
ftrengen frommen Proteftanten, die an die Bibel glauben. 

Auch Rembrandt kennt im Grofsen und Ganzen nur die Wirklichkeit und die 
Bibel für feine realen und idealen Darftellungen. Aber auch die letzteren sind 
nur dem Vorgänge nach durch den biblifchen Inhalt oder Bezug ideal; Ibnft wer- 
den fie ganz in die Gegenwart übertragen und bekommen keine Spur einer idealen 
Form, wie fie die Renaiflance aus der Schönheit griechifcher Göttlichkeit wieder 
heraufgezaubert hatte. Selbfl die gemeine Form der Wirklichkeit wird beliebt; 
keiner hat es, wie Rembrandt gerade, verftanden, die Armfeligkeit und Niedrigkeit 
und die Knechtesgeftalt zu glorificircn; aber oft wird fie auch wie in brutaler 
Verachtung gegen das heidnifche Renaiffance-Ideal nackt und blofs in Gemeinheit 
und Häfslichkeit dargcftellt. 

Demokratifch , puritanilch, independentiftifch ift der Geift gewefen, in dem 
Rembrandt erwachfen.ift oder zu dem er in den tiefften Fragen der Weltanfchau- 
ung, um die kein grofser Geift fich hinwegreden kann, neigte. 

Nicht, dafs er dabei nicht perlönlich grolses, inneres Selbftbewufstlein, fomit 
für fich ariftokrati fehen Sinn und vornehmere Neigungen befelfen und fich ange- 
eignet hätte. Er war kein kärgliches Leben von Haus aus gewohnt. Er Iah ficher bei 
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van Swanenburch vornehme Manieren und Neigungen damaliger Zeit. Auch Jacob 
Ifaakszoon wird von Italien Sammlungen, Copien u. f. w. mitgebracht haben. 
Einem angefehenen Haufe gehörte er an. Dafs für vornehmer gefinnte Künftler 
damals der Ruf von Rubens’ lurftlicher Haushaltung und hohen Gewohnheiten 
nicht ohne Einflufs blieb, ift auch anzunehmen. Es ftimmte das durchaus zu van 
Mander’s Regeln für das Leben eines Künftlers und lieferte den Beweis für die 
Möglichkeit, dafs ein nordifchcr Maler auch darin einem Rafael gleichen könne. 

Nach drei und ein halb Jahr Lehrzeit, vielleicht alfo mit fünfzehn Jahren, 
foll Rcmbrandt van Rijn felbfländig für fich in feinem väterlichen Haufe gearbeitet 
haben, wenn wir nicht mit Houbraken annehmen wollen, dafs er, gleichfam als 
Gelelle, etwa bei l’inas noch eine Zeitlang eingetreten ift. Er habe fich fortan 
nur nach der Natur weitergebildet. Heilst das: nur ftudirt und für fich gearbeitet; 
nichts im Aufträge von anderen Meiflern übernommen? 

Einen Grund, an feiner völligen Selbftändigkeit zu zweifeln, haben wir nicht, 
fei cs, dafs er zeichnend, radirend oder malend anfangs nur für fich gelernt oder 
auch fchon fogleich, noch ein Knabe, fclbftändige Aufträge übernommen habe. 

Auch von Jan Lievens wird dafielbe wie von Rembrandt berichtet. Ihr 
Altersgenofle , Michiel de Ruiter, hatte auch den Hochbotsmanns - Jungen abfol- 
virt und diente mit fünfzehn Jahren als Büchfenfchütze in Bergen op Zoom, wohin 
man in aller Eile gegen Spinola zu Waffer Verftürkungcn hatte werfen müden. 
»Unter dielen war de Ruiter, der damals, fo jung er war, begann, Manns-Löhnung 
zu beziehen und fich bei der Belagerung mannhaft betrug. Er kaufte da ein 
Pferd, deden er fich kühnlich bediente, und womit er in den Ausfallen zu ver- 
fchiedenen Malen von den Spaniern Beute machte.» Wenn Michiel de Ruiter als 
Mann auftrat und als Mann bezahlt wurde mit fünfzehn Jahren, konnte das auch 
Rembrandt van Rijn. 

Houbraken, der übrigens über Rembrandt’ s Leben lehr wenig Pofitives weifs, 
ihn den einzigen Sohn feiner Eltern nennt, gar nichts von feinem fpäteren Ban- 
kerott gehört hat u. f. w., erzählt, wie der junge Künftler eifrig und mit grofser 
Luft dir fich felbft in feiner Eitern Haus gearbeitet habe. Er habe zuweilen 
Betuch von Kunftfrcunden bekommen, die ihm endlich gerathen hätten, ein von 
ihm gemachtes Stück einem Herrn im Haag zu zeigen und zum Kauf anzubieten. 
Rembrandt fei zu Fufs nach dem Haag gegangen — etwa drei holländifche Weg- 
ftunden — und habe das Bild für hundert Gulden verkauft. Ueberglücklich und 
nicht gewohnt, fo viel Geld in feinem Beutel zu haben, wollte er aufs Eiligfte 
nach Haufe, um feine Eltern an feinem Glücke theilnehmen zu laßen. »Zu Fufs 
zu gehen, war nun zu gering, mit dem Kanalfchiff zu fahren, zu gemein; fo ging 
er auf den Stellwagen fitzen, der nach Leiden fuhr. Als fic nun am Haus »den 
Deil« einen Halt machten und jeder von dem Wagen flieg, fich zu erfrifchen, blieb 
unler Rembrandt allein auf dem Wagen bei feiner Beute fitzen, die er nicht allein 
lafifen mochte. Was gelchicht? Kaum ift die Krippe weggefetzt, der Kutfcher 
kommt gerade mit den übrigen Pcrfonen zum Wiedereinfteigen , fo gehen die 
Pferde durch und laufen mit Rembrandt fort ohne Aufenthalt bis in’s Thor von 
Leiden hinein und bleiben vor ihrem gewohnten Wirthshaus mit dem Wagen 
ruhig liehen, worüber fich Jeder verwunderte und ihn fragte, wie folches zuge- 
gangen fei. Doch er liefs fich in kein langes Gerede ein und machte fich von 
dem Wagen und mit feiner Beute weg zu feinen Eltern, hüchft vergnügt, dafs er 
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fo für nichts und ohne irgend welche Korten fchnellcr als fonft nach Leiden ge- 
kommen war. So eröffnete ihm diefer glänzende Anfang die Ausrtcht auf Geld- 
gewinn, und fein Liier, in diefer Weife angefpornt, nahm fo zu in der Kunft, dafs 
er alle Kunftkenner mit Wohlgefallen erfüllte.« 

Hier wird uns all’o fchon aus feiner Jugendzeit eine Erzählung gegeben von 
feinem eigenthümlichen, bis in’s Schmutzige gehenden Geiz. Später werden ähu- 
liche Gefchichten wiederholt, wie feine Geldgier fo weit gegangen fei, dafs feine 
Lehrlinge, um ihn zu foppen, an Stellen auf der Flur oder anderswo, darauf lein 
Auge fallen mufste, Stüber und andere (kleine! Münzen gemalt hätten, danach er 
denn oft vergebens die Hand ausgeftreckt habe, doch in Verlegenheit darüber 
fich niemals etwas davon habe merken laltcn. 

Ehe die neueren Forfchungen ergeben hatten, wie vermögend er lange Zeit 
war und welche grofsen Ausgaben er für feine Sammlungen und Liebhabereien 
machte, haben diele Geizgefchichten dazu geführt, noch verkehrter über feinen 
Charakter zu urtheilen. Die Wahrheit wird lein, dafs er, allerdings in feiner Art 
ehr- und geldgeizig, von Natur in Vielem fparlüm war, worein renommiftifche oder 
doch nach Aufsen gewandte Naturen eine Haupt-Lebensfreude fetzen, ohne welche 
rte keinen Genufs finden können, und dafs es ihm nicht darauf ankam, auch an 
fich l'elbft Sparlämkcit und eine gewifle Lebens-Rückfichtslofigkeit zu zeigen, ohne 
dabei Anfprüche auf ein reich eingerichtetes Haus und Wohlleben und Luxus, 
was er darunter verftand, aufzugeben. Wer kennt nicht Menfchen, welche es für 
eine Sünde halten, aul'ser dem Haufe etwas zu verzehren, was fie für die Hälfte 
Geld daheim ebenfo gut und befler und gemächlicher haben können, wie fie lagen, 
welche den Pfennig anfehen und doch das Berte und Schönrte befitzen wollen, 
und dafür dann keine Summen fparen, ja prunkvoll und verfchwenderifch erfcheinen? 
Diefer geizige Rembrandt der Houbraken’lchen Schilderung gab nach bewährtem 
Zeugnifs für das Blatt des Eulenlpiegel von Lucas von Leiden bis zu achtzig 
Reichsthaler und in einer öffentlichen Verlängerung für vierzehn fchöne Abdrücke 
deffelben Meifters 1400 Gulden. 

Für Rembrandt’s Eigenthümlichkeit hinfichtlich des Umganges ift des Weiteren 
wohl noch auf den Stolz zu weifen, der fich in fo vielen Menfchen, auch ohne 
dafs fie Rembrandt’s find, und gerade in fogenannten echten bürgerlichen Cha- 
rakteren zeigt, dafs fie weder gern mit Leuten umgehen, die ohne weitere Ver- 
dienfte fich durch Geburt oder Stand höher als fie dünken, noch mit folchcn, die 
fich ihnen gleichftellen , mit denen fie aber fich gemein zu machen keine Luft 
haben. Wir werden l'päter unfern Rembrandt darauf noch anfehen mülfen. 

Noch ein Knabe, begann van Rijn Ruhm zu ernten und Geld zu verdienen. 
Zum allgemeinen damaligen hollandifchen Unabhängigkeitsgertihl — das bis auf 
den heutigen Tag nicht vergangen ift, fich aber in gewöhnlichen Exemplaren oft 
recht unnütz zu zeigen pflegt — kam in dem frifchen, von genialem Kraftgeftihl 
gehobenen jungen Menfchen, dafs er keine Art Abhängigkeit kennen lernte und 
von der Gefellenzeit an, ehe noch fein Bart keimte, auf dem ihm eigenften Wege 
Erfolg über Erfolg hatte. So original, fo wenig zu beeinfluffen war und blieb er. 

Sicher hat er als Knabe gedacht oder gelägt: ich will werden wie Lucas 
van Leiden. Dorthin lag feine Neigung zu fehen. Formen, Vorwürfe zu fuchen. 
Italiener, Antike — gerade dem Knaben wird das als feindlich, heidnifch, katho- 
lifch, mit dem Todfeind, dem katholifcheii Spanien verbunden vorgekommen fein, 
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um! er hat fich davon abgewandt mit Verachtung, wie es früher der Dcutlche 
gegen franzöfifches Wefen that, l'o lange noch die Freiheitskriege nachwirkten. 

Er wollte den Miereveldt, Ravesteyn, Cuyp, van de Velde, van de Venne, 
Frans Hals folgen. Er (teilte fich zu den Männern wie Roeland Rogman, Jan 
van Goyen, Salomon van Ruysdacl, 1’. Molyn u. f. w. Er erkannte die Nach- 
folge Elzheimcr’s an, der ihm das Herz bewegte in den Stichen von van Goudt 
und fühlte für Dürer Verftändnifs. Aber vor Allem will er Holländer lein. Und 
fo wenig fich ein damaliger holländifcher Seemann herbeigclaffen hätte, fein rund 
bauchiges, wettertrotzendes Schiff gegen eine venezianifche oder fpanil'che Ruder- 
Galeere einzutaufchen oder darauf Seemannskunft, oder überhaupt noch von Ita- 
lienern und Spaniern Seemannskunft zu lernen, lo wenig dachte der junge Malcr- 
Simfon daran, fich zum Schüler der romanifchen Kunft zu machen. Sic zu über- 
treffen, fie zu befiegen, ja! nicht ihr fich unterzuordnen. 

Der Leidener Meiftcr Joris van Schooten und Andere waren nicht nach Ita- 
lien gekommen, obwohl fie Luft gehabt hätten. Rcmbrandt hat l’chwerlich nach 
Italien gewollt. »Wir brauchen die Fremden nicht und wollen fie nicht» werden 
er und die jungen Strudelköpfe feines Schlags getagt haben. Er f'elbft fühlte, 
dafs er das, was er wolle, nicht in Italien zu lüchen brauche. Und er kam um 
fo weniger dazu, weil er vor Aufträgen bald nicht mehr Zeit hatte, an Reifejahre 
zu denken, und ihn bald Niemand, weder daheim, noch anderswo, in dem belehren 
konnte, worin er der erfte Meiftcr war. Es verfteht fich, dafs der junge Leidener 
lehr gut kannte, was in Haarlem, Amftcrdam, Utrecht, im Haag, u. f. w. in feiner 
Kunft vor fich ging. 

Der gröfste Meifter, der, den Antwerpnern in der Freiheit der Pinfelführung 
folgend, auch die holländifchc Malerei frei machte, war F'rans Hals in Haarlem. 
Doch Rembrandt van Rijn’s Sinn und Charakter waren zu anders geartet, als dafs 
er F'rans Hals hätte nachahmen follcn. Schon die Radirung, welche er von früh 
an geübt haben muls, gab ihm in Manchem eine befondere Richtung. Das fliiehtigft 
vorüberhufchendc feelifchc Leben charakteriftifch in Blick, Zucken, Gelte zu er- 
faßen und wiederzugeben, das mufste nach Hals jeder holländifchc Meiftcr üben 
und können. Doch l'o die ausplatzende Lebensfril'chc und finnliche Selbftver- 
geffenheit fich naiv oder rückfichtslos gebender Charaktere in dem Humor wie 
Meiftcr F'rans wiedergeben , das konnte eben nur Einer — F'rans 1 [als f'elbft. 
Auch Rembrandt nicht. Diefer machte Studien darin im Zwinkern, Geficht-Ver- 
zichcn u. f. w. und hatte eine Zeit lang Luft, felbfl das Gebiet des niedern oder 
feinem Humors anzubauen, das er danach den Dow, van Oftade, Tcrborch u. f. w. 
überliefs. Doch fein eigenes elegifches Pathos liefs ihn bald davon ablehen, und 
er folgte feinem eignen Sinn, im Ernft oder in dem mit tiefem Gefühl, ja myfti- 
fcher Reflexion fich gern verbindenden Humor. 

Er ging von Lucas van Leiden und Dürer aus, glcichläm malcrifchcn Cal- 
vin’s und I.uther’s. Anatomifche und farbige Uebcrtrcibung, »Buntheit» des Bildes, 
unter den Radicalcn angefehen wie Buntheit der Prielterornate, und kokettes 
Gciflreicher- und Nobler-Machen, wie diele Radicalcn wohl lehr derb fügten, über- 
liefs man den Brüdern an der Schelde. Es galt Alles für Lüge, was nicht in 
folcher Beziehung gemeine Wirklichkeit war. Um zu zeigen, dafs man nicht log, 
fagte man lieber die Wahrheit plump, ln Holland war das Volk König, und dies 
war weder kokett, noch modifch. Der damalige deutfehe Stamm in der von 
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Humanismus und RenaiiTance noch nicht bearbeiteten mittleren Schichte hatte 
überhaupt noch keine Ahnung von dem Idealen, worauf wir Alles fo leicht au 
beziehen gewohnt find, danach die Formen zu mindern und zu mehren und 
danach ganz anders zu fchauen. 

Es hatte dafür in Holland eine Schule gegeben, und noch lebten berühmte 
Vertreter, aber jetzt war man gegen sic in hellftcr Rcaction. Natur! war das 
Lolüngswort, nicht: Michelangelo oder Rafael! 

Rembrandt wurde ein Führer der neuen Partei. Er brachte das Neue, was 
gefehlt hatte, um fiegreich gegen alles Andere zu beflehen und unmittelbar neben 
einem Rubens der Kunft nun noch neue Bahnen zu brechen. Wie ein König und ein 
Fürft (landen Rubens und van Dyck da, reich, prächtig, Vornehmheit in jeder 
Bewegung. Wie ein Cromwel! trat Rembrandt ihnen zur Seite oder gegenüber. 
Rubens ein Herrfcher der Farben und des Lichts, das er ausgofs; Rembrandt 
ein Herrfcher über alle Mächte der lichten Dämmerungen, des Dunkels und des 
Lichtes, welches er, wie in ein Bündel zulämmengefafst, in nie gekannter Con- 
centration auf die Leinwand zu werfen und es wieder in dem verfchwindendflcn 
Strahl vor dem letzten Verzittern noch zu halten wufste. Seine Radirnadel und 
fein Pinfel übten Wunder, andere, doch darum nicht geringere Wunder, als die 
von Rubens. 

Van Rijn’s Erfolge waren von Anfang an durchfchlagend. Seiner fich er- 
hebenden Kunft fehlte es nicht an Kennern, Förderern und Enthufialten. Das 
frühelte von ihm bekannte und anerkannte Bild, »Paulus im Gefängnifs« — in 
Stuttgart — trägt Namen und die Jahreszahl [627. Das Unterzeichnen eines 
Bildes mit Namen war in jener Zeit die Selbftändigkeits-Prodamation, das Meiftcr- 
zeichen. Aus dem nächften Jahre flammen zwei kleine Radirungen, Portraits 
feiner Mutter, noch in höchller Sorgfalt, aber meiiterlich in F'einheit und reali- 
(tifcher Charakteriflik , und ein Gemälde »Simfon und Delila« im königlichen 
Schlöffe zu Berlin. Im felben Jahre nahm er auch fchon einen Lehrling an; 
der 21 jährige den 1 5 jährigen Gerhard Dow, der feit dem neunten Jahre bei dem 
Graveur Dolcndo und danach bei dem Glasmaler Kouwenhorn gelernt hatte und 
nun bei Rembrandt feine letzte Ausbildung luchte. Der Feinmalerei entfprach 
belonders das Radirfach. Diese frühe Annahme eines Schülers weift uns darauf, 
dafs wir bei van Rijn auch frühzeitig Atelier -Bilder, woran die Schüler geholfen 
hatten, anzunehmen haben. 

Vom Jahre 1630 flammt der h. Hieronymus in einer Grotte, 1631 von van 
Vliet, Rembrandt’s Schüler radirt. Es ifl das Bild aus der früheren Suermondt’- 
Ichen Sammlung zu Berlin: der Heilige, ein Crucifix haltend, kniet vor einem 
offenen grofsen Buche; neben ihm allerlei Geräthe, das ihn charakterifirt; rechts 
der liegende Löwe. (Das Bild, welches Verfaffer diefes Auffatzes nicht gefehen 
hat, ifl bis zu feiner Aufnahme in’s Berliner Mufeum für echt erklärt worden. 
Dr. Julius Meyer und Dr. Wilh. Bode beanftanden es; es heilst zu flau in Färbung 
und Ton, um das Bild auch nur der früheren Zeit des Meifters zuzufchreiben, und 
halten fic es für eine der nicht feltenen alten Copicen nach dem jetzt vcrfchollcnen 
Original. — Wir machen auch hier wieder von vorn herein auf dies Kreuz der 
Kunflkennerfchaft aufmerkfam, dafs fich fo oft, wie es auch bei den Objecten nicht 
anders fein kann, die craffcften Urtheile über Echtheit oder Unechtheit engegen- 
treten.l 
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So bekam Rembrandt, mit Houbrakcn zu reden, alle Hände voll zu thun. 
Und weil er danach, fo um’s Malen von BildniiTen als andern Bildern, oft nach 
Amfterdam hinüber gehen mufste, fand er tur gut, da diele Stadt ihm ganz 
befonders für fein Emporkommen günttig zu fein fchien, dahin überzufiedeln, 
was ungefähr um das Jahr 1630 gefchah. Amfterdam war damals die an Rfeich- 
thum und Bedeutung zunehmende Welthandelsftadt. Es hatte Antwerpens Stelle 
eingenommen. Durch Bieter Corneliszoon Hooft, Jooft van den Vondel, Coster u. A. 
war es auch das Centrum der neuen holländifchen Literatur. 

Schlimm nur, dafs Hollands grölste Männer in Poefie und Malerei fich in 
ihren Zielen nicht begegneten, fondern auseinander gingen. Die Poefie fand in 
der claflifchen Literatur ihr Vorbild. Zwifchen Vondel und Rembrandt van Rijn 
ergaben fich nach Charakter und Anfchauung zu grofse Widerfprüche , als dals 
die beiden Männer hatten Kreunde werden und gegenfeitig auf einander gute 
Wirkung üben können. Seit Vondel’s Uebertritt zum Katholicismus 1639 ift die 
Abneigung zwifchen ihnen wohl noch fchärfer hervorgetreten. Dem Wefen des 
Einen lief das des Andern in zu Vielem diametral entgegen, und Rembrandt van 
Rijn war nicht der Mann, am wenigften mit zunehmenden Jahren, auch nur ein 
Jota von feinem eignen Wefen zu opfern und den Gegnern feiner Lebens- und 
Kunft- Anfchauung — denn beides fiel für ihn und fällt für jeden bedeutenden 
Mann zufammen — irgend ein Zugeftändnifs zu machen; im Gegcntheil. 

Vor der Hand war Rembrandt’s Stern im Steigen und Alles feines Ruhmes 
voll. Er miethete fich auf der Blumengracht ein und nahm Schüler an. Einer der 
erften in Amfterdam war der 1610 in Delft geborene Jan George van Vliet, am 
meiften bekannt durch feine Kupferftiche. Gleich zu Anfang wird auch Ferdinand 
Bol zu ihm gegangen fein. Doch Beide mehr im Gefellen- als im Lehrlingsver- 
hältnils, um es zünftig zu bezeichnen. (Herr Scheltema, detTen Nachforfchungen 
wir fo viel zu danken haben, hat vermuthet, dafs Rembrandt bis zu feiner Hoch- 
zeit bei Laftman gewohnt habe. Er hatte dann als deffen Gehilfe gearbeitet, 
denn von einem Lehrvcrhältnil's konnte doch jetzt keine Rede mehr fein.) 

Aus der Zeit diefes erften Aufenthaltes erzählt Houbraken die, wenigftens 
fehr charakteriftilch erfundene oder zugeftutzte Anekdote, dafs einer feiner Schüler 
in dem Verlchlag, welchen jeder zum Behuf feiner Studien bekam, fielt wie 
das Modell nackt ausgezogen habe. Die anderen Schüler belaulchten das Paar 
durch die Ritzen des Verfchlages. Rembrandt kam dazu und hörte, wie der finn- 
lichc Miflethäter fagte: Nun ift’s gerade, als ob wir Adam und Eva im Paradiefe 
wären, denn w ir find auch Beide nackt. Der Meifter klopfte mit feinem Malftock 
an die Thür und rief: Weil ihr nackt feid, müfst ihr aus dem Paradiefe heraus. 
Die Krlchrockenen mufsten öffnen und mit Schlägen trieb er fie hinaus, fo dafs 
fie kaum Zeit hatten, auf den Treppen noch ihre Kleider fo weit überzuwerfen, 
um nicht nackt auf die Strafse zu kommen. Campo Weyerman hat diele Ge- 
fchichte durch einen Auszug aus einem cntfprechenden Gedichte noch zu ver- 
Ichoncrn gclucht. Die Verfe enden gefchmackvoll: 

»Und dafs die Wolluft auf ’ner Kut Ich voll Kufen prahlle.« 

1631 war Rcmbrandt’s erftes hochberühmtes Bild: »Simeon im Tempel« 
fertig. Hin ergreifend feltfames Werk; eine Phantafie, erhaben wie der unabfeh- 
bare Tempelraum und unergründlich wie deffen Schattentiefen. Dunkel und my- 

3 * 


Digitized by Google 



20 


RF.MBRANDT VAN R1JN. 


ftifches Halbdunkel erfüllt die in Säulenhallen und Wölbungen gruppirten Raume, 
auftauchend aus der Dämmerung durch das hoch einfallende geiftcrhaft Alles bele- 
bende Licht, lieber eine mächtige Treppe hinweg — eine jacobsleiter diel'es 
Himmeltempels — fieht man tiefer hinab und hinauf. Der Mittelpunkt der Dar- 
ftellung ift eine Gruppe von heben Vertonen, von dem tiefen glühenden Licht- 
glanze umflolTen, wie ihn nur Rembrandt malen konnte. Simeon liegt auf den 
Knicen — grofsartig im Ausdruck mit fo wenigen Mitteln des Punkts im Auge 
und des geöffneten Mundes — eine gloria in excelsis, diefer greife Mann: »Herr, 
nun läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren, wie Du getagt hart; denn meine 
Augen haben Deinen Heiland gefehen!« Er hält, inbrünftig nach üben fchauend, 
das eingewindelte Kind in den Armen. Um Kopf und nackte Schultern des Jelus- 
kindchens fluthet das Licht. Als ob es hell l’elber voll Inbrunft hinzudränge, 
um Theil zu haben an der göttlichen Seligkeit! möchte man hier und bei andern 
derartigen, in ihrer Poefie nicht auszufchildernden Werken des Mcifters tagen. 
Denn Licht und Luft werden unter feinem Zauberftab wie Wefen voll Geift, voll 
Jauchzen, Prunk, ftiller Seligkeit, Bangen, Furcht, Trauer, Todesgrauen und -Zucken. 
»Ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum Preis Deines Volkes lfrael«. Rem- 
brandt konnte das malen. Wer könnt’ es fo? 

Die Jungfrau liegt auf den Knieen und prefst die Hände gegen ihren Buten. 
Ihr tönen ja die Worte: Und es wird ein Schwert durch deine Seele dringen; 
ebenfo Jofeph, der zwei Opfertauben hält. Zur Linken, Simeon gegenüber, lieht 
eine hohe imponirendc Geftalt, faft ganz vom Rücken aus gefehen, mit langem 
Mantel und Schleier und fegnend erhobener Hand. Es ift wohl kein l’riefter, wie 
die gewöhnliche Angabe ift, fondern Herr Bernh. de Poorter wird Recht haben: 
es ift Hanna, trotz der gewaltigen Figur und Haltung. »Und war eine Wittwe von 
84 Jahren, die kam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Fallen und Beten 
Tag und Nacht. Diefelbe trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde und preilete 
den Herrn und redete von ihm zu Allen, die auf die Erlölüng von Jerufaiem 
warteten.« Zwei Juden fchauen aufmerkläm ungläubig zu. Gruppen beleben ver- 
lchiedene Räume .des Tempels. Eine Menfchenmenge bewegt fich auf der Treppe, 
in deren abfchliefscndem hohen Chor der Hohepriefter ein Paar einfegnet. 

Das Bild (0,73 : 0,48) ift mit der »Anatomie« eine Hauptzierde des Muleums 
im Haag. Seine Behandlung erinnert an den in der Jugend fo forgläm fein die 
Nadel führenden Radirer. 

Alles , was von Elzheimer bis Laftman errungen war , war hier von dem 
jungen Kiinftler in I’hantafie und Effect erreicht, beziehungsweife überboten. 

»Simeon im Tempel«, die »Befchneidung«, »Chriftus mit den Lehrern« zeigen in 
Radirungen von 1630 in welcher Weife van Rijn feinen Stoff durcharbeitet hat. 
Aufserdem hat er damals eine Reihe von Bettlerftudien radirt, als ob er fich auf 
Oftade's Fach verlegen wollte; und dazu fich felber mit verlchiedenen Grimaffen 
— die Anfangsferie von den in der einen Beziehung bis zum Ueberdrufs ge- 
machten Studien, in denen er fich felbft Modell fal's. Die Grimalfen haben nicht 
die naive Kraft von Frans Hals. 

Vosmaer lieft auch auf dem Bilde der Sufannc oder Bathfeba) im Haag: 1631 ; 
vielleicht ift aber zu leien 1637 (wie durch Aehnlichkeit mit Saskia noch mehr 
bewiefen würde . Selbft für das fpätere Jahr ift die Behandlung doch noch ab- 
fonderlich. 
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Saskia*s Bildnifs. Silberftiftzeichnung im Kupferftichkabinet zu Berlin. 

dit is naer mijn huijsvrouw geconterfcit 
do sij 21 jaer oud was den derden 
dach als wij getroudt waeren 

de 8°. j uni jus 
1635.*) 

*) Es liegt zwifchen diefer Datirung und « 1 er Angabe des Eheregifter-Buches von Amderdam, welches 
die Hochzeit auf den 22. Jan. 1634 fed fetzt, ein bisher unerklärter Widerfpruch. Vergl. S. 24. 
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Aus dem Jahre 1631 ftammt auch ein verfchollenes Bild: «Die Taufe des 
Eunuchen« , gravirt in deml'elben Jahre durch van Vliet. Vosmaer weift nach, 
dafs 1665 ein folches Bild in Amfterdam verkauft ift. Wie mag das denfelben 
Vorgang behandelnde Bild aus der Rembrandt’fchen Schule — anders ift es uns 
auch nichf ’vorgekommen — , welches fich in der Grofsherzoglichen Gemälde- 
fammlung zu Schwerin befindet, zu dem Stiche ftimmen? 

Kembrandt hat fich in diefer Zeit verhältnifsmälsig viel mit dem Nackten be- 
Ichäftigt. Doch für weibliche wie männliche nackte Formen wird er jetzt wie 
Ipater oft widerlich abftolsend durch die manchmal geradezu gemein zu nennende 
Formauffaflung unlchöner Modelle , durch welche er fich auch fchon bei .feinen 
Zeitgenoffen verdienten Tadel zugezogen hat — allerdings nur mit dem Erfolg, 
dafs er fich nun erft recht nicht an folches Unheil kehrte. 

Trotz Breughel’s »Vlaamsche fpreekwoorden« hat er auch ein und die andere 
Unanftändigkeit in feinen radirtcn Figiirchen mit unterlaufen laften. Es wäre aller- 
dings ein halbes Wunder gewefen, wenn er bei feiner Auffaftung hierin den jetzt- 
gewöhnlichen Anftand vollkommen hätte wahren lollen in einer Zeit, in der ein 
grofser Maler in aller Unfchuld einer PrinzetTin zum Hochzeitsgefchenk eine 

p Kuh zugedacht hatte, und in einem Lande, wo man bis auf den heutigen 

Tag in fotchen Natürlichkeiten italienifch ungezwungener geblieben ift. 

Es war ein glorreicher Aufgang feines Gcftirns. 1632 entftand feine Anatomie- 
Vorlefung von Dr. Claes Pieterszoon Tulp. 

Es fehlte nicht an Vorgängern für dieles Bild, denn die Aerzte wetteiferten 
mit den Bürger-Schützen, ihr Collcg durch ihre Bildnilfe zu verewigen, wie jene 
ihre Officiersfchaft. Die anatomifchc Vorlefung mufste dazu dienen — eine kühne 
Idee delTen, der fie zuerft empfing, vorfchlug und zur Ausführung brachte — auch 
ein Merkzeichen freier Wiffenfchaft gegen dumpfe Scheu, auf welches, wenn in 
alter Zeit gelchehen, Pallas Athene lelbft wohl mit dem F'inger gezeigt und es 
begrüfst hätte, wie fie that, nachdem Odyffeus den Discus weiter als alle ruder- 
berühmten Phaaken geworfen hatte. 

Wenn man diefes Bild fieht, fo mag Einem leicht der Wunfch kommen, dafs 
doch Kembrandt immer bei dielem klaren Stil geblieben wäre, in welchem trotz 
des Gefammtbildes jede einzelne Perlbnlichkeit mit Portrait-Wichtigkeit fich gel- 
tend macht, wie es der Auftrag verlangt. Jedes bedeutende Werk erl'cheint 
Einem eben immer im Augenblick feiner Wirkung als das voll befriedigende. — 
Das Bild ift eigenthümlich , wie Alles, was Rcmbrandt fchuf. Der Cadaver mit 
den Köpfen der Aerzte hat das Licht. Rund herum ift Dunkel; auch die Füfse 
des Todtcn, deffen Beine übrigens doch feltfam in der Verkürzung erfcheinen, 
ftrecken fich bis in’s Dunkel. Das Weifs des nackten Cadavers ift merkwürdig. 
Die Köpfe des Vortragenden und feiner Hörer find ganz Leben. Sie erinnern 
an die van Dyckilch-Haarlemfche Verfchmelzung und find lehr fein und forgfam 
ausgefuhrt. 

Das Bild M. 1,66 zu 2,175, Halb-Figuren in natürlicher Gröfse) wurde von 
Rembrandt’s Gönner, dem Profeftor Tulp, der Gilde gefchenkt und im Theatrum 
anatomicum der alten Sint Antonie Waag zu Amfterdam aufgehängt. 1828 wurde 
es zum Berten des Witwen-Fonds der Chirurgen für 32,000 Gulden an den König 
Wilhelm I. verkauft und fehmiiekt jetzt das Mufeum im Haag. 

Auch das fogenannte »Portrait eines Jünglings im Haag« dem Rembrandt’- 
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fchcn Portrait auf einer Radirung von 1630 entfprechend , von Valentin Green 
1775 als Prinz Rupert geftochen — fiehe Vosmaer, Rembrandt S. 419 und Catalog 
des Haager Mufeums) erinnert uns in der Haltung und Anlage an van Dyck, ob- 
wohl dann Rembrandtilcher Ton darüber gegolfen ift. Rein Rcmbrandtilch ifl 
das prachtvolle Kildniis »Rembrandt als Officier« von 1634 dal'elbfb 

Möglicherweife hat der junge Künfller felbfl eine Zeit lang gel’chwankt, wie 
weit er fich der klaren, nicht in Licht- und Schattenfpiel einen befondern Effect 
fuchenden Weife van Dyck’s für das Bildnils ergeben follte. 

Doch feine eigenthümlichc Begabung wies ihn ftets feinen eigenen Weg. Wie 
ein Mufikcr mit neuen Harmonien alle feine Melodien in jene taucht und fclbft 
die Melodie vernachläfsigt, weil er neues Leben in neuen Zufammenklangcn zu 
verkünden hat, daraus neue Empfindungen Iprechen, fo damals Rembrandt in Be- 
zug auf Licht und Farbe im Verdammern bis in’s Dunkel. 

Nicht als ob wir nun im Einzelnen Alles fchön, grols, prachtvoll oder auch 
nur künftlcrifch berechtigt nennen wollten. Es laufen genug Launen mit unter. 
Das Licht wird gequält, wie es der Naturforscher quält, um die Wirkungen und 
Geheimniffe zu entdecken, oder wie Michelangelo die Körper in Stellungen zwangt, 
um ihre Anatomie in ungewohnter Weife zu zeigen. Und kommt es diefem nicht 
darauf an, auch einen Hals langer oder die Arme mächtiger zu machen, fo macht 
fiel) auch Rembrandt keinen Skrupel, einen I-ichteffect zu übertreiben, wenn er 
dadurch feine Intention erfüllt. Wenn dann die Weifen kamen, welche von ihm 
erft dielen Gcncralbafs der Licht- und Farbentöne gelernt hatten und kritifirten, 
dafs er ohne Untcrfchied die Gluth des Reflexes in die Schatten gebracht habe, 
als ob da Feuer d’rin wäre, nur des Effectes willen, und dafs er als Autodidact 
ohne feften Grund von Vorbildern und Regeln feinem eignen Kopfe folge — er 
liefs folchc Kritiker fich ärgern und that gerade weiter, was er mochte, vertrauend 
dem Gott in der eigenen Bruft und nur begierig, fein Abfchcn zu erreichen und 
neue Schwierigkeiten fich zu Hellen und zu löfen. 

Für manche Bilder mufs man, um fie zu verliehen, die Atelier-Licht-Exer- 
cizien mit geöffneten oder bis zur Spalte gefchloffenen,. hohen und niederen Luken 
kennen , zu denen dann die Modellflellung möglichfl raffinirt ausgetüftelt wird. 
Sehr beliebt war damals z. B. ein hoher I-icht-Einfall, der nicht unmittelbar das 
Gefleht der zu portraitirenden, etwa mit einem grofsen fehattenden Hut bedeckten 
Perlon trifft, fondern mittelbar vom Boden und den tieferen Partien her reflectirt, 
als heller Reflex das lonft in’s halbe Licht emporragende Gefleht, gegen den 
dunklen Hut ftofsend, überlichtet. Es ergiebt das ein eigenthümliches Umfluthen 
von geheimnilsvollem Licht, von dem man nicht weifs, woher es kommt — weil 
der Maler feine Lichtquelle des Fenders nicht mitmalt — und welches doch 
richtig erlcheint, trotzdem es fo ungewöhnlich ifl. 

Rembrandt hat ungewöhnliche Beleuchtungen gerne verwandt. Hat ein an- 
derer Meiflcr fie ähnlich gewählt, fo findet man das dann Rcmbrandtilch. So 
z. B. zeigt das Bild »Regenten des St. Klifabcth - Krankenhaufes« von Frans 
Hals von 1641 dadurch Anklang an Rembrandt, dafs in dem gefchloffenen 
Zimmer das Licht des Fenfters auf die Figuren 2, 3 und 4 ,von links) fo fallt, 
wie es der jüngere Meifter anzubringen liebte. Wir glauben , dafs hier nicht 
Nachahmung vorliegt, fondern Hals nach der Wirklichkeit, wie fie die Zimmer- 
bcleuchtung ergab, fein Bild malte. 
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Im Jahre 1632 darb zu Leiden Rembrandt’s Vater, I larmen van Rjin. Er 
hatte den Ruhm feines Sohnes noch erlebt Sein Rildnifs vermuthet Dr. Stractcr 
in einer Radirung, auf welcher er 1631 ftatt 1651 lieft; auf einem Abdruck fei 
die 3 deutlich zu erkennen. Vater und Sohn hätten lieh danach lehr ähnlich ge- 
fehen, nur dafs der Vater noch etwas dicker und fchwertalliger erfchiene, als wir 
für gewöhnlich den Sohn kennen. 

Als Schüler kamen jetzt Govaert Flinck aus Kleve, Jacob Bäcker, de Weth 
und Willem de Poorter. Heiliges und Profanes wechfeite damals geftaltenvoll 
in der Phantafie des jungen Künftlers, der durch feine Gemälde wie durch die 
Radirungen die Kunftkennerfchaft in Aufregung verletzte und in Athem hielt. 
»Man mufste ihn bitten und Geld dazu geben« — wann hat dies Wort Houbraken’s 
wohl mehr gepafst als in der glänzenden Jugend - Epoche! Als ein Phänomen 
hatte er fich in Amfterdam gezeigt. Werk auf Werk erhöhte feinen Ruf und fein 
Vermögen. Er lernte in der Familie des verftorbenen Raths und Bürgermcifters 
Dr. jur. Rombert Ulenburgh von I.eeuwarden deffen Tochter Saskia kennen. Im 
Jahre 1634 am 10. Juni heilst es im Puiboek der Stadt Amfterdam: »Rembrandt 
Hcrmansz. van Rijn, von Leiden, alt 26 Jahre, wohnend auf der Breedstraat, wies 
vor feiner Mutter Conlens leinerfeits und Saskia Vuylenburg von Leeuwarden . . 
ihrerlcits.« Die Hochzeit ift in het Bilt in Friesland gefeiert »Am 22. Juni 1634 
— belägt das Ehcregifter-Buch — lind in Ehe getreten Rembrant Hermans van 
Ryn, zu Amfterdam wohnend und Saskia van Ulenborgh, jetzt zu Franecker wohn- 
haft.« Wir geben die Namen nach den Regiftern, damit man die damalige 
Willkür bei der Schreibung fehe). Van Rijn trat dadurch in eine ange- 
fchene Familie ein. Sein im Jahre 1624 verftorbener Schwiegervater war 1584 
friefifcher Abgeordneter bei dem Prinzen Wilhelm I. zu Delft gewefen; auf drin- 
gendes Anhalten des Fürften hatte er am 10. Juli deffen Einladung, im häuslichen 
Kreifc mit ihm zu effen, angenommen, und war dadurch Zeuge der Ermordung 
Wilhelms durch Balthazar Gerards geworden, worüber er an den Magiftrat der 
Stadt Leeuwarden berichtete. Zwei Schwäger van Rijn’s waren Juriftcn; einer 
diente im Heer; die fünf Schwägerinnen waren alle gut verheirathet; eine an den 
Franecker ProfelTor Maccovius, eine an den Commiffär Franz Copal; eine Coufinc 
von Saskia hatte den Geiftlichen Jan Cornelius Sylvius zum Mann. Ein Paar 
Vettern hatten fich in Amfterdam, der eine als Maler, der andere als Kunft- 
handler niedergelaffen. 

Saskia hatte Vermögen, und ihr Mann verdiente viel. In der neuen Woh- 
nung in der Breedftraat begann, nach Allem zu urtheilcn, ein l'o fleifsiges wie 
fröhliches Treiben. Glückliche Jahre kamen mit der jungen Fricfin für den erften 
Maler Hollands, den jungen Meifter, deffen Haus, wie das des grolsen Antwcrpncr 
Heroen zu wachlen fchien. Nur ein Schmerz wiederholte fich für das junge 
Ehepaar: Drei Kinder ftarben nach einander; erft das vierte, ein Sohn, Titus 
genannt, 1641 geboren, blieb am Leben. Ihn tollte die Mutter nicht erwachfcn 
fehen. 

Rembrandt fcheint fein Haus damals zu einem Schmuckkaftchen gemacht 
zu haben. An Kunftwerken, Prachtftücken und Curiofitäten kaufte er zufam- 
men, was fchön war und ihm gefiel und zu haben war. Für fchöne und feltene 
Kupferftiche fah er kein Geld an. Er zahlte für einzelne Blatter aufserordent- 
lichc Prcife, wie feine Schüler berichtet haben. Prachtvolle Kleider, reiches 
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Gcfchmcide, Waffen u. f. w. brauchte er für feine Bilder. Sein Auge erfreute 
fich an dem milden Glanz von Sammet und Pelzwerk, an der heifsen Pracht von 
Seide und dem Blitzen von Gold und Edelgeftein durch die Dämmerung. Er 
und leine Saskia fpieiten in folchen Verkleidungen und Verzierungen leine Bilder- 
Perfonen, und jeder Scherz - oder Würde - Aufzug wurde unter feinem Pinfel zu 
Bild und zu Gold, und’mufstc ihre Schätze vergröfsern. 

Was ift in dicfcn glücklichen Jahren von dem grofsen jungen Künftler Alles 
gefchaffen! Ein grofser Maler, der Neues bringt, lehrt Neues fehen, wofür die 
Welt bis dahin fehend ftumpf war. Man fieht erft, was man weifs, in der Natur. 
Man lernt erft durch das, was durch einen Mcnfchengeift hindurchgegangen und 
zurechtgelegt und gedeutet ift durch fein Neufchaffen, wenn man nicht lclbft ein 
Entdecker ift. Rembrandt hat damals mächtig gewirkt auf die Künftier neben ihm 
und auf fein Volk und lomit auf Alles, was davon erregt und bewegt worden ift. 

Herrliche Portraits folgten bis zum Jahr 1634 der Anatomie; 1633 kam die 
Kortfetzung von Simeon im Tempel: die Aufrichtung des Kreuzes und die Kreuz- 
abnahme, das Schifflein St. Peters, der Schiffsbauer und feine Krau, die Saskia 
in Kaffcl (1734 verkauft zu 270 fl. an M. de Reuver, deffen Gemäldelümmiurig 
um 40,000 fl. an den Fürften von Helfen - Caffel kam), 1634 Artemifia (eine 
fielt lchmückende Frau aus der Bibel?) und eine. Reihe anderer Bilder, Porträts 
von fleh , Saskia u. f. w. Von Radirungen crfchien die grolsc Auferweckung des 
I .azarus , die Grablegung, der Rattengifthändler, die Flucht nach Egypten, der 
gute Samariter, die Kreuzabnahme, das Glücksfchiff, Rembrandt mit der Schärpe, 
mit dem Säbel, Jofeph und l'otiphars Frau, die Verkündigung an die Hirten, 
die Pilger in Emmaus, ein paar Landfchaften u. f. w. u. f. w. 

Die Bilder aus Chriftus Leben fetzten die mit Simeon begonnene Mcffiade 
fort. Prinz Friedrich Heinrich beftellte fich die Fortfetzung des Sinteon. Grols 
und weit ward befonders die Wirkung der Kupferftiche. Die katholifchen Meifter 
wirkten gewaltig mit ihrer den Himmel öffnenden Phantafie; man (ah in die 
Glorie des himntlifchcn Hofftaats durch die Heiligenfehaaren und Engelfchaaren 
empor zu dem myftifch-verfchwimmcnden Glanz des Allerheiligftcn. Van Rijn 
fleht dem gegenüber als l’roteftant. Nur wo die Bibel es ihm vorfchreibt, läfst 
er das Ueberirdilchc erfcheinen. Und doch weifs er nun im Irdifchcn das Ueber- 
irdilche zu zeigen. Seine Phantafie offenbart fich fo mächtig auch in einer 
Grabeshallc, wie die Jooft van den Vondels in Himmel und Hölle. Im I.ucifer, 
dem grofsartigen Werke feines dichterifchen Zeit- und Stadt - Genoffen , des 
Kramers in der Warmoeftraat, kämpfen Engel und Teufel. Rembrandt kämpft 
mit Licht und Dunkel, als ob er wie die Parl'en darin Gutes und Böfes und alle 
Widerlpruche des Lebens finden, fich bekämpfen laffen und löfen könne, ln 
Simeon war das Licht: erleuchtender Strahl, der in die Dämmerung fallt und 
Entzückung, Segnung, Siegesverlprechen. Das Licht, das auf gebrochene Augen 
blickt, welches die Verzweiflung zeigt, welches als Hoffnungsfchimmer über den 
dunklen Meereswogen leuchtet, welches das Dunkel des Todes fchlägt, welches 
in unheimlicher Gluth droht, als ob des jüngften Tages Gluthlohe kommen wolle, 
die Welt und die Nacht der Sünde zu verzehren — alles das weifs Rembrandt 
wie kein Anderer zeichnend oder malend zu geftaltcn, ohne je von feinen fonftigen 
Principien hinfichtlich der Darftellung deä Lebens nach deffen Gewöhnlichkeit 
oder logenannter Wirklichkeit zu laffen. 
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Die Auferweckung des Lazarus und die Hirtenverkündigung genügen dies zu 
zeigen. Lazarus’ Grab ift in einer weiten Halle. Viel Volks ift zugegen, wie die 
Bibel angiebt. Der Todtenerwecker (teilt hoch, königlich grol's da. Ein Wille geht 
durch den »Ergrimmten im Geilt», der den Arm befchwörend hebt, ficher, unab- 
wendbar, dafs der Tod nicht widerftehen kann und weicht aus den verglaften 
Augen, aus den im Krampf gelchloffenen Zügen, den fchon in Leichenverwelüng 
verfallenden Gliedern — »Lazarus komm heraus!» Es ift aber nicht blos eine 
Auferweckung, fondern der Künftler hat fich die Worte: »Hab ich Dir nicht ge- 
legt, foDu glauben würdeft, Du follteft die Herrlichkeit Gottes lehen?« noch be- 
fonders zurcchtgclegt. Die Herrlichkeit fpricht aus Chriftus, kämpft im Licht, 
welches das Dunkel befiegt, wie vor dem Heiland die Schrecken des Todes von dem 
feit vier Tagen Geftorbenen weichen, Sekunde um Sekunde, fo lange fein Arm 
erhoben ift. Vosmaer bemerkt richtig: Chriftus flehe da wie der Priefter im 
Simeon, d. h. wie die Prophetin Hanna. Nirgends hat Rembrandt mehr erhabenen 
Adel der Renaiffance gezeigt, als in diefer Eigur. (Und nirgends mag man mehr 
über eine gebrochene Linie ftaunen, dals fie das edle Geficht diefes Chriftus er- 
geben kann!) Seltläme Wirkung! Seit Mafaccio den Paulus fo gebildet, ift 
Jeder, der auch nur die Abbildung Iah, auch ein Rafael und Rembrandt, 
von dieler einfachen Eigur des von uns abgewandt daftehenden Paulus ergriffen 
gewefen. Sicher hat fich auch RembrandPs Phantafie daran entzündet. Aber 
aus dem Tröfter wurde der Todtenerwecker mit dem befchwörend höher gehal- 
tenen Arm. 

Das Lazarusbild ift ein Rembrandtifches Gegcnftück des durch Chriftus in 
den Leichnam zurückkehrenden Lebens gegen den Adam Michelangelo’s, der zeigt, 
wie in den von Gott gebildeten mächtigen Ichönen Körper nun Gott das Leben 
und die Seele überftrömen läfst. 

ln der Verkündigung der Hirten hat Rembrandt auf einer Platte, lang wie 
eine Hand, gelciftet, wozu Andere eine Domkuppel gebraucht haben, die Phantafie 
ins Ueberirdifch - Unendliche zu fuhren. Es ift Nacht; weite bergige, waldige 
Gegend; in der ferne gewahrt man undeutlich gegen den Nachthimmel eine 
Stadt. Es ift Bethlehem. Hirten haben mit ihren Herden fich gelagert. »Des 
Herrn Engel trat zu ihnen und die Klarheit des Herrn leuchtete um fie; und fie 
fürchteten fich lehr.« Hirten und Herde (tauben vorn auf dem Bilde auseinander. 
Entfetzen ift in die Thicre gefahren, welche’ wie Rudel Wild durch die Fellen 
(türmen. Doch der Emgel fprach zu ihnen: »fürchtet Euch nicht . . . Und als- 
bald war bei dem Enge! die Menge der himmlifchen Hcerfchaarcn, die lobten 
Gott und fprachcn: Ehre fei Gott in der Höhe . . .« Hirten hören mit Zittern 
und Zagen und in Frömmigkeit die Botfchaft. Oben aber hat fich der Himmel 
geöffnet und Engelkrcife fchweben und jauchzen dafelbft . . . Diefe Bilder wur- 
den wichtig für die Phantafie der Proteftanten. 

Der merkwürdige Mann hat auch das Verfchwinden eines Menlchen zu 
zeichnen gewufst. Man fehe den Stich von Houbraken: die Jünger von Eminaus: 
an einem Tifch, auf dem eine Kerze brennt und Teller liehen, darren zwei 
Männer, der eine fitzend, die Hände zum halligen Zulammenfaltcn erhebend, der 
andere aufgefahren daftchend, auf einen leeren Armftuhl, vor dem auf dem Tifch 
ein Teller mit unberührtem Brod fleht — die Lichtwirkung, wodurch wir den 
vor dem Licht fitzenden vorderen Jünger im Schatten, den anderen hinter dem 
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Tifch hell beleuchtet mit grofsem Schlagfchattcn an der Wand in feinem Rücken 
fehen, ift geifterhaft. Die Scene ift dem Betrachter im Augenblick klar. 

Hat Rembrandt zur Taufe beim Schwager van I.00 und in der Erwartung 
des eigenen Spröfslings, der im December 1635 geboren und nach dem Grofs- 
vater Rombert getauft wurde, aber nicht am Leben blieb, feine Phantafic auf 
Kinder gerichtet und darin den fogenannten Ganymed gemalt, diefes fich in der 
Angft übel aufluhrendc dicke Bürfchchen, welches der Adler in die Lüfte ent- 
führt? Bei aller Wahrung des naturalia non sunt turpia, mufs man für folche 
Darftellungcn bei Rembrandt den Humor eines Extragegners des italicnilchen, 
des lpatcr logenannten antiken Stils nicht vergelten. Die Wahrheit mufs hier 
einen Hohn gegen claflifche Vorftellung abgeben. Freilich ficher vor des Künft- 
lcrs Capricen, welche nicht immer lehr fein find, und denen fein ungefttimer, nie 
durch fogenannte feinere Erziehung und den Refpect eines untergeordneten Vcr- 
haltnilTes gebändigter Geift fich ohne Weiteres ergiebt, ift nichts. In den da- 
maligen chriftlichcn Sccten und gerade im ärmeren Volke brütete ein eigenthüm- 
licher Geift, der die Lehre von den Armen, welche in’s Himmelreich kommen, 
im eigentlicheren Sinne als fonft gewöhnlich auffafste und im Gegenfatz zu den 
in Prunk und Eürftenhochmuth ftol/.irendcn katholifchen Nachfolgern und Dienern 
der Lehre des Melbas den Menlchenlbhn wieder in Knechtes Geftalt Iah und 
Zimmermann und Fifcher u. f. w. auf die Gegenwart übertrug. Jener königliche 
Chriftus der Auferweckung des Lazarus ift eine Ausnahme in Statur, Haltung, 
Antlitz bei Rembrandt. Gewöhnlich bildet er ihn als einen unfehönen, oft als 
einen von Gefichtszügen hafslichen Mann, aus niederer Klaffe hervorgegangen, 
das niedere Volk um ihn niedrig, plump, halslich. Aber er weils eine Milde, 
eine Hoheit der Frömmigkeit, einen Glanz des Geiftcs, der hervorftrahlt in aller 
Dcrnuth und Schlichtheit darüber zu giefsen, er weils das bewegte Herz der 
Armen und ihren frommen oder naiven Sinn darzuftcllen, dals auch die Hal'slich- 
keit dadurch verklärt wird. Wie weit er darin geht, welche abftofsendc Körper 
und Vifagen er zu bringen wagt, fclbft für eine Maria — die er nicht im Paradiefe 
gefehen hat, wie Michelangelo die feinige in der Pietas, fondern vielleicht als 
fchluchzend vcrfchwollenc Zimmergelcilcn - Frau in einem Hinterhaufe einer von 
Armen bewohnten Strafse am Sarg ihres Sohnes, zur Noth felbft als Mutter eines 
Hingerichteten oder in den Parteikampfen Getödtcten, die er vielleicht einmal 
am Schaffot oder an dem Leichnam eines ihr zugehörenden Todtcn hatte hin- 
linken fehen — das möge man an Chriftus und der Kreuzabnahme von 1633 
betrachten. Wie gemein er das Nackte von Modellen auffaffen und wieder- 
geben mag — gemein belondcrs durch die Zufammenftellung mit Höherem 
durch den Vorgang, der im vollftcn Widerfpruch zu dem gewöhnlichen Modcll- 
bild ftcht — das zeigt leine Radirung Adam und Eva von 1638. 

An diefem Gcfucht-Hafslichen und Schlimmeren ftiefsen fich andere, claf- 
fifcher gebildete Geifter. Er, Rembrandt, wollte keine Vermittelung mit der 
Gegenpartei; aus dem Rifs wurde mit der Zeit ein Spalt, der immer tiefer und 
breiter klaffte. Doch jetzt war fein Wirken noch im Wachlen. Es fei die altere 
Annahme hier erwähnt, Rembrandt habe im Jahr 1635 Italien belücht. Sie ftützt 
fich auf drei Radirungen, wo man gelefen hat »Venctiis 1635». Herr Schcltema 
fagt darüber: Ich habe die bewufsten Stiche befichtigt und aus den Buchftabcn 
des für »Venctiis« gelelenen Wortes nichts anders herausfehen können als »Rcnetus«, 
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womit der Maler vielleicht feinen eignen Namen (vom Rhein) in eine lateinifche 
Form hat bringen wollen. Vosmaer vermuthet darin das Wort, gleich »retouchirt«, 
fo dafs Rembrandt diele Stiche alfo nur übergangen habe. Von einer italienifchen 
Reife ifl fond abfolut nichts bekannt. 

Es wäre ein intereffantes Vermuthungs-Spiel, zu verfchiedenen Bildern Rem- 
brandt’s in feinem oder für einige auch in dem öffentlichen Leben nach der Ver- 
anlaffung zu fuchen für Glück und Verdrufs und Zwielpalt und Trauer; z. B. 
Abraham, der Ifaak zu opfern bereit id, in dem Vater, der fein Kind wieder ver- 
lieren mufste; in dem Engel, der Manoah und feinem Weibe die Geburt Sim- 
fon’s verkündigt, eine frohe Hoffnung im eignen Haufe; in der Vorliebe für die 
Gel'chichte Simfon’s einen Humor, der bei Simlon wohl an fich felbfl dachte in 
der Malerei. Manchmal baufcht er feine Haare fimfonartig genug auf. Die’ Ge- 
lchichte von Tobias hat ihm grofse Freude gemacht. Die Darftellung der Blind- 
heit zog ihn dabei wohl durch ihre Schwierigkeit an. Kür Ifmael und Hagar gab 
er doch erft lpäter Anlafs. 

Jan Victor, Gerbrand van den Eeckhout, und Philip Koningk haben nach 
1635 die Plätze der abgehenden jungen Gehilfen eingenommen. Eeckhout, der 
merkwürdige Vorromantiker ! Man fehe nur fein Bild »Ruhender Jäger* im Mu- 
leum van der Hoop. Aber fogar Vater Cats hat ja romantifche Erzählungen 
gedichtet. Arbeiteten doch nach ihm auch unfere deutfehen Poeten Neumark 
und Albinus ihre »Erhöhete Fryne - Bozene* und »des Hirten Erofilos Liebe», dafs 
fielt Inhalt und Ton diefer Poefie verwunderlich genug für die Zeit ausnimmt! 

»Die Grablegung«, »die Auferdehung« und »die Himmelfahrt«, von Prinz 
F’riedrich Heinrich beftellt und der berühmte Stich von 1639 »der Tod der Jung- 
frau Maria« find mit vielem Andern Werke diefer Zeit, z. B. auch mit jener Modell- 
Figur des widerwärtigen Adams und der Eva, welche, etwas italienifirt in den 
Contouren, doch in andern Dingen die gemeinde Natürlichkeit ift. lieber die phan- 
taftil’che Teufels-Schlange haben fielt die Künftler der nächften Generation auf- 
gehalten. Rembrandt folgte hierbei alten Vorbildern; einmal auch darin, dafs er 
auf einer Radirung Maria mit einer Schlange unter ihren Füfsen darftellt. Herr 
Dr. Sträter, der feine Kupferflich-Kenner und -Sammler machte uns darauf auf- 
nterkläm. 

ln Freuden! fo könnte man wohl diele erden Jahre der Ehe bezeichnen und 
zur Charakteridik auf die beiden Dresdner Bilder; Rembrandt, feine Frau auf dem 
Schoofse, das Stengelglas emporhaltend — obwohl uns der Künftler wie Saskia 
bei andern Gelegenheiten beffer gefallen — und: Simfon’s Hochzeit von 1638 
weifen. 

Die colofiale Arbeit diefer Jahre liegt vor uns. Dafs es aber auch daneben 
hoch hergegangen ift, fo dafs die Leute, wenigftens Anverwandte, die Kopfe 
fchüttelten über das Leben, welches die jungen Eheleute führten, geht hervor 
aus gerichtlichen Streitigkeiten, welche leider 1638 zwilchen Familien-Mitgliedern 
des Ulenburgh’lchen Kaufes entdanden waren. 

Rembrandt, dem fein Schwager, der Advokat Ulrich Ulenburgh zur Seite 
dand, erklärt, dafs er und feine Frau reichlich und überreichlich mit Glücks- 
gütern gefegnet feien, wofür fie dem Allmächtigen nicht genug danken könnten, 
und dafs deffenungeachtet die Beklagten — der Schwager Dr. van Loo und 
Frau — fich die Behauptung erlaubt hatten, dafs feine F’rau Saskia ihr väter- 
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liebes Erbvermögen mit Prunken und Prahlen verfchleudere. Er verklagt darum 
feinen Schwager und die Schwägerin wegen Verlaumdung mit Antrag auf Bufse. 

Die Beklagten wiefen jede Verlaumdung Saskia’s, die nirgends von ihnen 
mit Namen genannt wäre, und jede Abficht zu beleidigen zurück. Hätten fich 
Kläger beleidigt gefunden, fo wären Beklagte bereit eine Bufse von 8 Goldgulden 
C/j des Geforderten! zu zahlen, da jene nur ein Maler, beziehungsweife eine 
Malersfrau, folglich Privat-Perfonen wären. Kembrandt wurde mit feiner Klage 
abgewiefen. 

So erfchien Andern fein Leben, befonders die Prachtliebe von Frau Saskia, 
übermäfsig und verfchwenderifch. Das Ehepaar war durch folche gehörte Redens- 
arten gereizt. Andere Schwäger jedoch ftanden ihm zur Seite, unterrtützten fein 
Vorgehen gegen van Loo oder waren ft etc Gärte bei feinen Familienfeften, wie 
Kindtaufen u. f. w. 

Fünen Monat nach jenem Termin, am 13. Augurt 1638 hat er wieder ein 
Kind, Cornelia, beftatten muffen und fah fich abermals kinderlos. 

Aus den intereffanten Briefen Rembrandt’s an Conftantin Huygens, den be- 
rühmten Dichter, Rath und Secretär des Prinzen von Oranien, Vater des grofsen 
Chriftian Huygens, ergiebt fich übrigens, dafs es dem Meifter im Jahr 1639 lehr 
um baares Geld zu thun war. Die Briefe betreffen die von Prinz Friedrich 
Heinrich bertellten MelTias-Bilder, von welchen »die Geburt Chrifti«, »Kreuzigung«, 
»Kreuzabnahme«, »Grablegung«, »Auferftehung« und »Himmelfahrt« fpätcr nach 
Düffeldorf verkauft und von da nach München gekommen find. (Von der »Kreuz- 
abnahme« von 1633 befindet fich eine gröfsere Wiederholung aus dem Jahr 1634 
in der Eremitage, welche Waagen für eins der Hauptbilder Rembrandt’s erklärt.) 
Die Antworten von Huygens find leider verloren. Aus Rembrandt’s Briefen er- 
fleht man, wie er in den verfchiedenen Jahren mehrmals feine Wohnung wechfelte, 
aber auch d.as Wichtigere, dafs er fich, entgegen den Houbraken’fchen Erzählun- 
gen von feiner Habfucht, in diefen Geldlichen mit dem Prinzen fern von jeder 
Kleinlichkeit, dagegen fo bewufst, wie befcheidcn grade im Geldpunkte zeigt. Im 
Jahr 1640 ftarb feine Mutter und die nicht unbeträchtliche Erblchaft wurde ver- 
theilt. Auch hier zeigt fich nichts von Habgier in dem Künftler. Dagegen hat 
er wieder Eite, feinen Antheil zu Geld zu machen. Gilt es damals eine Speku- 
lation, von der er fich befonders gute Anlage feiner Capitalien verfprach, oder 
fuchte er, wie wir zumeift vermuthen, eine gröfsere Summe zufammenzubringen, 
um endlich der läftigen Umzüge der letzten Jahre aus den Mietwohnungen über- 
hoben zu werden und fich ein eignes Haus zu kaufen? 

1640 wurde ihm wieder eine Tochter geboren. Im felbcn Jahre malte er 
das wunderbare Bildchen im Salon carre des Louvre: »die heilige F'amilie« mit 
Jofeph an der Hobelbank, und die Caffeler heilige F'amilie. Es giebt keine rüh- 
rendere Verklärung des ftillen häuslichen und elterlichen Glücks. 

Von 1641 flammen jene, durch die ausgedrückte Furie merkwürdigen Löwcn- 
jagd-Radirungen, wohl durch die Kupferftiche der Rubcns’fchen Löwenjagden bc- 
einfiufst. In diefen Jahren radirt er auch mehrere feiner lchönften Landlchaften. 
Welch ein Auge! Welch eine Hand! Wie jede Linie in ihrem Zuge in die Ferne 
zurückweicht als Wegrand, als Canal! Wie Haus und Baum fich abheben gegen 
den Himmel, der fo ferne dahinter fich wölbt! Welche Stimmungen, welche Ge- 
fühle, in die wir durch diele Striche und dies Gekritzel unwiderftehlich hineingezogen 
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werden! Wer nicht diefe Radirungen vor Augen hat, mag lächeln: aber wie 
Rembramlt ein Stück Waffer, eines der kleinen Sloote mit dem Rohr daran im 



Glanz und der Spiegelung mit wenigen Strichen dar/.uftellen verlieht, das ift unbe- 
greiflich, zauberhaft. 

ln den Bildnil’sen um 1640 liebt er einen gelb - rothlichen Ton, w ie ihn z. 1 (. 
mehrere Münchner Bilder zeigen, und wie er dielen nun in l'o befonderer Weife 
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fteigcrt, zeigt fich in feinem grofscn berühmten Schützenbild, der fogenannten Nacht- 
wacht im Mufeum zu Amfterdam, von welchem weiter unten die Rede fein wird. 

Eine Reihe von Schülern traten wieder bei ihm ein. Vosmaer nennt für 
1640 — 1642 zunachft Jacob I.avecq, delTen fpäterer Schüler Houbraken uns die 
charakteriftifche Gefchichte erzählt, wie er, noch in feiner damaligen Dummheit, 
aus Lavccq’s Nachlafs fich Radirungen von I-ucas van Leiden und Dürer ausgewählt 
habe, ftatt fchöner italicnifcher und franzöfifcher Stiche. Sodann Jurian Ovcns 
(doch kein V'erwamlter von Hans Owens Tochter, Anna, der Dichterin aus 
dem Eiderftädtifchen ?) und Chriftoffler l'audifs, fpäter Hofmaler des Bilchofs 
und Herzogs Albrccht Sigmund von Bayern. Chr. l’audifs ift Maler des Bildes in 
München: »Wolf ein Lamm verzehrend«, 1666, welches Anlafs zu feinem Tode 
aus Gram geworden fein loll , indem er damit im Wettftreit gegen ein Bild 
mit dcmfclben Vorwurf von Franz Röfel von Rooshoff verloren habe; mehrere 
l’ortraits von ihm fmd in der Dresdener Galerie. Verdoel, Heerfchop, Droft, 
Fabritius und Hoogftraten werden desgleichen in diele Zeit gefetzt. 

Die Lehrlinge mufsten Rembandt, heilst es, jährlich 100 Gulden zahlen. Sand- 
rart, der ihn kannte, rechnete ihm nach, dal’s er jährlich an feinen Lehrlingen mehr 
denn 2500 fl. Einkommen hatte. Noch einmal mag darauf aufmerkfam gemacht 
werden, dal's durch die Arbeiten der beinahe fertigen Schüler oder jungen Meifter, 
welche bei ihm noch weitere Ausbildung fuchten, manche Wiederholungen der 
gleichen Vorwürfe, befonders auch leicht veränderte Portraits zu erklären find. 
Es war das Atelier-Brauch und für den gewöhnlichen Verkauf durchaus herge- 
bracht, l'o gut wie fonft der Meifter des fertigenden Gefellen Werk mit feinem 
Namen deckt. Van Rijn bewohnte nun fein eignes fchönes Haus in der Joden- 
breedftraat, angekauft vielleicht 1639, wie oben bemerkt, und für feine BedürfnifTe 
eingerichtet, wofür er auch wohl 1640 das baare Geld fo nöthig hatte. Es liegt 
im judenviertel. N och heut ift die gefelllchaftliche Kluft in Amfterdain zwi- 
fchen Chriften und Juden eine grofse und bis zum Lächerlichen fchroffe Seitens 
der Chriften; hierin und in dem Horror vor dem Umgang mit Schaufpielern ift 
Holland noch fo fehr in der Zeit zurückgeblieben, dafs man dafelbft Studien über 
die Auffaffungen der vergangenen Zeiten machen kann.) — Rembrandt lelbft Icheint 
durch das Malerifche der Erfcheinung der Juden — leider auch das Malerifchc 
des Elends und des Schmutzes, das man wie kaum irgendwo im Judenviertel zu 
Amftcrdam gewahrt — , fowie durch feine altteftamcntlichc Vorliebe fich durch 
fie angezogen gefühlt zu haben. Er war in mehr als einer Beziehung ein eigener 
Kopf und anders als feine Zeitgenoffen. Zu feinen näheren Bekannten wird 
Menaffeh-ben-lfrael gezählt; als Jude, Arzt und fomit Anatom, als Rabbiner und 
Philofoph, mochte er das Intercffe des Malers, Denkers und Grüblers erregen. 
Frcundfchaft mag daraus entftanden fein. Menaffeh-ben-Ifracl ward feiner Zeit 
Abgefandter und F'ürfprechcr der Amfterdamcr Juden für feine Stammesgcnoflcn 
bei Oliver Cromwell. 

Der Kauf- und Trödelmarkt, den Rembrandt fo gern befuchte und durch- 
ftiibcrte nach Zeugnifs von Zeitgenoffen, war l'chon damals auf dem neuen Markt. 
Er hatte nicht weit dahin für eine mülfige Stunde. Ein kurzer Weg brachte ihn 
an’s V zu dem Gewimmel des Hafens der damaligen Welthandelsftadt; ein längerer 
Spazirgang führte auf dem St. Anthoni Dyk, an dem vielleicht feltfamften aller 
Judenkirchhofe vorüber, an die Zuider Zee, damals, wo kein Nord-Canal, noch 
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weniger der neue von Holland op zyn smalft, der Amflcrdam Glück und neue 
Wohlfahrt bringen möge, die Schiffe heranführte, belebt von den aus und ein- 
paffirenden Schiffen, von denen die tiefgehenden mit den »Kamelen« über die 
Sandbänke der Pampus gefchleppt werden mulsten; oder an die Amftcl und diele 
entlang, links am Canal, wo am Watergraafsmeer die Schiffe hoch über den aus- 
getrockneten, fetten,' eingedeichten Ländereien dahinziehen oder rechts die Amftel 
entlang, wo es fo wunderbare Blicke auf die echt holländilche Mufterlandfchaft 
gicbt: unabfehbar lange Reihen grüner Weiden mit breiteren und fchmalcfen 
glitzernden Waffergräben; Heerden von herrlichem Vieh, in den Wafferkoppeln 
getrennt, darüber verftreut; von Zeit zu Zeit am Wege Bauerngehöfte mit ihren 
Heu- und Strohfehobern und Storchneftern, und einem Kranz hoher Bäume und 
Waffcrgraben herum; auf den Wegen Bauernwagen mit kurzer, wie ein C ge- 
fehwungener Deichfel, an der der Fuhrmann mit Holzfchuh -bewaffnetem Fufs 
das Gefährt fteuert, während das Pferd ohne Deichfel davor zieht; auf den 
Slooten Bauernkähne, in denen die Melker zum Melken fahren und die Milch- 
eimer heim bringen. Im Winter Iah Rembrandt das Bild, das uns hunderte der 
alten Bilder jener Tage fchildern, und das man noch jetzt lehen kann, allerdings 
feiten genug, wenn bei gutem ftillen Froft die Amftel und das Y blank zufrieren 
und wirklich das Volk, Männer und Frauen, Herrfchaft und Knecht und Magd 
Schlittfchuh läuft, nicht blos zum Vergnügen dilettantifch oder mit Kunftftudium, 
fondern auch regelrecht in der Tagesarbeit, zum Markt, zum Gel'chaft, zum Be- 
l'uch oder was es fei. Der Reiche Ipannt dann auch gern, wenn er einen guten 
Traber hat, feinen Harttraber vor den Schlitten; nebenher laufen auf den langen 
friefifchen Schlittlchuhen Läufer und Läuferinnen; was zufammengehört, in langer 
Kettenreihe hintereinander — es ift ein merkwürdiges Bild am Ichönen grünen 
Sommer- und am fchönen weifsen Winter-Tage. Rembrandt hat fielt dort an der 
Amftel mehrere Motive geholt für feine herrlichen Landfchaften. 

Triumph — auch wohl kein Licht ohne Schatten, diefer Triumph felbft! — 
und Unglück brachte das Jahr 1642, den Höhepunkt in einer, den Beginn des 
Abwärtsfinkens in anderer Beziehung, wie l’chon Vosmaer fo fchön auseinander- 
gefetzt hat. 

In diefem Jahre malte er fein grofses Schützen - Bild ; aber es ftarb im 
Juni Saskia, nachdem fic ihm im September des vergangenen Jahres einen 
Sohn geboren hatte, der Titus getauft war und der am Leben blieb. Saskia hat 
ihren Mann geliebt, wie noch’ ihr Teftament beweift. Ihr Söhnchen Titus ift 
der P>be ihres beträchtlichen Vermögens, »mit der Bedingung jedoch, dafs Rent- 
brant van Rijn, ihr Mann, bis zum Wiederheirathen, oder, nicht wieder heirathend, 
bis zu feinem Tode im vollen Befitz und in Nutzniefsung von allen ihren, der 
Teftirenden, nachgelaffenen Gütern foll verbleiben.« Es knüpfte fich in der Folge 
manches Unerquickliche daran, w-ie Rembrandt nun, mit 35 Jahren Wittwcr, und 
durch das an fich fo fchöne und richtige Teftament doch auch wieder gebunden, 
eine Reihe von Jahren allein in feinem grofsen Hauswefen mit dem erwachfenden 
Kinde blieb. Sein Vermögen wurde, nach dem damals aufgenommenen gericht- 
lichen Inventarium auf 40,750 Gulden gefchätzt. 

Auszug des Fähnleins von Frans Banning Cock nennt man heute die früher 
I’ogenannte »Nachtrunde«, das Hauptwerk des Amfterdammer Trippenhuifes und in 
wenigen Jahren endlich des neuen, im Bau begriffenen Mufcums, welches mit anderen 
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Werken das Andenken an die Bürgermeifterfchaft von Ihr. den Tex ver- 
ewigen wird. 

Nehmen wir fogleich zu dem weltberühmten Bilde Stellung. Wir willen 
nicht, wie die Farben fielt verändert haben mögen — die ziemlich bedeutenden 
Rcftaurationcn des Bildes kommen hier nicht in Betracht; — aber dals ein Bild 
hundert Jahre hindurch, etwa feit Mitte des vorigen Jahrhunderts, von grolsen 
Kennern für ein Nachtftück gehalten und als folches gepriefen worden ilt, wäh- 
rend man cs jetzt für ein Tagflück erklärt, das zeigt, dafs die Farbenwirkung 
dicht an die Manier ftreifen und in mancher Hinficht alfo outrirt oder doch 
recht abfonderlich fein muls. 

Es ift ein Tagftück. Aus der grolsen, hohen Schützenhaus-Flur, die l’o 
dunkel erfcheint, wie das ein vom hellen Sonnenlicht Geblendeter gewahrt, der 
in der dämmernden Raumtiefe noch fehr wenig erkennt, kommt der Zug, mit 
Hauptmann, Leutnant, Fähnrich, Sergeanten und Trommler voran, um durch 
die mehrfachen Thüren auf die Stral'se zu treten. Das Licht fällt von oben 
etwas von links nach rechts hinein, goldig in das transparente Dunkel, darin fogar 
vorn die Geftalten, welche es nicht direkt überleuchtet, fo verfchwimmend für 
den aus dem Licht hineinlchauenden Zulchauer erfcheincn, dafs man unmöglich 
genau den Vorgang fehen kann und dir dunklere Partien erd nach längerem 
1 Iinfchaucn im Stande ift, zu erkennen, dafs überhaupt etwas da ift und Geflehter, 
Fahnen u. f. w. aus dem Dunkel auftauchen. Aelmlich wie auf der Anatomie ift 
auch hier nur ein kleinerer Theil in voller Beleuchtung. Rund herum Schatten. 

Wie die Figuren des mächtigen Bildes (H. 3,59, I- 4,35 M.) leben und her- 
vortreten, wie Banning Cock in Schwarz den Arm gleichfam aus dem Bilde 
ftrcckt und mit feinem Leutnant in Gelb aus deml'clben herauszugehen Icheint, 
wie der Bürgerwehrmann in Roth fein Gewehr ladet, wie die Schaar aus der 
Hallendämmerung in das Sonnenlicht des Vorderraumes kommt, das ift fo oft her- 
vorgehoben und gerühmt worden, dafs wir uns der Wiederholung enthalten 
können. Uns fällt aber das Wort von Delacroix dabei ein: puisque cc sont les 
tons transparens et reflets plus ou moins prononces, qui font venir en avant. 

Wir finden den kleinen Bürgerleutnant Willem van Ruytenburg van Vlaar- 
dingen, Herrn van Vlaardingcn in feinem gelben Anzuge durchaus nicht Augen- 
erfreuend, fondern durch die Tracht recht Augen-aufdringlich. Mynheer Frans 
Banning Cock, I lerr von l’urmerland und llmcndam entfpricht in jedem Betracht 
unferen holländifchen Anforderungen beflfer, aber darum handelt es ficli hier 
nicht, noch ob trunkliebende und angeheiterte Geflehter fich präfentiren, fondern 
wie Rcmbrandt hier die einfache Scala feiner Karben von Gelb im Licht durch 
Roth und Helldunkel aller Art zum Schwarz durchfugirt hat, fo dafs keine andere 
Farbe hervortritt und doch der gewaltigfte Effect mit unbefchreiblichcm Rcich- 
thum von Niiancen fich zeigt. 

Das Höchfte bewegt fich noch an den Grenzen des Ueberfturzes. Auch 
Michelangelo’s und Becthoven’s gewaltigfte — und fchwervcrftändlichfle — 
Werke find von der Outrirtheit in ihrem Charakteriftilchen nicht frei zu fprechen. 
Zu folchen Werken gehört auch Rcmbrandt’s Schützenbild. Iss ift darum doch 
eins der Wunderwerke der Malerei. 

Vosmaer hat trefflich die Frage beantwortet, warum Rcmbrandt wohl nicht 
lpatcr noch öfter folche Schützcnbildcr zu malen bekommen habe. Wir wollen 
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dazu einlchaltcn: vielleicht wollte er nicht; er war der Mann dazu, abzulehnen, 
was ihm nicht gefiel und wie Zwang erlchicn, wenn er namentlich mit 20, 30 
lehr für ihre Perfdnlichkeiten beforgten Herrn Bürgerwehrmännern der reichen 
Gaffe fich herumplagen folltc, bis fein Wille durchging. Und feinen Willen durch- 
zufetzen war er gewohnt, wie nur ein Beethoven, bis zum Grillenhaften und Un- 
erquicklichen. Sonfl aber flimmen wir ganz mit Vosmaer überein. Dies Bild 
hat den Bürgerwehren, die fich malen laffen wollten, fobald das Unheil der 
Menge den Auslchlag gab, wohl die Luft verleidet. Sic wollten Portraits; jeder 
mogiiehft gleichberechtigt und wichtig, fo weit cs in einem ariftokratilch-republi- 
kanilchen Staate und in freier, ihre Befehlshaber wählender Bürgerwehr möglich 
ift und geziemt, fein Conterfei, und nicht wie hier, wo ein paar Leute im vollen 
Licht, Andere im Halblicht, noch Andere — es find gegen 30 Figuren — fo im 
Dunkel crfcheinen, dafs gar nichts mehr zu erkennen ift. — Man murrte fichcr 
über des eigenfinnigen, fteifnackigen Rcmbrandt’s Neuerungen ; Statt in eine dunkle 
1 lalle gehörten die Schlitzen , wie von Alters her Gebrauch, in’s Tageslicht, der 
Reihe nach oder in Reihen aufmarlchirt oder doch in einen taghellen Saal, neben 
einander fitzend nach Würden an der lchwcr mit Speife und Trank beladenen, 
mit den Silberhömern und Gefchirren und den Weinpokalen gezierten Tafel; 
Kindern und Kindeskindern erhalten mit Feftgeficht und im Khren-Anzug. 

Welche Pendants von Kraftfprüchcn wohl die ehrbaren Schützen geliefert haben 
zu den bekannten Worten vom Frofchragout der etilen Auftraggeber Corrcggio’s 
im Dom von Parma und dem Sammclfurium des Orlando furiofo Ariofto’s! Und 
was die Frauen der geconterfeiten Halbfichtbarcn wohl erft für afthctifche Weis- 
heit über folchcs Schützenbild gefprochen haben werden! 

Ganz kühl geurtheilt, hatten folche Raifonnemcnts ihre Berechtigung. Und 
wir verzeihen den Männern, denen es nicht um ein Licht-Kunlhvunder zu thun 
war, falls fie fo geredet haben, durchaus, wenn fic danach van der Helft’* Be- 
handlungsweife eines folchen Auftrages vorzogen. 

Ein Unglück nur, dafs keine anderen Auftraggeber da waren, fo grofse Bil- 
der frei von folchen Rückfichten, die der Künftler nehmen follte, zu bcllcllcn, 
z. B. den Sieg Marten Harpertsz. van Tromp’s über die Spanier bei Gravelingen 
oder in den Dünen, der Held auf dem Hinterdeck feines Schiffes, von Pulver- 
dampf umgeben, oder aus der grolsen Oranier Gefchichtc. F'ricdrich Heinrich 
hat noch in den nachftcn Jahren wieder zwei Bilder aus dem Giriftus-Leben er- 
halten , fic hoch gclchätzt und nach damaligen Vcrhaltniffcn königlich bezahlt ; 
doch leider keine grolsen Werke beftcllt. 

Nebenbei bemerkt, von Rembrandt’s Altersgenoffen in VlielTmgen hatte man 
gerade damals das erfte Mal allgemein zu reden gehabt. Wahrend Rembrandt’s 
Leben feinen höchftcn Glückspunkt erreicht hatte, begann für Michicl de Ruitcr 
erft der rechte Auffchwung. Auch er hat allerdings zwei Mal feine Ehefrau ver- 
loren, doch cs war keine Teftamentsciaufel über grofses Vermögen dabei. Prinz 
Friedrich Heinrich hatte 1641 aus dem bewahrten Kauffahrtei - Schiffer , zu dem 
de Ruiter fich aufgefchwungen hatte, einen Schout by nacht {Schulze bei Nacht, 
d. h. Contre- Admiral] der Kriegsflotte gemacht, welche dem 1640 aufftündifchcn 
Herzog von Braganza, oder König Johann IV’. von Portugal {flehe Rubens), zur 
Hilfe gegen Spanien geländt w’urde. Diele Flotte brachte keine grolsen Lorbeeren 
heim, aber ob Michiel Adriaanszoon danach auch noch wieder neun Jahre als 
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Handclsfchiffs - Capitain fuhr, feinen Werth als Kriegs - Commandcur hatte er be- 
thätigt, und man wufste ihn fpäter zu Anden. 

Möglicherweife hat fleh gerade bei Banning Coclds Auszug die Parteiung 
fchärfer herausgebildet, welche man im Portrait fortan als die des van Dyck’fchen 
und des RcmbrandtTchen und allgemein für Gemälde des antiken und modernen 
Stils bei den zeitgenöffifchen holliindifchen Kunit ich ritt fiel lern findet. 

Von Rembrandt’s häuslichem Leben in dieler erden Zeit nach dem Tode 
feiner P'rau wißen wir nichts. Bilder, Portraits und Radirungen folgten fich in 
gewohnter Weife. Gegen Ende der vierziger Jahre liatte er vielfachen Verkehr 
mit Herrn Jan Six, einem jungen reichen Kundfreunde, der Doctor Tulp’s Tochter 
heirathete und fpater Bürgermeifter von Amflerdam war. Noch heutigen Tages 
bezeugen die Gemälde - Sammlungen von Six und van Loon, wie ein Patricierge- 
fchlecht die grofso Kunft feines Vaterlandes zu ehren und die Kunftliebe der Vor- 
fahren zu vererben wufste. 

Aus dem Jahr 1647 dämmt die Radirung: »Jan Six»; von 1648 das Bildchen 
zu Paris: »Die Pilger von Emmaus«. Chridus fitzt mit den zwei Jüngern am 
Tifch und bricht das Brod. Ein Diener bringt eine Speife. . . Quel tableau fut 
jamais plus sublime que les Pelerins d’Enunäus, plus religieux dans le vrai sens 
de cc mot? Je ne sais pas, si le Chrid est bcau. 11 n’est ni bcau ni laid; mais 
quelle grandeur sereine dans la töte du Eils du Dieu! lagt Pelloquct von dem 
Gemälde. Nein! Er id nicht »weder fchün noch hafslich«. Er id hafslich, ver- 
kümmert, bekümmert im Angeficht. Es id die Apotheofe des Leidenden; über- 
irdifchc Herrlichkeit des frommen Lichtglaubens um das Leiden ergoden nach 
den Worten der Schrift, die der grofse Kündler dardellt: »Mulstc nicht Chridus 
folches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen?« — Im felben Jahr Ichuf er 
auch das Wunderwerk von Radirung: fich felbd zeichnend am P'ender fitzend, 
mit dem ungewöhnlichen Hut; lo eigenthümlich id fein Anblicken des Betrachters, 
wie es kaum Gleiches der Art, nichts Gleiches bei fo geringen Mitteln giebt. 
Auch der lögenanntc Dr. Faudus wird in diele Zeit gefetzt. 

Nach 1648, bei eingetretenem Frieden, hat Rembrandt wahrfcheinlich eine 
Reife gemacht, die Maas aufwärts, in Eifelgegenden oder wohin lond, wo er 
Stoff für feine bergigen Landfchaften gefunden hat Citiren wir dabei aus Becker 
noch C. von Lützow’s treffliche Worte über Rembrandt’s Landfchaften : »Es giebt 
keinen Landlchafter, der fo viel aus der cinfachden Gegend zu machen gewul'st 
hatte, wie Rembrandt. Eine Baumgruppe, eine fumpfige Niederung, ein halb zer- 
fallener Steg, ein Paar Heulchober find ihm genug, um daran die ganze Tiefe 
feines Naturgefühls, die findere Gröfse gewaltiger Naturerlcheinungen , das Ele- 
mentare, Unwiderdehliche, Unberechenbare des kosmifchen Lebens offenbar wer- 
den zu laden . . . Nichts id ihm zu gering; Alles wird unter feinen Händen be- 
deutend und fcffelnd.« Ja, er wufste den Himmel zu fpannen und hatte die 
Weiten der Landlchaft in Luft und Linien in feinem Auge, und was in jener war, 
lpiegelte fich in Licht und Schatten darin, und das Spiegelbild zuckte geheimnils- 
voll über durch Hand und Stift und Pinfel. 

Um diele Zeit, gegen 1650, fetzt man auch das fogenannte Hundert-Gulden- 
Blatt: »Chridus die Kranken heilend«, eins der grofsartigden Werke der zeich- 
nenden Kund im Ausdruck. Der Name foll dem Blatte dadurch gegeben worden 
fein, dais ein Kunfthandler für daffelbe dem Kündler einen Stich von Marc 
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Anton gab, der hundert Gulden koftete. Die Abdrücke haben fabelhafte Preife 
erhalten; 1754 ein Abdruck 151 fl., 1835 auf 40c» frcs., 1840 auf 5775 frcs. 
Ein Abdruck des zweiten Zuftandes koftete Herrn M. Palmer 29,500 frcs. und 
wurde bei feinem Tode für 27,000 frcs. verkauft. 

Kür 1650—1654 giebt Vosmaer, auf den wir hier einfach immer wieder 
zurückgreifen, als Schüler Maes, Renefle, Dullaert, Willemans, Mayr, Wulfhagen 
und G. Ulenburgh an. 

Rembrandt van Rijn Var kein Rubens geworden an Glücksgütem. Er hatte 
keinen Palaft mit Kunft-Pantheon ; keine Kürften kamen zum Bel'uch; noch weniger 
häuften fleh auf ihn auch diplomatilche Ehren. Aber er war ein wohlhabender, 
freier Amfterdammer Bürger, eines engeren Kreundeskreiles von Gefinnungsgenoffen, 
Anhängern und Verwandten froh und mit bedeutenden Männern Amfterdams 
näher bekannt, in ftattlichem Haufe, das mit Schätzen der Kunft und werthvollen 
Curiofltaten angefüllt war. Seine Bilder und feine Radirungen waren hoch be- 
gehrt. Mit letzteren brachte er die Sammler fchon damals in Noth, wenn fle 
fleh darauf capricirten, die Abdrücke der vcrfchiedenen Zuftande zu haben. Aber 
er war nun einmal unübertrefflich, und man mufste fleh in feine Launen fugen 
und nur froh fein , wenn man bekam , was man haben wollte. Er hatte alle 
Hände voll zu thun — hörten wir ja von Houbraken, und man mufste zum Geld 
noch gute Worte geben und doch lange warten. 

Wir wiflefi genau, was er befals und welche Kunftwerke die Räume feines 
Haufes auf der Breedftraat bei der St. Anthonie Siuys fchmückten. 

Da lind int Vorhaus vier Bilder von Brouwer, ein Paar Bilder von Jan Lie- 
vensz, Gips-Statuen, I-andfchaften von Hercules Seghcrs, dem unglücklichen Maler, 
der wie Rembrandt das Landfchaftsbild behandelte, und von welchem Rembrandt 
Einiges in der Platte übergangen und in feiner Retouche herausgegeben hat. (ln 
Berlin gilt ein als van Goyen früher gekauftes Bild als das einzig echte bekannte 
von ihm, durch den darauf entdeckten Namen des Künftlers. Eine dortige Land- 
fchaft Rembrandt’s wird auch als eine von Seghers herrührende vermuthet). So- 
dann eine Reihe Bilder von Rembrandt lelbft: ein Hafc, ein Schwein, Stillleben, 
Soldat im Harnifch, Landfchaften u. f. w. Im Vorderzimmer hingen ein Palma 
Vecchio (Rembrandt nur zur Hälfte gehörig), Baffano, Perfellis, Rafael (ein Gefleht , 
Lucas van Leiden, Bilder von Rembrandt, darunter eine grofse Kreuzabnahme 
»mit ichöncm goldnen Rahmeno, Hercules Seghers, Licvensz, Valckcnburgh, Simon 
de Vlieger, Pinas, Laftman u. f. w. Die Möbel in Spiegeln, Tifchen, Stühlen 
find von Ebenholz und Nul'sbaum; Tifchteppich und Santmetkiflen dem angemeflen. 
In dem Hinterzimmer finden wir van Eyck, Abr. Vinck, Aertje van Leyden, 
Copien nach Hannibal Caracci u. f. w. Im Saale einen Giorgione, in der Kunft- 
kammer oftindifchcs und chincfifches Gefchirr, Büften (beelt, doch wohl nicht 
Statuen) von Auguftus, Tiberius, Caligula, Heraclid, Nero, Socrates, Ariftoteles u. f. w., 
acht grofse Gipsftücke nach dem Leben abgegoffen, Rüftung, Helme, fiebzig Stücke 
See- und Landthiere. Dann Waffen, Schild von Quintin Maifys, Mappen 
mit Radirungen und Kupferftichen von und nach Lucas van Leiden, Rembrandt, 
Vani, Barotius, Bruegel, Rafael, Tempefta, den Caracci’s, Guido Reni, eine grofse 
Mappe mit fall allen Werken Tizian’s, mit Portraits van Dyck’s, Rubens", mit 
Werken Michelangelo’s, mit Abdrücken von Schongauer, Holbein u. f. w. , mit 
Zeichnungen von Roeland Savery u. f. w. u. f. u\, auch Dürer’s «l’roportie Boek«. 
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Dann eine Menge- Waffen, antike, indianifchc, tiirkifchc; Helme, Schilde, mufika- 
lifche Inffrumente. Weiter Abgiifle in Gips nach dem Leben; die Statue Agrippa’s, 
des Aurelius, eine antike Sibylle, ein antiker Laokoon u. f. w. u. f. w. iDie drei 
Hemden, lechs Tafchentücher und zwölf Servietten dazu find in ihrer Art auch 
intcreffant.) 



Comdis Nicolas Atislo. Nach einer Kadirung Rembrandt's. 


Wenn man dies Verzeichnils lieft, fo hat man einen ganz andern Rembrandt 
vor fich, als ihn die alten Biographen fchildertcn. Statt eines rauh ficli ablper- 
renden Naturalien, der von nichts Anderem wußte, noch wilTeo wollte, er- 
icheint hier ein in jeder Beziehung fein kunftfinniger Geift, der wie Rubens, für 
fein eigen Thun genau weils, was er will, und dem weder für Plaftik noch für 
italienifche Renaiflancc der Sinn abgeht. Wie froh mag er in feinem Haufe mit 
Saskia gefchaltet haben! Wie fleifsig ift er unter feinen Schätzen gewefen! Wie 

Dohme, Kunft »i. Kuuftlrr, Nr. »t. (, 
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wenig trieb es ihn hinaus in die Gelage feiner wilderen Zunftgenofien ! Doch das 
Unglück brach auch über ihn, den von Jugend an in Erwerb- und Befitzes-Freude 
Verwöhnten herein. Weniger wohl durch feine Schuld, als durch die allgemeinen 
VerlialtnilTe. Dazu kam eine andere mifsliche Angelegenheit. 

Von 1654 flammt ein Bild, »Bethfabe, die Botfchaft David’s empfangend«, ein 
I.ieblingsthema. Seine Bethfabe empfing in jenem Jahre eine andere Botfchaft. 
Man hat die Acten aufgefunden, worin der Kirchenrüth der niedcrdeutfchen re- 
formirten Gemeinde im Juni 1654 Uendrickie Jaghcrs, wohnend auf der Breed- 
flraat zu fich entbot, weil fie fich mit Rembrandt dem Maler in unzüchtigen Lebens- 
wandel eingelaffen habe. Ihr Zuftand war Verräther genug. Dreimal wurde fie 
vor das geiftliche Gericht citirt und kam nicht. Erft auf die vierte Mahnung cr- 
fchien fie, bekannte ihre Schuld, »ift darüber ernftlich geftraft, zur Büßfertigkeit 
ermahnt und zum Tifch des Herrn nicht zugeiaffen«. 

Kramm lagt darüber: Wenn wir uns in jene Zeit verletzen, dann war diele 
Thatl’ache fchon genügend, dals der Maler dadurch in den Hintergrund gcrieth. 

Vosmaer fagt kurz und treffend : »Hatte dicles Mädchen Kornarina gcheifsen, 
alle Welt hatte ihr Portrait adorirt und diele nicht durch das Gefetz fanctionirte 
Liebe idealifirt.« Aber für manche Amfterdammer und andere Kreife wird Kramm 
Recht haben. 

Die eigenthümliche Lage Rembrandt’s braucht man allerdings nicht des Brei- 
teren auseinander zu fetzen. Er war 35 Jahre alt, als Saskia ftarb. Die Pflege 
feines Sohnes, fein grofser Haushalt mit den Lehrlingen machten weibliche 
Dienerfchaft nöthig; dazu kamen die weiblichen Modelle. Er felbft war eine derb- 
finnlichc, kräftige Natur. Es ift nun freilich keine fchöne Annahme, zu vermuthen, 
dals er fich vor einer zweiten Heirath wegen der Claufel des Teftamentes noch 
belbnders fcheutc; auch find wir überzeugt, dals ihn weit mehr die Furcht 
zurückhielt, keine Saskia wieder zu finden, uncj dals er feinem kleinen Sohne keine 
Stiefmutter geben wollte. Um diele Zeit aber mögen ganz befondere Verhalt- 
nilfe ihn zurückgehalten haben von einer Verbindung, welche feine Lage noch 
verwickelter machte. Wer Henriette Jaghcrs war und ob er fie hernach, als doch 
Alles niederbrach, geheirathet hat, fleht dahin. Das von ihr im llcrbft geborene 
Kind erkannte er an. Es war ein Mädchen und wurde Cornelia getauft. Kr 
dachte wohl alt-biblil’ch in der ganzen Sache. 

Henriettens Zuftand, welcher das Kinf'chreitcn des geiftlichcn Gerichts ver- 
anlafste (Rembrandt wurde nicht citirt, woraus Kramm fchlielst, dals er nicht 
Reformirter, löndern Anhänger einer befonderen Religionsgefellfchaft gewefen) war 
Unglück zum Unglück. Denn fchon 1653 ift der Meifter in den iibelftcn Geld- 
verhaltniffen. Mit all’ feinem verdienten und ererbten Vermögen ift er damals 
gezwungen, Summen im Betrag von 8000 Gulden aufzunchmen. Die Lage wird 
immer t'chlimmcr. Im Frühling 1656 überträgt er w egen feiner fchlechten Vermögens- 
verhältniffe, obwohl noch nicht wieder verheirathet, feinem jetzt 1 5 jährigen Sohn 
Titus das Anrecht auf fein Haus. Kr werde ihn, fowie er fich wieder verhei- 
rathe, in den vollen Befitz feines mütterlichen Vermögens fetzen. Bis dahin 
behalte er fich die Verwaltung deftelben vor und zwar mit Einwilligung der mütter- 
lichen Verwandten. (!) 

Nichtsdcftoweniger inufs fchon Juli 1656 das Gericht einfehreiten. Im näch- 
ften Jahre werden feine lammtlichen Sachen öffentlich verkauft. 
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Was hat er mit allem Gelde gethan? Es in Sammlermanie in leine Kunft- 
fchätze gedeckt, vergeudet? Kaum glaublich, wie viel er auch befafs und wie 
wenig er Geld anlah bei folchen Käufen. Die Verwandten wären längd nach- 
drücklicher dir Titus eingefchritten, wenn er öconomilchen Unfinn gemacht hätte. 
Wenigdens jetzt hätten fie nimmer ihren Confens gegeben zu feiner weiteren Ver- 
mögens-Verwaltung. Sie muffen Zutrauen zu dieler gehabt haben. Und das trotz 
Henriette Jaghers? Kramm weid auf diefe, um daraus zu folgern, dafs das un- 
fittliche I.eben des Kündlers alle reichen andändigen Bekannten abgefchrcckt 
hätte, ihn zu unterdützen und vor dem pecuniären Niederbruch zu retten. — 
Vosmaer fragt richtig: war cs möglich ihm zu helfen? Die Familie van Rjin’s zu 
Leiden war fchon feit geraumer Zeit im Niedergang. Sein Bruder Willem und 
die Schweder Lysbeth find fchon vor mehreren Jahren (nach Kramm l'ogar 
feit 1646) als arm angegeben. Auch der Bruder, Adriaen, geht zurück und feine 
Witwe mufs 1654 den letzten Antheil an ihrer Mühle verkaufen. Hat Rembrandt 
l'peculirt, etwa in Getreide, mit feinen Brüdern? Oder fond fpeculirt in Gc- 
fchäftsverbindung oder doch mit Wiffen der Verwandten feiner Frau, welche 
daher wufsten, dafs es nicht feine Schuld, fondern die der Verhältniffe war, wenn 
feine Angelegenheiten fo zurückgingen? Ls gab damals auch in Holland fchon 
heillofe Krachs. Und ein folcher war durch den Krieg von 1652 hereingebrochen. 
Die ficherden Anlagen wurden werthlos; ungeheure Schwankungen kamen in 
wenigen Tagen vor. 

ln England hatte die Indcpendenten-Partei durchgegriffen und Karl I. ent- 
haupten laffen. In Holland war feit 1650, nach dem Tode Wilhelm’s II., kein 
Statthalter da, fondern der Rathspenfionaris regierte, und Wilhelm III., nach dem 
Tode feines Vaters geboren, war noch ein unmündiges Knäblein. England hatte 
1651 den Vereinigten Staaten der Niederlande ein engeres Bündnifs angetragen. Es 
war aber Prinz Wilhelm der Enkel Karl I. von England durch feine Mutter, 
Henriette Maria Stuart; Karl II. war fein Onkel, weshalb die Oranien - Partei in 
einem engeren Bündnifs mit dem englifchen Parlament Nachtheil für den jungen 
Prinzen Iah. Auch galten die Thaten des englifchen Parlaments durch des Königs 
Hinrichtung bei Vielen für verrucht. Handelseiferlücht kam hinzu. Und Holland 
hatte damals noch über jeden Gegner auf dem Meere triumphirt. Nun erliefs 
England vor Allem gegen Niederland die Navigationsacte, beanfpruchte mit un- 
erhörtem Stolz das Durchfuchungsrecht aller, fclbft der Kriegsl'chiffe, forderte das 
Streichen der niederländifchen Flagge vor der englifchen u. f. w. Mit einem 
Cromwell hatte das bis dahin fo ftolze, fiegreiche Holland noch nicht zu thun ge- 
habt, und das Wort eines der englifchen Geländten, die man im Haag hingehalten 
hatte, und die eine fehr üble Aufnahme gefunden hatten (der Dr. Dorislaus, einer 
der Königsrichter , war von ■ einem der englifchen Flüchtlinge ermordet worden) 
wurde nur zu wahr: dafs es die Herren Staaten bereuen füllten, Englands Freund- 
fchaft vcrfchmäht zu haben, und dafs fie in kurzer Zeit durch ihre Geländten in 
London um das bitten tollten, was man ihnen im Haag fo ruhig angeboten hätte. . 
Der Krieg, der Michiel de Ruiter in feinen Strudel rifs und emporhob, als er 
eben mit feinem als Handelsfchiffer gewonnenen Vcrdienft fielt von der See 
zurückzichen und zur Ruhe fetzen wollte, brachte ein furchtbares Unglück über 
Holland. Auch dem Helden Marten Harpertszoon Trontp, welchem danach de 
Ruiter als Vice-Commandcur einer neu ausgerüfteten Flotte beigegeben wurde, 
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hielt der en^lilclie, durch Cromwell vom Kaufmann, der nie ein Schiff befliegen, 
1649 zum Admiral erhobene Robert Hlake Stand. Die englifche Macht über- 
wachte und lenkte Cromwell mit «ferner Strenge; in Holland trat Jan de Wit 
an die Spitze, ein hochbegabter Mann; der aber klüger als grofs war und durch 
die Schäden der ariftokratilchen Partei, welcher er angehörte, vor Allem des Ne- 
potismus und damit zufammenhängender flraflofer Ungehorfamkeit, Feigheit und 
Unfähigkeit, nicht durchgriff und nicht durchgreifen konnte. Dazu ward feine, 
die Loeveftein’fche Fraction, wie fie genannt wurde, bitterlich von den Oranifch- 
Gefinnten gehalst. Parteifucht w'ard maßgebend bei Befctzung der wichtigflen 
Porten. 

So gingen Hollands Angelegenheiten trotz aller Schlachten Tromp’s, den man 
anfangs auch noch abfetzte, und de Ruitcr’s nicht vorwärts; die Gefchichtc 
diefer Kämpfe ift voll von Ruhmesthaten , aber auch voll von Schande. Der 
holländifchc Wohlftand und Handel wurde durch und durch crfchüttcrt, und die 
Nachwehen zeigten fielt gewaltig im Jahre 1655, dem Jahr nach dem Friedcns- 
fchlufs, bei welchem Cromwell und Jan de Wit’s Partei fich über den ewigen 
Ausfchlufs des Prinzen von Oranien und feines Haufes von der Statthaltcrfchaft 
und Admiralswürde der Provinz Holland einigten, und die Herren Staaten 
von Holland fich auch verpflichteten, nicht zuzulaffen, foweit fie vermochten, dafs 
der Prinz jemals zum General-Kapitain der Miliz gewählt würde. Von da an war 
Bruch mit der alten hollandifchen Vergangenheit. Die grofsc Zeit war feit 1654 
vorüber. 

England triumphirte, während Holland in eine fchlimmc Handels- und Geldkrifis 
ftürzte, aus der es fich freilich nach einigen Jahren herausarbeitete, der aber viele 
Einzelne, und darunter allem Vermuthen nach Rembrandt van Rijn, zum Opfer 
fielen. Nur fo irt Rembrandt’s Gcldnoth und Bankerott zu erklären, der ihm doch 
nirgends vorgeworfen ift. Hätte er Schuld daran getragen, und wäre er nicht ein 
Opfer allgemeiner Calamität mit vielen Anderen gewefen, fo hätte z. B. Houbrakcn 
ficherlich davon gehört gehabt, und hätte Campo Weyermann uns eine Schand- 
gelchichte darüber zu erzählen gewußt. Aber Houbraken weifs kein Wort davon. 
Er fagt nur, nachdem er die Gclchichte von den gemalten Stübern berichtet hat : 
»Füge (zu den Einnahmen durch die Lehrlinge) hinzu, was er mit feinem Pinie! 
verdiente; und er liefs fich für feine Bilder gut bezahlen. So mufste er noth- 
wendig eine grofsc Summe Geldes zurücklegen; um fo mehr noch, als er kein 
Mann war, der viel im Krug und in Gcfellfchaft verzehrte und noch weniger daheim, 
da er nur bürgerlich lebte, und wenn er bei der Arbeit fafs oft nur mit einem Stück 
Käs und Brod oder mit einem Pökelhäring feine Mahlzeit hielt. Deffen unge- 
achtet hat man nichts von feiner grolsen Nachlaffenfchaft auspofaunen hören nach 
feinem Tode, der im Jahr 1674 eintrat.« 

Ende 1657 findet gerichtliche Verfteigcrung feines Mobiliars und der Kunfl- 
fammlung ftatt. Die Zeichnungen und Kupferftichc find noch nicht alle inbe- 
griffen. Man mochte gehofft haben mit Jenem auszukommen. In den Ichlimmen 
Zeiten aber war das Spottgeld von 5000 Gulden der Ertrag dir diefe Menge von 
Werken! So wurde am 1. Februar 1658 auch das Haus für 11,218 Gulden ver- 
kauft; im September kamen die Kupferftichc und Zeichnungen daran. Erinnern 
wir uns, dafs in unferen Tagen für ein Blatt feiner Radirungen mehr als das 
Doppelte jenes Erlöfes der grofsen Sammlung gegeben ift! Im November erhielt 
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Titus von feinem Erbe 6952 Gulden. Rembrandt bezog ein anderes Haus auf 
der Rozengracht, dem I.ingelbach’fchen Doolhof (Irrgarten, damaligem Amder- 
dammer Vauxhall) gegenüber, wieder in der Nahe feiner erden Wohnung im 
Juden- Viertel. 

Es kommt ein belonderes Hild heraus, wenn wir Houbraken’s Worte mit 
dem Verzeichnifs feiner gelchaffencn Werke zu Ibmmert Hellen. Unermüdlich 
arbeitet dort ein Mann, der in zehn Jahren alle Gläubiger befriedigt und dem 



Ganymed. Dresdener Galerie. 


Sohne alles 'Scinige ausbezahlt. Er lebt nicht in Dürftigkeit ; das I laus war kein 
armfeligcs. Aber er l'part. In Saskia’s Zeiten hat die junge Krau wohl nicht ge- 
litten, dals ihr fieifsiger Mann fich bei der Arbeit mit Kiis und Brod oder einem 
Pökelhäring idem gemeinden Elten in Holland' begnüge. — Rembrandt van Rijn 
hatte eben im Kleinen mit einer halben Tonne Gulden dalfclbe Schick läl, wie 
Walter Scott durch ähnliche Verhaltnifle im Grolscn mit mehr denn zehn Tonnen, 
obwohl es Rembrandt glücklicher ging. Er kam noch dazu, feine 'Schulden abzu- 
tragen. Hintcrlalfcn freilich hat auch er nichts, wie ein noch zu erwähnendes 
Dokument Ichliefscn läfst. 

Sein pcrlbnlichcr Ruf hat nicht gelitten, und der alte Kreis feiner Bekannten 
l'cheint ihm treu geblieben zu fein. Doch vornehme Gönner aufzufuchen und mit 
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ihnen fich zu zeigen , das hat er in echtem Selbftbewufstlein und Stolz wohl 
nie geliebt und jetzt noch weniger gethan. Befonders mag er wenig Luft gehabt 
haben , (ich mit den claffifch gebildeten Anhängern der fogenannten Antike in 
der Kunft näher einzulaffen — deren Art, Urtheil und Auffaffung der Kunft doch 
wohl von dem fpäteren Laireffe-Gefchwätz über die echten Kunft- Vorwürfe und 
ihre Behandlung nicht fehr Verlchicden gewefen fein wird. Was hatte er mit 
ihnen zu reden? Sollte er fchweigend anhören, was fie docirten, wobei fich ihm 
vor Unmuth und Langweile das Herz im Leibe umdrehen mufste? So ging er 
lieber mit einem Kreis ihm in den Anfchauungcn näherftehender Künftler um. 
• Er verkehrte,« fagt Iloubraken, »im Hefbfte feines Lebens wohl meift mit 
gemeinen Leuten und lolchen, welche die Kunft ausübten. Vielleicht hat er die 
Regeln der Lcbenskunft von Gratian gekannt, denn der lägt irgendwo: Es ift gut 
mit hervorragenden Perlonen zu verkehren, um fo wie fie zu werden, aber wenn 
man das ift, mufs man fich zu mittelmälsigen halten. Und er gab als Grund 
an: Wenn ich meinen Geift ausfpannen will, dann luche ich nicht Ehre, londern 
Freiheit.« 

Wer Genclli in feinem kleinen Kreife im hinteren Zimmer des Kappler-Bräu’s 
in München gefehen hat, namentlich wenn Kahl und Schwind hinzukamen, der 
mag keine üble Vergleichung für Rcmbrandt van Rijn haben, wenn er mit Ecck- 
hout, Rogman, Köninck und anderen Freunden zufammen fafs in Kunftgefprächen, 
über welche ein Lübecker Maler fogar lein Rcifeziel, Italien, vergafs und fich von 
Amfterdam nicht losreifsen konnte! 

Auch während der Unglücksjahre entftand Werk nach Werk in Malerei und 
Radirung. Von 1655 ftammt ein Bild, in feiner Art für ihn ungewöhnlich wie 
das 1649 gemalte Reiter-Portrait Turenne’s (des Sohnes, nebenbei gclagt, einer 
naffauifchcn 1 ‘rinzeftin , der als protcftantifcher Prinz unter feinen Oheimen in 
Holland feine erften Kriegsftudien gemacht hatte). Es ftellt einen Stall mit einem 
gefchlachteten Gehlen vor. 

Von 1656 datirt das berühmte Portrait von Jan Six. Aus demfelben Jahre 
ferner die Radirung: »Abraham, den Herrn und die Engel empfangend«, eine 
wunderliche Laune des Künftlers, indem die Pcrlbnen in verkehrter Perlpectivc 
immer grölser werden. So genau er durchgehcnds ift, fo macht er zuweilen l’ro- 
portionsfchnitzer, wie man fie am einfachften wohl erklären kann, wenn man an- 
nimmt, dals er einzelne Thcile mit, andere ohne Brille oder Beihilfe von Glafern 
gearbeitet habe. Es kommen Beine und Küfsc u. f. w. vor, die ablolut nicht zu 
dem Körper gehören können u. dcrgl. mehr. 

Es mag hier die Anekdote Houbraken’s ihre Stelle haben, wie launifch und 
rückfichtslos fich Rembrandt manchmal bei feinen Bildern betragen habe. »Es 
gcfchah, dafs er ein grolses Portraitftück unter Händen hatte, in dem Mann, Frau 
und Kinder ftanden. Das Stück ift zum Theil fertig, als ein Affe, den er hatte, 
ftirbt. Er, der keine andere Leinwand zur Hand hatte, malt den todten Affen 
auf befugtes Stück, wogegen die Leute viele Einwendungen machten, da fie nicht 
wollten, dafs ihre Portraits bei dem eines abfcheulichen fterbenden Affen prunken 
folltcn. Aber nein! Er hatte fo viel Liebe für das Modell von dem todten 
Affen, dafs er lieber das Stück unfertig für fich behalten, denn Jenen zu gefallen 
ihn übermalen wollte; wie auch gefchah; weswegen denn auch befagtes Stück 
fpäter zu einer Zwifchcnwand für feine Lehrlinge gedient hat.« 
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Gerade in diefer feiner letzten Periode hat er fich weniger denn je um die 
jetzt gegen ihn immer ftiirker anfchwcllende rückläufige Meinung bekümmert. 

Wie Frans Hals wurde er, je älter defto breiter und kühner in der Pinlelfüh- 
rung. Er kümmerte fich nicht um das technifch Gewöhnliche. Er führte forg- 
faltig aus, er warf klecklend hin, wie es feinem Gefühl für den wirkfamften Effect 
entfprach und wie er wollte, dafs man das Bild feilen füllte. Er hörte auf keine 
Einwendungen dabei: »ein Stück ift fertig wenn der Meifter feine Abficht darin 
erreicht hat« war fein Wort. Einzelne Stellen trug er fo dick auf, dafs die Farbe 
im Relief darauf (fand. »Namentlich in der letzten Zeit,« lagt Houbraken, »iäh 
fein Werk, nah gefehen, aus, als ob es mit einer Maurerkelle hingefchmicrt wäre. 
Darum zog er auch die Leute, wenn fie auf feine Malflube kamen und fein Werk 
dichtbei fehen wollten, zurück, indem er lagte: der Geruch der Karben wird euch 
laftig (nach anderer Tradition: der Geruch der Farben ift ungefund). Auch wird 
es bezeugt, dafs er einmal ein Portrait gemalt hat, darauf die Farbe fo dick lag, 
dafs man das Gemälde bei der Nafe von der Erde aufnehmen konnte. So fieht 
man Edelfteine und Perlen, auf Bruftzierrathen und Turbanen fo erhaben von ihm 
gemalt, als ob fie bolfirt wären, durch welche Weile der Behandlung feine 
Stücke, felbft in weitem Abftand, fo kräftig hervortraten.« 

Wenn Laireffe fpäter den Rath giebt, mit kühner Hand den Pinfel zu führen, 
fo fetzt er doch hinzu: nicht auf Rembrandtifche oder I.ievensz’fche Art, dat het 
sap gelyck drek längs het Stuk ncer loope. 

Bei lblcher Malweile kommt es denn auch vor, dal's die heften Kenner des 
Meifters uneinig find, ob ein Bild ganz vollendet ift oder nicht. So fteht z. B. 
Vosmaer gegen Bürger (Thore, und Smith Iiinfichtlich des fogenannten Bildes: »Das 
jüdilche liräutchen« in der Sammlung van der 1 loop, welches von dielen für unfertig 
geblieben angefehen wird. (A. Woltmann nennt das Bild »Juda undThamar«; die 
junge Krau fcheint allerdings in anderen Umftanden; Ring, Schnur und Stab 
müfsten die weiteren Beweife für die Richtigkeit diefer Bezeichnung fein, wenn die 
Wiedererkennung gemeint wäre, wogegen freilich die reiche Kleidung ftatt der 
Witwentracht fpricht. Sonft würden wir es lieber »Boas und Ruth« nennen und 
zwar die Scene, wo die gefchmückte Ruth auf Naemi’s Rath zu Boas geht. Das 
Dunkel des Hintergrundes, in dem ablblut nichts zu erkennen ift, fände dadurch 
auch feine Erklärung. Die Pracht des Gefchmeides an der roth gekleideten Frau 
konnte aji üavid’s, des Urenkels, Königthum erinnern.) Auch auf diefem Bilde, 
fteif in den Figuren , aber mächtig und goldig im Ton, ift die Farbe, z. B. auf 
dem Aermel, dick aufgefetzt. 

Es ift wohl keine Frage, dafs Rembrandt’s Gegner, die Verehrer der italie- 
nifchen Renaiffance-Grazie und -Schönheit , fich fchon jetzt fo ausgelafien haben, 
wie fpäter Lairefte Iiinfichtlich der Darftellung that , welche Vornehmheit 
und königliche Würde dadurch ausdrückte, dafs man eine Perlon mit »präch- 
tigen und köftlichen Zierrathen , als goldenen und filbernen Stoffen , Juwelen, 
Perlen u. f. w.« überlade, wonach man auch leicht einen Befenftock mit einer 
Haube verzieren könne. Und er beluftigt fich über die Maler, welche Könige 
wie David, Salomo und Ahasveros fich nicht anders denken können, als mit der 
goldenen Krone, die ihnen Gefelllchaft leiften mufs, fo in der Schlafkammer, wie 
auf dem Thron, und mit dem Scepter fowohl an der Spitze der Tafel wie eines 
Heeres regieren. 
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Rembrandt liebte blitzendes Gefchmeide und koftbare Stofle, wegen ihrer 
malerifchen Wirkung. Weil er flir feine Figuren Anmuth und Haltung einer vor- 
nehmen Erziehung oft geradezu vermied, fo entftehen in derThat viele Widerfprüche 
daraus, an die man fich bei ihm fo gut gewöhnen mufs, wie etwa bei Peter Cor- 
nelius an die abfcheulichen Körperformen von Hühnerbrühen, zu kurzen Füfsen, 
häfslichen Hälfen etc. in manchen feiner berühmteren Zeichnungen. 

Nackte Frauen, welche Rembrandt in dielen Jahren ziemlich oft dargeftellt 
hat, follen uns erinnern an Houbral^en’s Urtheil, dafs fie nach dem Sprichwort 
»zu traurig, um davon zu fingen und zu fpielen« wären und an die auch von ihm 
citirten Verle von Andries Pels über und gegen Rembrandt: 

Sollt* eine nackte Frau, wie manches Mal gefchah. 

Fr malen, wählt er nicht die Venus Griechenlands, 

Nein, lieber ein WäfcheTweib, ein Torf-Weib aus der Scheune; 

Nennt die Verkehrtheit noch Nachfolgung der Natur, 

Kille Erfindung Alles Andre. Schlappe Brülle, 

Knotige Hände, ja die KnilTc von den Wühlen 

Des Schnürleiba in dem Bauch, des Strumpfbands um das Bein — 

*S mufst* Alles gemalt lein, fonfl war die Natur verletzt. 

Zum mindelleu feine, die nicht kegeln noch Vernunft 
Von Kbenmafs zugab im Menfchenkorper . . . 

Houbraken preift den Freimuth von Pels und bittet den Lefer, auch lein 
offenherziges Urtheil zu verzeihen, das nicht aus Hafs gegen des Mannes Werke 
komme, fondern weil er die verlchiedenen Kunftffite zu vergleichen- habe. Denn 
davon abgefehen, muffe auch er mit Pols lagen: 

O wie ift’s Schade für die Kunfl, dafs eine Hand, 

So brav, nicht belTer fich der angebomen Gabe 
Bedient hat. Wer hält ihn im Malen überflügelt? 

Doch ach! Je gröfser, je verwilderter 
Der Gei fl, der fich an keine Kegeln bindet 
Und Alles aus fich felbfl zu wißen unterwindet. 

Es ift nicht zu läugnen, dafs in fpäterer Zeit entgegen der Schwärmerei für 
Rembrandt, die fich erhielt, eine förmliche Erbitterung erwachte, in fchwächerem 
Grade eine hochmüthige Abkehr, welche felbfl manche feiner früheren Schüler 
erfafstc, die nun feine Weife als Manier verwarfen und ihm mit Bitterkeit 
nachtrugen, dafs fie bei ihm nicht die Regeln und Vorfchriften gelernt hatten, 
mit denen die akademifche, fogenannte wifienfchaftliche Kunft anrückte und 
prunkte. An Allem hatten diele Kenner zu mäkeln, an feinem Licht und feinem 
Schatten, wie dicfclben grau, gelb oder roth gehalten feien. — Licht hebt Dunkel, 
Dunkel hebt das Licht, wie der Zwerg den Riefen vergröfsert, fagte man, mit 
Vondels weiteren anzüglichen Worten: Doch gebärt die Malerkunft auch Söhne 
der Diifternifs, die gerne im Schatten, wie eine Eule, verkehren. Wer dem 
Leben nachfolgt, kann verzierte Schatten entbehren. Hell ift die Natur . . . . 
Unter den Schülern, welche Rembrandt’s Stil bald verliefscn und mündlich und 
fchriftlich ihr Urtheil über den Mcifter abgegeben haben, war auch Samuel van 
Hoogftraten, der Lehrer Houbraken’s, von dem diefer Vcrfchiedenes über Rem- 
brandt hat berichten hören. Samuel van Hoogflraten, der Verfafler des Maler - 


Digitized by Google 



Uohme, Kunft u. Kunftler. Nr. >3. 


7 


Digitized by Google 


Die Siaalmeefters. Mufeum zu Amfterdam. 



DIE STAALMKESTERS. 


5 « 


buchs und feiner Zeit einer der berühmteren Tlieoretiker, von feinem Anfehn 
als ausübender Kündler abgefehen, lobt feinen Meifter Rembrandt wegen feiner 
Begabung für das Helldunkel und die Reflexe. »Hatte er fleh nur etwas belfer 
auf die Grundregeln diefer Kunft verdanden ! Denn wer fich allein auf fein Auge 
und die gewohnte Erfahrung verläfst, begeht oft Echler, die den Spott von Lehr- 
lingen, gefchweige von Meidem verdienen.« Von Hoogftraaten und Andern wird 
auch die Nachricht Houbraken’s (lammen, wie unendlich lorgfaltig oft Rembrandt 
in Stellung und Anordnung feiner Modelle gewefen fei. »Verfchiedene feiner 
Lehrlinge haben mir erklärt, dals er zuweilen wohl eine Figur auf zehnerlei Art 
abfkizzirte, ehe er diefelbe auf die Leinwand malte, auch wohl einen Tag oder 
zwei damit zubringen konnte, um einen Turban nach feinem Gefallen aufzutakcln. 
Doch was das Nackte anbelangt, damit hat er fo viele Vorbereitungen nicht ge- 
macht, fondern ifl da meiflens fchludrig überhingegangen. Sieht man eine gute 
Hand von ihm, i(Vs eine Seltfamkeit, weil er diefelbe, befonders bei Portraits, 
in den Schatten hineingedämmert hat.« Es i(l dazu nur zu bemerken, dafs im 
Inventar von Rembrandt die Mappen von feinen Zeichnungen nach der Antike 
und nach Statuen nicht fehlen. 

Aus dem Jahre 1661 flammt wieder ein Hauptbild: die Stempel-Meifler. Die 
Anatomie, der Schützen- Auszug, die Wardeins des Staalhofes von Amllerdam, 
danach bezeichnet man im Allgemeinen die drei grofsen Ablchnitte feiner Malerei 
— dradifch, feurig und breit, flill glühend und tief. »De staalmeeders van het oude 
staalhof (les maitres plombiers)« zeigt fechs Figuren in natürlicher Gröfse an einem 
Teppich-behangenen Tifch (H. 1,85. L. 2,74 M.) Das Licht erfüllt gleichmalsig, 
gedämpft glühend das Gemach. Es ifl eine einzige Fuge auf dem goldig - roth- 
lich-braunlichen Ton durch immer tiefere Nüancen in's Schwarz. 

Licht, Helldunkel, Portraits — Alles ergiebt ein in feiner Art einziges Bild. 
Doch will es nachgefühlt fein mit dem Auge und Gemüth, wie Rafael’s Werke 
mit harmonilchem Geill und Schönheitsfinn. 

Fremden, die von dem berühmten Bilde gehört haben und zum erden Mal 
in’s Zimmer treten, begegnet es wohl, dafs fie nach fchnellem Ueberblick über 
die Bilder des Gemachs fich refolut, manchmal auch mit lauter Bewunderung, 
vor das gegenüber hängende grofse Regenten-Stück von Kare! Dujardin Rellen, 
bis fie bei der Vergleichung im Catalog ihren Irrthum gewahr werden und nun 
verblüfft das Bild van Rijn’s anfehen. 

Zu Rembrandt’s letzten Schülern rechnet man Arnold de Gelder, und Gott- 
fried Kneller aus Lübeck, der Houbraken zufolge, wahrfcheinlich nach Rembrandt’s 
Tode, zu Bol ging. Auch den achtzehn Jahre alteren Willemans aus Lübeck 
nennt Houbraken einen eifrigen Anhänger Rembrandt’s, der fich meid bei ihm 
und J. Baker aufgehalten habe, und der in ihrer Kund, ihrem Umgang und ihrer 
Belehrung Io viel Vergnügen gefunden habe, dafs er darüber leine italienifchc 
Reife ausfetzte. Merkwürdig, dafs fo manche Deutfchc (die Genannten aus Cleve, 
Bremen, Lübeck, Niederlächfen) bei Rembrandt eintraten. 

Titus van Rijn wurde im Jahr 1665 für mündig erklärt. Er wurde Kund- 
handler, heirathete im nächden Jahr 1666 feine Coufine Magdalene van Loo 
deren Eltern von den feinigen ihrer Zeit wegen der angeblichen Verläumdung, dals 
Saskia verfchwende, verklagt waren) und wohnte am Singel in der goldenen 
Wage. 
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I lat fein Vater Rembrandt fich erft in der Zeit von Titus’ Mündigkeit wieder 
vcrheirathet mit Catliarina van Wyck? Oder war er vorher fchon mit der in- 
zwifchcn verdorbenen Henriette Jaghers verheirathet gewefen? 

Wir wiffen nichts über diele letzten Jahre des grofsen Meifters. Ob wohl Frans 
Hals noch feine Staaimeeftcrs gefehen und, ob Rembrandt noch 1664 die Regen- 
tinnen vom Oude Mannenhuis des achtzigjährigen Haarlemer Meifters fah? Diefe 
Alten ftanden wie das Riefen-Gefchiecht zu den Männern der fatten holländifchen 
Rulmleszeit, die nun auch ihrem Sturze entgegen ging. 

Im September 1668 hatte Rembrandt noch den Schmerz, feinen Sohn 
Titus fterben zu fehen. Im Frühling 1669 kam eine nachgeborene Enkelin 
Titia. Ende October aber ftarb auch deren Mutter, Titus’ Witwe. 1 -ange 
hat man des Meifters eigenes Todesjahr mit dem eines Rembrandt van Ruyneit 
verwcchfelt und nach der Todes-Anzeige deffelben im Kirchenbuch 1664 als fein 
Todesjahr angegeben. Andererfeits hat man es in 1674 verlegt, wie wir bei Hou- 
braken gefehen haben. Erft Dr. Scheltema hat im Begräbnifsbuch der Wefter- 
kirche feine Todesanzeige gefunden : »Dienftag den 8. October 1669, Rembrandt 
van Rijn, Maler auf der Rozengraft, gegenüber dem Doolhof. Lal'st nach zwei 
Kinder.« 

Diel'er Todesanzeige ift folgender Nachtrag hinzugefügt: 

Den 21. Dec. 1674 hat Katharina van Wijck, die Wittwe, nicht darthun 
zu können erklärt, dafs ihre Kinder irgend etwas aus der Erbfchaft ihres 
Vaters erhalten haben, wie Katharina Teunis Blanckerhoff, die Tante, als 
wahr bezeugt. 

Man weifs nichts weiter von diel'er letzten Frau und dielen Kindern van Rijn’s. 

Hell im Aufgang, ftrahlend im Zcnith, glühend im Niedergang, verfinkend in 
Wolken und Düftemifs, fo erfcheint der Lebensruhm dieles Meifters, den l'elbft 
feine lcidenfchaftlichften Widerlächer den »grofsen« nannten, und mit delTen Eigen- 
art und feinem Verhältnis zu den Italienern und Antwerpnern fich die gleich- 
zeitige und nachfolgende Generation fortwährend auseinander zu fetzen luchte. 

Sobald einmal unter dem Einflufs der eigenen Literatur und des neuen fran- 
zöfifchen Geiftes die Strömung in Holland fich auf andere Ziele richtete, als Rem- 
brandt im Sinne feiner Jugendjahre verfolgte, ward es für die gegnerifche Partei 
fo gut wie unmöglich, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laßen. Es ging ihm, wie 
dem Schwan vom Avon, der am Ende feines Lebens auch von der Kritik der 
immer fiegreicheren doctrinären RenaiiTance-l’artci betroffen wurde. »Gefchmack- 
lofigkcit oder Mangel an Schönheitsfmn, Geletzlofigkeit oder Mangel an ordnendem 
Geifte, die realiftifchc Naturzeichnung in feinen Werken oder der Mangel des 
künftlerifchen Ideals waren früher und find noch heute die flehenden Vorwürfe, die 
Shakefpeare gemacht werden«, lägt Gervinus. ' Man fetze für Shakcfpeare Rem- 
brandt, und jedes Wort palst auch für den Schuhu von Leiden, als den ihn feine 
Gegner anfahen. 

Jeder empfand Rembrandt’s Gröfse und Gewalt; jeder mochte fich auch mit 
Recht manchmal über feine unnöthige Hälslichkeit und Gemeinheit der Formen 
empören. Da Michelangelo, Rafael, Tizian, Rubens, van Dyck die allgemein an- 
erkannten 1 leroen der Malerei waren , fo mafs man immer mit ihrem Mafs, und 
nun fand fich, dafs für Rembrandt nichts ftimme. Warum nicht? Rembrandt war 
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doch unbeftreitbar ein fo eminenter Mcifter. So mulste er aus Eigenwillen und 
knirfchendem Ehrgeiz ein Abtrünniger, fo mulste er Lucifer gegen die treuen Erz- 
engel der Kunft fein! 

Ihr täulcht euch, ruft Pels, die ihr die gebahnten Wege verladen , als Ver- 
zweifelte eine gefährlichere Hahn einfchlagen und, zufrieden mit vergänglichem 
Lob, es machen wollt, wie der grol'se Rembrandt, der, da er Iah, dafs er Tizian, 
van Dyck und Michelangelo nicht erreichen konnte, es vorzog, fich von ihnen in 
der auffälligften Weife loszufagcn und der grölste Ketzer in feiner Kunft zu 
werden und mehr als einen Neuling zu beftricken, er, der im Enfemble und in 
der Kraft des Colorits Niemandem wich. 

So lautete das Urtheil tonangebender Kritiker über den Mann, der es wagte, 
neben Tizian, Rafael, van Dyck und Michelangelo der Kunft neue Gebiete zu er- 
öffnen und zu malen, was noch Niemand gemalt hatte. 

Es hätte nur gefehlt, dafs man den fonderbaren Schwärmer und Kunftver- 
derber, wie den grofsen Athener, hätte zum Giftbecher verurtheilen können! Wie 
die Athener verwundert den Sokrates, der ihnen von feinen Anhängern als der 
gröfste Weife gezeigt wurde, in den kleinen Handwerksbuden herumdiscutiren 
Iahen , lo Iahen die Amfterdammer Anhänger der »antiken« Malerei höhnend ihr 
Original durch die Stadt, auf den Brücken und in den Strafsenwinkeln und zwi- 
fchen den Trödlerhaufcn des Neuen und des Norder -Marktes herumltöbern nach 
Waffen, Trachten und altmodilchem Tand, um damit feine Figuren auszuftaffiren. 

Schon dafür, dals er die holländifche Landfchaft in die Kunft einführte, hätte 
er nach dem Urtheil der gegnerifchcn Radicalen den Zorn Apollo’s verdient. Uns 
wundert, dals nicht irgend ein Poet Hercules Seghers und Rembrandt van Rijn 
als neue Marsyaffe hingeflellt hat, welche die Rache der Gottheit traf, weil fie, 
den Pamafs verfchmahend, das Gewöhnliche und das Gemeine bildeten, fo dafs 
jener, dem Verhungern nahe gekommen, fich dem Trunk ergab, von der Treppe 
fiel und den Hals brach und Rembrandt, immer tiefer finkend, wie jene bewulste 
Vorladung der Kirchenobrigkeit bewies, einen fo obfeuren Lebensausgang nahm. 

Doch wenigftens ein Dichter hat, wie wir durch Vosmaer erfahren, auch Rem- 
brandt’s Gröfse ähnlich verkündet, w ie es nach Shakefpcare’s Tode gclchah. Jere- 
mias de Decker preift zum Dank für fein von Rembrandt umlbnft gemaltes Por- 
trait Rembrandt’ s »gebildeten Gcift und geniale Kunft, zum Trotz dem Neide, diefer 
infamen Beftie.« Durch Reime Rembrandt’s Ruhm mehren wollen, hiefse Waffer 
in’s Meer und Sand an den Strand tragen. Rembrandt’s Pinlel brauche Nieman- 
des Lob und habe den Ruhm des Meifters verbreitet, fo weit die Schiffe des 
freien Hollands auf den Wogen fchwämmen. Sein Ruhm beftehe neben dem 
Rafael’s und Angelo’s. 

Nicht übel hat ihn unfer Sandrart gefchätzt. Er nennt Rembrandt, den er 
perlönlich kannte, den »Maler« gegenüber den »Färbern«, und rühmt feine Simpli- 
cität der Natur bei den natürlichen Effecten durch das Colorit, und feinen überall 
fich kennzeichnenden grofsen Geifl. 

Doch gilt es hier nicht das Urtheil der Zeiten über Rembrandt anzuführen. 

Rembrandt war der Antipode Michelangelo’s und Rafael’s. Er (fand ihnen 
fo entgegen, wie etwa Boz Dickens dem Dante und Ariofto. 

Michelangelo flelltc feine Ideen und die Urkräfte der Natur im Erhabenen 
und Gewaltfamen menfchlicher Körper dar. Rafael malte das Göttliche als echter 
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Sohn der RenailTance in der fchönen menschlichen Geftalt. Rembrandt, der Sohn 
einer Epoche, welche Gott in der ganzen Natur fah und wiflenichaftlich eine 
phyficalilche Richtung nahm, machte die grofsen kosmilchen Gewalten von I.uft 
und Licht zu feinem Ideal, während er an die Formen der Wirklichkeit des Men- 
fchen und der ihn umgebenden körperlichen Natur nicht rührte. Er bezwang 
malerifch den Raum und Luft, Licht und Dunkel mit dem Zauberftabe Seines 
Pinfels — oft Prospero im Herrlichen und etwas Catiban für das Niedrige in einer 
Perfon. Unwillkürlich denken wir bei ihm an den damals in Holland wohlbe- 
kannten Jacob Böhme, dem im Anfchauen des Spiegelbildes der Sonne im blin- 
kenden Zinn zuerft das Weltgeheimnils aufging, und der darin die Zeichen las, 
wie Rembrandt’s Sogenannter Dr. Faullus fie erblickt, und mit dem auch der 
Müllerlohn van Rijn Sagen mochte: die grofse unveränderliche Natur ill das, was 
man von Gott Sieht. 

Myllifch ergreift uns auch Rembrandt durch feine Lichtwirkungen und den 
Ausdruck des Gcmüths. Das ift nicht gewöhnliches Licht. Es ill beleelt, wie wir 
Schon oben Sagten. In den bezüglichen Bildern und Radirungen ift immer Gött- 
liches, wie dies im Licht um das Kreuz oder in das Grab fich ergiefst. Gottes 
grofse unveränderliche Natur in Wolken, Lichtftrahlen, Schatten, Regenbogen ift 
in den Landschaften Sein Lieblings -Vorwurf. Gegend und Luft vereinigen Sich 
immer bei ihm zu einem Bilde, das uns ergreift, als ob wir ein Capitel der Patri- 
archenzeit in der Bibel lefen, So Schlicht und einfach, So grofs, bleibend wahr und 
erhaben ift es, So fern darin alle fubjective Eitelkeit und Schwäche. Das Ein- 
fachfte wird in diel'em Geifte als wahr zum Ewigen. 

Ueberhaupt liegt hier das Geheimnifs von Rembrandt’s Wirkling. Mit diefer 
Art der Frömmigkeit ift er unwiderftehlich , mag er Schildern, was er will. Er 
fteht noch in der Kraft der alten Meifter der van Eyck’fchcn Zeit und des Lucas 
van Leiden, Albrecht Dürer’s und Hans Holbein’s, welche »frommo find, weil fie 
jedem Object gegenüber fich Selbft vergeften, und welche Dinge und Charaktere 
deshalb 1b treu und Sonderbar ernft und objectiv wiedergeben, w ie es die Neueren, 
denen taufend Nebengedanken und Bezüge und Abfichten durch den Kopf gehen, 
fo Selten vermögen. 

Rembrandt ift oft derb, plump, unbequem, brutal und was Alles noch; aber 
in diefer leiner eigentlichen künftlerifchen Centralkraft ift er So grofs und ftät und 
unerschütterlich, wie nur ein Michelangelo. Dies Sein inneres Centralfeuer glüht 
ftill, grofs, nie von Qualm umdunftet. Kein Myftiker feiner Tage konnte dabei 
tiefer hinabtauchen in das ftille Gefühl, wo die Seele in’s Göttliche fich ver- 
schwimmen fühlt, kein eherner Puritaner war entschiedener, kein exaltirter Repub- 
likaner fühlte fich unabhängiger, als Rembrandt van Rijn in Seiner Kunft. 

Doch wer könnte in Kürze dielen Charakter zu ergründen verfuchen. Haben 
wir deshalb doch fo einfach wie möglich fein Leben hererzählt, damit Jeder 
möglichft unbeeinflusst fich danach vor Seinen Werken an den cigenthümlichen 
Meifter hinanfühlen möge. 

Als Techniker ift Rembrandt van Rijn von Niemandem übertroflen, wie er 
die Körper in ihrer Luft- und Licht-Umhüllung darftellt, wie er die Luft Selbft, 
zeichnend und malend, erfafst und mit dem Auge in ihrer räumlichen Ansdehnung 
fefthält in ihren unendlichen Abftufungen vom blendenden Sonnenlicht bis in’s 
Dunkel. Er hat gleichläm den von den Luft- und Sonnenlicht-Atomen erfüllten 
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Raum zu malen gewufst, den Tanz der Sonnenltäubchcn im Licht-Einfall, wie das 
Fluthen des Lichtes durch die Spalten zwifchen den Wolken-Rergen vom I limmel 
zur Erde hinab. Seine Gelchicklichkeit in der Radirung war l'o aufscrordcntlich, 
dals Houbrakcn darüber bemerkt, er habe feine Art, die Platten zu überarbeiten, 
geheim gehalten und keinen Lehrling zufehen I affen , und fei feine Kunfl unbe- 
greiflich und l'omit feine Entdeckung, gleichwie die WilTenfchaft der Glasmalerei 
von Dirk und VVouter Grabet in Gouda, mit ihm in’s Grab gefunken. Hinficht- 
lich feiner technilchen Meiflerfchaft mag man ihn vielleicht am bellen vergleichen 
mit Sebaflian Hach. Er fugirte feine Farbentöne und Harmonien mit derfelben 
Kund und freiquellenden Sicherheit, wie dicfcr. 

Was wir Modernen, verwöhnt durch Erfcheinungen neuerer Zeit, auch bei 
einem Rembrandt van Rijn leicht vermißen, ift eine reiche Entwicklung, wie wir 
fie etwa in Goethe gewahren, die fich in verfchiedcnen Stilen übereinander erhebt 
und in jedem ihre reichen Bliithen trägt. Doch jene Zeit war anders in ihrer Bil- 
dung, einheitlicher und befchränkter , aber dafür auch durchgehends gründlicher 
und vollkommener in ihrer einmal gewählten Art, als die der neueilen Zeit. Wenn 
Rembrandt nach dem Tode Saskia’s eine Reife nach Italien gemacht hätte, wie 
Goethe fie nach dem zehnjährigen Aufenthalt in Weimar machte! Doch Rembrandt 
van Rijn ill, wie er ifl, einer der gröfsten jener erlefcnen Menfchen, welche Welt 
und Geilt in der Nachbildung des Scheines als Maler darflellen und fo in ihrer 
Weife der Menichheit neue Anfchauimgen und Empfindungen und überhaupt ein 
anderes geiltiges Leben eröffnen. 

Sieh nur herab, cs ifl ein Werk von dir, 

Das jedes andre neben fich verdunkelt, 

Und zwifchen vielen Sternen hier 

Als wie ein Stern der erden Grofsc funkelt. 

Sich, was dein Werk für einen Eindruck macht, 

Das du in deinen reinden Stunden 
Aus deinem innern Selbd empfunden, 

Mit Maafs und Weisheit durchgedacht. 

Mit dillcm, treuem Flcifs vollbracht .... 

So lebd auch du durch ungcmefPne Zeit; 

(jenicfsc der Underblichkeit! 

lagt Goethe in Kiinftlers Apothcole, in der noch Anderes auf unferen Mciftcr pafst. 

Wie Rembrandt van Rijn (tarb, haben wir gcfchen : fang- und klanglos. Aber 
fein höheres Leben begann bald nach feinem Tode. Seine Bedeutung ill bleibend. 
Holland ehrt ihn als einen feiner ruhmvolllten Söhne. Am 27. Mai 1852 wurde 
fein ehernes Standbild, gefchaffen von L. Royer, in Gegenwart des Königs Wil- 
helm III. durch den Bürgermeifter von Amlterdam enthüllt. Seitdem ill es von 
feinem erllen Standort auf den gröfsten Platz Amflerdams verletzt, der nach dem 
Meifler fortan Rcmbrandt-Piatz heilst. 

Von Rcmbrandt’s Portraits giebt Weigel’s Katalog zweiundvierzig Stück an. 

Gemälde, Radirungen und Handzeichnungen, verzeichnet mit Angabe der Samm- 
lungen, wo fie fich befinden, der Nachbildungen u. f. w. C. Vosmaer in feinem 
«Rembrandt Harmensz. van Rijn, sa vie et ses oeuvres», dem wir mit den 
Schriften Scheltema’s und den gcfammcltcn Notizen von Chr. Kramm, wie fchon 
oben bemerkt, alles Thatlächlichc verdanken. Z11 der neueren Literatur über Rcm- 
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brandt: E. Kolloff, Rembrandt’s Leben und Werke im RaumerYchen hiftor. Tafchcn- 
buch von 1854, den Werken P. Schcltcma’s und Vosmaer’s, Ch. Blanc’s, den treff- 
lichen Auscinanderfetzungen Burgcr’s (Thord’s), W. Bodc's (Zur Rcnibrandt-I.itc- 
ratur, Zeitlchrift für bildende Kunft 1870) u. f. w. find in jungfler Zeit hinzugc- 
kommen die unter dem Titel: »I.cs maitrcs d’autrcfois« von Eugene Fromcntin zu- 
erft in der Revue des dcux mondes 1876 veröffentlichten, fpäter als befonderer 
Band crlchicncnen Auffatze, voll feiner und intcrcffantcr Beobachtungen. 
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Gerhard Terborch. 

Geb. 1608 in Zwolle, f 1681 io Deventer. 

Als im Anfang des 17. Jahrhunderts die Holländer auch in der Malerei neue 
Reiche entdeckten und in Befitz nahmen, da erflanden unter ihnen drei Genre- 
maler, die wie Königsföhne im Märchen die verfchiedenen Stände ihres Volkes 
unter einander vertheilten, um lieh zu künftlerifchen Herrfchern darüber aufzu- 
fchwingen: Gerhard Terborch, Gerhard Dou und Adriaen van Oltade. Der crile 
wählte fich den höheren, der zweite den mittleren, der dritte den niederen Ge- 
fellfchaftskrcis. 

Es waren hochbegabte Männer. Sie wurden die Erften ihrer Art für ihre 
Zeit, was in diefer Blüthenepochc genialer Kräfte und trefflicher Talente viel be- 
tagt, und fic find, was nicht weniger heifst, Vorbilder geblieben bis auf den 
heutigen Tag. 

Sie waren Glückliche. Grofser Bahnbrecher und Neuerer zu fein, ift feiten 
eine rein beglückende oder nach dem gewöhnlichen Mafsftabe voll lohnende Auf- 
gabe. Wer neue Weltanfchauung oder grofse Umwälzung bringt, neue Welten 
ahnt und fucht, darf den Gang durch Hölle und Fegefeuer der entgegenflehen- 
den Ueberzeugungen und Vorurtheile nicht fcheucn und den Sturz nicht furchten, 
wie er fleh in's Ungewiffe hinein wagt. 

1 • 
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Aber angefichts fchon vorliegender Errungenfchaften, ficher über Ziel und Wege, 
dicht hinter den Bahnbrechern folgen, als Jünger der neuen Ueberzeugung das 
neue Thun für das einzig Wahre und Richtige halten, fich ein den Kräften an- 
gemeffenes begränztes Gebiet erwählen, um cs nach den neuen Ideen zu be- 
herrfchen, das ift nicht fo grofsartig, aber ficher, gut, wichtig und — es lohnt 
An der Kraft zehren nicht Zweifel, Schwanken und vergebliches Ringen. Da ift 
Zufriedenheit, wie nur Befchränkung fie zu geben vermag. Bei Begabung und 
Ausdauer find die Erfolge verbürgt. Keine Frage! Hier blüht nach gewöhn- 
lichem Urthcil das wahre Glück. 

Gerhard Tcrborch und feine beiden GcnolTen haben ihr Glück im vollftcn 
Mafsc verdient. Es ift ihnen wohl ergangen — fie erfuhren keine traurigen Schick- 
fale, wie etwa Klzheimer, Frans Hals und Rcmbrandt van Rijn, deren Nach- 
folger und Schüler fie waren. 

Jene Wandlung der holländifchcn Malerei vom alten zum neuen Stile zu ver- 
Itehen, mufs man fich erinnern, was Holland zu Ende der erften Hälfte feines 
achtzigjährigen Freiheitskrieges geworden: das ruhmvollfte I .and der Welt, in 
dem der Uebergang vom Mittelalter zur Neuzeit völlig abgefchlofien war. 

Das Gcfchlecht, um 1609, wo der erite Friede den vollen Sieg verkündete, 
geboren, Erbe der Errungenfchaften des VerzwcifUingskampfes, kühn, frei, zu- 
verfichtlich im Bcwufstfein des gefichcrtcn Gewinns, ward der eigentliche Träger 
der grofsen Ruhmesepoche, die nun anhub. 

Eine Zeitlang hatte cs gcfchienen, als ob alles verloren fei. Hollands 
Hoffnung war in der Fremde oder fchwamm im gefetzlos erklärten Gcufenthum 
auf dem Meere. Da war eine kecke Geufenthat der Anfang neuen Heils gewefen. 
Abermals fetzte man alle Kräfte ein, rückfichtslos mit allen alten Traditionen 
brechend. Und fiatt dem Verderben anheim zu fallen, wie die Feinde erwarteten, 
die Halben fürchteten, fand man fich plötzlich an die Spitze der neuen Zeit 
gehoben. 

Das Freiheits- und Nationalitätsgefühl blieben Sieger gegen die zwei Welt- 
mächte, Spanien und den Katholicismus. Fortan griff das neue Holze Gefühl 
durch: Selbftändig, national vorwärts ftreben, keiner fremden Tradition fich 

beugen , der eignen Freiheit und Ueberzeugung leben, vor keiner Schranke ftill- 
ftehen, deren Berechtigung nicht das eigne Gewi (Ten anerkennt. 

Das war eine neue Weltauffaflung, mit der ein Volk neues und grofses 
fchafft. So lieferte nun das nordwcftliche Nicderdeutfchland realiftifch das Seiten- 
flück zur grofsen griechifchen Blüthezeit in Leben, WilTen und K u n IT. 

Gegen Ende des Mittelalters war bei allen wichtigen europäifchen Völkern 
eine merkwürdige Steigerung des malerifchen Sinnes eingetreten. Um die Refor- 
mationszcit Hand cs damit in Holland wie in Dcutfchland, zu dem es noch ge- 
hörte. Lucas van Leiden war Dürer’s Genofie. Aber es ging anfangs wie in 
Deutfchland, bis man im Kampfe auf Leben und Tod fich die Freiheit des neuen 
Lebens erfochten hatte. Man liefs auch in Holland den mittelalterlich katho- 
lifchcn Idealismus in der Malerei fallen, es reichte jedoch die Kraft noch nicht, den 
eigenartigen Realismus durchzuführen, und fo fuchte man Erfatz bei der hoch 
entwickelten, unendlich überlegenen, fchönen, fremden Renaiffance, welche 
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auch, religiös neutral, Katholiken und Proteftanten ideal gleich gerecht war. Man 
lernte von ihr. Die alte Steifheit und groteske Phantafie vcrfchwand mehr 
davor. Schoorl's Anfchlufs an die Venetianer hatte feine coloriftifche Wirkung. 
Den Höhepunkt der holländifchen Renaiflance in der Malerei zeigt Cornelis 
Corneliflen van Haarlem < 1 562 — 1638). Ganz und gar waren aber auch hier die 
älteren Strömungen nicht vergangen, wie z. B. lange Picr's Genrebilder beweifen. 



Väterliche Ermahnung. (Berliner Mufcum.) 


Dicfe Renaiflance ward von den gelehrten Schichten hoch gepriefen, aber 
fte war angelernt und liefs das Volk kalt. 

So lag die grofsc malcrifche Begabung im Volke fchlummernd. Wie es zu 
gehen pflegt, follte die rechte Erweckung durch einen Anftofs von aufsen und 
zwar aus der Heimath der Renaiflance felbft kommen. 

Es ward zu viel der Ideen der Vergangenheit und des Jenfcits und der 
idealen Ueberfpannung. Der Manierismus der feelenlos gewordenen Renaiflance 
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und des ekftatifchen Neukatholicismus erzeugte den Gegenftofs des Naturalismus 
in der Malerei. 

Es war derfelbe Drang in der Kunft wie in der Wiffcnfchaft, nun auch ein- 
mal wieder zur vollen Wirklichkeit und Natur und in die Gegenwart zu gelangen. 
Caravaggio ward der malerifche Revolutionär. Rauh und rückfichtslos griff er 
durch. Was die Vcnetianer ideal, heiter, vornehm und glanzend für die Dar- 
ffellung der Wirklichkeit gethan hatten, fand in ihm das demokratifche und 
radical fchroffe naturaliftifche Gegenftück. 

Aber noch eine ändere Reaction ward wichtig. Gegen die Ungeheuerlich- 
keiten einer genialifchen und verwildernden Fresco-Malerei und Sudelei erftand 
als eine Neubelcbung der ein fl fo beliebten und geübten Miniaturmalerei die 
Fein- und Klcinmalcrei Elzheimcrs mit dem kleinen Format, der Tauberen 
Zeichnung und der fchmclzenden Pinfelführung. 

Die Naturalien fuchten nicht mehr Vereinigung des Idealen und Realen, 
fondern erkannten confequent nur die Wirklichkeit als Ziel an. Auch das gewöhn- 
liche Leben lieferte ihnen Vorwürfe. Sie fetzten das Genre in feine Rechte. 
Licht und Farbe find immer das Entzücken des Malers, und die Maler der Ekftafe 
fchwelgten damals in ihren Glorien — Correggio wies die Wege. Auch Caravaggio 
war ein grofscr Colorift. Aber er cntidcalifirte auch die Glorien. Wieder be- 
fonders verwandte Elzheimer diefe Lichtluft. Wenn jemand naturaliffifch Scenen 
des gewöhnlichen Lebens malte, die in einem Zimmer, alfo in einem nur durch 
einzelne Lichtöffnungen erhellten Raum vor fich gehen , dann mufste ein feines 
Farben- und Licht-Auge auf die Befonderheiten des gefchloffenen Lichtes und 
feiner Wirkung auf die Localfarben, Halbdunkel, Verdammern u. f. w. aufmerkfam 
werden. Caravaggio ward es. Er begann Licht und Schatten und folche Licht- 
effecte — auch künfllicher Beleuchtung — in eigenen Apparaten zu fludiren. 
(Fs geht das parallel mit dem Auffchwung der damaligen phyfikalifch-wiffenfchaft- 
lichen Beflrebungen.) So eröffneten fich neue coloriftifchc Gebiete. Die grade 
malerifch neu auf den Schauplatz tretenden Völker — Niederländer und Spanier — 
griffen hier das Neue an und follten in deffen Verfolg das Höchlte leiden. 

Die jungen Niederländer, welche damals in Italien nach Caravaggio fich 
bildeten oder fich Elzheimer in Rom als Freunde anfchloffcn, brachten ihre Er- 
rungenfehaften in die Heimath zurück. Fremdes Vorbild und eigene Kraft wirken 
nun in der holländifchcn Malerei diefelben Wunder, wie fie ihr maritimer Auf- 
fchwung zeigt. Die Holländer haben die neuen Welten auch nicht entdeckt, in 
denen fie jetzt die Entdecker und erften Eroberer überflügelten, und in deren 
Landern und Meeren fie fich auf lange hin zu unbcflrittenen Herrfchern machten. 

In zwei Decennien ifl die ganze holländifche Malerei umgewandelt Was in 
Italien Schul- und Parteifache geblieben war, ward hier Volksfache. So bald 
man das nationale Wefen und Leben zum Untergrund gewann, fchoffen Kräfte 
um Kräfte empor. Das ganze Volk nahm Antheil. So ward eine Zeitlang jedes 
fremde Element bei Seite gefchoben, ausgeftofsen. So ward Alles echt, natur- 
wüchfig, naiv. Das gab etwas in feiner Art Einziges, Niedagcwefenes. 

Die Holländer konnten damals das ftolze Wort jenes Bürgerwefcns im 
flavifchen Despotenthum wiederholen: Wer kann wider Gott und Grofs-Now- 
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gorod ? Sie lebten und dachten wenigftens darnach. Nichts ging ihnen über ihr 
eigenes Wefen, Thun und Denken. 

Und ob auch neben ihnen die brabanter Schule ihrer füdniederländifchen 
Brüder die höchflen Triumphe feierte — das war Malerei der dem Abfolutismus 
und Katholicismus wieder Verfallenen; fie kümmerte diefelbe in der Haupt- 
fache nicht. Sie bildeten ihren eignen Stil, gingen ihre eignen Wege. 

Sie warfen zum Idealismus des Katholicismus jetzt auch den der Renaifiance. 
Kein Pactiren, kein Compromifs. l£s wird reines Haus für den Realismus sans 
phrafe gemacht. Die Radicalcn flellten natürlich alles bisher Geltende auf den Kopf 
— es ifl darum heute noch oft komifch zu feiten, wie die einfeitig ideale Aefthetik 
fich abquält, auch jene holländifche Schule in ihren Schablonen unterzubringen. 

Das neue einzige Ideal wird die Wirklichkeit, die Natur. Alle Phantafie des 
Unrealen gilt für Lüge und Unfinn. Enthufiaftifch fchwört man auf das neue 
Evangelium in der Kunft. 

Der Malerei bietet fich dafür zucrft der Menfch für fich und in feinem Treiben, 
wie es die Wirklichkeit zeigt. Die Phantafie hat nichts daran zu ändern; ganz 
wahr, naturgetreu mufs fie dargeflellt werden. 

Dann aber wirkt die grofse gciftige Wandlung, welche befonders durch 
die Renaiffance unterflützt ifl, immer mächtiger. Der alte Dualismus zwifchen 
Gott und Welt, Geift und Natur verfchwindet. Man liebt Gottes Gröfse und 
Güte in der Natur zu erkennen. Es dreht fich nicht mehr alles einzig und allein 
um den Menfchen und fein Heil, wo es Kund gilt. Es ifl alles von Gott. Um 
und durch alles fluthet göttlicher Geift, göttliches Wefen. Die Eauftifchen 
Zweifel verfliegen. Mit dem Sinne, mit den Augen eines neuen Geiftes- und Ge- 
müthslebens fieht man in die Natur und Wirklichkeit, in Wiflenfchaft und Kunft. 
ln diefer beginnt neue Poefie, neue Anfchauung. Landfchaft, Thierbild, Inte- 
rieurs, Blumcnftück, Stillleben u. f. w. bezeugen diefen Geift. (Das Spiegelbild 
der Sonne, die im Zinngefäfse blitzte, ward für Jacob Böhme der Anlafs des 
Sinnens zu feiner theofophifchen Philofophie. Maler malten Keflel und Gefafse, 
dafs ihre Bewunderer darin das Hüchfte fallen und Idealbilder dafür hingaben. 
Die Kunft erkannte die alten Schranken hinfichtlich der wichtigen Ideen und der 
gewöhnlichen Erfcheinungen nicht mehr an. Alles ward gleich, wenn es nur in 
feiner Art vollkommen war. Uebertragen wir diefe ganze Bewegung in eine 
ftrenge Philofophie, ziehen wir alle Confequenzen , fo flehen wir bei Baruch 
Spinoza. Aus dem Dualismus zwifchen Gott und Welt wird hier Gott in der 
früheren Auffaffung entfernt ; die göttliche Welt allein bleibt und ift das All-Eins. 
Alle Mannigfaltigkeit ift nur dcITen Erfcheinungsweife. Alles ift gleich göttlich, 
gleich wichtig im All-Eins.] 

Für den malerifchen Realismus, der feine Stoße im wirklichen Menfchen- 
leben wählte, kam diefes natürlich durchaus in Anbetracht. 

Holland — wir wählen immer den kürzeren Ausdruck für die Gefammtheit 
aller freien Provinzen der Niederlande — ift eine Republik. Wohl flehen Fürflen 
aus dem Haufe NafTau an der Spitze, denen das Land von einzelnen Menfchen 
zumeift die Freiheit verdankt, aber fie find nur im Statthalterrang uberkommen 
und vermögen nicht zum Königthum zu gelangen. Im Gegentheil werden fie in 
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einer gerade für die Kunft sehr wichtigen Epoche von der feindlichen, republi- 
canifchen Partei von der Mitherrfchaft ausgefchloffen. 

Es fehlt ferner ein mächtiger Adelftand, wie folcher in den niederländifchen 
füdlichen Provinzen nicht zum wenigften tonangebend gewefen war und noch 
war. So lange man mit diefen vereint kämpfte, hat man auch vom Adels- 
wefen und dem damit zufammenhängenden Geufenthum einen Einflufs gefpürt. 
Dann nahm diefer immer mehr ab und der bürgerliche Geift fiegte. 

Die bürgerlich-ftädtifche höhere Schicht fchob fich als Geld-, Handels- und 
Aemter-Ariftokratie ein. Sie betrachtet fich oder Hellt fich dar als echt das republi- 
canifche Wefen repräfentirend und thut es auch in ihrer Art. Ihre Macht verbirgt 
fie mehr, als fie diefelbe zeigt. Sie tritt nach Aufsen nicht grofsartig und prächtig 
auf, nicht in ariflokratifch trotzigen Formen. Sie' wahrt ängftlich vor der Welt 
das republicanifche und bürgerliche Decorum. Auch die Pafcha's folcher Repu- 
bliken kennen die Unterthanenfcheu vor dem eiferfuchtigen Gebieter, der des- 
potifch in Neid aufbraufen könnte: vor der Marte! So benimmt man fich ein- 
fach, gewöhnlich, ift allerdings nichts defto weniger ftolz und exclufiv eiferfüchtig 
auf feine Macht, die unter gewöhnlichen Formen ausgeübt wird. Der Stil der 
Häufer zeigt das gut. Keine abgefonderten Paläfte nach Aufsen. Alles in der- 
felben Strafsenlinie, diefelbe Schlichtheit im Allgemeinen, wenn auch gröfsere 
Verhältniffe. Im Innern fürftlicher Reichthum und Schmuck. 

Von Vorwürfen königlicher oder ariflokratifcher Pracht, wo Einer auf Korten 
Vieler erhoben wird, die ihm zur Folie dienen, ift in Holland unter diefen Um- 
ftänden nicht viel die Rede. Längere Zeit hindurch wirken die politifchen Partei- 
kämpfe in ganz befondercr Weife ein. 

Dem felbftbewufsten Bürgerthum entfpricht das Porträt, dem republikanifch- 
ariftokratifchcn Gcmeinwefen das Genoffenfchaftsbild , wo die Gleichen kräftig 
und fröhlich in ihrer ganzen Wichtigkeit, Tüchtigkeit und Behaglichkeit fich 
zeigen, Jeder nur in Amt und Würden des Augenblicks vom Andern verfchieden. 

Der eigentliche und natürlich zu verherrlichende und feine Verherrlichung 
liebende, deshalb auch viel gefchmeichelte Souverain aber ift das Volk. Frank, 
frei und fröhlich giebt es fich, oft auch als König Gargantua, und wird ent- 
fprechend verherrlicht. Damals war der Holländer, was der Yankee fich bis zum 
Bürgerkrieg fo ungetrübt fühlte, der Rcpräfcntant der Freiheit und Gleichheit, 
jeder Zoll unübertreffliches Selbftbewufstfein , lebendige Verachtung der alle 
Welt beugenden Unterthänigkeit, fomit nach feiner Anfchauung das Licht im 
Univerfum der Völker. Bürger und Bauern wirten fich als die Gebieter ihres 
Gemeinwefens und ihres politifchen Gefchicks. Sie find der Staat. Der liollän- 
difchc Bauer war freier als der hohe Baron der benachbarten Fürftenländer. 
Der Aermfte felbft wufste fich freier und dünkte fich fomit beffer, als die in die 
Abhängigkeit des Abfolutismus immer tiefer finkenden Bürger oder gar die 
hörigen Bauern der umliegenden Staaten. Leben und Glaube war frei! Welch" 
ein einziger Zuftand, welch" ein Abftand damals von allen Andern! Wie mächtig 
das Alles felbft mit Gut und Blut errungen und verdient! Alles dies fpricht die 
holländifche Malerei nach Licht und Schatten charakteriftifch aus, indem fie für 
ihr Volkswefen das »hic Rhodus, hic salta« durchführt. 
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Dabei ward aber malerifch ein befonderes Moment wichtig. Es ift bei einer 
Bewegung weithin beftimmend, welche Richtung ihr zuerft gegeben wird. 

Jene gewaltigen Kämpfe der Zeit waren durch die neue Subjectivität gegen 
die alten Ordnungen in Kirche, Feudalftaat und Zunftgeift gelochten. Man hatte 
in der Subjectivität eine neue Welt, eine neue — göttliche oder dämonifche 
Macht zu entdecken begonnen. Den im Guten und Böfen ungewöhnlichen Per- 
fönlichkeiten des Lebens zur Seite erftanden die grofsen Pfychologen und Cha- 
rakterfchilderer in Politik, Gefchichtsfchreibung, Dichtung und Malerei. Wie das 



Der Trompeter. (Mufeum im Haag.) 


englifche Drama z. B. zeigt, ward der Charakter des Menfchen nun oft dem 
früheren Schickfalsbegriff fubfbtuirt. Diefe Periode mufnte eine Bliithezeit der 
Portraitmalerei werden. 

Diefe bietet an fich ein neutrales Gebiet zwifchen Idealismus und Realismus, 
ift auch für den Künftler eine Zuflucht unter Parteikämpfen, wie z. B. unter denen 
des Kathulicismus und Proteftantismus in den Niederlanden. 

All' diefes begünftigte auch in Holland die Portraitmalerei, die dabei fleh 
felbflandig entwickelte, fo dafs die ältere Hiftoricnmalcrei mit fcheelen Augen 
auf fle zu fehen begann, wie E. J. Potgieter in feiner hiftorifchen Skizze über 
die Portraits im Amßerdamer Trippenhuis hervorhebt. 

Ovkai, kiuut a. küuatler. No. 24. 2 
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So kam es, dafs beim Beginn der neuen Periode in den erften Decennien 
des 17. Jahrhunderts die Portraitmalerei realiftifch zu höchft, und technifch voran - 
Rand. Nun macht cs aber einen Unterfchied, ob etwa die führenden Meifter 
nebenher auch grofse Portraitiften waren, wie Lionardo da Vinci, Rafael und 
Titian, oder nur oder vor allem Portraitiften, wie Miereveit und Frans Hals. 

Der eigentliche Portraitmaler ift dramatifchen Vorwürfen eher ab- als zu- 
geneigt. Kr braucht ruhigere, nur infoweit belebte Situationen als nöthig, dafs 
das Charakteriftifche des Menfchen fich lebendig in Mienen, Haltung, Bewegung 
ausfpricht. Eine Action, die an fich ein Hauptintereffe in Anfpruch nimmt und 
vom Seelifchen auf die That felbft ablenkt, fteht ihm entgegen. Seine Phantafie 
pflegt zurückzutreten vor der Kraft charakteriftifch genauer Aufladung, oder er 
wäre Hiftorienmaler geworden. 

Und nun nehme man die Forderung der Naturwahrheit hinzu, einfeitig durch- 
getrieben. Dramatifch Bewegtes ftürmifcher Leidenfchaft läfst fich nicht nach 
der Natur malen. Was nach der Natur »Portrait fitzen« kann, eignet fich am 
beften. Die Folgen find, namentlich für die Befchränkteren , klar. Die lebhafte 
Action wird dadurch gedrückt. Man wählt Situationen, die man copiren kann. 
Die Phantafie wird nach diefer Seite hin immer weniger nothwendig. Man liebt 
das Ruhige und geräth auch in's Schläfrige und Philiftröfe. Die holländifche 
Malerei zeigt die Folgen diefer Theorie der Naturwahrheit fo gut, wie die 
academifche Schule die ihres Idealismus. Die Lichtfeiten brauchen wir nicht auf- 
zuzählen: Wahrheit, feine Charakteriftik, liebevolle Genauigkeit u. f. w. 

Man fehe die holländifche und die brabanter Schule, die fo dicht neben ein- 
ander wirkten, auf diefes Princip der Ruhe und jener dramatifchen Bewegung, 
welche Rubens infpirirte, an. Die Unterfchiede beherrfchen felbft die Thierbilder. 
(Brouwer mufs vor der Hand bekanntlich wieder ganz zur Antwerpener Schule 
geftellt werden. Schlachtenmaler machen natürlich an fich eine Ausnahme.) 

So war der geiftige Untergrund, aus dem die Kräfte erwuchfen, deren frifches 
Wirken wir zu betrachten haben. 


Gerhard Ter borch (TerBorch) fand, wie ein Glücks- und Sonntagskind 
erwachfend, alles Einzelne fchon vor, Richtung, Geift, Stoff, Technik, was er, 
wie es fcheint, dann fpielend, frank und fröhlich verwerthen und für fein ihm 
eigenthümliches Fach vereinen füllte. 

Verfchwunden war durch die Meifter der italienifchen Renaiffance die alte 
nordifche Befangenheit; das Grotesk -Ungefchlachte machte feinerem Humor 
Platz. Die Portraitmalerei lehrte feine, feelifche Charakteriftik. Die Brabanter 
und die aus Italien heimkehrende Jüngerfchaar des neuen Colorits und der Licht- 
effecte gaben neue Anregungen und lehrten weite und Binnen-Räume malerifch 
beherrfchen in Farbenharmonie und Luftperipective. Elzheimer’s Freund Poelen- 
burg entzückte jetzt daheim durch feine faubere Malweife, die den Bedürfniffen 
des gewählten kleinen Formats fo völlig entfprach. 
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Ein aufs Neue gerichteter , jugendfrifcher Geift von wahrer Begabung traf 
es fomit gut. Der Schritt aus den alten Aufladungen völlig heraus war für eine 
klare, fichere, begrenzte Auffaftiing nun nicht mehr zu fchwer. Neuerer freilich, 
wie ein Rembrandt van Rijn, die nur ihre eignen Wege wandeln wollen, haben 
es immer mühfam. 

Gerhard Terborch warf Pich freudig in den Strom der neuen Zeit. Er er- 
wählte fich das Portrait und das Genrebild der feineren Gefcllfchaft, die foge- 
nannten Converfationen, das malerifche Seitenftück zur damaligen neuen Salon- 
novelle und zum modernen Roman, wie ihn etwa Philipp von Zefen in feiner 
Adriatifchen Rofamund verfuchte. Er ward der König des Cabinetftuckes , der 
Herrfcher im Reich des Gefellfchaftszimmers jener Tage. Wo das Atlaskleid, 
der Degen und Federhut eine Rolle fpielen, da ifl feine Welt. Auch die halbe 
Welt, die zu diefer gehört, nimmt er mit. Weiter nach unten verfteigt er fich 
nur ausnahmsweife. 

Ueber fein Leben wirten wir wenig genaues. Ausführliches erfahren wir 
nur über nebenfächliches, wie es fich am leichterten von Mund zu Mund als 
Cilriofum wieder erzählte und erhielt. 

Folgen wir erft lloubraken’s Bericht, den Weyerman abfchreibt, ohne be- 
fonderes hinzufügen zu können, wenngleich Terborch's Werke damals fchon »mit 
der Laterne gefucht wurden«. 

Gerhard Terborch, lautet Houbraken’s Erzählung, ift im Jahre 1608 zu Zwolle 
in Overyrtel geboren. Er entflammte einer altgeachteten Familie. Sein Vater 
war ein braver Maler, der mehrere Jahre zu Rom feine Kunft ausgeubt hatte 
(alfo etwa um 1600). Gerhard war talentvoll und erhielt eine forgfältige Erziehung, 
den erflen Kunftunterricht vom Vater. Später habe er, fagt Houbraken, auch 
bei einem Maler in Haarlem gewohnt, doch wirte er deften Namen nicht. Ehe 
er als felbrtändiger Meifter aufgetreten, habe er reifeluftig fremde Länder, als 
Deutfchland, Italien, England, Frankreich, Spanien und die Niederlande befucht 
und überall Proben feiner Kunrt hintcrlaffen. Zur Zeit der Münrterfchen Friedens- 
Verhandlungen ging er nach Münder, half dort dem Maler des fpanifchcn Ge- 
fandten Penaranda bei einem Bilde (der Kreuzigung) und machte dadurch die Be- 
kanntfehaft des Gefandten, der fich von ihm portraitiren liefs und ihm fonftige 
Aufträge gab. In der erften Sitzung hätte es Terborch durch fein luftiges Pfeifen 
beim Malen faft mit dem etiquette-ftolzen Spanier verdorben, doch befanftigte 
er ihn wieder durch die Erklärung, dafs die Güte des Bildes nach dem fröhlichen 
Pfeifen zu taxiren fei. In Folge Penaranda’s Gunft ward Terborch der Portrait- 
maler der Gcfandtfchaftskreife, was ihm fpäter die Möglichkeit und die Ver- 
anlagung gab, das Portraitbild des fog. Münfterfchen Friedensfehluftes zu malen. 
Terborch folgte dem Gefandten nach Madrid (1648). Auch der König liefs fich 
von ihm malen und fchlug ihn zum Ritter. Die Grofsen des Hofes nahmen 
gleichfalls feine Kunft in Anfpruch, nicht minder die Hofdamen und andere ver- 
mögende Leute. Doch habe auch die Pcrlönlichkcit des Malers fo viele Gnade 
bei dem weiblichen Gefchlecht gefunden, dafs die Eiferfucht der Spanier rege 
geworden fei und er vorgezogen habe, fich deren lebensgefährlichen Folgen 
durch eine plötzliche Abreife zu entziehen. Er fei nach England gegangen 
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und habe auch dort Geld und Gunft gewonnen. Von da habe er fich nach 
Frankreich gewendet und Portraits und auch einige Cabinetftücke gemalt Nach- 
dem er mehrere Jahre im Auslande verbracht, kehrte er in’s Vaterland zurück, 
üefs (ich zu Deventer nieder und verheirathete fich mit einer Verwandten. Hoch- 
angefehen und zu den Ehren und Aemtern der Stadt erhoben, lebte er bis 1681. 
Seine Leiche ward nach der Vaterftadt Zwolle gebracht und dort feierlich zur 
Erde beftattet. 

So Houbrakcn. 

Vor allem ift kunftgefchichtlich die Nachricht wichtig, dafs Terborch in 
Haarlem gewefen ift. Würfe nicht Houbrakcn feinen Bericht fo nachläffig durch- 
einander, wie gleich die Reihenfolge der befuchten Länder beweift, welche er 
felbft dann des Näheren ganz anders beftimmt, fo würde man folgern können, 
Terborch fei vor jeder gröfseren Reife in Haarlem gewefen. Die Reife nach 
Münfter ift auf 1646 zu fetzen. Die Reife nach Italien ift ganz bezweifelt worden. 
Doch hat Herr Netfcher, ein Nachkomme von Cafpar Netfcher (fiehe John Smith: 
Cataloguc raisonnö bei Terborch), dicfclbe durch den Beleg eines italienifchen 
Skizzenbuches unfercs Malers beftätigt. Nehmen wir an, diefer habe Italien nach 
vollendeter Lehrzeit beim Vater befucht, alfo etwa nach 1625. Sah er vorher 
nicht Amfterdam, Utrecht, Haarlem? Jedenfalls war er aber auch im Jahre 1635 
noch im bildungsfähigen Alter, zu welcher Zeit er nach der Lifte von Vincent 
van der Vinne I-aurenszon in die St. Lucas- Gilde von Haarlem aufgenommen 
ift. (Der unermüdliche Forfcher und Förderer der holländifchcn Kunftgefchichtc, 
Herr van der Willigen, bringt diefe Notiz bei in feinem Werke: Les artiftes de 
Harlem.) 

Durch diefe Notiz ift Houbrakcns Nachricht beftätigt und Terborch im 
innigften Zufammcnhange mit dem Kreife nachgcwiefcn, auf den man auch fonft 
hinfichtlich feiner Entwickelung hätte fchliefsen müffen. 

Möglicher Weife hat Terborch 163; bis gegen 1646, wo er nach Munft^r ging, 
in Haarlem gelebt. Oder wo fonft? Wir wiften es nicht. (Ein Bild aus der 
Gallerie Suermondt, jetzt in Berlin, hat die Jahreszahl 1635.) 

Aber verweilen wir noch kritifch bei feinen etwaigen Jugendeindrucken, jene 
Bemerkungen beriickfichtigend, welche Verwunderung darüber ausgefprochen 
haben, dafs man bei ihm nichts von italienifirenden Einflüffen feines Vaters und 
einer etwaigen Reife bemerke. 

Auch die Schüler gröfserer RenailTance-Meifter, als Terborch’s fonft unbe- 
kannter Vater war, gingen zur neuen Fahne Uber. War der alte Terborch, wie 
doch wahrfcheinlich, hauptfächlich Portraitmaler, fo war der Uebergang noch 
leichter. Für Gerhard's Jugendanfchauungen denke man an llend. Tcrbrüggen's 
Werke. Wenn aber Gerhard nach Italien reifte, was fand er? Diefelben Strö- 
mungen, welche ja die Neuerer von daher in die nicderländifche Heimath 
importirt hatten. Wie Rubens, van Dyck, Teniers, Ilonthorft, Laftman, I’oelcn- 
burg u. f. w. dort mit befonderen Augen gefehen hatten, konnte auch er mit 
befonderen Augen fehen. Die Aufladungen der Zeit von Fr. Floris waren jetzt 
überall veraltet. Was mufste Gerhard Terborch, nach feiner fpäteren Thätig- 
keit zu fchliefsen, am meiften anziehen und feiner ausgeprägten Begabung ent- 
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fprechen? Die vcnetianifche Exiftenzmalcrei und vor allem der damals die 
Kunflrichtung fehr beeinfluITcndc Paolo Vcronefe. Uns würde fogar wundern, 
wenn er nicht von diefcm Mcifler mancherlei gelernt hatte für feine Spccialität, 
fo gut wie van Dyck gethan, an den er uns in feiner Art erinnert. 

Im Grunde gab es ja keinen belferen Lehrmeifter für die Behandlung des 
neuen holländifchen Converfationsbildes, als P. Veronefe. Man ubertrage feine 



Das Glas Wärter. (Ehemalige Galerie DelefferL'i 


Exilfenzmalerei in den neuen Realismus und die Genreart und das kleine Format, 
feine Scenen in das nordifche Haus- und Zimmcrleben, und wie viel fehlte dann 
noch, dafs nicht das neue Cabinetftück fertig war? Sammet, Seide, Schmuck, 
Beiwerk u. f. w. konnte man auch bei ihm fchon lernen. Auch an Correggio's 
Kinflufs wird man bei einigen Bildern Terborch’s erinnert. 

Aber man braucht allerdings keine italienifche Reife zur Erklärung des Meiflers. 
Haarlem und die damalige Entwickelung in Holland genügt. 


oogle 


[ 


14 


GERHARD TERBORCH. 


Was er in feinem Genre zur Vollendung bringen follte, das wirkte, wenn 
auch noch getrennt, um 1630 fchon in Haarlem. Da war der Geift, der auch 
in ihm lebte, und da waren fchon die Formen, die er dann felbft wählte. In 
Haarlem wirkten Frans und Dirk Hals. (Siehe Bodc’s «Frans Hals und feine 
Schule».) Die beiden Brüder entfprachen, nebenbei bemerkt, Terborch nach Lebens- 
ftellung und Aufladung; fic gehörten, wie er felbft, einer höheren Gefellfchafts- 
klalTe an. Dabei erinnere man fich, wie nun allgemein das feine Genre beliebt 
wurde, wie Gerhard Dou, der Schüler Rembrandt’s, und Adriaen van Oftade, 
der Schüler von Fr. Hals, fleh trotz ihrer grofsen Vorbilder und Meifter dem- 
felben widmeten. Fein, fauber und glatt wie Klzhcimer und Poelenburg zu malen, 
ward für Viele eine Leidenfchaft. 

Terborch wird von den älteren Biographen hauptfächlich als PortraitiA ge- 
rühmt. Als folcher ftand damals Niemand höher als Frans Hals. 

Diefer bedeutende Mann, der nach unferer Anficht auf lange hin der Haar- 
lemer Schule eine mehr anti-philiftröfe Richtung gegeben hat, die wir noch in 
Wouwerman, Jacob van Ruysdael u. A. gewahren, war ein Sohn der kecken, 
rückfichtsloferen Geufenzeit der mehr füd-niederländifchen Auffaffung. War er 
doch auch in Folge von Familienvcrhältniffen in Antwerpen geboren und erzogen. 
Wahrfcheinlich ift er erft gegen die Zeit, da Rubens aus Italien zurückkehrte, 
in die alte Hcimathftadt feiner Familie gekommen. 

Er war aus gutem Haufe, leichtlebig, ungebunden, allem Spiefsbürgerlichen 
abgewandt, keck -heiter und ubermüthig wohl bis zum Rüden, dafs er böfen 
Ruf durch fein genialifches und fchlimmeres Treiben erhalten hat. 

Er war der grofse PortraitiA, der genialfte Charakteriftiker , unübertroffen in 
der Kunft, das feelifche Durchblitzen und Auf blitzen und das Charakteriftifche 
der fluchtigften unbewufsten, unabfichtlichen Bewegung auszudrucken. In diefer 
Beziehung mufste er ein ähnlich angelegtes Talent begeiftern, wie er noch heute 
begeiftert. Er hatte allen Idealismus abgcfchüttelt — dergleichen lag weit hinter 
ihm. Er griff ftatt deffen keck das Momentane des wirklichen Lebens auf, wie 
kaum Jemand fo vor ihm gethan hatte — einft in feiner Art Lionardo da Vinci. 
Er war damit über Mierevelt’s Portraits hinausgegangen. Wo er das Leben 
packte, da war es durch feine Faffung lebenfprühend, gciftvoll und intereffant. 
Aber die Eigenthümlichkeit feiner Begabung entfremdete ihn allem eigentlich 
Dramatifchen. So brachte er felbft auf feinen Genrebildern — und man hat in 
ihm vielfach den eigentlichen Erwecker des holländifchen Genre’s fehen wollen 
— durchgehends nur einen lofen geiftigen Zufammenhang, ein Nebeneinander 
der Situation. Hierin ging Terborch über ihn hinaus. In der Hauptfache lernte 
er von ihm die eigentümliche Erfaffung der Individualität. 

Technifch ftrebten um 1630 die Haarlemer ein eigenes Colorit an, welches 
vielfach an das des Rubens und des erft kommenden Rembrandt gemahnt. So 
erinnern z. B. Pieter Grebber’s Bilder von 1628 in ihrem Schwanken und Ringen 
fowohl an Rubens und van Dyck, wie auch an Rembrandt. Was auf diefen wirkte, 
wirkte auch auf die Haarlemer. Man hatte die älteren Schulen des Cornelis Cor- 
neliffen und Miereveit vor fich und die Antwerpener und Elzheimer’fche neben fidh. 

Frans Hals griff in feiner zweiten Periode durch. Er kam noch vom bunteren 
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Colorit aus feiner Jugendzeit her und überwand dann den fchwereren braunen 
Ton. Sein Mädchen im Hofje Beresteyn 1629 ift ein Wunder des Colorits, dafs, 
wer ihn felbft noch nicht ganz kennt, bald an einen eigentümlichen herrlichen 
Rubens, bald an einen Rembrandt gemahnt wird. 

Im Allgemeinen blieb Frans Hals bei dem Licht- Dunklen (Weifs- Schwärz- 
lichen) und dem grauen klaren Tone flehen. Den darüber hinausgehenden Rem- 
brandt'fchen Beftrebungen blieb er fremd. (In dem Regentenbild von 1641 liefs 
er auf die drei Perfonen in der Mitte das Licht fo einfallen, wie Rembrandt es 
danach anzuordnen liebte. Diefelbe Anordnung ergab ähnliche Effecte.) Frans 
Hals war es vor Allem um das Charakteriftifch - Individuelle zu thun. Terborch 
folgte ihm mit der Luft zur noch weiteren Pointirung des Dargeftellten. Er ftellt 
novelliftifch oder luftfpielmäfsig genau dar, vernachläffigt nicht die Stimmung, 
aber ift kein malerifcher Elegiker und will keiner fein. Er hat danach nur 
dem coloriftifchen Element das Uebergewicht eingeräumt. 

Sicherlich hat Terborch von Frans Hals, wenn von Einem, mit dem Mo- 
mentanen und dem fo charakteriftifchen Erfaffen des Charakters im Unabficht- 
lichen die Breite und Sicherheit der Pinfelführung gelernt. Wir werden bei 
Terborch an Hals, van Dyck und Paolo Veronefe erinnert, die grofse Behand- 
lung richtig für das Format abgeftimmt. Ein kleineres Genrebild, das nahe- 
bei betrachtet werden will wegen feines Vorwurfes, mufs fauber gemalt fein. 
Doch wird Terborch nie kleinlich und tüftelig in der Pinfelführung. Er war auch 
zu frifch, zu lebhaft und voll mit dem Geilte des Dargeftellten befchaftigt, als 
dafs er fich epigonenhaft von der Technik hätte bcherrfchen laffen follen. (Bode 
führt, den Einflufs von Fr. Hals darzuthun, befonders ein grofses Bildnifs Ter- 
borch’s in Oldenburg an. Wir wollen noch bemerken, dafs wir diefen und 
Abraham van den Tempel unwillkürlich in Verbindung bringen und feinen feinen 
Ton bei Bega, dem Schüler Adriaen's van Oftade, wiederfinden.) 

Das Genre nun aber, welches Terborch wählte, war nicht ganz neu. Dirk 
Hals ging ihm darin voran. A. Palamedes, J. A. Duck u. A. waren feine Ge- 
noffen. (Siehe Bode’s Abhandlung.) Aber Terborch konnte da anfangen, wo 
der ältere, in der Farbe fchwerere, die Uebergangszeit verrathende Dirk Hals 
aufhörte. 

So überflügelte er diefen im Converfationsbild. So ward er der eigentliche 
Meifter des neuen Genres. Er brachte feine eigenthümliche Begabung zu dem 
hinzu, was er von Anderen lernte. Ein guter Zeichner, darin exact wie in allem, 
ein Virtuofe der Technik, ein feiner Seelenkenner und Portraitift, ein geborener 
Darfteller, der genial feine Figuren bis in die kleinften Züge nachempfindet, 
weifs er nun auch jene Scenen fo unnachahmlich zu fchildern, wo in ächter Con- 
verfation der Geilt des Ganzen auf der Spitze eines Augenblicks oder gleichfam 
eines Wortes fchwebt. Wie lacht der Kerl ! Wie blickt das Mädchen wunder- 
bar! W'ie unfagbar wahr geben fich da die Menfchen! fagt man bei Fr. Hals. 
Bei Terborch auch noch: Was haben fie mit einander? Was fprechen fie denn 
gerade? Was denkt fie? 

Ein echter Realill feiner Epoche fuchte er für feine Converfationsbilder nicht 
lange nach befonderen Vorwürfen, fondern malte, was er tagtäglich fah. Das 
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Gewöhnlichfte genügt ihm, feine befondere Kraft darin zu zeigen. Keine feiner 
dargeftellten Figuren macht darauf Anfpruch, eine durch Schönheit, Geifl, Adel, 
Kühnheit oder andere Eigenfchaften aufsergewöhnliche Perfönlichkeit zu fein; 
cbenfowenig wird eine charakteriftifche Hafslichkeit oder Schlechtigkeit vorgeführt. 
Vom Fratzenhaften und Grob -Niedern hält fich Terborch ganz fern. In der 
Belaufchung und geiflvollen Erfaffung des gewöhnlichften, am liebften des ge- 
fellfchaftlichen Lebenstreibens fucht der Maler feine Triumphe', ohne Luft zu 
zeigen, feine Erfahrungen aus bewegtem Leben, aus 1 lof- und Diplomatenkreifen 
und fremden Ländern noch befonders zu verwerthen. Einige Scencn, in denen 
ein Trompeter als Ueberbringer von Depefche oder Brief eine Rolle zu fpielen 
pflegt, find das Einzige, was an die kriegerifchen Zeiten und Ereigniffe erinnert, 
welche der Kiinftler während feines Lebens daheim und in der Fremde erlebte, 
an den 30jährigen Krieg, die englifche Revolution, die er ja gleich nach Karl’s I. 
Enthauptung gefeiten haben foll, und alle die gewaltigen und verhängnifsvollen 
Land- und Seekriege, welche fein Vaterland zu führen hatte. (Die »Depefche« 
im Haag ift von 1655. Die Verntuthung, welche man ausgelprochen findet, dafs 
Terborch durch die Ereigniffe von 1672 zu feinen Soldatenbildern angeregt wor- 
den fei, fallt danach fchon fort.) Wunderliche Verfchiedenheit, wie fo oft, zwifchen 
dem, was man in der Kunft liebte und erftrebte, und was die Zeit darbot ! Selt- 
fames Gegengewicht der l’hantafie gegen die Wirklichkeit! 

Terborch’s Manier ift es nicht, den Bcfchauer von vornherein zum ausge- 
fprochenen Theitnehmer der Scene zu machen, dicfelbe auf ihn zu Hellen, gegen 
ihn zu richten. Im Gegentheil: er liebt es, fie fo zu zeigen, als ob wir feine 
Perfonen indiscreter Weife belaufchten, mögen fie nun träumen, lefen, fchreiben, 
muficircn oder converfiren. Die Stellung, den Rucken gegen den Zufchauer, hat 
er fo charaktcriilifch verwendet. Wer fo fleht, hat ficher nichts mit einem Be- 
trachter zu fchaffen. Da geht bei ihm etwas in den vier Wänden vor fich in aller 
Intimität, das durchaus nicht für Unberufene ift. Der gefährliche Schalk von 
Maler nur lafst uns ohne Erlaubnifs zufchauen, und wir empfinden den Reiz, der 
in der Beobachtung lieh völlig unbeobachtet Wähnender liegt. Ein italienifcher 
Sonettift würde fagen, wir halten auch den Athem an, um zu hören, was fie 
etwa fprcchen. Terborch macht uns gar fo neugierig. Er bringt mehrfach eine 
artige Wirkung durch den KunftgrifT hervor, dafs die Perfonen keine Ahnung 
davon haben, dafs wir zufchauen, wohl aber — Thiere fehen Geifter — wittert 
oder gewahrt der Hund auf dem Bilde den unbefugten Spion. Der Junge, der 
den Wachtelhund fo ganz verfunken in Flohjagd auf dem Schoofse hat, ftatt 
feine Schularbeiten zu machen, liefst fleh nicht träumen, dafs wir ihm zufehen; 
aber wie verdächtig lauernd blickt uns der llund an! Er wird gleich knurren. 
Wie komifch, verlchmitzt das Hündchen unfere Indiscretion bemerkt, dafs wir 
zufehen, wie feine fchöne junge Herrin fleh von dem Trutfchelchen von Dienft- 
madchen Wafl'er auf die Hände giefsen läfst! 

Terborch führt über die blofse Situation des Nebeneinander hinaus, die ohne 
weiteres für den Betrachter klar ift. Wunderbar weifs er feinen Knoten zu 
lchurzen. Die derbe Deutlichkeit ift ausgefchlolfen. Es ift ein Spiel, in welchem 
nicht alle Karten aufgedeckt lind. Die Forderung des »Unendlichen« in der 
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Aelthetik weifs er dadurch im Gewöhnlichflcn zu erfüllen; er felfelt uns, läfst 
uns nicht los und nicht zu Ende kommen. 

Was denken wir z. B. bei dem berühmten Bilde im Louvre, wo der grofse 
fchwere Reiteranführer neben der Dame fitzt, Gold in der Hand haltend? Kt das 
Jupiter und Danae im Koltüm, mit Fleifch und Bein und im Salon der 30jährigen 


Kriegszeit? Ein gemeiner Zug in der Dame und das Bild wäre allerdings fehr 
klar, aber auch fehr gewöhnlich. 

Was denkt die Courtifane zu Füfsen des Officiers , dem der Trompeter die 
Depefche bringt? 

Das Geniale Terborchs liegt darin, dafs feine Charaktere die Undefinirbarkeit 
eines complicirteren Seelenzuftandes der Wirklichkeit haben, der nicht nach dem 
Einmaleins ohne Bruch für jeden Beobachter und doctrinaren Kritiker aufgeht. 

Dohma, kuiittt u. küsst Irr. No. 24. 3 


Die Lautenfpielcrin. (Galerie *u CafTcl.) 
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Dadurch haben wir den wahren Eindruck, dafs »der Charakter felbft« gemalt 
ift, wie fchon d’ Argen ville von Terborch fagte. Er fchildert die geheimften 
Herzensbewegungen, wie felbft Weyerman rühmt. 

Solche Charakterfcenen find aber Anlafs zu unferer Neugierde. Wir möchten 
mehr darüber willen. Wie kam diefe Situation? Was wird daraus? Man hat 
immer bei Terborch eine novelliftifche Ergänzung hinzuzudenken lieh bemüht. 
Stellen wir uns den Künfller mit folcher Kunft ausgerüftet vor, als er, 38 Jahre 
alt, auf die grofse Reife nach Deutfchland und weiter ging. Was er konnte und 
that, war fo ficher, eigenartig und erfreulich, dafs ihn die Fremde nicht mehr 
wankend machte und im Gegentheil bei ihm fuchte und fand, u'as Jedermann 
als neu und geiftvoll erfreute. 

Terborch kam 1648, alfo 40 Jahre alt, nach Spanien. (Velazqucz reifte 1648 
bis 51 in Italien.) Mag er, obwohl kein Springinsfeld mehr, von feinem Atlas- 
Zauberpinfel unterftützt, ein fo gefährlicher Don Juan gewefen fein, wie ihm nach- 
gerühmt wird, mag dagegen Charles Blanc diefen Ruhm des Holländers zu er- 
fchüttern fuchen, indem er als ungefchmeicheltes l’ortrait Terborch’s nur dasjenige 
anerkennt, welches man für das ächte Bildnifs des Junkers Andreas Bleichwange 
halten könnte — es foll uns hier nicht weiter kümmern. Genug, dafs des Künft- 
lers Wefen und Leben in Uebereinftimmung mit feinen Lieblingsvorwürfen gc- 
fchildert wird. Für einige von diefen erinnere man fich, dafs es die Zeit ift, welche 
in Karl 11 . in England gipfeln follte, und welche, von Franzofen abzufehen, 
unfere deutfehen Dichter Wafierhuhn, Greflinger und Schwieger poetifch reprä- 
fentiren. Danach ift zu bewundern, dafs diefe Converfationsbilder durchgehends 
fo decent find, und die Maler nicht die antiken Scenen, welche man, auch in der 
Renaiflance Corrcggio’s und Tizians, fo lieidnifch göttlich - naiv hinnahm und hin- 
nimmt, noch mehr in die Wirklichkeit überfetzten. Man denke nur an die Bauern- 
und Thier-Natürlichkeiten, an denen man fich unbefangen noch im älteren Ge- 
fchmack erluftigte. Auch hinfichtlich der F'reudenhäufer war man noch fehr naiv. 

Terborch hat aul diefer längeren Reife ficher noch manches gelernt, wie am 
bellen einige Portraits, in fpanifchem Colorit gehalten, beweifen. Im Grofsen 
und Ganzen hat er fich aber weder in feinen Vorwürfen, noch in feinem Stile 
fremdartig beftimmen laden. Uebrigens ift fein Aufenthalt in England durch 
kein weiteres Zeugnifs beftätigt. Walpole envähnt feiner in den gleichzeitigen 
Aufzeichnungen der fremden Maler in England nicht. 

Dann alfo ift Terborch über Frankreich (und die füdlichen Niederlande) in 
das V aterland zurückgekehrt und hat fich zu Deventer gefertigt. Schon begannen 
neue Strömungen fich hervorzuthun. Das italienifirende Genre - Landfchaftsbild 
fuchte Anmuth mit Wahrheit zu verbinden. In Terborch’s eigenem Genre bekam 
bei den Jüngeren die feine Mache und Manier fchon öfters das Uebergewicht 
über den Inhalt. Die älteren Meifter der voraufgegangenen Zeit fanken in Achtung 
gegen die gelecktcren und durch die italienifche und I’ouffin'fche Renaiflance Be- 
einflußten zurück. Terborch felbft erfuhr, fo viel wir willen, bis an fein Lebens- 
ende keine Rückfchläge der Mode, hielt ficher am Seinigen feil und bewahrte 
die volle Gunft der Zeit, um nach dem Tode nur noch höher gefchätzt zu werden. 

Wir erfahren auch über diefe ganze Periode, etwa von 1652 — 8l, gar nichts 
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näheres, als die Gefchichte jenes malerifchen Triumphes, den er 1672 feierte, 
als die holländifche Republik den Hauptfchlag erhielt, von detn fie lieh nicht 
wieder zu erholen vermochte. 

Wilhelm III. hatte nach dem Sturze der arillokratifchen Partei, die ihn aus- 
gefchloflen hatte, die Zügel der Regierung erfafst, und eilte auch nach Deventer, 
um die Stadt in Vertheidigungszuftand gegen die Heere Ludwigs XIV. zu fetzen, 
welche die Niederlande übcrfchwemmten. Die Deventer drangen in ihn, fich von 
ihrem Bürgermeifter Terborch portraitiren zu laden. Er verfprach ihnen eine Copie 
feines Bildes von Cafpar Netfcher, da er keine Zeit zu fitzen habe, hatte auch 
in der That anderes zu thun. Aber jene dankten für Netfcher’s Portrait, indem 
fie Tagten, dafs fie den Meifter Netfcher’s zur Hand hatten. Und Wilhelm mufste 
dem Verlangen feiner etwas unzcitgcmafs ihre Liebe für Oranien beweifenden De- 
venter nachgeben und dem Terborch fitzen. Wir vernehmen nun mit Verwunderung, 
welchen cquivoquen Ton der junge Prinz angefchlagen und wie ihn der in allen 
Sätteln des Lebens gerechte Künftler wegen der fpanifchcn Liebesabenteuer 
(mit Stallwitz) übertrumpft und ihm mores in Betred vernünftigen Stillfitzens 
beim Portraitiren beigebracht habe. Den Aufenthalt Terborch's in Spanien 
fchildert Houbraken fchmunzclnd im reinften Leporellodil. Immerhin! Es zeigt, 
dafs Terborch auch noch in älteren Tagen ein munterer und fchlagfertiger Mann 
war. Der Künftler hat die ganze malerifchc Ruhmeszcit Hollands durchlebt. 
Als er ftarb, war fchon Epigonenthum. 


Von Terborch’s immer fchr beliebten Werken find ungefähr 100 bekannt. 
Merkwürdiger Weife find die cinft fo gerühmten I’ortraits bis auf eine kleine 
Anzahl verfchollcn. (Natürlich werden jetzt immer mehrere wieder entdeckt 
werden. In der Kunftgefchichte heifst es oft in jeder Beziehung: Wer da fuchet, 
wird finden.) Das Schwergewicht lag alfo bald in den Cabinetftücken. (Die 
Portraits, welche wir von Terborch kennen, find fehr verfchieden an Güte nach 
Audadung und Ausführung. Das Portrait von Wilhelm III., welches der Meifter 
behielt und fpäter an einen Amfterdamer gegen eine fchönc Kutfchc vcrtaufchte, 
ift auch verfchollcn.) 

Was das Portraitbild des Münfter’fchen Friedens anbelangt, fo hat fchon 
Houbraken deden Gefchichte begonnen. Es ift übrigens, wie Görling hervor- 
hebt, fehr fteif angeordnet und erinnert darin merkwürdig an ältere Bilder, z. B. 
an die jetzt Adriaen van der Venne und Jan Brueghel zugefchriebenen »Seelen- 
fifchcr«. Terborch wollte es nur um 6000 Gulden verkaufen. Es blieb ihm und 
wurde vererbt. 172 t war es im Befitz des Rentmciftcrs Terborch in Deventer. 
Wahrfcheinlich ift es in die Sammlung van Leydens, danach in die Talleyrand’s 
und der Herzogin von Bern gekommen, aus der es 1837 für 45,500 Fr. in die 
Sammlung Demidod überging. Jetzt ift es in der Nationalgalerie zu London. 
Es fcheint, fagt Kramm, dafs um diefe Zeit (1837) die Werke Terborch’s den 
höchften Preis hatten, indem 1857 ein Toilettenbild von ihm für 7800 Fr. ver- 
kauft wurde, wofür Paturcau 25,000 Fr. gegeben hatte. 

3 * 
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Charles Blanc erzählt in feiner Gefchichte der hollandifchen Maler ausführ- 
lich, weswegen der Graf Penaranda, der Gemahl einer fchr fchönen Frau, von 
feinem galanten Könige nach Münfter gefchickt worden fei, und weift nach, dafs 
das Bild den Separatfrieden zwifchen Spanien und der Republik der Niederlande 
vorftelle. Bei der grofsen Kricdensunterzeichnung war Penaranda fchon abgercift. 

Mit Recht ift bei Tcrborch’s Genrebildern oft hervorgehoben worden, dafs 
er der Kneipen- und Magot-Atmofphäre fern geblieben ift und dem niederen 
Gefchmack ein Gegengewicht ward. Er ging, wie fchon gefagt, vom derben 
Humor zu dem der feinen Novelle und des feinen Luftfpiels über. Das Stür- 
mifche, Tiefbewegte, Grofse pflegte er nicht. Seine Genoffen und Nachfolger 
hätten zum Hiftorienbild desfelben realiftifchen Stils fortfehreiten muffen. Das 
verfuchte man nicht, fondern liefs in dem Uebcrmafs der bürgerlichen Richtung 
auch noch die früheren Anfänge des Efajas van de Velde u. A. fallen. Es kam 
erft in unferm Jahrhundert. Die Folge war damals, dafs der fremde Idealismus, 
die Allegorie und der akademilche Stil neue Macht gewannen. Denn auch Rem- 
brandt hatte für folche Art hiftorifcher Auffaffung keinen Sinn ; er hatte feine 
Licht- und Stimmungs-Ideale gegen Michelangelo’s Urideale zu verfolgen. 

Terborch war kein vom Drange der grofsen unruhigen Geiftcr bcfeelter 
Mann; ihm war nicht darum zu thun, immer neue Probleme zu bewältigen. Gleich 
einem beliebten Sänger oder Schaufpieler bcfchränktc er fleh auf ein kleines 
Repertoire, das er allerdings mit immer gleicher Luft und Virtuofttät beherrfchte: 
eine Brief-, Mufikfcene, Trinken eines Glafes Wein, Lefen, Converfation. Lieb- 
lingsfiguren kehren dabei wieder; fo die berühmte Dame in weifsem Atlas und 
der Trompeter. Auch die ganzen Bilder wiederholen fleh; fo z. B. das unter 
dem Namen »die väterliche Ermahnung« bekannte Converfationsbild dreimal (in 
Berlin; bei Lord EUesmere; in Amfterdam mit der Hinzugabe eines fchlankcn 
Hatzhundes hinter dem Stuhl des Cavaliers). 

Nebenbei bemerkt, kann dies Bild ein Beifpiel geben, wie fchlimm es mit 
der Erklärung der Terborch’fchen Bilder fteht. Nach Wille’s Stich hat es den 
Namen »väterliche Ermahnung« bekommen. Danach erklärt es nun auch Goethe 
in den Wahlverwandtfchaften, wo es als lebendes Bild geftellt wird und Lucianc 
die Dame in weifsem Atlas macht. Dem »Tournez s’il vous plait« des Spafs- 
vogcls uns anfchliefsend für Terborch's Dame, — mochte auch die lebendige Nach- 
bildung weit über das Originalbildnifs hinausreichen, wie uns der Dichter ver- 
fichert, — bekennen wir doch, keine Spur von einem Vater in dem durchaus nicht 
älteren Manne zu finden, der in völligftcr Vifitenhaltung , mit dem Federhut in 
der Hand, mit der Dame in Schwarz vor der Dame in Weifs fitzt und einen 
Augenauffchlag hat, der uns auf alles andere deutet, als auf eine väterliche Er- 
mahnung, dafs diefe Dame fleh nicht mit dem Officier einlaffen fülle, den wir 
auf andern Bildern Terborch's gewahren. Lieber würden wir ihn für einen Herrn 
erklären, der auf diefer Vifite mit weiblicher Allianz Eindruck auf das Herz einer 
jungen Wittwe zu machen fucht — aber Andere können ebenfogut Anderes 
wieder herausfehen. 

Terborch’s Geift, Sicherheit, Liebenswürdigkeit und Virtuofität machten ihn 
alles in allem unübertroffen in feinem Fache. Nur Gabriel Metsu hat ihn in 
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Einzelnem überragt; Cafpar Netfcher, der fein Schüler war, manchmal erreicht. 
In der Frifche war er einzig. Nie fcheinen feine Bilder, trotz einzelner virtuos 
behandelter Licblingsgcgenftande, der Technik wegen da; immer fchen wir bei 
ihm zuerft das Ganze, während felbft bei Dou und Frans van Micris öfters der 
Gegenfland der Pinfelung wegen und als Werk der Atclierfpccialität da zu fein 
fcheint, und wir auch bei Adriaen van Oflade wohl zuerft die Farbenharmonie 
gewahren. Bei Terborch erfcheint Inhalt und Ausführung eins. Dadurch bleibt er 
fo lebensvoll wahr und künftlerifch fo gefund, was man von manchen anderen 
feiner berühmten Zeitgenoffen nicht fagen kann. 

Coloriftifch galt er mit Recht immer für einen der feinften Kunftler diefer 
grofsen Epoche. Sein Vorwurf foll präcis, rcaliftifch klar hervortrelen. Das 
regelt feine Behandlung. F.r will zeigen, nicht blos ftimmen. Die Haupt- 
fachen find nicht mikrofkopifch genau, fondern dem freien Blick entfprechend 
gemalt. Scharfe, grelle Contrafte werden forgfältig vermieden. Das Licht ift 
vom klar, gern auf einem Seidenkleid gefammelt. Die Farben find fein ge- 
brochen und forgfältig abgeftimmt. Der dämmrige Zimmerhintergrund giebt 
treffliche Folie. 

Metsu bildete fich nach ihm. Cafpar Netfcher war fein Schüler. Desgleichen 
Roelof Kocts aus Zwollc (1655—1728), der mit i8 Jahren als fclbftandigcr Portrait- 
maler auftrat. Ein Bewunderer und Nachahmer des Mcifters war Gerbrand van 
den Eeckhout, der manche Bilder in Tcrborch's Stil malte. 

Es wurde fonft auch eine Tochter Marie oder Conftantia angegeben, und 
von ihr behauptet, fic habe ausgezeichnet Bilder des Vaters copirt, welche diefer 
retouchirt habe. Diefelben feien vielfach für Originale gehalten. Man kennt nach- 
weisbar jetzt nur eine Schwerter Gezina, welche zeichnete und vielleicht auch 
malte (Vergl. Immcrzeel und Kramm). 


Gravirt haben nach Terborch Jonas Suydcrhoef, Vaillant, Wille, Bafan, 
Lavallee, Audouin, Barry, van Somcr, J. VV. Kaifer, VV. Unger u. A. 

Seine Bilder find bei ihrer Beliebtheit immer gern in den Privatfamm- 
lungen fcftgchalten worden; namentlich viele in England. Im Allgemeinen auf 
John Smith: »Catalogue rartonne« T. IV und Anhang verwertend, nennen wir aus 
öffentlichen Sammlungen: 

In Deventer: Grofses Rathsherrnbild von zwanzig Perfonen, in demfelben 
Saale dargeftellt, in dem das Bild noch heute hängt. Hinten in der Mitte unter 
der grofsen, noch vorhandenen Uhr fitzen erhöht die beiden Bürgcrmcifter. 
Je heben Herren zu den Seiten. Vor jenen ein Tifch, daran drei Perfonen 
fitzend; eine flehend. Die Anordnung ift in der Rcgclmäfsigkeit fteif. Der Ge- 
fammtton braungrau. Gemalt 1667. (Daneben hängen vier Bilder der vier Evan- 
geliften von Hend. Tcrbrüggen, auch einem Oberyffeler, danach in Utrecht lebend. 
Sie find intereffant, weil fie die coloriftifche Höhe in der Jugendzeit Terborch's 
zeigen, und zwar einen an Rubens erinnernden Stil, ein gelb röthliches Colorit, 
wie es hernach Rembrandt eine Zeitlang liebt, aber noch unkraftig. Diefe Bilder 
find von 1621.) 
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Im Haag: Selbdportrait (auffällige Proportionen; fehr fchön und höchd 
interelfant durch fpanifchcs Colorit und das Verdämmern des Lichts). Ein Trom- 
peterbild (1655. Sehr fchön und eigenartig. Die Farbenwahl erinnert an die 
Brabanter. Vor diefem cinfallenden Lichte kann man an Correggio denken.) Viel- 
fach gedochcn von Audouin, Lerouge u. A. 

In Amderdam im Trippenhuis: Väterliche Ermahnung. Eine Copie des 
Mundcr’fchen Friedens. Sammlung Dupper: Portrait von fich und feiner Frau 
nicht bedeutend). Van der lloop: Junge mit einem Hunde. 

In Berlin: Väterliche Ermahnung. Der Schcerenfchleifcr. Portrait. Samm- 
lung Suermondt : Drei Portraits. Der Raucher (s. Zeitfchr. für bild. Kunfl X, S. 36). 
Die Confultation (von 1635; früheftes bekanntes Bild des damals fiebenundzwanzig- 
jährigen Meiftcrs, »von vorwiegend grauem Ton«). Das Innere einer Kirche (?). 

In der Münchener Pinakothek: Eine Bauerndube (feltenes Thema). Ein 
Junge mit einem Hunde. Ein Trompeter überbringt einer Dame in weifsem Atlas 
einen Brief. (Der Katalog nennt das Bild eine Epifode aus einer Novelle. Auf 
dem Dresdener Bilde fchreibe der Officier einen Brief, auf den der Trompeter 
wartet. Hier überbringc ihn der Trompeter; die Dame zögere, ihn in Gegenwart 
der Zofe anzunehmen. In der väterlichen Lection werde ihr der Text gelefen. 
Auf dem Haager Bilde ifl fie alfo wohl mit dem Officier durchgegangen, während 
fie in der »Toilette« noch ihre Hände in aller Unfchuld wäfcht?) — Wir wollen 
folche Novellenverbindung Jedem nach Belieben überladen. 

In Dresden: Vor einem Tifch fitzt ein Officier, indefs ein Trompeter auf 
einen Brief wartet. Ein junges Frauenzimmer in weifsem Atlaskleide wäfcht fich 
die Hände in einem Waderbecken, das ihr eine Magd vorhält. Mufiklection. Die 
Dame in weifsem Atlas licht vor einem Tifch, dem Bcfchauer den Rücken 
kehrend. 

ln Ca f fei: Die Lautenfpielcrin. (S. Zeitfchr. f. bild. K. VII, S. 196.) 

In Wien beim Grafen Czcrnin v. Chudenitz: Die Bildniffe des Willem 
Marienburg, Bürgermcifters von Deventer, und feiner Gemahlin Gertrud; alles 
übrige in Wiener Gallericn ift zweifelhaft. 

In Münder auf dem Rathhaufc: »Die Bildniffe der Friedensgefandten und 
einiger Fürdcn jener Zeit, meid von G. Terborch damals nach der Natur gemalt« — ? 

Im Louvre: Die früher fogenannte Courtifane (Reiteranführcr , der einer 
Dame Gold in der Hand hinhält). Die Mufiklection. Das Concert. Verfamm- 
lung von Geidlichen. 

In der Ermitage zu St. Petersburg: Das Glas Limonade. Das Duett. 
Das Schcnkmädchen. Bildnils eines Heerführers. 
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Gabriel Metsu. 

(•eh. in Leiden um 1630, 3 1669 (?) in Amfterdam. 

Dem holländifchen Volke ging es um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wie 
einem Manne, der fich zu See und Land 
auf Tod und Leben lange hat herum- 
fchlagen müflen, dem aber fchliefslich alles 
nach Wunfch, ja über jede Erwartung ge- 
lungen ifb Niemand weifs fo gut wie er 
das Glück der Ruhe, die Bequemlichkeiten 
und Freuden des Wohlftandes und des häus- 
lichen Heerdes in der Heimath zu würdigen. 

Holland war reich und mächtig gewor- 
den und fühlte fich zufrieden und ficher. 
Man fafs in der Wafferburg, die der mäch- 
tigfte Feind nicht hatte erobern können, 
als das Land noch ungeeint, durch Parteien 
zerrilfen, arm und unbedeutend war. Seit- 
dem war man eine Weltmacht geworden. 
Was follte nun Holland von irgend einer 
Macht befürchten? Es beherrfchtc die 
Meere. Der Handel brachte den Reichthum. Der nervus rerum, das Geld, ver- 
fchaffte alles, was man brauchte und nicht hatte. Damit erkaufte man die Staaten 
und Allianzen. Damit überhob man fich der perfönlich unangenehmen Arbeiten, 
kaufte fich z. B. die Soldaten für das bei dem Handelsvolke unbeliebte eigent- 
liche Kriegshandwerk. 

Als die republicanifche Partei in der Minderjährigkeit Wilhelms III. auch die 
oranifche Statthalterfchaft befeitigt hatte, fühlte man fich auf dem Gipfel des Glücks. 

Und in feiner Art hatte man wirklich für den Augenblick das Ideal erreicht. 
Hier war das Land der bürgerlichen und religiöfen Freiheit. Auch der letzte An- 
klang der Furfienherrfchaft war abgefchafft, und alles blühte im Wohlftande. 
Der materiellen Wohlfahrt entfprach die geiftige Bedeutung. Holland war ein 
Gentralpunkt der neueren europäifchen Cultur, das ganze Land in jeder Beziehung 
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ein Wunderwerk, welches jeder Gebildete gefehen haben mufste und das für alle 
germanifch proteftantifchen Länder ein gcifliger Vorort, für alle die Freiheit lie- 
benden Herzen der Muflerflaat war. 

Freilich wurde dies Glück mehrfach getrübt und dauerte nicht lange. Andere 
Völker flrebten vorwärts. Die Kaufmannspolitik hatte keine lange Glorie und ein 
Ende mit Schrecken. Sie hatte gehegt und die oranifche Landpolitik erd ge- 
hemmt, dann verworfen. Hätten die Niederlande fich in den Zeiten ihres Auf- 
schwunges nicht kaufmännifch abgefchlofien, um den möglichfl grofsen Gewinn für 
die möglichfl Wenigen zufammenzuhalten, hätten fie vermocht fich in Nieder- 
deutfchland auszudehnen, hätten fie die Rolle fpielen können, die eine Zeit lang 
Schweden glückte, hätten fie am Niederrhein und etwa bis zur Wefer hin erobert 



Der alte Zecher. (Mufeuni zu Amfterdam.) 


und einen grofsen niederdeutfehen Staat gegründet, Millionen StammesgenofTen 
in den Bund der Freiheit gezogen, kurz und gut, hätte man damals wirklich 
niederdeutsche, (latt holländifche Politik getrieben, Neu-Amflerdam wäre wohl nie 
in Neu -York umgetauft, das niederdeutfehe Element in Nordamerika, am Cap, 
in Ceylon, in Auflralien nie von dem englifchen verdrängt worden. Doch Han- 
dels- und Partei-Politik rechnete damals anders und einige Decennien hindurch 
fchien der Erfolg auf ihrer Seite. 

Man wollte nicht kriegen, man wollte Handel treiben. Daheim ficher, in den 
fernen Welttheilen mächtig fein und Reichthum gewinnen, das war das Ziel. Hol- 
land fchlofs fich auf dem Feftlande ab , flatt fich auszudehnen. Es trennte fich 
von Deutfchland. So fehlte hernach die Rückhalt gebende Volksmacht. 

Aber in den Decennien vor 1672 empfand man das nicht. Man war glück- 
lich und anerkannt und gefürchtet als Weltmacht. 
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DIE MALEREI DES ALLTÄGLICHEN. 

Was Wunder, dafs fich in den freien Niederlanden nach all’ den Kämpfen 
und Sorgen, bei all’ dem Getreibe des Meer- und Colonien-Staates jene Poesie 
der Häuslichkeit, der ftädtifchen und ländlichen Behaglichkeit und Freude aus- 
bildete, wie fie dem im nordifchen Klima wohnenden Germanen überhaupt und 
dem Niederdeutfchen noch insbefondere eigenthümlich ift, wie man fie aber in 
diefer Idealifirung der Kunft noch nicht gekannt hatte. 

Hollands Maler waren damals trotz Vondel, Hooft und Vater Cats Hollands 
gröfste und glücklichfte Poeten. Ihre Leiftungen find von der Literatur erst fpäter 
verfucht und beziehungweise erreicht worden. Man denke etwa an die englifchen 
Skizzirer und Humoriften, an den auch «hell-dunklen» Boz Dickens u. A. 

Die poetifche Verklärung von Mann, Frau und Kind ift alt. Aber in Hol- 
land kam nun auch an die Reihe: Haus, Hof, Knecht, Vieh mit allem, was dazu 
gehört: Strafse, Markt, Schenke, Werkftatt, Küche, Heufchober, Stall, Viehweide. 

Sonderbar auf den erften Anblick für idealiftifch hochftrebendc Gemüther 
und Zeiten, wie die Menfchen, die fo Grofses gethan hatten, fich mit folcher Luft 
im Gewöhnlichen bewegten, dem fie freilich eine neue Poefie abgewannen! Aber 
man denke an die grofsen Gegenbewegungen der Zeiten. In der Natürlichkeit 
und Einfachheit lag Hollands Kraft und revolutionäre Gröfse gegen den Abfo- 
lutismus und Hofgefchmack der Epoche Ludwigs XIV. 

Der demokratifche holländifche Stolz trumpfte mit feinem Extrem des Natür- 
lichen, Realiftifchen auf. Wir haben fpäter in Deutfchland eine ähnliche Strö- 
mung des Realismus gehabt. Die Worte unferes erften Dichters gelten auch 
für die Malerei des Hollands der grofsen Zeit: 

Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdrufs. 

Denn er blecket nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang Gefottnes und Gebratnes an. 

Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 

Endlich doch nicht fonderlich verdaut; 

Sondern fallt ein tüchtig Schinkenbein, 

Haut da gut und tagloh nermäfsig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt und wifcht das Maul wohl nicht einmal. 

Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 

Unverftanden, doch nicht unverftändlich : 

Denn dein Herz hat viel und grofs Begehr 
Was wohl in der Welt für Freude wär . . . 


Und wie mufs dir werden, wenn du fühleft, 

Dass du alles in dir felbft erziele!!, 

Freude halt an deiner Frau und Hunden, 

Als noch Keiner in Elyfium gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich fchweifte 
Und an goldne Gottgeftalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 

Find’t im Stengelglas wohl eine Welt! 

Fröhliche Zeit! Es gehört dazu, dafs man die Sorgen der heutigen focialen Ver- 
bitterung und des Peffimismus nicht kennt. 

Dohne, Kunst u. kfiustler. No. 84. 4 
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Der glückliche Burgerdand im 1 lolland jener Zeit plagte fich nicht mit focialem 
Gram und YVeltfchmerz. Man war überhaupt in Gottes beftmöglicher Welt und 
obendrein im bellen Staat diefer bellen Welt, im freien Holland, über das dem 
Holländer mit Recht nichts ging. Man genofs vergnügt die Früchte feiner Arbeit 
und war mit fich und der Welt zufrieden. Man lachte noch derb, wo man jetzt 
Mitleid oder Abfcheu empfindet. Man war voll Poefie im Geifi des Goethefchen 
Gedichtes und erfüllt von folcher Poefie malte man die «Lebensbilder» von Salon 
und Küche, Kirinefs und Schenke, Markt und Feld. Das Gewöhnlichde idealifirte 
diefer Geid der Freude und des Humors. So lange man in ihm fchuf, ward 
alles echtes Kraftwerk, auch der Vorwurf des einfachden Stilllebens, ja felbd 
das Gemeine ward mit heiterer Lache für die humoridifche KunfI erobert. Frei- 
lich — danach entwich auch diefe Auffalfung und nur die gewohnten Stoffe und 
die Nachahmung blieben, bis mit dem geifligen Auge auch das nachbildende 
dumpfer und dumpfer ward und das fröhliche und lebensvolle Genrebild der 
alten Schule ein Ende nahm. 


Gabriel Metsu (Metzu) gehört zu den Kundheroen des feinen hollandi- 
fchen Genre der glücklichen Zeit. 

Idylle heifst «Bildchen». Metsu id der Idyllen-Meider von Cabinet, Küche, 
Keller, Markt und Strafse des Hollands um 1650. Er id der feinsten Einer, «wohl 
temperirt», nie überkeck, nie trocken, im Allgemeinen glücklich die Vorwurfe 
Terborch's und Dou umfaflend. Idee und Ausdruck befinden fich bei ihm im 
Gleichgewicht. Was jene an Kühnheit und fprudelnder Frifche zu verlieren be- 
ginnt, erfetzt Harmonie und die formale Vollkommenheit. 

Er id geboren in Leiden. Bis in neuere Zeit hat man nach Houbraken das 
Jahr 1615 als das feiner Geburt angenommen; doch fällt es etwa 15 Jahre fpäter, 
wonach manche Auffafiungen in älteren kundgefchichtlichen Werken zu berich- 
tigen find. 

Schon Campo Weyermann mufs das Jahr 1615 bezweifelt haben, da er es 
fond wohl in gewohnter Weife Houbraken nachgefchrieben hätte. Dieser be- 
dauert, dafs er über «den berühmten modernen Gefell fchaftsmaler» Metsu nichts 
weiter wilTe, als dafs er in Leiden 1615 geboren fei. Nach hohem, verdientem 
Lob feiner Bilder fügt er hinzu : «er darb zu Amderdam, wo er wohl die meide 
Zeit feines Lebens gewohnt hat. Kr wurde vom Stein operirt, auf den Mittag 
feines Lebens 1G58, alt 43 Jahr.» Gewöhnlich hat man danach früher das Todes- 
jahr 1658 angenommen. Schon Kramm aber bemerkt, dafs Houbraken nicht fage, 
Metfu fei 1658 gedorben. Steinfchnitt und Tod find nicht ein und daffelbe. Unfres 
Wiffens id noch nicht angeführt, dafs Houbraken felbll an einer andern Stelle 
Metfu noch 1665 als lebend nennt. Michiel van Muflfcher hat « 1665 bei Gabriel 
Metfu fieben Kundlectionen gehabt». So Houbraken bei: van MulTcher. Es laden 
fich Bilder des Meiders bis zum Jahr 1667 nachweifen. Balkena hat die — noch 
nicht naher bedatigte — Angabe, Metfu fei 1669 gedorben, und bis auf weiteres 
pflegt man jetzt diefer zu folgen. 
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Einige weitere Daten zur Lebensgefchichte Metfu’s haben die neueren For- 
fchungen in den Amflerdamer und Leidener Archiven ergeben. Er ifl um das 
Jahr 1630 geboren und hat fich 1658 zu Amftcrdam verheirathet. Die Urkunde 
darüber i(I vorhanden, und auf dem Traufchein heilst es: «Gabriel Metfu aus 
Leiden, Maler, alt 28 Jahr.» Aus dem Leidener Archiv weifs man ferner, dafs 
fein Vater, der Maler Jacob Metfu, ein Flamländer von Geburt, zu Anfang des 
Jahrhunderts nach Holland kam. Er war drei Mal verheirathet, das dritte Mal 
(1625) mit Jacquemyntgen Garnyers, der Wittwe des Malers Fremout, die im 
Jahre 1623 als Wittwe, nach Elfcviers Forfchung, zur Stadt-Hebamme ernannt 
worden war. (Aus einem Bilde des Sohnes hat man gefchlofifen, dafs auch 
Jacquemyntgen Garnyers Malerin gewefen fei.) Aus diefer Ehe (lammt alfo 
Gabriel; laut Amflerdamer Traufchein um 1630 geboren. Weitere Documente 
weifen nach, dafs er 1648 in die Leidener Malcrgilde eingetreten ifl ; 1650 ifl er 
aus der Vatcrfladt weggezogen. 1658 hat er zu Amflerdam, auf der Prinfengracht 
wohnend, Ifabcllc Wolff aus Enckhuifen geheirathet. Die Schwiegermutter war 
eine geborene de Grebber (aus der Haarlemmer Maler-Familie ?). 1659 hat er 

das Amflerdamer Bürgerrecht erhalten. — Das find alle beglaubigten Nachrichten 
über den berühmten Mann. 

Es wird berichtet, er habe zum angefchenen Stande gehört und löblich ge- 
lebt. Nichts fpricht dagegen. Möglicher Weife aber ifl die Bemerkung auch nur 
aus dem Studium feiner Bilder gefolgert worden. Denn diefe konnten durchaus 
keinen Anlafs zu den fo beliebten Erfindungen picanter und derber Lebens- 
aneedoten geben. Sie find alle fein und würdig, manche humoriilifch, aber keins 
antlöfsig. Die belli Gefellfchaft kann fich ihrer erfreuen. Man konnte alfo ohne 
weiteres im Stil mancher älteren Berichte den Maler fclbfl in die gute Gefell- 
fchaft rangiren. 

Vielleicht gehört die nachfolgende Erzählung in das Gebiet folcher Wahr- 
fcheinlichkeits-Erfindung. D’Argenvillc berichtet, Metfu fei ein guter Freund Jan 
Steens gewefen und habe fich an defTen luftigen Grappen und Gefprächen er- 
freut. Er habe ihn deshalb gern nach Tifch befucht und, fich an dem Humor 
Jan’s ergötzend, des Freundes Bilder retouchirt. Houbraken, der Anecdotenheld, 
weifs nichts davon. Ifl die Gcfchichte etwa phantafirt worden, weil manche fein 
ausgefuhrte Bilder Jan Steens die meide Aehnlichkeit mit denen Metfu's haben? 
So lange man annahm, Steen fei 1636, Metfu aber fchon 1615 geboren, hatte 
die Erzählung übrigens noch mehr Wahrfcheinlichkeit. Das Frcundfchaftswerk des 
weit älteren Meifters gegen den jüngeren, den man nur als halb ausgebildeten 
Kunftler betrachtete, erklärte die Aehnlichkeit und coloriflifche Feinheit Steens. 
Nun liegt aber die Sache in Wirklichkeit fo, dafs Steen um einige Jahre älter war 
als Metfu. Als fie beide im Jahr 1648 in die Leidener Malcrgilde aufgenommen 
wurden, konnte der 18jährige Metfu ficher noch nicht helfen. Steen ifl bald, Metfu 
1650 aus Leiden fortgezogen. Sind nun zwifchen 1650 — 58 die beiden Kunftler noch 
längere Zeit in einer Stadt zufammetigewefen? Oderfpäter? Ifl Metfu nicht gleich 
nach Amfterdam gezogen? Hat er von feiner Heirath ab nicht immer da ge- 
wohnt? Wir willen es nicht. 

ln Metfu’s Jugendjahren haben Gerhard Dou’s beginnende und nun immer 

■f 
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fteigendc Erfolge die Leidener malerifchen Talente wohl in Richtung und For- 
men zumeift beftimmt. Jan Steen, Metfu, van Micris, van Slingelant, Arie de Vois 
find Leidener Kinder. Mit der Genre- und Feinmalerei wuchs dies Gefchlecht 
hier auf. Als Gabriel Metfu geboren wurde, zog Rembrandt van Rijn, des jungen 
Dou's junger Lehrer, nach Amfterdam. Sicher hat man zu Leiden leidcnfchaftlich 
über ihn debattirt und mit der Parteilichkeit von StadtgenofTen fich für oder 
gegen ihn erklärt. Es füllte uns fehr wundern, wenn nicht auch bei Rembrandt 
der Spruch vom Propheten im Vaterlande feine vielfache Richtigkeit bewährt 
hätte: der eigenartige Müllerfohn hat daheim ficher nicht die gröfsten Bewun- 
derer gehabt. Er ift gewifs den Leidenern «zu weit» gegangen. Ift es nicht fclt- 
fam , wie die Leidener unter Rembrandts Schülern zu Amfterdam fehlen ? Aber 
dafs man ihn nicht aus den Augen verlor, verlieht fich von felbft. 

Man hat keine Angabe über Metfu's Lehrmeifter. Wahrfchcinlich hat er im 
elterlichen Haufe den crflen Unterricht erhalten. Von Vater und Mutter? — ill nach 
dem oben Getagten die Frage. Dafs er bei Dou gelernt hat, wird nicht berichtet, 
dafs er von ihm gelernt hat, ift ficher. Uebrigens fcheint uns die Frage nach den 
Lehrmeiflern für jene Zeit und Metfu keine fo fehr gewichtige. Möglicher Weife 
könnte es auch von ihm heifsen: «zwei Monate bei Abraham van den Tempel, 
zwei Monate bei van Goyen, drei Monate bei Adriaen van Oflade, fpätcr noch 
lieben Kunftlectionen bei Tcrborch» oder dergleichen. Wenn Gabriel Metfu 
beim Vater eine gute Grundlage in der Kund erhalten hatte, dann war in den 
vierziger Jahren für einen begabten jungen Maler überall Schule. Leiden felbft, 
der Haag, Haarlem, Amfterdam waren grofse Atelierftädte voll von Mciftcrn. 
Die hohe Technik war fo zu fagen Gemeingut geworden. 

Mag er nun gelernt haben, bei wem er will, Terborch und Dou find die 
Meifter, denen er zumeift gefolgt ift, und die ihn am bellen erklären. Fr malte 
Vorwürfe wie Terborch und dazu andere Genrefcenen des bürgerlichen Lebens 
wie Dou und Oftade mit der Begeifterung für die Genauigkeit und Farbenfeinheit, 
wie Dou und in einer Beziehung Oftade fie einflöfsten. Dou hatte die Vorliebe 
für künftliche Lichteffecte. Rembrandt, Dou’s Lehrer, hatte Licht und Schatten 
zum Ausgangspunkt feiner malerifchen Auffaffung gemacht. Alle Welt achtete 
auf den Streit, der fich darum drehte und in dem fich die Parteien gruppirten. 
Schon als Cabinetsmaler mufste Metfu dem Studium von Licht und Schatten feine 
Aufmerkfamkeit zuwenden, und ein fo feiner malerifcher Sinn mufste von Rem- 
brandt und deffen Anhängern lernen. Ihn nun aber in Frans Hals und danach 
in Rembrandts befondere Schule zu fenden, vermögen wir nicht. Man konnte 
doch auch noch in anderen Ateliers malen lernen. Wir wiefen fchon daraufhin: 
Jan Steen malt oft ähnlich wie Metfu. Er wird ein Lehrling von Knuffer, Adriaen 
van Oftade und Jan van Goyen genannt. Denken wir an Paul Potter, der auch 
von der ganzen Zeit und weniger von einem befonderen Lehrmeifter abhängt. 
Denken wir an Phil. Wouverman, an Willem van de Velde. Weifen wir auf des 
hoch angefehenen Honthorft damalige glatt und zart gemalte Portraits, die ver- 
kleinert an Metfu’fche Bilder erinnern könnten. 

Bürger und Bode haben Metfu an Hals und Rembrandt uberweifen zu müffen 
geglaubt, und obwohl wir ihnen nicht bcipflichten, wollen wir diefe Anficht des 
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Näheren mittheilen. Bode nimmt an (Zeitfchrift für bild. K. IV. Heft 5), Metfu 
habe vor 1650 feine Schule in Haarlem durchgemacht. Es ift möglich. Dafs er 
oft in dem nahen Haarlem gewefen ift, ift gar nicht zu bezweifeln. Er kannte 
ficher die Bilder und Malweifen von Adr. van Oftade, Bega, l’hil. Wouwerman, 
Berghem u. f. w. und auch von Frans Hals. Wenn aber Bode aus zwei Bildern 
Metfu’s, einem jetzt im Trippenhuis befindlichen, halb allegorifchen und der Alle- 


gorie im Haag den Lehreinflufs von Frans Hals folgert, vermögen wir ihm nicht 
beizuftimmen. Von der Allegorie fagt er: «die froftige Allegorie der Gerechtigkeit 
erinnert in der grauen kalten Färbung und der Zufammenftellung der Farben, die 
noch durch kein Halbdunkel vermittelt find, mehr an Bilder ähnlicher Gegcnftande 
aus der Schule von Frans Hals, befonders von J. de Bray, als an den Einfiufs 
Rembrandts». Rcmbrandts Einfiufs fei allerdings «ficherer nachzuweifen*. Metfu 
fei wohl im Gefühl immer noch vorhandener Unficherheit und Unfelbftandigkeit 
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nach Amfterdatn, damals fchon dem Mittelpunkte der hollandifchen Malerei, uber- 
gefiedelt, etwa im Jahre 1650 oder 51. «Dafs Bürger nicht zu weit geht, wenn er 
annimmt, dafs auch Metfu zu jener Schaar von Schülern gehört, welche fich etwa 
in den Jahren 1652 — 56 um Rembrandt verfammelten, wie befonders N. Maas, 
P. de Hooch und J. v. d. Meer von Delft, dies zeigt uns eine Anzahl von Bil- 
dern , aus den Jahren 1653 und 54 datirt und mit einem diefer Zeit des Meifters 
eigcnthümlichen Monogramme bezeichnet, welche entweder unbekannt im Privat- 
befitz oder doch wegen ihrer Abweichung von den fonftigen Bildern des Meifters 
bisher nur als Curiofa betrachtet wurden. Dahin gehört die Ehebrecherin im 
I.ouvrc, die Beweinung Chrifti , das Portrait des Uytenbogacrd und einer jungen 
Krau, Abraham, der die Ilagar verftöfst, welche theils mit verwandten Compo- 
fitioncn Rembrandts grofse Aehnlichkeit haben, theils doch das Halbdunkel und 
die Farbenzufammenflellung, befonders jenes eigenthümliche Roth befitzen, wel- 
ches Rembrandt und feine Schüler, namentlich N. Maes in diefer Zeit characte- 
rifiren. Während diefe Bilder hiftorifchen Inhalts, deren Gegenftände Metfu, wohl 
durch die grofsartig hiftorifche Auffaffung feines Meifters bewogen, gewählt hatte, 
trotz mancher technifcher Vorzüge uns kalt lallen , beweifen einige Genrebilder 
derfelben Zeit, welche den Gemälden feiner Mitfchüler P, de Hooch und Vermeer 
durch das fchlagende Sonnenlicht fehr ähnlich find, fchon die ganze Befähigung 
unferes Meifters zum Genre, und gewifs gebührt Rembrandt, der als Lehrer ebenfo 
bewunderungswürdig dafteht, wie als Meifter, kein geringes Verdienft daran, dafs 
Metfu feinen Eigenthümlichkeiten gemäfs in die richtige Bahn einlcnktc. Spa- 
teftens mit dem Jahre 1656, in welchem Rembrandt durch den Ausbruch feines 
Bankcrotts den einfamen Aufenthalt in dem entlegenen Wirthshaufe zur Krone 
fuchcn mufste, muffen wir den Beginn der ganz fclbftändigen Thätigkeit Mctfu’s 
annehmen. . . . Metfu hat Rembrandts Prinzipien am confequenteften in der Genre- 
malerei durchgefuhrt, und ihm gebührt deshalb neben Jan Steen der erfte Platz 
unter den Genremalern Hollands». 

So W. Bode. Uns geht diefe Conjectur zu weit. Ein Metfu hat die Augen 
offen gehabt für alles echt Malerifche, aber das eigentliche Princip Rembrandts 
finden wir von ihm nicht befolgt. 

Anfang der fünfziger Jahre ift Tcrborch aus Spanien und Frankreich über 
Belgien in die Hcimath zurückgekehrt. Seine im Haag befindliche Trompeter- 
depefche mit dem bezaubernden einfallenden Sonnenlichte ift 1655 gemalt. Wir 
haben oben einen Satz dem Houbrakcns über van Muffcher nachgcbildet. Tcr- 
borch durfte darin nicht fehlen. Folgt doch Metfu ihm in feinen Vorwürfen 
ohne weiteres. Abraham van den Tempel, der treffliche, oft fo noble Leidener 
Portraitmaler, den wir nannten, ift bekannt als Lehrmeifter von van Mieris, Arie 
de Vois und van MufTcher. Diefe Kleinmaler gingen auf einige Zeit zu ihm, 
um auch eine grofse, breitere Behandlung kennen zu lernen. Der Meifter hatte 
feinerfeits auch Neigung zur »finnbildlichcn« Darftellung. 

Früher hat man bei Metfu nicht an 1 1 a I s und Rembrandt, fondern an van 
Dyck erinnert. Houbraken preift, dafs die Hände einer Lauten fpielerin Metfu's 
fo fchon wären, dafs van Dyck fie nicht mit gröfscrer Kunft habe malen können. 
Das ward fpätcr ausgedehnt auf alles »Nackte« bei Metfu, das man mit van Dyck 
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verglich. Aber der Hinweis ift auch fpecieller ausgefprochen. So haben z. B. 
Waagen und Bürger bei dem Bildnifs der Mutter von Metfu an van Dyck erinnert. 

Hoffentlich erfahren wir noch das Nähere über Metfu's Entwicklung; mögen 
diefe verfchiedenen Vermuthungen hier genügen. 

Das Sinnige, Heitere, Schlichte, Gewöhnliche im Menfchentreiben ward Gabriel 
Metfu’s Hauptthema. Humorillifch wirkt nur die Naivetat des Ernftes und der 
Wichtigkeit, womit er feine Perfonen darftellt. Auf den grotesken Humor der 
Bambocciaden und Bäucrlichkeiten, auf Karrikirung, Satire und geniale oder gröbere 
Ungezogenheiten lafst er fich niemals ein. Er ward der Maler »fatsoenlijken« 
Wefens. Im Allgemeinen lieht er zwischen Terborch und Dou und zwar auf 
hoher Stufe durch Aufiaflung, Zeichnung, Colorit, Feinheit und treffliche Charak- 
teriftik. In feinen bellen Stücken ift er einzig, keinem der grofsen Nebenbuhler 
Terborch, Dou, Oftade, Mieris weichend, und ift auch immer zuhöchft geschätzt 
worden. Er malte Cabinetftücke deffelben Inhalts wie Terborch, folgt aber auch 
Dou in manchen feiner Lieblings verwürfe und geht zugleich wie Adriaen van 
Oftade auf Strafse und Markt. 

Das gemüthliche, zufriedene, bürgerliche Holland der behäbigften Zeit lebt 
fomit in den Idyllen Gabriel Metfu’s. Houbraken nennt ihn den Maler »mo- 
derner Gefellfchaften.« Wir finden da bei ihm die bekannten Themata: Vifiten, 
kleine Toilette- Ueberrafchungen darunter; der Officier, der Page, der Spaniel 
fehlen nicht; oft wird auch Mufik gemacht. Da find tete-ä-tete-Scenen , wo die 
Rebhühner des vornehmen Jägers eine Rolle zu fpielen fcheinen, wie die Gold- 
ftücke des schweren Reiteranfuhrers bei Terborch. Es giebt Tafel- und Becher- 
freuden kleiner, gemüthlicher oder lautfröhlicher Gefellfchaft. Rembrandts 
Vorbild, wie er, Saskia auf dem Schoofse, das Stengelglas erhebt, darin man nach 
Goethe die Welt fehen kann, ift nicht verfchmäht. Ohne Doctorvifiten bei Mägd- 
lein und Frauen mit intereflanten Hindeutungen geht es nicht ab. Das waren 
wohl Belohnungsbilder für erfte Ehefreuden in jener Zeit. Metfu war aber auch 
Jäger, wenn fein Selbftportrait kein blofses Phantafieftück ift. Vielleicht hat er 
im Mennoniten-Paradies, bei Maarfen (zwifchen Amfterdam und Utrecht) in der 
Sommerfrifche folchen Studien obgelegen. Wenigftens bringt er den Jagdhund 
gern an und excellirt als Maler von todtem Wild, Fifchen und Geflügel. Zu 
feinen fchönften Bildern zählen feine Wildpret- und Geflügel-Buden, wo um einen 
Hahn oder einen Hafen gefeilfcht wird, und wo in dem Ernft und Interefle folchen 
Handels ein unvergänglicher, trockener Humor liebenswürdigfter Art entfaltet ift. 
Fifch- und Gemüfe-Markt find Metfu gleicher Weife vertraut. Er ift überall her- 
umgewandert, »das Volk zu belaufchen«, nie, um es zu verhöhnen oder fich da- 
rüber luftig zu machen, fondern dem B^chauer finnige Plötzlichkeit zu ver- 
fc haften. Selbft das keifende Weib, das zum Marktbilde gehört, mag bei ihm 
auch zartere Gemüther nicht durch Gemeinheit kränken. Gern lafst er eine 
Perfon behaglich dafitzen, fei es am Fafs oder Tifch mit dem Krug, fei es in 
der durch Dou und Fr. van Mieris fo beliebt gewordenen Pofition am Fenfter, 
wobei bedeutende Licht- und Schattenwirkung durch das Motiv felbft fich in 
ungezwungenfter Weife ergab. ^LairciTe hat in feinem Malerbuch diefes Fenfter- 
bild befonders beruckfichtigt.) 
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Die Leidenfchaft, das Tollen, die haftige Bewegung oder auch nur das luftig 
fpringende Leben zu fchildern, Hoffen, Schnurren, das bäurifch Groteske waren 
nicht feine Sache. Er ift nicht ungeftüm wie Brouwer, nicht queckfilbrig lebhaft, 
wie Jan Steen , nicht mit dem Ausbruch fröhlicher Gemüthsbewegung herein- 
platzend wie Franz Hals, nicht fo pointirt und den iiberfpringenden geiftigen 
Funken im flüchtigften Moment zeigend, wie Terborch. Je ruhiger fein Vorwurf, 
defto mehr geht er wohl in die Feinheiten von Dou und Fr. van Mieris ein. Die 
Verfunkenheit in die Idee, das Träumerifch-Stille, in fich Abgefchloffene wird tech- 
nifch ausgedrückt durch eine Feinheit der Durchbildung, welche nirgends im 
Einzelnen etwas Auffälliges bietet, daran der betrachtende Geift fich ftofsen, 
verweilen, befonders intereffiren und fomit aus der grofsen allgemeinen Stimmung 
geriffen werden könnte. Die Tiefe diefer Ruheftimmungen der damaligen hol- 
ländifchen Maler kann man durch die Vergleichung mit den fcheinbar fo fern- 
liegenden Hhilofophien Jakob Böhme’s und Spinoza’s fchätzen. Manchmal kann 
man diefe Bilder auch durch Erinnerungen aus der eigenen Kinderzeit erfaßen, 
wo man im Zimmer fafs und träumte; die Welt ift fo fern, fo fern ; man fieht fie 
nicht; man hört fie nicht; nur der fpielende Sonnenfehein dringt ftill von ihr zu 
uns herein. In und um uns Alles feierlich friedlich; in dem heimlichen, fonnigen, 
ftillen Raum ift die ganze Welt befchloffen. Diefe Verfunkenheit der Kinder- 
empfindung und der Gemüthlichkeit des Ruhetags und der Feierftunde des kleinen 
Bürgerthums erfüllte damals den bürgerlichen Stand und hatte in Dou, Metfu, 
Fr. van Mieris, Oftade, Brekelenkamp und Genoflen ihre grofsen malerifchen 
Poeten. Und diefe Stimmung und ihr zauberifches Halbdunkel der Empfin- 
dung fand natürlich auch ihren Ausdruck in dem Halbdunkel, der Harmonie, 
der Tiefe und Stimmung der Farbentöne des Bildes. Anders kann fie ja der 
Maler nicht gcgenftändlich machen. Aber da reden die Formaliften oft von 
folchen Bildern, als ob der Farbentopf das Bild allein mache und nicht die 
Poefie im Maler der Grundquell wäre, aus dem das ftrömt, was Formen und 
Farben erft das rechte Leben giebt. 

Metfu war Nachfolger der Terborch und Dou, aber ein felbftändiger Meifter. 
Nur der ift Epigone, der feinen Stoff nicht mehr mit ganzer Seele erfüllen kann. 
Durchgehends aber entfpricht fich gerade bei Metfu Inhalt und Form in einer 
harmonifchen Weife, dafs er dadurch zu den vollkommenften Künftlern feines 
Fachs gehoben wird und man nicht weifs, wofür man fich mehr bei ihm inte- 
refiiren foll, für den Inhalt oder die meiftcrliche, feine, ficherc Technik. Nur 
feiten wird diefe im Zuge der Zeit dominirend, und die unendliche Sauberkeit 
und Vollendung fällt dann nach jetzigem Gefchmack bis zum Trocknen glatt, 
und dünn, virtuos als Erftes in die Augen. 

Hinfichtlich feiner in fo kleinem Raum fo unausfprcchlichcn Charakteriftik 
fagt Ch. Blanc mit Recht, dafs die Nachbildung auch des forgfamften Stechers 
feiten eine richtige Idee von Metfu's feinen Bildern geben könne. Aber Metfu 
ift nicht kleinlich. Bei aller Sorgfamkeit vermeidet er dies dadurch, dafs er die 
wirklichen Nebendinge malerifch zurückhält und dadurch dem Auge noch Grofs- 
räuinigkeit im Kleinen vorzuzaubern weifs. Was er aber als charakteriftifch 
hervorhebt - Geflehter oder Anzüge der Perfonen, die befetzte Tafel, das Ge- 
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rath, den Bierkrug, das Rebhuhn, den Salm oder was es nun auch fein mag, das 
ift mit einer Sorgfalt gefchildert, die Dou und Mieris nichts nachgiebt. Wir 
kennen nichts feineres als z. B. Brot und Kuchen auf einem Bilde Metfu’s, als den 
weifsen Pelzbefatz auf einem andern. 

Wie er mit Licht und Schatten die Innenraume beherrfcht, beweift am bellen, 
dafs man ihn als Schüler Rembrandts nachzuweifen fucht. Die Zeit der P. de 
Hooch, van der Meer u. f. w. verfland fich auch auf diefe fchwere Kund. Waagen 


Fröhlich in der Schenke. (Dresdener Galerie.) 

hat bei Metfu zwei Perioden angenommen, unter Dou’s Einflufs ein röthlicheres, 
glühenderes Colorit, fpäter ein zartes, mehr filberfarbigcs. Ch. Blanc lafst dies 
nicht gelten, weift aber auf Rembrandt's Einflufs. Wir vermögen nicht beftimmte 
Epochen zu unterfcheiden, fondern find geneigt, einfach anzunehmen, das Metfu 
fleh vielfach nach Vorwurf und Umftanden gerichtet habe. Man vergifst doch 
wohl zu lehr, dafs auch der Gefchmack der Befteller bei diefen Malern fehr 
in Betracht kam und fleher oft beflimmend gewirkt hat, wo dem eigentlichen 
Princip des Malers nicht Gewalt dadurch gefchah. Metfu’s kleines Selbftportrait 

l>u bin», kirnt u könnt Irr. M«. 21. J 
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als Jäger 1661, aifo aus feiner letzten Zeit, gehört z. B. in den röthlichen Stil 
und nicht zum Olberfarbigen. 

Metfu hat wie fein Stadtgenoffe Jan Steen auch biblifche Scenen gemalt, 
ebenfo gelegentlich Allegorien und Bilder mit lebensgrofsen Figuren , in letzter 
Beziehung alfo ähnlich Paul Potter und Karel du Jardin. 

Im Allgemeinen gilt dafür, dafs er den gröfseren Stil nicht verfland. Un- 
bedeutend oder auffällig, lautet das Urtheil über feine derartigen Werke. Das 
grofse Pathos, glänzende Rhetorik, tieffinnige Ideenhaftigkeit fehlen ihm. ln der 
breiten, lebensgrofsen Auffaffung ifl er nicht geübt. Das Urtheil von Laireffe 
über derartige Bemühungen der Kleinmaler, ihre falfchen Maximen und deren 
Folgen ifl ganz intereffant. Laireffe erwähnt fpeciell du Jardin. 

Metfu’s Allegorie ifl in fofern bemerkenswerth , als fie den Uebergang zu 
der folgenden Periode zeigt, in der Gerhard de Laireffe Herrfcher wird. Es trat 
unter diefem der Bruch mit der grofsen realiflifchen Vergangenheit nicht plötzlich 
ein. Leitete doch auch die glatte zarte Technik diefer Epoche ohne Gewaltfam- 
keit zu Adriaen van der WerfTs Behandlung über. 

Nehmen wir zwei der auffälligen Werke Metfu's. Im Trippenhuis zu Amfler- 
dam hängt jetzt das grofse Bild mit den vier Pcrfonen, welches Bode mit ver- 
anlafst hat, Metfu in die Schule von Franz Hals zu weifen. Das Bild, wahr- 
fcheinlich ein fchncll gemaltes Kaminllück, ift fehr fonderbar für den Klein- 
meifler. Es ifl ein allegorifches Genrebild von vier Perfonen, für das wir wie 
bei Jan Steen ein Sprichwort fuchen. Der Reichthum kann das frifche Bauer- 
mädchen feinem Geliebten nicht untreu machen, lockt er auch mit Gold und 
Silber feitens des alten graubärtigen Mannes im Pelz und mit der Luft Seitens des 
Cavaliers, der das Weinglas hebt. Der Bauerburfche hält lachend ficher mit einer 
Hand fein Mädchen, mit der andern macht er eine abwehrende Bewegung. Er 
fcheint zu fagen: Nichts für Euch Leckermäuler! Sie bleibt bei mir! Auf dem 
fpöttifch fprüden Geflehte des Mädchens fleht zu lefen: Ich kenne euch. Du bifl 
alt und kalt mit all' Deinem Gelde, und Du hieltefl mich zum Narren; ich bin 
zu gut mich anfuhren zu laffen. Das Bild lieifst ungefähr: Flieh Gold und Luft 
der Reichen, fei glücklich mit Deines Gleichen. Es verräth den Kleinmaler, der 
einmal ein gröfseres Bild hinwirft, ohne nun ein befonderes Kunftwerk daraus 
machen zu wollen und einen befonderen Stil darin durchzuführen. Der Kopf 
des Mädchens ifl Feinmalerei im Grofsen; der Cavalier hat für uns etwas Spanilches. 
Die Köpfe des Bauerburfchen und des alten fchmunzelnden Mannes im Pelz 
find charaktcriftifch flott, aber doch weniger keck als derb, und das Gefleht des 
Alten fogar grob gemalt, fo dafs wir nicht das Eigentümliche der Frans Hals- 
fchen Weife darin erkennen können. Das Roth des Bildes findet fleh auch bei 
Terborch; fonfl ifl der Auftrag von Schwarz und Roth fo eigenthümlich , dafs 
wir uns fogar an Bilder der alten Schule erinnert fühlen, als ob die Zeit des 
langen Pier darin nachklänge. Wie mag der alte Jacob Metfu gemalt haben? 
Doch genug, dafs wir aus diefem Decorationsflück über Metfu’s Schule nicht 
klüger geworden find. Auch bei der Allegorie der Gerechtigkeit (im Haag) 
können wir Frans Hals’ Einfluss nicht verfpüren. Soll an de Bray erinnert wer- 
den, dann an feinen Stil der letzten Zeiten, der fchon nach Laireffe hinüber- 
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weilt. (Sind für die Bilder in Haarlem nicht doch zwei de Bray’s anzunchmen?) 
Die flauere Malweife war Mode in der letzten Zeit Metfu’s. Man denke an die 
Bilder des Barth, van der Helft aus feinen letzten Jahren. Man erinnere fleh des 
Kampfes der Tief- und Dickfarbigen, der Dunklen, den Lichten und Flaueren, den 
man fo trefflich auf dem Amftcrdamer Trippenhuis gewahren kann auf den 
beiden, in einem Decennium gemalten, fleh gegenüberhängenden Bildern der 
Staalmcefters Rembrandt’s und des Rcgentcnftückes von Karel du Jardin. Jene 
Allegorie hat fchwächlichen Stil der Zeichnung und Flaues, Weichliches im 
Colorit. Etwas Flandrifch-Italienifches glauben wir darin zu fehen, finden aber 
fonft von Metfu’s gewöhnlicher Weife zu diefer keine Leiter. Den grofsen Bil- 
dern der Klein-Maler wirft fchon Laireffc vor, dafs fie wenigftens keine «mezze- 
tint« haben. Aber folche Allegorie war nur Nebenwerk, wer weifs durch 
welche äfthetifche Controverfe im Freundeskreife oder Aufgabe oder Luft fleh zu 
verfuchen oder durch welchen Auftrag irgend eines Beltellers hervorgerufen, der, 
um mit Laireffe zu fprechen, nur »antike«, keine »moderne« Malerei verlangte. 

Metfu’s Gebiet war das feine, finnige, naive Genrebild. Dafür galt er zu- 
gleich als Mufter und gilt cs bis auf den heutigen Tag. Seine Bilder (landen 
immer im höchften Preise und Anfehen. 

Brekelenkamp hat in manchen Bildern viel ähnliches mit Metfu, fo dafs es 
z. B. bei einem Bilde heifsen kann: Brekelenkamp oder Metfu. Dasfelbe Bild 
fchreiben Andere wieder Uchtervelt zu, der ein Schüler von Berchem genannt 
wird, aber mehr auf Terborch und Metfu weift und in manchen Bildern zwifchen 
Metfu und Jan Steen fteht. 

Desgleichen folgt ihm Michiel van Musfcher, der 1645 geboren, wie oben 
bemerkt wurde, im Jahre 1665 mehrere Lectionen bei Metfu hatte. Sein Portrait 
im Haag ift ein Metfu im Grofsen. 


Smith führt über anderthalb hundert Bilder von Metfu an. Bode fchätzt fie 
auf 180. Viele find in Privatfammlungen, befonders in englifchen. 

Von den in öffentlichen Galerien vorhandenen feien folgende genannt: 

Im Haag: Sclbftportrait als Jager 1661. Die Mufikliebhabcr. Allegorie der 
Gerechtigkeit. 

Amfterdam: Frühftück. Der alte Trinker. Lockung und Verfchmähung. 
In der Sammlung van der IIoop: Das Gefchenk des Jägers (1833 für 13,330(1. 
gekauft). Fifchverkauferin (auch Brekelenkamp und Uchtervelt zugefchrieben ; 
vielleicht von H. M. Sorgh?). 

Paris: Die Ehebrecherin. Der Amfterdamer Gemüfemarkt. Der galante 
Kriegsmann. Die Dame am Klavier. Portrait von Cornelius Tromp. Eine 
Holländerin. Die Apfelfchälerin. Der Scheidekünftler. 

Berlin: Selbftbildnifs des Künftlers an der Staffelei. Die Familie Gelfing. 
Kranke Dame und Arzt. Weibliches Bildnifs, angeblich die Mutter Metfu 's (aus 
der Galerie Suermondt). 

Wien: Die Spitzenklöpplerin. 

München: Eine Köchin. Das Feft des Bohncnkönigs. 
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Dresden: Fröhlich in der Schenke. Geflügel-Händler (2 BilderV Der Handel 
um den Hafen. Rauchend am Kamin. Die Spitzenklöpplerin. Die junge Frau 
mit dem Briefe. Ein Trompeter überbringt einem Officier eine Botfchaft (?). 



Die verftimmte Laute. (Galerie iu Caflel.) 


Cafsel: Die verftimmte Laute. Gefliigclhändlcrin. Das Almolen. 
ln der Ermitage zu Petersburg: Eine Mahlzeit. Ein muficircmlcs Paar. Eine 
kranke L’amc. Eine Portion Auftern. 

Monogramm: £ S U- 
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Geb. in Heidelberg 1639, f im Haag 16S4. 


Als Wilhelm III. fich im Getümmel 
des Jahres 1672 zu Deventer von Terborch 
portraitiren laffen follte, verfprach er, wie 
oben erzählt, den Bürgern eine Copie 
feines Bildes von Kaspar Netfcher fenden 
zu wollen, worauf die auf ihren Terborch 
flolzen Deventer die Antwort gaben, dafs 
fie lieber ein Bild vom Mciftcr als vom 
Schüler befäfsen. Deventer fetzte feinen 
Willen gegen den Haag durch; auch, 
wenn man fo will, ein republikanifches 
Denkzeichen. Terborch, der Gcfandten- 
Maler des Münftcrfchen Friedens und 
Königs-Maler von Madrid war der grofsen 
Welt abfeits von ihrem Getriebe in Deven- 
ter, der anmuthigen Stadt an der breit - 
fliefsenden YfTel mit dem fchönen Dom, 
aufser Augen gekommen. Sein Schüler 
dagegen, Kaspar Netfcher im Haag war 
jetzt mit der vom Mciftcr erlernten Kunft 
der Potentaten- und Gefandten-Maler geworden, um den Karl II. von England 
durch feinen Gefandtcn Tcmple vergebens warb, ihn nach London zu ziehen, 
und von dem auch die ftolze Frangoife Athenais von Montespan ihr Bild be- 
fitzen wollte. 

Die Nachwelt hat den Deventern in ihrem Urtheil Recht gegeben. Fein, 
liebenswürdig und begabt, ein trefflicher Künftler, wie Kaspar Netfcher war, ran- 
girt er doch nur zweiten Ranges unter feinen Vorgängern und Muttern Terborch, 
Metsu und van Mieris, an die er fich allerdings unmittelbar anreiht. Er war ein 
Heidelberger Kind, auf dem Arm der Mutter in die Niederlande getragen, wie 
die Berichte lauten. De Piles läfst ihn als Sohn eines im Dienft des Königs 
von Polen verdorbenen Ingenieurs im Jahr 1636 zu Prag geboren werden, fonft 



Die Scifenblafe. 
(Sammlung Lord Afhburton.) 
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aber ftinmit er in der weiteren Erzählung mit der Houbrakens überein. Diefer 
giebt an, Kaspar fei 1639 zu Heidelberg geboren. Seine Mutter, die Tochter 
des Heidelberger Bürgermcifters Vetter, hatte gegen den Willen ihres Vaters und 
Grofsvaters den aus Stuttgart gebürtigen Bildhauer Johannes Netfcher geheirathet. 
Nach einigen Jahren wurde fie mit vier Kindern Wittwe. Sie verlicfs das kriegs- 
bedrangte Heidelberg, begab fich in ein Landkaftell und machte in diefem eine 
Belagerung durch, in der die Vertheidiger ausgehungert wurden, da fie fich nicht 
auf Gnade und Ungnade ergeben wollten. Zwei Söhne der Elifabcth Netfcher 
darben vor Mangel; ein Töchterchen an der Hand und den kleinen Kaspar auf 
drm Arm, gelang es der unglücklichen Mutter in einer Nacht durch die Reihen 
der Belagerer zu flüchten. Sie wandte fich nach den Niederlanden und kam nach 
Arnheim, wo fich der menfchcnfreundliche reiche Dr. Tullckens des fchönen und 
geiftig viel verfprechendcn Knaben annahm. Er liefs ihn ein Gymnafium be- 
fuchcn, damit er Medicin ftudiren könne. Aber in Kaspar erwachte die Maler - 
lufl. Den erflen Unterricht erhielt er von dem Stillleben-Maler Koder. Danach 
jedoch kam er durch Verwendung eines Verwandten von Tcrborch zu diefem be- 
rühmten Meider der Converfationcn und des kleinen l’ortraits in die Lehre, »wo 
er alles nach dem Leben malen lernte und in kurzer Zeit es weit in feiner 
Kund brachte,» und dem er befonders die Virtuofität, Atlaskleider zu malen, abfah. 
Spater gab der Schüler dem Meider, wie wir fchon hörten, Anlafs zu Eiferfucht ; 
dafs Tcrborch den Netfcher einen Undankbaren und Wilhelm 111. einen Narren 
und Tyrannen genannt und fich durch ein allegorifches Gemälde gerächt habe, 
gehört zu der dahinfchlagcnden Erzählung. Von Overyffel wandte fich Netfcher 
nach Holland. Nachdem er einige Zeit mit grofser Kund doch für wenig Lohn 
für »dieKehlabfchneider, — Kundhandler will ich lagen«, wie Houbrakcn, um einen 
Witz zu machen, ruft, gearbeitet hatte, bcfchlofs er nach Rom zu gehen. Er 
nahm bis Bordeaux den Seeweg, verliebte fich aber in diefer Stadt in die Tochter 
des damals dort weilenden Lütticher Mathematikers und Mechanikers Godyn, 
heirathete fie (1659) und liefs fich in Bordeaux nieder. In der Ileimath war 
man unterdefs auf feine trefflichen Bilder aufmerkfam geworden. Als die Frote- 
dantcn-Verfolgungen ihm Frankreich verleideten, kehrte er nach Holland zuruck 
und wählte zum Wohnfitz den Haag. Er malte feine gcfchätzten Genrebilder, 
fand aber bald, dafs die Portraitmalerci noch einträglicher fei, und erwarb nun 
durch fie in der fchönen Refidenz Hollands, der damaligen hohen Schule der 
Diplomatie, Ruf und Vermögen, indem er im kleinen Portrait der Furflen- und 
Gefandten-Modemaler wurde. Die ehrendften Anträge, den Haag zu verlaffen, 
fchlug er aus. Er fcheute die See und die Höfe, heifst es hinfichtlich Karls II 
von England Einladung. Leider war er von den Junglingsjahren ab kränklich, 
früh durch Steinfchmcrzen, bald auch durch Gicht geplagt. Unermüdlich tliatig, 
foll er oft felbfl bettlägerig gemalt haben. 

So wirkte er, berühmt als Portraitmaler und im feinen Genrebild, im letzteren 
als der trefflichfte Epigone der Tcrborch, Metfu und van Mieris. Das befagt, 
dafs er fie in einzelnen Werken erreicht und in virtuofer Technik einen fehr hohen 
Rang einnimmt. Im Glanz der Atlaskleider wetteiferte er mit Terborch, in feiner 
Pinfelführung der Art mit F. van Mieris, dafs bei einem oder dem andern Bilde 
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fchon früh die Autorfchaft ftreitig gewefen ift. Netfcher hat die gute Schule 
feiner Vorgänger gründlich durchgemacht und gelernt, was man lernen konnte. 
Von Geilt ift er fein, finnig und tüchtig, nicht eigenthümlich. Nicht dafs er gar 
nichts Eigenes hätte! Er ging mit der Zeit, die immer mehr auch in Holland 
dem franzöfifchen Gefchmack unterthan wurde und jenen Sinn für das „Deftige" 
ausbildete, der von der alten kraftvollen Erifche fich immer weiter entfernte. 
Er liebt vornehmeres Gebahren. Er nimmt Rückficht auf das Liebliche und 
Graziöfe. Manchmal fühlt man in der Haltung der Pcrfonen auch der Genre- 
bilder die beginnende Pouffin’fche Einwirkung durch. Indem er feine Modelle 



Die Dame mit dem Papagei. (Pinakothek in München.) 


nicht nach der Natur beläfst, fondern fie eleganter und vornehmer machen will, 
giebt er feinen Figuren, da er fie doch feiten felbftändig innerlich durchdringt, 
oft den Ausdruck gröfserer Allgemeinheit und einer beginnenden geiftigen Leere, 
Mängel, welche die getreue charakteriftifche Naturnachahmung der älteren Schule, 
die durch ihren Realismus immer lebensvoll blieb, nicht kannte. Es kommt Halb- 
heit in die Bilder — Gelecktheit, ftatt dafs der neue Geift, der keine wirkliche 
geniale Kraft hatte, den alten Stil gefprengt und nach neuen Formen gefucht hätte. 

Neue Vorwürfe brachte Netfcher nicht. Es find die bekannten Themata, 
oft ausgezeichnet und reizend, nie ohne Feinheit und virtuofe Technik gemalt: 
Converfationen , Mufikfcenen, Toiletten u. f. w. , etliche mythologifche und 
hiftorifchc Bilder (Cleopatra, Bathfeba, Sarah dem Abraham die Hagar zuführend, 
Vertumnus und Pomona, Nymphen u. f. w.) — Alles in Allem mit den Portraits 
nach Smith ungefähr 120 Bilder. 

Auch bei Netfcher finden wir vielfach diefelben Perfonen auf feinen Bildern 
wiederkehren, nach der bis zum Tadelnswerthen getriebenen Sitte, diefelben 
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Modelle, am bequemften — und koftenlos! — aus der Familie, welche der Maler 
dann auswendig kann, zu benutzen. Manche werden behaupten, cs nütze das 
der Wahrheit des Bildes, ftöre nie den einzelnen Käufer und nur den Betrachter 
von Bilderfammlungen; aber eine folche Bequemlichkeit und Sparfamkeit fchadet 
auf die Dauer dem Künftler, wenigftens fo lange er noch Kraft fich auszudeh- 
nen gehabt hätte. Weife Befchränkung und folches Modellfparen ifl nicht daffelbe. 
Und wenn dabei nur immer alle Fehler vermieden würden! Aber nur zu leicht 
verfuhrt die Gewohnheit zur Flüchtigkeit und macht das Auge des Malers Rumpf. 
Die wunderlichen Proportionsfehler können ihm dann unterlaufen, wie z. B. 
auf berühmten Bildern Netfcher’s hinOchtlich der Kopte, etwa von Mutter und 
Kind, zu fehen. 

Der wunderbare Glanz und die feine Farbenverfchmelzung der Netfcher’fchen 
Bilder wird durch ein Gcheimmittel erklärt. Kr habe einen Firnifs gekannt, mit 
dem er vor der letzten Vollendung das Bild überzogen und welcher die Farben 
frifch und feucht erhalten habe, dafs er fie danach mit aller Sorgfalt habe durch- 
arbeiten, einen und verfchmelzen können. 

Der treffliche Kunfller ftarb fchon 1684, feiner Wittwe und feinen neun Kindern 
mehr denn 80,000 Gulden hinterlaflend. Zwei feiner Söhne, deren Bilder zuwei- 
len mit den feinigen verwechfelt werden, zeichneten fleh gleichfalls als Maler 
aus: Theodor, geboren zu Bordeaux 1661, geflorben 1732 (1729?) und Conftantin 
(1670— 1722). Theodor, ein Künftler hohen Ranges, Steuereinnehmer, eine Zeit 
lang Zahlmeifter der holländifchen Hulfstruppen in England, war feiner Zeit 
durch grilliges, kunftlerlaunifches Wefen bekannt, das er unter andern auch an 
dem König von Preufsen ausgelaffen haben foll, defl'en uberrafchend trefflich 
begonnenes Portrait zu vollenden er durchaus nicht zu bewegen war, und zwar, 
weil derfelbe kein malerifches Gefleht habe, und das gegen den Gcfchmack in 
der Kunft verftiefse ! ü Ironie! Wohin war es mit der holländifchen Malerei 
gekommen, als die Portraitmaler fo zu raifonniren gelernt hatten! Es war vorbei 
mit der alten, im Charakteriftifchen grofsen und noch nicht wieder übertroffenen 
holländifchen Kunft! 

Am beften repräfentirt ift Netfcher in der Galerie zu Dresden. Wir 
nennen von den dort vorhandenen Bildern nur: Das Selbftportrait des Meifters; 
das niuflcirendc Paar mit der Laute; Dame mit Wachtelhund^ das mufteirende 
Paar am Clavier; Bildnifs der Montespan. — Hübfche Genrebilder von ihm finden 
fleh noch in München, in Amfterdam, im Haag, in London und eine Anzahl 
eleganter Bildniflfe in der Ermitage zu Petersburg. 

Monogramm: G JVtfjC /)tyT 
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Gerard Dov. 

Geb. in Leiden 1613; geft. 1675. 

Gerard Dov ill der Grofsmeillcr der Maler des kleinbürgerlichen häuslichen 
Lebens, deffen Walten und Schalten daheim er mit einer erfreuenden Wahrheit und 
llimmungsvollen Kmpfindung darftellte, wie noch Niemand vor ihm. Um etwa 
anderthalb Jahrhunderte der Dichtung darin vorauf, gewann er malerifch für die 
Kunll dies Alltagsgetreibe einfacher Menfchen. Und fie fchildernd in ihrer Be- 
haglichkeit oder Arbeit, umgeben von dem, was ihnen das Leben werth und 
wichtig, lieb, heimlich und gemüthlich macht, machte er auch feine Werke für 
alle Zeiten und Geifter, welche ähnlich empfinden, werth und wichtig, lieb, heim- 
lich und gemüthlich. Ein fchöner Dov hat leine erfreuende Macht behalten bis 
auf den heutigen Tag. 

Das Bürgerthum des Mittelalters hatte den Geifl der Häuslichkeit ganz be- 
fonders ausgcbildet. In häuslicher Enge und Befchrankthcit galt es das wahre 
Glück zu fuchen. Verftand und Wille Welsen bei jedem Verluch freier Regung 
auf taufend Schranken. Aus dem Geleife feiler Ordnung und Sitte durfte Nie- 
mand ohne grofse Gefahr für fich hinaus. So war nur dem Gemüth freier Spiel- 
raum gelaffen, und die mittelalterliche Keligiofität , Myftik und Hausfitte wurde 
unter feinem Einfluls eigenthümlich ausgebildet. Es entwickelte fich daraus unter 
gewilfen Verhältniffen ein eigenthümlicher Geifleszulland, wie man ihn zu andern 
Zeiten nicht kannte: die Gemüthlichkeit. 

Rembrandt van Rijn war der grofse Meiller des Gemüths. Sein Schüler 
Gerard Dov ward der grofse Meiller der Gemüthlichkeit und zwar jener Art, die 
fich auf ruhigen Sinn, Pflichterfüllung und Freude, das Seinige gethan zu 
haben, (lützt. 

Das Heim und die Dinge, in und mit denen wir leben, werden in lolchcr 
Gemüthsvcrfaffung wichtige Theile unteres Wefens; unl'er Geill (leckt darin als 
Arbeit, Sorge und Freude. Es giebt Heimweh; es giebt aber auch Heimfreude. 
Sind die Schweizer wegen jenes berühmt, fo kann man bei den Holländern wie 
nur irgendwo die Heimfreude finden. Jenes quält lchmerzlich unruhig in der 
weiten Welt und fehnt fich in die Heimath. Diefe ill eng belchloflen, wunfchlos 
zufrieden, und ihre Sorge geht nicht weiter, als dafs Alles fo bleibe und nichts 
die Ruhe und den Frieden Höre. Sic Ichafft um fich Freude und Hilles Leben. 

Gerard Dov ward in der Schilderung diefes Zullandes einer der erflen und 
gröfsten Malerpoeten. 

1 * 
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Jeder bedeutende Künftler mul's eine Fahrt oder Wanderung unternehmen 
in das vielnamige geheimnilsvolle Pocfieland, um mit dem Abglanz des Gefchautcn 
leine Werke und das Leben hier unten zu verfchönern und zu vertiefen- Der 
Eine lucht dort dies, der Andere das, der Eine viel, der Andere begnügt fich 
mit Wenigem. 

Der junge Rembrandt van Rijn fuhr hoch und tief. Er wollte ganz befon- 
ders l'chcn, wie Licht und Finfterniis wird, und lbll, wie Urahn Prometheus das 
Feuer im Ferulftab barg, feine Pinfelfpitze in himmlifches Licht getaucht und fo 
dies mit heruntergebracht haben. 

Sein Schüler Gerard Dov machte fich nach ihm und feinen Weifungen auf 
den Weg. Aber er war nicht fo hochftrebend, nach Urideen zu fuchcn und den 
Herrn im Schaffen zu belaulchen. Er ging feinem Meifler nur ein Stück Wegs 
nach, aber dabei kam er auch zu dem, was damals und alle Zeit viel gefucht 
worden ift: er gewann einen Blick in das von der Erde zum Himmel gehobene 
Paradies. Mit dem, was man da oben gefchaut, geht es, wie mit manchen Trau- 
men. Wir können fie nur dunkel fefthalten. Aber Gerard Dov verftand feitdem 
in das gewöhnliche Leben Befonderes hineinzufchauen : den Abglanz von Ruh und 
Frieden des erden Menfchen - Paradiefes; und er konnte zwar keine olympifche 
Gcdalten und Halbgötter, keinen Garten Eden mit Lebensbaum und holdlcligcm 
erden Menfchenpaar, das in feiner Menagerie fpazieren geht und mit Engeln oder 
Gott Vater lelbd fich unterhalt, kein himmlifches Jcrufalem der Gloriefchaarcn 
des die Frommen erwartenden zukündigen Paradiefes, aber doch den Himmel auf 
Erden malen, wie jeder Stand und jedes Alter ihn empfinden kann und wie ihn 
Zufriedenheit mit dem Schickfal und Eindimmung mit Allem, was der Schöpfer 
verhängt hat, giebt. 

Jede bedeutende Kundleidung id ein wichtiges Culturmoment. 

Was Dov mit feinen Genoffen damals lchuf, war, Altes durch die Kund dir 
immer fichernd, Neues anregend, um fo bedeutungsvoller, als cs die Zeiten des 
unaufhörlichen barbarifchen hollandifchen und dreifsigjährigen Krieges und der 
darauf folgenden höflichen Epoche Ludwig’s XIV. waren, denen diefe Werke voll 
einfacher Natur und Wahrheit und Herzensgüte entgegentraten. Mitten in Krieg, 
Hals, Fanatismus, Kadenhochmuth und Erniedrigung und Verwilderung, in Dog- 
mcn-Gefchwatz , in Phrale, aufserlichcr Gleilsnerei und Servilitat, in der Livrci- 
Manic des Abfolutismus und der Langweile und Oede (teilt die Malerei Lebens- 
bilder hin voll Wahrheit, Gefundheit, heiter-humanem Sinn. Es gab noch folches 
auf der Welt trotz Allem und Allem. 

Das alte Weiblein am Spinnrocken, die Magd bei ihrer Laterne, der Bürger, der 
Bauer, der über feiner Halbthür lehnt, diefe Bilder predigten auch in ihrer Art 
ihrer Zeit eine befondere Botfchaft. Die Linen erkannten ihre eigene Poefie darin 
wieder, die Andern fanden darin die Gegenltücke ihres verkehrten oder verfchro- 
benen Treibens und l'chautcn darum mit Intercffe in diefe Spiegelbilder einer 
einfacheren Welt. 

Natürlich that cs nicht die innere Poefie bei Dov allein. Die Idee kann fich 
nur in vollkommener Form voll offenbaren. 

Immer hatte die nordifche Kund Darftellungen des gewöhnlichen Lebens ge- 
liebt und fich früh darin verflucht, Kontore und Küchen, Schreibftuben und Schen- 
ken u. f. w. nachzubilden, aber 1b lange man nicht die nöthige tcchnifchc Meilter- 
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Schaft erlangt hatte, war der Maler angewiesen gewefen, den Nachdruck auf das 
Charakteriftilche der dargertellten l’erloncn zu legen. Er konnte wohl Goldwage 



Gerard Dov’s Selbftbildnifs. Dresdener Galerie. 


und I’apierbogcn und Tilch und Karten für lieh copircn, aber die hundert Dinge 
in der Linien- und Luftperfpective eines Zimmers richtig mit den Menlchen zu- 
fannnenzubringen, das war fo lange unmöglich, cs Hand fo lange Alles neben- 
einander, ging nicht auseinander, bis man vom Ganzen zum Einzelnen zu malen 
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gelernt hatte, d. h. Menfchen und Dinge innerhalb der fie umgebenden. Alles in 
einem gefcliloffenen Raume beherrfchenden Licht- und Schatten - Erlcheinungen, 
und bis man fich darüber klar geworden war, wie man fich mit der Linear -Per- 
fpective eines folchen Raumes voller Gerathe abzufinden habe. Wo und wie den 
Standpunkt darin nehmen, um das Bild zu fehcn? Wie e* damit noch nach der 
Mitte des vorhergegangenen Jahrhunderts beflellt war, dafür lehe man etwa das Ge- 
mälde: »Der Eiertanz» von Lange Pier vom Jahre 1557 an (Trippcnhuis zu Am- 
flcrdam), von Früherem zu gefchweigen. 

Gerard Dov hatte es in diefer Hinficht allerdings gut. Seit Caravaggio und 
Elzheimer hatten die neuen Licht- und Schattenprobleme die Meifler der Malerei 
bel'chüftigt; man ftand mitten im erfolgreichften Ueberwinden aller Schwierig- 
keiten, welche man voll echten Entdeckungsdranges auffuchtc. Beleuchtungen, 
welche uns jetzt erfl ein Helmholtz und Brücke phyficalifch erklären, wie Kerzen- 
fchimmer und Mondenlchein, wurden mit (leigender Kund gemalt, indem man die 
Geheimnifle ihrer Lichtgürtel und Schattenfärbungen fand. Die Reflexwirkungen 
von Licht, in’s Dunkel zurückgeworfen, von Karben, in andere Farben dadurch 
hineinwirkend, wurden beobachtet und künftlerifch begriffen. Damit gewann man 
das magifche Reich des Helldunkels oder mit anderen Worten des Lebens im 
Raunte felbfl. Wer fich auf diefe Licht- und Reflexfeinheiten verficht, für den 
ifl auch in einem kahlen und blofsen Interieur nirgends Leere; jene bringen 
überall Bewegung, Leben; die Atmofphäre ifl damit erfüllt; zwilchen nackten 
Wänden ifl doch kein Fleck leer von künfllerifchem Geifl. Nun erft konnte der 
Maler »flimmen», nun erfl das Einfachfle verwenden, denn befondere Dinge waren 
nicht mehr nothwendig, um dem Befchauer Intereffe zu erwecken, londern der 
Künftlcr vcrfland durch Luft und Licht dem Raume felbfl Intereffe zu verleihen. 
Die Subjectivität hatte eine neue Aeulserungsfähigkeit gewonnen. 

Es liegt in der Menfchennatur, dafs man diele neucflen Errungenfchaften nun 
auch nach Kräften ausbeutete und Früheres darüber vernachläfligte; eine gewiffc 
Einleitigkcit ifl ja fogar nothwendig, um die vollfle Wirkung hervorzubringen und 
den Eindruck nicht durch andersartige Bezüge zu dämpfen. 

Wer etwa jene Licht- und Luftkunfl verfolgt, dem kommt es nicht darauf an, 
nun auch etw’a durch plaflifche Schönheit und Grazie den Betrachter zu entzücken, 
oder Leidenfchaften der Art zu fchildern, dafs wir zwilchen dem rein pl’ychilchen 
und dem coloriftifchen Intereffe fchwanken. Eins muls herrfchcn, das Andere fich 
unterordnen. 

Die grofsen holländifchen Coloriflen verflanden dies meiflerlich. 

Dov kam als Schüler zu dem Meifter des warmen, goldigen Lichts, des Hell- 
dunkels und der Schattengewalten und zwar, als Rembrandt noch ein junger 
Meifler war, der noch felber bei jedem Werke lernte, wenn er auch lchon alle 
Nebenbuhler auf dem Gebiete hinter fich lieft. 

Es hängt fo viel davon ab, wie ein Künfller fehen lernt, was er bilden toll. 
Bei der früheren Art der künfllerifchen Erziehung kam man durchgehends naiv 
zum Können, indem Tradition und Vorbild mit Lehre den feilen Untergrund 
abgaben. Gleich Anderen ifl auch Dov fo unvermerkt felbfl ein Meifler der 
Farbe und der Beleuchtung geworden, dafs cs ein Wagflück ifl, beflimmt aus 
feinen Bildern den jungen oder älteren Meifler erkennen zu wollen. 

F.s war damals die alte Freude an tauberer, feiner, kleiner Malerei wieder 
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erwacht, welcher früher die Miniaturmalerei gedient hatte. Die Radirung, wie fie 
auch der junge Melder van Rijn fo fein und forgfam liebte, unterftützte diele 
Neigung. Dafs die Wirklichkeit allein Vorbild für den Maler fei, galt in dem 
jungen Holland, dem Dov angehörte, für ausgemacht. 

So traf Talent und Schule bei Dov zufammen. Sobald er einmal die rich- 
tigen Stoffe für feine malerifche und gemüthliche Begabung gefunden hatte, war 
fein Glück gemacht: er griff glanzend damit durch und ward ein grofser Meifter 
in feinem kleinen Genrebild. 


Gerard Dov Dou, Dow, Douw, gefprochen Dau) ift Sohn des Glafermeifters 
Douwe Janfz. aus Friesland, der fich zu Leiden anfaflig gemacht und verhei- 
rathet hatte. 

Ueber Gerard’s Geburtsjahr hat mancherlei Streit geherrfcht. Houbraken 
giebt nach Orlers den 7. Grasmonat (April) 1613 an. Dies Jahr ift wegen der 
lnfchriften auf zwei, unzweifelhaft echten Bildern des Meifters angefochten wor- 
den. Man las auf dem berühmten Bilde der »Wafferfiichtigen« im Louvre: 1663, 
alt 65 Jahr. Danach wäre Gerard 1598 geboren (alfo faft 10 Jahr älter als 
Rembrandt'. Profeffor Dr. Rud. Marggraff giebt 1607 an (wenigftens noch im 
Münchener Katalog der Pinakothek von 1872). »Diele Zeitbeftimmung ergiebt fich 
für das vielbeftrittene Geburtsjahr des Künftlers . . unzweifelhaft aus der deut- 
lichen und echten Infchrift des Dov’fchen Selbftbildniffes in der Pinakothek, wo- 
nach der Künftler diefes Bild 1663 in einem Alter von 56 Jahren malte. — 
Knieftück. Bez. (an einer Seite des Säulenfufsesi: G Dov 1663 und (an der an- 
deren Seite : Aet. 56.» 

Dr. Marggraff bezeichnet die von E. Kollof und Fr. Villot begutachtete Pariler 
Infchrift als offenbar gefalfcht. Aber Alles fpricht dafür, dals jene Münchener 
Infchrift nicht minder fallch ift. 

Ihr. Rammelman Elfevier, Archivar der Stadt Leiden, fand ein Actenftück, 
wonach Gerards Vater 1584, und einen Rentenbrief, wonach Gerard 1613 geboren 
ift. Houbraken hat fomit Recht behalten. 

Das Eheregifter von Leiden verzeichnet am 6. Nov. 1609 die Anmeldung 
des Glafers Douwe Janfz., Junggelellen aus Harlingen in Friesland mit Marytjen 
Janfz. aus Waffenaer, Wittwe von Vechter Vechtersz Cuijper. Diele Wittwe, auch 
Marytje van Rofenburg genannt, brachte ihrem Manne, den man auch wegen 
feiner friefifchen Herkunft Douwe Janfz. de Vries nannte, zwei Kinder in die Ehe. 
Sie bekam von ihm zwei Söhne, zuerft Jan und danach unferen Gerard Gerrit, 
Gerhard). (Siehe Kramm nach Ihr. Rammelman Elfevier im Artikel Dov und dazu 
gehörigen Nachtrag. 1 Maler und Glafer bildeten früher nur eine Gilde. Im 
Jahr 1622, alfo mit 9 Jahren, kam Gerrit, um zeichnen zu lernen, zu dem ge- 
fchickten Kupferftecher Bartholomacus Dolendo, der für einen Lehrling von Hendrik 
Goltzius oder Jacob de Gheyn gehalten wird und lowohl nach eigenen, wie nach 
fremden Entwürfen in einer fehr feinen Manier arbeitete lmmerzeel). Genauigkeit 
und Sorgfamkeit find, wenn irgendwo, an der Kupferftichplatte zu lernen. Auch 
der Lehrling wird das für feinen Zeichenunterricht gelpürt haben. Nach andert- 
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halb Jahren kam Gerard dann zu dem Glasmaler Peter Kouwenhorn, bei dem er 
zwei Jahre blieb, um danach als Glaler und Glasmaler in des Vaters Gefchäft 
einzutreten. Aber wer follte das nach den Erzählungen von dem fpäteren Meifter 
erwarten: das Glafergefchaft dünkte den Eltern bei der kecken Kletterluft Gerrits 
zu gefährlich. Er war, heifst es, fo verwegen beim Repariren und Einletzcn von 
Glasfcheiben, dafs den Eltern die Angft kam, ihr Sohn werde noch in dielem 
Handwerk zu Tode fallen. Und fo habe fich Vater Douwe Janfz. entfchloffen, 
den Sohn Kunftmaler werden zu laften. In Leiden machte damals der junge 
van Rijn viel Auffehen als Maler wie als Radirer. Er wurde 1628 Gerard’s 
Meifter. In feinem bisherigen Handwerk hatte diefer, was wohl zu beachten ist, 
das Lchrlingsverhältnifs hinter fich, hatte als Zeichner feine erfte Durchbildung 
erhalten und war für mancherlei Dinge wohl fogleich in des jungen van Rijn’s 
Kunftwerkftätte zu gebrauchen. Er blieb 3 Jahre bei dem neuen Lehrer, deffen 
Grundlätze und Vorbilder er fich feinem Talente gcmäfs zurechtlegte. Rembrandt 
radirte damals die erften von ihm bekannten Platten: feine Mutter, fein Selbft- 
portrait, danach Simeon im Tempel, die kleine Befchneidung u. f. w., fowie die 
Studien feiner Bettler u. dgl. Belonders liebte er auch als Vorwurf den heiligen 
Hieronymus, den er radirte und malte. Auch Dov hat ähnliche Themata von 
Einfiedlern und Büfsern zeitlebens beibehalten. — Die ficherfte Erwerbsquelle für 
den Maler war das Portraitiren. Dafs Gerard auch darauf fich verlegt, viel- 
leicht l'chon dem Meifter hat helfen müffen, wiften wir aus der weiteren Ueber- 
licferung. »ln diefer Zeit, lagt Houbraken, ward er fo gefördert, dafs man an 
feinen Erftlingswerken wohl fehen konnte, dafs Gutes, befonders im Kleinen und 
Ausführlichen von ihm zu erwarten war. Viele haben fich gewundert, dafs aus 
Rembrandt’s Schule folch ein feiner Meifter hervorging, doch diefe wiften nicht, 
dafs Rembrandt in feiner erften Zeit fehr ausführlich malte. Was nun unferen 
Gerard Dov anbelangt, fo malte er Alles mit der grölstcn Geduld nach dem 
Leben und zwar durch einen mit Faden rautenförmig überfpannten Rahmen, ein 
Hilfsmittel für diejenigen, welche fich das nicht aus freier Hand zu zeichnen 
getrauen.« Laften wir dahingeftellt, ob fich Gerard immer diefes Hilfsmittels 
bedient und ob er nicht auch »den Zirkel im Auge« gehabt habe, wie Houbraken 
nach der alten Malerforderung verlangt. Für kleine Intcrieursdarftellungen konnte 
ein junger Künftler, der die fehr lchwierigen malerifchen Gefetze dafür zum Theil 
erft finden follte, im Anfang gar nicht forglam genug fein. Und Rembrandt wird 
ihm dafür Rath und Anleitung (nach Dürer u. A.) gegeben haben. Die Späteren 
hatten, auf den Schultern ihre Vorgänger flehend, es dann leicht, das von dielen 
Gefundene einfach anzuwenden. Wie der junge Meifter Rembrandt fich felber 
damals auf die Licht- und Schatteneffecte von Binnenräumen übte, fehen wir am 
beften aus feinem 1631 fertigen Bilde »Simeon im Tempel«. 

In feinem Atelier wird auch für Dov mafsgebend ausgemacht worden fein, 
dafs der Maler Befferes zu tliun habe, als im Niedriggrotesken die Anziehungs- 
kraft für das Publicum zu fuchen. Andcrerfeits verfchmähte der Leidener Meifter 
auch, feine Vorwürfe in der Salongcfellfchaft zu lüchen oder überhaupt arifto- 
kratifche Neigungen zu bekunden, wie Beides in einem Theile der Haarlemer 
Schule gefchah. 

Allerdings folgte Dov nun auch dem Meifter nicht weiter in dem phantaftifchen 
Idealismus, mit dem jener feine Lichtkraft für biblilche Stoffe verwandte und in 
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dem er ein neues rcligiöfcs Geinüthsbild fchuf, fondern er bcl'chränkte fich, leine 
bei ihm gelernte Kunlt im eigentlichftcn Sinne für das ihn umgebende Leben 
anzuwenden. 

Als Rcmbrandt 1630 von Leiden nach Amltcrdam überfiedelte, blieb Dov 
zurück in der Vatcrftadt und malte felbftandig leine Bildchen, durch welche er 



Der Zahnarzt. Dresdener Galerie. 


mit Terborch und Adriaen van Uff ade fich an die Spitze der neuen holländilchen 
Genremalerei (teilte. 

Er lcheint früh in Ruf gekommen zu fein durch die aufserordentliche Fein- 
heit und Vollkommenheit in feiner Malweife. Die Sage berichtet, er habe fich 
gezwungen dem Genre zugewandt. Was dabei wahr und erdichtet, ift fchwer zu 
lcheiden. Nach ihr hätte er fich zuerft hauptfächlich auf das Portraitiren verlegt. 
Aber er habe durch feine Langfamkeit alle Befteller in Verzweiflung gebracht; 
aus Langweile hätten die Perlonen, die ihm fafsen, dann auch noch fo vcrdrolfen 
ausgefehen, dal’s ihr Bild weder ähnlich noch günitig ausfiel. In Dov’s Mal- 

Dohm«, Kunft u, Kunftler. Nr. jj. »6. * 
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/.immer ging cs, wie man lieht, nicht her wie bei Rubens oder van Dyck. — 
Die Frau Spiering, Gattin des noch zu nennenden Schwedifchen Agenten, habe 
ihm allein für eine, auf dem Lehnftuhl ruhende Hand in ihrem Bilde 5 Tage 
fitzen muffen. Durch folche Geduldsproben fei es Jedermann verleidet, fich von 
ihm malen zu laden, und er habe vom Portrait abfehen und fich feinem Genre 
zuwenden müffen, wo er keine Anderen quälte. Hübfch im Anekdotenltil er- 
funden, weiter kann man über die Erzählung nichts lagen. 

Wie dem aber auch fei, Dov’s Kraft lag anderswo als im einfachen Portrait. 
Kr war ein Erzähler, ein Helldunkel-, ein Haus- und Stilllebenpoet, ein Virtuos 
neuer Gefühle und neuer Technik. Seine Eigentümlichkeiten mögen allerdings dazu- 
gekommen fein, ihm die ftille Arbeit, in der er nur feiner eignen Gedankenwelt 
diente, lieber zu machen, als fich den Anforderungen der Portraitbefteller zu 
fügen. Und da jene ihm den reichten Erwerb, den er wünfehen konnte, ein- 
brachte, warum lieh dann nicht auf fie befchränken? 

So zauberte er auf feiner grofsfenftrigen Malltube über dem Itillen Walter 
feine Welt voll winziger Männlein und Weiblein, Jung und Alt, wie’s kam, Alles 
voll Leben , Humor und innerer Erfülltheit und Alles gleich in einer Ge- 
mütlichkeit und charakteriftilchen Klarheit, wie es nur ein Sonntagskind fieht. 
Je zum Menfchen gehört, was ihm wichtig ilt. Der KünfUer, der einen Müller 
Ichildern will, mufs fich auch auf das Mehl verltehen, der einen Reiter, auf das 
Pferd; zu einem Trinker gehört die Kanne, zu einer Magd die Küche mit Töpfen 
und Keiteln; zu einem Stall das Strohbund und der Befen, zu einer vornehmen 
Dame das Seidenkleid und die Spitzen. Was anderswo Beiwerk, wird im Genre 
ein Thcil der Hauptsache. Und weiter, wo die Idee des Werkes in der Ruhe und 
der I Iarmonie beruht, da kann die Ausführung nicht keck und phantaltifch-draltifch 
fein. Das Ganze mufs der gleiche Geilt durch wallen, dafs Idee und Form zu- 
iämmenfallen. Dov war in diefer Beziehung durchaus mit fich im Reinen und 
liefs fich weder durch italienifirenden Idealismus, noch durch den keck draltifchcn 
Realismus beeinflulten. Prügeleien befoffencr, grotesker Bauern, wie Brouwer fie 
darltellte, hatte er auch wohl »genialer« hingeltrichen ; l'o aber liefs er die Spötter 
über feine Weife lachen und blieb ruhig bei feinem Keilten. 

Wir haben über feine Perlönlichkeit und fein Leben nur die Berichte von 
Sandrart und die daran geknüpften, im beliebten Künltler-Münchhaulen-Stil aus- 
gezierten Erweiterungen, welche den fauberen Fcinmaler charakterifiren und 
carrikiren. 

Danach ilt aus dem verwegenen Kletterer der Glaferzeit ein Original der 
Geduld und der Reinlichkeitsmanie geworden. Er ilt ein Staubnarr, der alle 
Extravaganzen der Reinlichkeitsbefeltenen des darin fruchtbaren Hollands in 
Schatten (teilt. Kavalier Meifter Sandrart und der von Schwänken volle und tolle 
Bamboccio- Pieter van Laar haben ihn interviewt. Gerard hat ihnen alle feine 
Gemälde gezeigt, die fertigen, wie die noch in Arbeit befindlichen. Sie haben 
leine Kunlt höchlichlt bewundert und waren im Belonderen über die Malerei 
eines Befenltiels erltaunt, worauf aber Dov ihnen antwortete, dafs er an ihm noch 
3 Tage zu malen habe. Glorreich erfunden, oder Gerard hat feine Bclucher mit 
glorreichem Humor anlaufcn laffenl Seine Farben rieb, feine Pinfel machte er 
l'elbft, heifst es. Von feinem Getrcibe im Atelier erhalten wir ein Bild im beiten 
Molicrc-Stil. Dov hafst und fürchtet als fchlimmlten Feind den Staub. Er wohnt 
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deshalb am Wader, auf das fein Malfender ficht. Er betritt vorfichtig fein 
Atelier, bleibt flehen, bis der durch das Thürüffnen aufgewirbelte Staub ficli 
gelegt hat, nähert fich Schritt um Schritt feinem Malerftuhl, bleibt eine Zeit lang 
regungslos und halt den Athem an. Wenn fein Feind wieder zur Ruhe gekommen 
ifl, Ichliefst er feinen Malkaften auf und beginnt fein Werk. 

Der tolle Knirps und Rcndbruder Bamboots, der als ein Sack mit zwei 
Stiefeln daran vor der verblüfften Wache durch das Thor Roms jagen konnte, 
das Bambocciadengenie in Freibeutern, Gefindel, Mähren, Kötern und Räubcr- 
ftücken und Meifter Sandrart vom grolsen Stil haben fich, wie man fieht, weidlich 
über den Leidener Feinmaler und Philifter amüfirt; wie oft fie wohl die hübfehe 
Atelier-Jagdgefchichte von dem Befenltiel erzählt haben! 

Fünf Tage für eine Hand und drei Tage noch zur Vollendung eines fchon 
von Kennern für fertig gehaltenen Befenftiels! Die Rechnung fuhrt freilich zu 
Methufalem’s Alter, wenn man danach die Zeit für die von Dov gefchaffenen 
Werke bemifst. Schon Houbraken bemerkt dies und nennt jene Angaben beinahe 
unglaublich; Gerard müffe fehr fleifsig gewefen fein, um Ib Vieles fo trefflich zu 
vollenden. 

Wir haben des Weiteren fehr wenig Nachrichten über Dov. Das Regilter 
der St. Lucas-Gilde von Leiden läfst vermuthen, dafs er zwei Mal längere Zeit 
außerhalb Leidens gewohnt hat. Aber wo? Darüber fehlt jede Muthmafsung. 
Seine Gildenbeiträge find ausgefallen von 1651 — 58 und wieder von 1668 -1673. 
Wohnte er auf dem Lande in ftaublofem Grün? Oder in welche andere Stadt ift 
er gezogen? Von hohen Gönnern ift er wohl nicht anderswohin berufen, denn 
dergleichen hätte die fpätere, fchon vornehm Richtige Zeit nicht vergeffen. Seine 
Eltern find übrigens gegen 1657 geftorben, in welchem Jahre er feinen Erbantheil 
am väterlichen Haufe erhielt. 

Seine Werke waren fogleich hoch gefchätzt und wurden dann der Stolz feiner 
Landsleute. Die Vorfteher der oftindilchen Compagnie kauften von ihm ein Bild 
um 4000 Gulden, um es Karl II. bei feiner Rückreife nach England {1660) zu 
geben. Und gewifs, etwas charakteriflifcher Hollandifches als ein fchöner Dov 
war fchwer zu finden. Es wird berichtet, dafs ein I lerr Spiering, welcher Agent der 
Krone Schweden war, an Dov jährlich 1000 Gulden zahlte, um das Vorkaufsrecht 
bei leinen Bildern zu haben. 

Aus der Haarlem’fchen Courant vom 26. Sept. 1665 hat Kramm noch folgende 
Ankündigung einer Ausftellung von Dov’fchcn Gemälden in Leiden beigebracht: 
»Im Haufe von Monf. Hanoth, dem Rathhaus gegenüber, können jeden Tag, aus- 
genommen Sonntag, von 11 — 12 Uhr 29 allerherrlichft gemalte und wunderbar 
durch den kunftvollcn berühmten Herrn Gerard Dov ausgeführte Bilder befehen 
werden« . . (Es wird gebeten, der Armen freigebig zu gedenken, zu welchem 
Zwecke eine Büchfe im Zimmer aufgeftellt ift). »So Jemand Luft hat, die ganze 
Sammlung zu kaufen, beliebe er, mit dem Befitzer darüber zu fprechen.« Kramm 
bemerkt, man müffe danach wohl Monf. Hanoth für den Befitzer diefer Menge 
von Bildern Dov’s halten, welche doch einen fehr hohen Werth repräfentirten. 
Möglicher W r eife aber könnte ja Gerard Dov felber die Ausftellung in dem dafür 
befier gelegenen und des guten Zwecks wegen ihm dazu angebotenen Haufe des 
Herrn Hanoth vcranftaltet haben. Dov wohnte zu Leiden am Galgenwaffer (Rhein 
im Nordende. Weitere Nachrichten giebt es über ihn nicht. Das Begräbnilsbuch 
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verzeichnet folgendermafsen feinen Tod: »Begraben in der Peterskirche auf dem 
Bollwerk 9. Kebr. 1675 Gerrit Dov, Maler.« 

Ein Meifter der holländifchcn Schule der betten Zeit, zeigt Dov deren be- 
kannte Vorzüge: er ift unverwüftlich durch Wahrheit und Naivetiit der Auffaffung, 
unübertrefflich in der Harmonie des Ganzen, welche malerifch die hohe Kunft 
und Virtuofitat ganz vergelten läfst. Perfonen, Handlung, Umgebung, Stim- 
mung — es ift immer ein einziges Werk. Die Perfonen find fo voll bei der 
Sache, fo ehrlich mitten drin in ihrem Leben, fo natürlich belaufcht, wie wir das 
auch fchon von Dov’s grofsen Nebcnmciftern zu rühmen hatten, dafs fie für den 
Befchauer fogleich von Wichtigkeit werden, der hier ein wirkliches Stück Leben 
erkennt. Unzweifelhaft liefen auch bei ihm Atelier-Hilfen und Bilder feiner rei- 
feren Schüler und Gefeiten mit unter, welche etwa nach kleinen Skizzen, wie die 
Meifter fie zur Vorlage für die Iteftellcr malten, ein Bild fo weit vollenden mufsten, 
dafs der Meifter nur die letzte Hand daran zu legen brauchte. 

(Wir fehen hiebei von Ausnahmswerken ab, bei denen allerdings auch 
Dov der fich fteigernden Vorliebe der Zeit für virtuofe Kunftlciflungen nach- 
gegeben hat, oder welche auch Nachahmern zugefchrieben werden könnten.) 
Bei den guten Dov’s denkt man nicht an Compofition, noch an künftlerifche Ab- 
wägungen, weil man über der Natürlichkeit die Kunft vergifst und ein directes 
Abbild der Natur zu fehen meint. 

Dov’s Bilder find durchgehends von kleinem Format. Selten find Darftellungen, 
wie die des »blinden Tobias« der Arundel-Sammlung von 3 zu 4 Fufs und »eine 
alte Frau« */, lebensgrofs des Herrn Smirnow in Petersburg (Waagen). Die Vor- 
würfe find einfach; meiftens begnügt er fich mit wenigen Perfonen, oft mit einer 
einzigen. Geben wir zur Charakteriftik Waagcn’s Aufzeichnung feiner Bilder in 
der Ermitage: Das Bildnifs eines lefenden Mannes — Eine innerhalb der Brüftung 
eines rundbogigen Fenders flehende alte F'rau hält in der einen Hand einen 
Häring und betrachtet ein Stück Geld in der anderen Hand, neben ihr ein 
Knabe — Innerhalb der Brüftung eines Bogenfenfters ift ein Doctor fehr emfig 
mit der Betrachtung eines von ihm emporgehaltenen Uringlales befchäftigt; eine 
ältliche F'rau erwartet mit gefallenen Händen üngftlich feinen Ausfpruch, welcher 
durch einen von der Decke herabhangenden Amor angedeutet ift — Eine Härings- 
verkauferin, ähnlich wie oben — Der Künftler feibft, welcher in einer F'enfter- 
brüftung flehend auf der Violine fpielt — Eine ältliche lefende F'rau — Eine an 
einem Bogenfenfter fitzende Frau, welche Garn abwindet — Das Bildnifs eines 
jungen Mannes — Ein Einfiedler . . . Bilder, wie die nun folgenden 3 Stücke: 
»nacktes junges Mädchen am Wader, nackte junge F'rau im Begriff zu baden, 
nackter junger Mann im Begriff zu baden« find Ausnahmen, die man fonfl nirgends 
mehr von ihm findet. 

Will der Maler eine Scene im Zimmer darftellen, fo fragt es fich, welchen 
Standpunkt er für die Aufnahme wählen foll, einen wirklichen, etwa in der Ecke 
des Zimmers feibft, wodurch aber für das Bild grofse Ungelegenheiten kommen, 
da der Betrachter trotz der »Naturwirklichkeit« durch die kurzen fleilen Per- 
Ipectiven und fogenannten Anamorphofen leicht fich im äfthetifchen Genuffe ge- 
ftort findet, oder einen idealen Standpunkt, weiter entfernt, fo dafs die dazwifchen- 
liegende Wand fortgedacht wird. Heute gilt Letzteres als Kegel; man denkt fich 
fo weit zurück, dafs man das Ganze mit einem Blicke umfaffen kann, ohne den 
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Kopf zu bewegen und dafs dadurch die übermal'sigen Verkürzungen vermieden 
werden. (Die gewöhnliche Regel id nach Ch. Blanc, dafs man dreimal weiter, 
als die Höhe eines Gegendandes beträgt, von ihm abdehcn mufs, um ihn richtig 
zu fehen.: 

Dov und GenoflTen haben damals die anzuwendende belle Methode für Inte- 



Die Waflerfächtige. Gruppe am dem Gemälde im Louvre. 


rieurs gefunden; gern freilich halfen fie fielt in der allereinfachflen Weile, die 
ihnen, wie früher fchon auscinandergel’etzt worden, auch noch den erwünfehteften 
Wechfel von Licht und Dunkel gewährte, indem fie durch ein Fender in’s Zim- 
mer hineinl'ehen laden. Dov hat lieh, wie fchon das obige Verzeichnils beweid, 
mit Vorliebe diefes Kundgriffs bedient. Schildern wir noch ein Iblches Bild. 
Wir fehen z. B. durch ein breites offenes Fender in das Zimmer eines Zahnarztes. 
Auf der Fenderbrudung deht ein Blumentopf mit blühenden Nelken; daneben 
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verkünden eine Mellingfchalc, eine Tinkturflafche und eine grofse Mufchel das 
Handwerk. Unter der Zimmerdecke fieht man das weitere Wahrzeichen der da- 
maligen Acsculaplbhne niederer Art, ein ausgedopftes Crocodil fchweben. Vorn 
im Licht des Fenders fitzt in dem Marter -Lehnduhl ein bartiger Mann, deffen 
hohlen Zahn ein junger wohlgepflegter Arzt unterlucht. Die Sonde trifft gerade 
den wunden Nerv. Der Patient, dem der Chirurg den Kopf leicht hintenüber- 
drückt, packt krampfhaft mit der Linken die Lehne; die Rechte, die er geballt 
hat, um den Schmerz zu erdrücken, zuckt empor. Das Auge id fchmerzlich, bei 
dem hintenübergeneigten Kopf und geöffneten Mund, nach oben gedreht gegen 
die Decke gerichtet. Man fühlt das Zucken durch .alle Fibern nach, wozu die 
gleichmüthige Sicherheit des Operateurs fo wahrheitsgetreu contraflirt. Weiter 
zurück fleht eine alte Frau, ihren Korb auf dem Arm, die Hände in Angfl und 
Aufregung über die beginnende Operation gefaltet, die Augen weit geöffnet, den 
zahnlofen Mund in Schmerz niedergezogen — die drei Perfoncn in dem dummen 
Spiel ein Bild der feinden Charakteridik. — Zu einer feinen Stimmung gehört 
eine einfache Farbcnlcala. Dov id darin der Schüler Rembrandt’s. Das Stück 
Vorhang unter dem Fenderbogen id roth; Stuhl, Nelkentopf, Unterkleider find 
rothbräunüch; Oberklcider und Hintergrund find ganz unbedimmt blau - grünlich- 
grau. (Das Bild, eines der fchönden von Dov, welche wir kennen, befindet fich 
in der Grofsherzogl. Gemälde-Sammlung zu Schwerin; um ein anderes zu Ludwigs- 
lud befindliches hätte ein Herzog von Mecklenburg fad das Leben verloren, als 
er es beim Brande des Schloffes aus dem brennenden Zimmer rettete). 

Auch Dov wendet, wie A. v. Odade, gern das Doppellicht für feine Interieurs 
an, indem er von vorn helles Licht, durch ein weiter zurückliegendes Seiten- 
fender ein mattes Licht cinfallcn läfst, wodurch er die tieferen Räume des 
Gemaches mit Dämmerung erfüllt und der Hcll-Dunkel-Phantafie ihr Spiel giebt. 

Vielfach malte Dov Bilder mit Kerzenbcleuchtung. Die Lichteffecte und 
Liebhaberei kamen zu ihm über Caravaggio, Elzheimer, Honthord und Rembrandt. 
Seine beden Werke gehören zum Trefflichdcn der Art. Die einfacheren find uns 
dabei meidens die liebden. Am berühmteden id feine Abendfchule im Trippen- 
huis von Amderdam. Die verfchiedenen Gruppen hantiren beim Schein von vier 
Kerzen und einer Laterne in dem grofsen nächtlich dämmerigen Raum. Die 
Feinheit der Malerei id aufserordentlich , doch hat der Maler hier zuviel Kunfl- 
dück geliefert; es id ausnahmsweife padellartig wie mit der l’infelfpitze hin- 
getüpfelt. Das Bild wurde 1766 für 4000, im Jahre 1808 für 17,500 Gulden ver- 
kauft. — Eins der berühmteden Bilder von Dov id »die wafferdichtige Frau« im 
Louvre. Der Kurfürd von der Pfalz kaude es feiner Zeit für 35000 Gulden, um 
damit dem Prinzen Eugen ein Gefchenk zu machen. Aus deffen Erbfchad kam 
es nach Turin, von wo es General Clauzel für Paris annectirte. Bei der Heraus- 
gabe der Kundfchatze zahlte Frankreich an Sardinien 100,000 Frcs., um es zu 
behalten. 

Wir wiffen bei unterem Meidcr keine rechten Unterlchiede der Malweife 
nach den Jahren anzugeben, dal's er nun etwa nach der Lehrzeit bei Rembrandt 
anders als Ipäter, dal's er eine Epoche hindurch das Licht goldiger, die Schatten 
tiefer gehalten, die Farben fetter, läftiger, danach wieder dünner verwandt habe. 
(Es id uns unbekannt, von wann feine früheden Bilder datiren.) Die Bilder zeigen 
Unterlchiede während dcrfelbcn Altersepoche. Das reizende Bild »die junge 
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Mutter« im Haag, wo die junge Frau fo herrlich lebendig blickt, zeigt das Kind 
mit dem grofsen Kopf ganz Rcmbrandtifch blickend. Und doch ift cs 28 Jahre 
nach beendeter Lehrzeit gemalt. Auch ein Bild vom Jahre 1665 bezeichnet m 
Waagen als noch »immer in dem klaren goldigen Ton an Rembrandt erinnernd«. 

Die Erinnerung hat, wie man fieht, lange gedauert. 

Oft hat Gerard fich felbft gemalt, mit Palette, Violine, Pfeife u. f. w. Hierbei 
und bei den Eremitenbildern haben wir unwillkürlich Luft, uns an die Atelier- 
Bilder zu erinnern, wo der Schüler etwa ein Portrait des Meifters verändern 
mufste, den er ja ftets vor Augen hatte, und wo der Meiftcr das Bild dann über- 
ging, um es für die Liebhaber feiner malcrifchen Hoheit auf dem Atelier in Vor- 
rath zu haben. 

Schüler und Nebenbuhler eiferten dem Meifter nach. Uebertroflen hat ihn 
Keiner in _den Augen der Kenner. Einem Leben voll höchfter Anerkennung 
unter leinem Volke ift bei Gerard Dov auch der ftete Nachruhm gefolgt und ihm 
bis auf den heutigen Tag treu geblieben. 

Von den Bildern Dov’s feien in den hauptlächlichften Galerien des Feftlandes 
noch die folgenden erwähnt: 

In den Uffizien zu Florenz: Nr. 449 Sclbftportrait des Künftlcrs, ziemlich 
kleinlich, verdorben. Nr. 786: die Abendlchule, befonders gutes Bild fiir Be- 
leuchtung, weiche Behandlung. Nr. 926: Die Kuchenverkäuferin, ein Werk erften 
Ranges von fchönftcr Erhaltung unter dem Einfluflc der beften Zeit Rembrandt’s; 
um 1640-1645 entftanden. 

Im Louvre in Paris: Unter den 11 Nummern, welche der Katalog aufführt 
(Nr. 121 — 1 3 1), find hervorzuheben als fein Hauptwerk die oben erwähnte «wafler- 
liichtige Frau«, die holländilche Köchin, die Vorlelüng aus der Bibel, die Gc- 
würzkrämerin. 

In der Ermitage zu Petersburg unter Nr. 903—914 des Kataloges zwölf 
fammtlich echte Bilder, von denen bel'onders hervorzuheben Nr. 909: Eine 
an einem Bogcnfenfter fitzende Frau ift bcfchäftigt, Garn abzuwickeln (geft. 
von Wille unter dem Titel: La devideuse, voll Reiz der AuffalTung und Mache. 

Nr. 913: Eine lefende Alte geft. von Wille unter dem Titel: La liseuse) gleich- 
wertig mit dem vorigen. 

Im Belvedere zu Wien. Grünes Cab.: Nr. 20: Der Arzt, ein Uringlas am 
Fenfter betrachtend, bez. 1653; bei aller tauberen Durchführung doch nicht auf 
der vollen Höhe des Meifters. Ebenda Nr. 52: Eine Alte, Blumen am Fenfter 
begiefsend, aus der frühen Zeit, hell und farbig, lehr durchgefiihrt, etwas nüchtern. 

In Berlin. Drei Bilder, darunter Nr. 843: Eine Maria Magdalena mit gefal- 
teten Händen reuevoll zum Himmel blickend, ganz aufserhalb feiner Sphäre und 
daher unbefriedigend, und Nr. 854: Eine Köchin mit einem Licht in ihr Vor- 
rathszimmer tretend, von feiner trefflicher Durchführung. 

Cdov 

Signatur von Gerhard Do». 
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Geb. in leiden 1635; ged «lafclbft. 1681. 

Frans van Mieris, der berühmte Leidener Kein- und Kleinmaler, ift am 
16. April 1635 geboren. Jan Swammcrdam, der grofsc Entdecker im Reiche des 
Mikroscopilch-Kleinen, geboren in Amfterdam, Student in Leiden, war nur zwei 
Jahre jünger. Man ficht, es herrichte ein Zug zum Kleinen hin; Lull; und Leiden- 
fchaft dafür lag damals in Holland in der Luft. WifTcnfcliaft und Kunft ent- 
l'prachen auch hierin einander, wie fie dies für andere phyficalifche Beflrebungen 
thaten, welche in der Kunft Rembrandt van Rijn als ihren gröfsten Vertreter 
hatten. 

Der Vater von Frans war der Silberfchmied , nach Anderen Goldfehmied 
und Diamantcnfchleifer, Jan liaftiacnsz. , genannt van Mieris, zu Leiden. Unter 
feinen dreiundzwanzig, in rechtmäßiger Ehe erzeugten Kindern — wie uns fein 
Urenkel berichtet — zeichnete Frans fich fchon früh durch malerifche Itegabung 
fo lehr aus, dafs Jan ihn, befonders auf Zureden feines Gönners, des Herrn W. van 
Heemskcrk, zum Maler beftimmte und ihn erft zu dem damals angefehenen Glas- 
maler und Zeichenlehrer Abraham Torenvliet und danach mit Rückficht auf die 
ausgezeichneten Fortfehritte zu Gerard Dov in die Lehre gab. 

Dov nannte F rans bald den Fürflen feiner Lehrlinge, der den Preis über alle 
davontragc. Houbraken berichtet, dafs Frans, um auch eine breitere l’infclführung 
zu lernen, zu Adriaen van den Tempel (dem trefflichen Portraitiftcn mit Hinneigung 
zur van Dyckifchen Noble (Fe) gethan fei. Doch da er mehr Luft zur Feinmalerei 
gehabt habe , fei er zu Dov zurückgekehrt und bei ihm geblieben , bis er als 
felbftandiger Meifter aufgetreten. Unlercr Vermuthung nach könnte er gerade bei 
van den Tempel die Neigung, höhere LebensclalTen darzuftellen, ausgcbildct haben. 

Frans errang fchnell hohen Ruhm, lobald er mit feinen Bildchen feinem Lehrer, 
Terborch, Metzu und GenolTen zur Seite trat Er traf den Modegefchmack, den 
die alteren Meifter ausgcbildct hatten, und den er nun gleich lam noch verfeinerte, 
wie er fie denn auch durch Feinheit und Kleinheit und Eleganz zu überbieten luchte. 

Auch er ift wieder ein Mutter für die damalige Höhe der künftlerilchcn Aus- 
bildung, für das Einlebcn der jungen Maler vom Knabenalter an mit Augen und 
Hand in die Ichwierigften Vorkommnifte ihrer Kunft. Bei dem Meifter erwachfend, 
lernen fie von ihm fehen und malen, als wenn es einen Zweifel hinfichtlich der 
Wege und der Abfichten gar nicht gebe. 

Frans nahm wie Dov und Terborch und fein Altersgenofie Metzu die zu 
fchildernden Vorgänge aus dem wirklichen Leben, befonders aus dem der mitt- 


Digitized by Google 


LEHRZEIT. SEIN GENRE. 


«7 



Mieris an der Staflclci. dresdener (ialcrie. 

So finden wir denn hier wieder die allbekannten Vorwürfe: Damen in Sammet 
und Seide mit der Laute oder an der Toilette, Gefelll'chafts- Vifitc mit Pagen, 
Windhund, Schooshund, ärztlicher Krankenbel'uch , Raucher und Trinker, der 
Künftler in feiner Werkftatt, mit feiner Krau, Kinder mit Seifcnblalen, dazu eine 
Kaufladenfcene und Aehnliches. 

Das ift mit feiner Chnraktcriflik dargeflcllt und mit bewundernswerther Voll- 
endung gemalt. Die Karbe ift Io mild, zart und fchmclzend, wie latt und tief. Sic 

Dohmc, Kund u. Künftler. Nr. a$. »6. 2 


leren und vornehmeren Stände: gcniüthlich einfache Scenen ohne Hefonderheitcn 
und Tendenz hinfichtlich des Gefchehcnden; die Kunft fich felbft Zweck durch 
feine Charakteriftik des Dargcftellten und malcrifch - tcchnilche Vollendung. Die 
damaligen Meifter dachten wohl nicht genau Io, aber handelten nach den Worten 
Goethe’s: »Wo der Kund der Gegenftand gleichgiltig, fie rein ablblut wird, der 
Gegcnltand nur der Träger ift, da ift die höchfte Höhe«. 
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glüht und leuchtet oder verdämmert, wie fie foll. Die Magie des Helldunkels, 
die feinen Abtönungen vom Licht zum Schatten, das Leuchten und Glänzen, 
befonders auch aus dem Dunklen, die Zauber der Reflexe (und damit die Kunft, 
Seide und Sammet und Schmuck zu malen), die Harmonie der Farben, welche 
l'chon wohlthatig auf das Auge wirken, ehe man noch Formen und Gegenftand 
des Hildes erkennt — all das hat Frans von feinem Meifter und den alteren Zcit- 
genoffen mit eigener hoher Begabung gelernt. 

Kr hat die Fein-Kunft nach diefer Richtung in manchen Beziehungen auf die 
Spitze getrieben. In Seidenzeugen, Pelzen mit Sammet befetzt, wurde er mit 
Netfcher wohl über Alle geftellt. Frans galt dafür, dafs er, mit Lai reffe zu 
fprechen, feinem Meifter in »het zuivere Modern« nicht allein zierlich und nett 
nachgefolgt fei, fondern in einigen Dingen ihn weit übertroflen habe. 

Aber er kommt im Ganzen nun doch den älteren Dov, Terborch, Adriaen 
van Oftadc nicht gleich. Er ift doch ein Nachfolger und nicht fo urfprünglich; 
an Selbftandigkcit, Erfülltheit, Tiefe, Humor und genialer Gcftaltung neu gewon- 
nenen Inhalts erreicht er fie nicht. Ift er auch in feinen bellen Werken gleich 
Mctzu kein Epigone, und Keinem untergeordnet, fo hat er doch im Ganzen nicht die 
Vollkraft und tritt in das Virtuofenthum hinüber. Allerdings ift nicht zu vergeflen, 
dafs gerade die Käufer oft die technifchcn Kunftftückchen zuhöchft fchätzten 
und am theuerften bezahlten; fodann haben wir für manche leerere, unter feinem 
Namen gehende Bilder wohl auch wieder feine Schüler und die Nachahmer in 
Betracht zu ziehen. Der Bilderfchwindcl mit Copien war gegen Ende des Jahr- 
hunderts in Holland grofs. Einzelne Kunfthändler feheinen eigene Werkftatten 
dafür gehabt zu haben. Der junge Adriaen van der Wcrff konnte z. B. Micris 
copiren, dafs feine Copie bei den Kennern in Leiden für einen echten Mieris galt. 

Frans’ Bildchen zählten zu den gefeiertften und beftbezahlten Lieblingen des 
paflionirten Bilder-Publicums 1 lollands und der Fremde. Welcher Gegenfatz gegen 
Rembrandt! Ein Bild von diefem, fo dick gefchmiert, dafs man es bei der Nafc 
des Portraits vom Boden aufheben konnte, und ein Bildchen von Mieris! Und 
doch flammte diefer durch feinen Lehrer Dov aus des jungen van Rijn's Werk- 
ftatt. Der Weg in’s Feine und die Form, der Weg in’s Breite und in die Idee! 

Bei Micris entzündete fielt der Enthufiasmus, den feine Werke erregten, aller- 
dings nicht an der grofsen Kunftidee. Ein Anderes Ipiclte da hinein. Zur wirk- 
lichen Kunftfreude kam für leine Bildchen der Kleinod- und Schmuck-Paroxismus, 
der ja auch heutzutage mit dem Interefle für das feine Kunftgewerbe wieder fehr 
bekannte und gepflegte. Ein guter Mieris war ein Bijou von Feinheit, Vollendung, 
Zierlichkeit, gefälliger Anfchauung und Farben - Erfreuüchkeit , ein Unicum als 
faubere, gefchmackvoll feine Arbeit, eine Koftbarkeit fomit, wie in ihrer Art eine 
herrliche Camcc oder ein die Augen entzückendes Gefchmeide von Perlen und 
Edclfteinen. Dergleichen findet, und mit Recht, immer feine Verehrer. Und 
Mieris entzückte feine Zeit und ift in feiner Art auch dauernd. 

Von des Mcifters Leben ift bis auf eine Anekdote wenig zu vermelden. 

Er zahlte zu feinen Gönnern aufser Herrn van Heemskerk, der ihm noch 
Grabverfe dichtete, die Herren Vredenburg, Gerards und Profeflor Silvius, welch’ 
Letzterer fich bei feinen Bildern das Vorkaufsrecht ausbedungen hatte, und durch 
den er auch ein Bild für den Erzherzog von Oefterreich zu malen bekam, das 
ihm 1000 Gulden eintrug und den Antrag, gegen 1000 Reichstlilr. jährlichen Ge- 
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Falts nach Wien überzufiedeln. Unter dem Vorwände, dafs feine Frau fich nicht 
dazu verliehen könne, lehnte Mieris den Antrag ab. (Das Bild ilt die berühmte 
»Seidcnhändlerin« in der Wiener Galerie: ein Frauchen bedient in einem Seiden- 
laden einen Kavalier; ihr Mann im Hintergründe.) 

Berühmt waren in Holland die Bilder, die er für den Kunfifreund Cornelis 
Paats malte. Für eins von delfen Cabinetfiückchen, eine in Ohnmacht gefallene 
junge Dame mit einem Arzt und einer weinenden alten Frau, bot der Grofshcrzog 
von Toscana vergebens 3000 Gulden. Paats felber zahlte ihm für jede Stunde 
Arbeit daran einen Goldducaten ; das Bildchen kam ihm damit auf 1 500 Gulden zu 
Hellen. (Siehe im Anhang: »Die kranke Frau des Mieris« in dem Münchner 
Pinakotheks-Katalog. Eine gute Copie von Jacob Dorner d. Aelt. im Städel’fchen 
Inilitut zu Frankfurt a. M. nach Prof. Dr. R. Marggraff. Dies Kunflltückchen, 
lagt Houbraken wurde für ein Wunder des Pinfels gehalten, und nach ihm hatte 
W. v. Heemskerk Grund, unter das gezeichnete Sclbfiportrait des Meifters zu 
lchreiben : 

So konnte Mieris’ Hand, mit Kohl’ und Kreide nur. 

Auf Pergament fclbfl feines Wefens Formen geben. 

Doch wer will Wunder fchn von edler lebendem I.ebcn, 

Der fchau, wie malend er wettkämpft mit der Natur. 

Sih'n dies Parrhalius und Zcuxis, Beide Britten 
Nur noch, wer ihm den Kranz der Kliren füllte bieten. 


Es ilt das durch Blooteling reproducirte Portrait, darunter diele Widmung Hand. 

Mieris »hat die Ehre gehabt,« erzählt Houbraken, »dafs der Grofsherzog von 
Toscana ihn aus Hochachtung, welche er vor feiner Kunlt hatte, zu Leiden be- 
luchte. Und da er verfchiedene KunHwcrkchen fall, welche halb oder grofsen- 
theils vollendet waren, fiel fein Auge und danach fein Wohlgefallen fo kräftig 
auf eines derfelben, dafs er den Künfiler bat, es fo fchnell wie möglich fertig zu 
machen. Darauf war dargcficllt eine Gefellfchaft von Jungfrauen; vorne Hand 
eine von ihnen im weifsem Atlas mit einer Laute in der Hand; fie fchien von 
einem mit grünem Sammet überzogenen Stuhle hinter ihr aufgeflanden ; neben 
ihr Hand eine andere mit einem Mäntelchen von purpurnem Sammet, beletzt mit 
weifsem Pelz, darunter ein Atlaskleid; fie hielt in der Rechten einen Weinpokal, 
den fie an den Mund fetzte, während ein kleiner Bedienter mit einem filbernen 
Präfentirteller auf den geleerten zu warten fchien; gegenüber ein hübfeher vor- 
nehmer Herr mit einem fchwarzen Sammetmantel ; daneben ein Tifch, mit einem 
kofibaren Teppich bedeckt, und darauf eine Schüflel voll Confiturcn und ein daraus 
nafclicnder Affe, dfcr fich unter einem aufgefchobenen Vorhang zeigte; im Hinter- 
gründe fah man eine weite, prächtig gebaute Galerie und darin einen Herrn 
und eine Dame bei einander fiehen und plaudern.« Das Bildchen habe dem 
Grofsherzog nach feiner Vollendung fo wohl gefallen, dafs er dafür 1000 Reichs- 
thaler zahlte. Doch das ausgezeichnetfie von Mieris’ Pinfci fei nach dem Urtheil 
der befien Kunfikenner in der berühmten Kunfilämmlung des Kurfürfien von der 
Pfalz gewelen. 

Mehrere Bilder hatte Mieris dir den Grofsherzog von Toscana zu liefern, bis 
eine Verfiimmung zwifchen Befiellcr und Maler eintrat. Nach Houbraken’s An- 
gabe wäre dies dadurch gekommen, dafs er für ein fchönes Bild — fein eigenes 
Portrait in I.ebensgrofse , wie er ein kleines Bildchen zeigt, darauf ein Klavicr- 
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Unterricht abgebildet ift — fchlechten Dank bekommen habe, weil ein Höfling, 
dem er etwas verweigert hatte, ihn beim Grofsherzog in Ungunft brachte. Nach 
Andern (fiehe Becker: Kunft und Run (Her) fei diefer mit dem in den Uffizien 
befindlichen Bilde des Malers mit feiner Familie unzufrieden gewefen. 

Mieris hatte Humor und verftand fich auf die Wiffenfchaft eines guten Trunks, 
wie fchon fein Bild, »ein ftiller Trinker« Jedem darthun kann. Wenn die Nach- 
richten über Gerard Dov in Sandrart’s Erzählung von feinem Befuche bei dem 
ftaubfcheuen Meifter gipfeln, fo haben wir bei Frans van Mieris das Gegenftück 
in der Ueberlieferung von feinem Umgänge mit Jan Steen und dem Unfall, der 
ihm zu der Anrüchigkeit jener Freundfchaft auch noch beinahe das Leben ge- 
koftet hätte. Frans »war ein befonders guter Freund von Jan Steen (fo wollen 
wir Houbraken diele Kneiphiftorie wörtlich nacherzählen), und liebte feine Poflen 
fo fehr, dafs er auf feine Gelellfchaft ganz vernarrt war und ihn oft befuchte. 
Aber als Jan Steen mehr und mehr fich dem Trünke ergab (wer mit l’ech um- 
geht, lagt das holländifche Sprüchwort, befudclt fich), da gefchah es denn auch 
wohl mal, dafs unter Mieris fich im Maafs beim Trinken vergafs. Wer, fagt 
Seneca, ift zu allen Stunden gleich weife? 

»Als Jan fpäter einen Schenkladen einrichtete und ein Verkäufer naffer 
Waare wurde, befuchte Mieris ihn zuweilen. Und wenn der Keller leer und die 
Kneipe gefchlofien war, fo lockte er Mieris anderswohin mit fich, wo diefer den Jan, 
der immer Dürft hatte, für feine putzigen Gefchichten mit Trank erlabte, wodurch 
er dann zuweilen in den fpäten Abend hinein fich aufhalten liefs. 

»Ein fchlimmeres Ende hätte es nehmen können, als Mieris einft nach der 
Trennung von Jan fpät an einem dunklen Abend allein zur Langeburg kam, und 
über den Schmutzhaufen eines aufgegrabenen verftopften Abzugsgrabens ftrau- 
chelnd, Hals über Kopf dahinein fiel, fo dafs er kaum einen Laut von fich geben 
konnte, noch um Hilfe rufen. Kein Unglück, fagt das Sprüchwort, ohne fein 
Glück. Ein Schuhflicker fafs in feiner Bude noch fpät an der Arbeit und fang 
fich ein Döntjen. Seine Frau, die ihm nähend oder ftopfend Gefellfchaft leiftetc, 
hörte ein Geftrampel und Geruf, worauf fie zu ihrem Manne fagte: hör auf, hör 
auf zu fingen, ich höre Jemand wie in Noth rufen. Sogleich nahm fie die Lampe, 
lief auf das Geräufch zu und läh ihn denn jämmerlich in die Modde gefunken, 
rief ihren Mann, der in aller Eile herzuranntc und ihn daraus rettete. Sie fegten 
nun, fo gut fie konnten, den Schmutz von feinen Kleidern ab und fahen mehr 
und mehr an feinem Sammetrock mit goldnen Knöpfen, dafs es ein vornehmer 
Mann fein miifle, der durch die Dunkelheit zu dem Unfall gekommen wäre. Sie 
brachten ihn auf ihre obere Wohnung, reinigten ihn ganz, zündeten Feuer an, 
gaben ihm ein wenig Branntwein, da er gar nicht zu fich kommen konnte, und 
legten ihn auf Kiffen vor dem Feuer nieder, damit er warm würde, denn es war 
im Spätjahr und kalt. Nachdem er durch die Wärme und Pflege in tiefen Schlaf 
gefallen war, kam er wieder zu fich und war über fich fehr verlegen und wegen 
des ihm paffirten Unfalls befchämt. Er gab fich nicht zu erkennen, fondern 
fchlich fich, lobald der Tag nur zu grauen anfing, ftill hinweg nach Haufe. 

»Nichts wird fchnellcr vergeflen, als Dankbarkeit, fagt das gemeine Sprüch- 
wort. Doch er dachte wohl daran und bewies das Gegentheil. Er nahm ein 
Bildchen her und arbeitete zeitweife mit Luft daran, bis es nach Verlauf von 
zwei Jahren endlich fertig war. Dann nahm er bei Schummerabend das Bild- 
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dien unter leinen Mantel und ging nach des Schuhflicker’s Wohnung, wo er die 
l-rau zu Haufe fand, die er, um zu wiffen, ob fie die richtige fei, fragte, ob fie 
vor längerer Zeit nicht Jemand, der in einen Abzugsgraben gefallen wäre, mit 
Hilfe ihres Mannes daraus gerettet hätte. Die Frau lägte: ja; aber fie wiffe nicht, 
wer es gewefen fei. Da ift auch nichts daran gelegen, antwortete er, holte dabei 
das Bildchen unter feinem Mantel vor, gab cs ihr in die Hand und fagte: Da, 
bewahrt das kleine Bild gut, es ift für den Dienlt, den Ihr mir geleiftet habt; 
doch wollt Ihr lieber Geld dafür , bringt’s zu dem Herrn l’aats — und er ging. 



Der Kcflelflicker. Dresdener Galerie. 


ohne fich zu nennen, fort. Wahrlich, das Mufter eines dankbaren und edcl- 
müthigen Gciftcs. 

»Die Frau , welche in der Ueberrafchung auf diele Rede nicht weiter Acht 
gegeben hatte, war es wohl zufrieden, und iiefs dielen und jenen Nachbarn es 
fehen , die es dann priefen und Tagten , dal's es viel Geld werth fei , worauf fie 
Luft bekam, doch zu wiiTen, wie cs damit wäre, und fich vornahm, zu dem Hurger- 
meifter Jakob van der Maas auf dem I Ieugraben bei dem fie früher als Mäd- 
chen gedient hatte — zu gehen, um es dem zu zeigen. Sie that lo; er Iah 
logleich, dafs es ein Bild von Mieris fei und fragte, wie (ie dazu gekommen, und 
was für ein Mann es gewefen, der cs ihr gegeben. Sie erzählte den ganzen Ver- 
lauf der Gefchichtc, die ihr das Gefchenk eingetragen hatte. Dadurch w urde der 
Vorfall bekannt und kam unter die Leute. 

»Als die Frau horte, dafs es wohl 100 Ducaten werth fei, meinte fie, ihr 
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alter Herr triebe mit ihr feinen Spott und fragte, ob der Bürgermeifter ihr fo 
viel Geld dafür geben wolle? Er fagte: ja, und noch mehr; aber trug ihr auf, 
mit demfelben zu einigen der vornehmften Kunftliebhaber zu gehen , die er ihr 
bezeichnete, und fagte: fordere 800 Gulden dafür, was fie that, und gleich war 
es verkauft. 

»Die Krau , die ihrem Manne mit folchem reichen Lohn, für das Gläschen 
Branntwein zur Belohnung für den befagten Dienlt ihnen gefchenkt, nach Haufe 
kam, die war willkommen.« 

Erfunden oder wahr! Aber cs ift eine der hübfeheften Gefchichtcn in der 
»groote Schouburgh der nederlantfche konftfchilders en fchildereffen« von llou- 
braken und, als ob der Geilt von Mieris noch fo weit darin nachwirke, eine der 
beftdurchgcfiihrtcn. 

An Jan Stecn’s Sphäre erinnert das Kerzenlicht - Bildchen , welches Baiy 
geltochcn hat mit dem Sujet einer betrunkenen und eingelchtafenen Krau, welche 
ein Spafsmacher verfpottend mit einem P . . pott krönt. 

Mieris gab fielt fonft in feinem Haufe und äufserem Wefen vornehm genug, 
wenn wir aus feinen Bildern von fich und feiner Krau folchen Schlufs ziehen 
können. Seine Frau (nicht feine Mutter, wie der Katalog von 1 lerrn V. de Stuers 
angiebt; die Satzftellung in dem Bericht von K. v. Mieris, dem Jungen, verführt 
allerdings leicht zu der unrichtigen Annahme, die fich übrigens auch aus den 
Portraits des Ehepaars berichtigt) war Curina van der Kok, mit welcher er fünf 
Kinder hatte. Die Familie gehörte zu den Remonftranten. 

Frans Itarb, kaum 46 Jahre alt, den 13. März 1681. 

Zur Unterfcheidung von feinem Enkel gleichen Namens nennt man ihn den 
Alten. 

Seine Bilder Hellen, wie gefagt, meiftens die uns von Dov, Tcrborch, Metzu 
her bekannten Vorgänge dar. Seltener find Scenen aus dem niederen Leben. 
Dazu ein und die andere Allegorie, fo die »unverbefferlich fchönc und rein antike« 
Malerei »dergleichen ich niemals mehr von einem Modern -Maler, wie kunllvoll 
er auch gewefen fein mag, gefehen habe«, wie LairelTc preift, die »Poefie« mit 
einer Tafel in Händen und mufikalifchen Inftrumenten zur Seite (Dresden). Auch 
einige Kerzenbilder kommen vor. Dann fuhrt Kramm aus einem Kataloge ein 
fonft unbekanntes feltfamcs Bild an: »Dies Gemälde ftellt ein Nachtbild vor; man 
fieht darin het Groene Zootje und darauf hängen an der Wippe die gemarterten 
Brüder Jan und Cornetis de Wit, und ein Mann fteht da, der die zwei Gemar- 
terten mit grofser Verwunderung betrachtet, mit einer Fackel in der Hand, welche 
die beiden Figuren lehr ftark beleuchtet; fehr durchgeführt.« Eine Radirung 
diel'es im Geheim fabricirten Bildes wird Roeland Rogman, aber ohne weiteren 
Beweis, zugefchrieben. Kramm bezweifelt Rogman’s Hand und fragt: »Warum 
kann fie nicht von van Mieris felbft fein? Hat er doch geätzt. Hat er den Vor- 
gang mit traurigem oder vergnügtem Gefühl abgebildet?« Die einzige bekannte 
Radirung von Mieris ftellt ein fchlafendes Bologneler - Hündchen vor. (Kramm, 
Weigel, Kunftlager-Katalog, Nr. 15, 761). 

Smith giebt die Anzahl von van Mieris’ Bildern auf 150 an. Sie (landen 
ftets hoch im Preife. Im Jahre 1851 wurde ein Bilil in der Verfteigerung von 
van Saceghem zu Brulfcl mit 27,000 Frs., 1857 eine »Dame an der Toilette« in 
der Auction I’atureau zu Paris mit 19,500 Frs. bezahlt. Das Bild im Trippen- 
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huis, »die Correspondenz« , koftete 2100 Fl. im Jahre 1765, 3610 Fl. 1771, und 
2025 Fl. 1808. Die Gröfte der Bilder beläuft fich in zahlreichen Fallen auf etwa 
einen Fufs Höhe, bezichungswcife Breite. 

Unter den öffentlichen Sammlungen haben die zu Dresden und München die 
meiftcn Bilder von Mieris’ Hand aufzuweifen ; auch Florenz ifl reich, ln Amflcrdam 
und im Haag ifl er nur mit wenigen Nummern vertreten. 

Zur Charakterifirung feiner Vorwürfe laffen wir feine Bilder in Dresden und 
München nach den bezüglichen Katalogen hier folgen: 

Dresden. Ein Mädchen fitzt vor einem Tifche, worauf eine Laute liegt 
und hört einer alten F'rau zu. Magdalena. Eine alte Frau letzt eine Nelken- 

pfianzc in einen Blumentopf. Ein alter Mann, in einer Hand einen Krug, in der 

andern eine thönerne Pfeife haltend (Bezeichnung undeutlich). Eine junge Frau 
in rothem Pelzkleide, ein Hündchen auf dem Schoos, vor einem Spiegel. (Bez- 
undeutlich.) Ein junger Krieger raucht Tabak. Ein Mann im Kürafs ftützt die 
Rechte auf feinen Degen. Ein alter Gelehrter hinter einem Bogenfenftcr fehneidet 
eine Feder. Fün Kelfelflicker; er unterfucht mit Kennermiene einen befchadigten 
Keffel {P\ van Mieris [das F. fcheint unecht] 1710 als Willem van Mieris. Der 

Künftlcr in der Werkftatt mit feiner F'rau vor ihrem angefangenen Bildnils. Die 

Werkftatt des Künftlers; ein Kenner vor einem angefangenen Gemälde, neben 
welchem der Meifter mit Pinfel und Palette in der Hand fteht (Bezeichnung un- 
deutlich). Ein Mädchen in weifsem, mit Pelz befetzten Kleide fitzt vor einem 
Papagei. Ein Tuchhändler an einem Tifche, worauf ein Stück Tuch und Tuch- 
proben liegen, mit einem offenen Briefe in der Hand. Die »Poefie« mit einer 
Tafel in den Händen, zur Seite mufikalifche Inftrumente. 

Münchener Pinakothek. Ein gepanzerter Krieger mit Federbarett und 
buntem Halstuch, die Gypspfeife in der Hand, lehnt fich an einen Tifch und blaff 
den Rauch von fich. Ein Knabe lchlägt die Trommel, ein anderer bläff dazu 
auf der Pfeife. Eine Dame lpielt mit ihrem Schoolshündchen. Ffine Dame in 
gelblichem Atlaskleide und rothbraunem Pelzüberwurf finkt in den Armen einer 
ältlichen F'rau in Ohnmacht; der Arzt fchaut prüfend in ein Glas, indem er es 
gegen das Licht hält; im Hintergründe zwei Dienerinnen. Selbffbildnifs des Künft- 
lers im Mantel mit einer, mit Straufsenfcdcrn gcfchmückten rothen Mütze; er fchaut 
lachend zum Bilde heraus. Bruftbild eines Frauenzimmers mit fchwarzem Schleier. 
Der Künftler im Gefprach mit der Wirthin des Gafthofs (genannt »der Stiefel 
des Mieris«). Ein Officier ift an der Seite des Gaftwirths eingefchlafen, der feiner 
F'rau ein Goldftück in feiner Hand zeigt und ihr bedeutet, den Schlummernden 
nicht zu ftören (an Terborch erinnernd). Ein in bräunlichen Atlas mit weiften 
l’uffarmeln gekleidetes F'rauenzimmer fpielt die Laute. Eüne Dame in braun- 
feidenem Kleide mit pelzverbrämter rothbrauner Sammetrobe dariiber reicht ihrem 
Papagei eine Mandel. Das Innere einer Bauernftube (für ein frühes Bild ge- 
halten, noch ohne die durchfichtige und klare Warme etc.). Eine in grüngelb- 
lichen Atlas gekleidete Dame befieht fich in einem Spiegel. Ein F'rühffück; der 
Künftler überreicht einer Dame, die in rothem Pelzüberwurf und weifsatiaffenem 
Kleide am Tifche fitzt und ein Glas Wein in der Hand hält, auf filbernem Teller 
frifche Auftern. Fan gepanzerter alter Krieger mit federgefchmücktcr Pelzmütze 
fitzt an einem Tifche, in der Hand ein irdenes Pfeifchen, neben fich die hölzerne 
Bierkannc. 
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Aufser den im Vorftehenden bereits aufgeführten Bildern der Sammlungen 
von Dresden und München, welche den Meifter am bellen kennen lehren, feien 
von Gemälden Frans Mieris’ in den für ihn wichtigen Galerien des Felllandes 
noch die folgenden erwähnt: 

In den Uffizien zu Florenz: Von den io Nummern des Katalogs gehören un- 
zweifelhaft die Nr. 415, 854, 860, 945, 976 und 981 ihm, die übrigen wohl feinen 
Söhnen an. Darunter feien Nr. 415: fein Iebensgrofses Selbllbildnifs aus l'pater 
Zeit, glatt und fchwer in der Farbe, als Curiofum, Nr. 854: Der Quackfalber, 
ein Meillerwerk, den l’crlen in Dresden, München und Petersburg gleichflehend 
hervorgehoben. 

In der F.rmitage zu Petersburg führt der Katalog unter Nr. 915 — 920 lechs 
wohl lämmtlich echte Bilder von ihm auf, darunter Nr. 915: Die Toilette und 
Nr. 918: Weibliches Bildnifs, bez. 1665, befonders gut. Kaum übertroffen Nr. 916: 
Das Auflernefien, bez. 1650. 

Im Louvre: vier Nummern, aber nicht von hervorragender Bedeutung; in 
Berlin zwei Nummern. 

Im Belvedere zwei Nummern, darunter Grünes Cab. Nr. 14: Kin vornehmer 
Herr fcherzt in einem Laden mit der Verkäuferin, bez. 1660, ein treffliches, w'enn 
auch nicht hervorragendes Werk. 


Arie de Vois malte in Mieris’ Weife; Karcl de Moor lernte kurze Zeit bei 
ihm, auch Mieris’ zwei Söhne bildeten fich unter feiner Leitung zu Malern aus: 
Jan (1660—1690), der wegen Kränklichkeit nur w'enig gemalt hat und in Rom 
Harb, und der feiner Zeit hochberühmte Willem 11662 — 1747). Er malte Bilder 
im Stil feines Vaters, befonders Laden mit Grünwaarcn, Wild u. I". w., dann auch 
hiftorilchc Stoffe, wie fie dem neuen Gcfchmack entsprachen, Rinaldo, Andromeda, 
Diana etc., arcadilchc Landfchaften, heilige Familien, auch eine Scene aus Moliörc’s 
Tartuffe, Prcciofa, Affenfamilien u. f. w. Auch als Plalliker war er thätig. Eine 
Radirung der Melpomenc wird jetzt ihm, die der Errato feinem Sohne zugelchrieben 


Willem van Mieris war in öojahriger Ehe verheirathet mit Agncta Chapman. 
Der Sohn aus diefer Ehe war Frans van Mieris, der Junge, geboren 1689 zu 
Leiden und dalelbll gcllorben 1763. Frans trat in die Fufstapfen feines Grofs- 
vaters und Vaters. Kr machte fich berühmt als Maler und bekannt als Münzen- 
kenner fowie durch feine Schriften über Münzen (Beschryving der bisschoplykc 
munten cn zcgelcn van Utrecht in’t byzonder, midsgaders van den oorfprong, de 
waardc cn benaaming van’t geld u. f. w.), die Bcfchrcibung von Leiden und 
Anderes. 



Signatur von Frau» van Mieris dem Aeltcrcn. 
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JAN STEEN. 

ADRIAEN VAN OSTADE. 


Carl Lemcke. 


Dohm«, Konst u. Künstler. Ko. 77. 29. 
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Jan Steen. 

1626 (?) bis 1679. 


Macr wal ist? „Een yder fiel uyt en nicmandt siet in .* 4 In de»e gemeene 
Ilccrbacn heb ick my fuo verre vcrloopen, dat ick (nae de gewoonte van vcel 
Dichters en Schrijvers) in et ander lieden Tauten gcfocht hebbe tc pronckcn. 
Want ick fiel u hier naccktclijck en fchildcrachtig vooruugen de misbruyeken van 
defe laelste en vordorven wcrelt, de gcbrecklijckhcydt van onfe lydl: en de 
kcrck* en ftraet*maerc mis-handclingcn van de ghcmccnc man ; doch onder andere 
heb ick mijn cygen bekende fwackheydcn nicl vergeten . . . 

Gerbrandt Adriaensen Brederode 
in der Vorrede zum Spanifchen Hrabantcr Jerolimo. 


Hätten wir eine romantifchc Erzählung von Jan Steen zu geben, wir be- 
gönnen in nicht ganz ungewöhnlicher Weife damit, wie ein achtzehnjähriger Jüng- 
ling in einem Maler-Atelier die neu erfchienencn Dramen und Gedichte des 
launigen frühgeftorbenen Malers und Dichters Brederode verfchlingt, jenes Lieb- 
lings des damaligen holländifchcn Volkes, der keck und oft fo genial das alte 
Faftnachtfpiel zum Luftfpicl auszubilden begonnen hatte. Wir liefsen den Jüng- 
ling oft unbändig lachend auffahren und Caprioien machend umhertanzen, aber 
beim Lefen der citirten Worte müfstc es durch fein fröhliches Gefleht zucken — 

»• 
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JAN STEEN. 


der Blitz einer langen Erleuchtung hätte in den Jünglingsgeift gefchlagen. Er 
würfe das Buch auf den Tifch und mit leuchtenden Augen riefe er: Wie Du, will 
ich's machen, Gerbrandt Adriaenszoon ! Je näher dem Leben, je beffer der Maler! 
Niederdeutfeh bin ich! Niederdeutfeh mal ich! Scharf gefchaut und lachend ver- 
fpottet, was belachenswcrth ift! Nackt und malerifch die Mifsbräuche diefer ver- 
dorbenen Welt und die Fehler unferer Zeit gefchildert! Hoch und Niedrig nicht 
gefchont! Und die eigenen Schwachheiten nicht vergeffen! 

Und jauchzend drückte er das Barett aufs Haupt und ftürmte hinaus, der 
Kneipe zu, um das Samenkorn feines Vorfatzes mit guten Freunden zu begiefsen, 
dafs cs wachfe, blühe und Früchte trage. 

Ja Jan Steen! Du kannft jene Worte Deines fröhlichen Amfterdammcr Vor- 
gängers zu Deinem Lebenswahrfpruch gemacht haben. Und namentlich dabei 
den Schlufsfatz. Du hart Deine eignen Schwachheiten nicht vergeffen. Im Ge- 
gentheil! Ein luftiger Kerl mufs fich felbft zur Zielfcheibe feines Humors machen 
können. Und fo haft Du Dich fclbcr fröhlich zum Sündenbock Deiner Laune 
und Satire für damalige Schwächen Deines Standes hergegeben. Guter, luftiger 
Jan! Was hat Dir das Alles eingetragen! Hättcft Du nur Andere malerifch durch- 
gezogen, Dich felber aber im Tugendfpiegel abconterfeit, wenn Dir die Luft an- 
kam, Dich zu malen, fo hätteft Du leben können, wie Du thateft, aber Dich doch 
dabei für die Nachwelt in einen Moral-Mantel hüllen können , ftatt dafs Du fte 
reizteft, Dir noch ihren eignen Eulenfpiegelwitz anzuhängen. Doch freilich, luftiger 
Jan! Was fragft Du danach, dafs die Sage luftig und thöricht Wahrheit und 
Dichtung über Dich vermengt hat, wie fte immer bei Volks-Lieblingen und Ori- 
ginalen gethan hat, thut und thun wird. Noch auf dem Sterbebette hättcft Du 
Dich ficher herzlich amüfirt, wenn Du gewufst hätteft, welche Hiftörchcn man 
von Dir erfinden würde, Du grofser Eulenfpiegel-Molicre, aus deifen ganzem 
Leben kein einziger Ton der Trauer und Verdüfterung und Reue herüberklingt, 
der Du darin fo unähnlich bift den meiden Humoriften und Satirikern, unähnlich 
auch dem guten Brcdcrodc, der zuletzt fo melancholifch das Haupt neigte, und 
Deinem franzöfifchen Zcitgenoffen Moliöre, mit deifen Dramen Deine Bilder un- 
vergänglich fein werden! 

Nicht von der Parteien Hafs verwirrt, fchwankt, mit pathctifchem Dichter- 
wort zu reden, Jan Steen’s Charakterbild in der Gefchichte. Nur die Gunft in 
der Form der Freude am Rüpelhaften und Kneiphumor hat ihm wohl zu viel 
gethan. Wir fehen ihn nicht anders, als die Lippe feucht vom Trunk und ge- 
kräufelt vom Scherz ; die Kanne fleht neben ihm. Die »Retter« find ihm genaht : 
aber foweit die Kunft der Gefchichte ihn den Augen nahe zu bringen ver- 
mochte, fie, die alles Aeufserfte zur Wahrheit zurückzuführen fucht und alles 
begränzt und bindet, hat fie doch bei ihm nicht vermocht, die gröfsere Hälfte feiner 
Schuld den unglückfeligen Geftirnen oder Läftermäulcrn zuzufchieben. Endergeb- 
nis blieb bisher, dafs wir die Kncip-Apotheofe der früheren Zeit noch nicht 
entbehren können. 

Dem Lebenserzähler der holländifchen Maler geht es, wie dem Gcfchichts- 
fehreiber der erften Zeiten Roms. Kein Menfch glaubt mehr an die Wahrheit 
aller älteren Berichte. Aber die Mythen und Sagen gehören zum Bilde. Man 
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mufs fte kennen. Und oft genug zeigt fich, dafs mehr Sinn dahinterftcckt , als 
die abfolute Kritik der einen oder andern Epoche zugiebt. 

Hören wir zuerft die alten bekannten Hiftorien von Jan Steen. 


Das kranke Mädchen. Sammlung van der lloop. 

Seine Bilder find, wie feine Lebensweife war, und feine Lebensweife wie 
feine Bilder. So beginnt Houbraken, fich freudig medias in res der pikanteren 
L «b cns- Anekdoten Kürzend. Geburtsjahr, Erziehung u. f. w. übergehend fangt 
er gleich damit an, »wie Jan Steen zu feiner Frau kam.« Der junge Kunftler 
war zum Meiftcr van Goyen in den Haag gegangen, lernte bei ihm und kneipte 
mit ihm. Jan van Goyen hatte ein Töchterchen Margarethe, fehr phlegmatifch, 
nur in der Liebe zu Jan Steen heifsblutiger, als Jungfrauen erlaubt ift. Der Schüler 
hatte eines Abends dem Lehrer bei der Kanne anzuzeigen, dafs Margarethe ein 
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JAN STEEN. 


Kindlein gebären würde. Er mutete es willen, da er der Vater dazu fei. Marga- 
rethe folle aber auch feine Frau werden. Vater Goyen mutete zu gefchehcnen 
Dingen gute Miene machen. Jan ging nun nach Delft hinüber und theilte feinem 
eignen Vater mit, dafs er fich entfchloflen habe zu heirathen. Vater Havik Steen 
war verwundert und meinte, dann wolle er fich nach einer Schwiegertochter um- 
fchaun j der Sohn klärte ihn darüber auf, dafs alle Bedingungen für eine Familie 
fchon vorhanden feien. Der Vater fetzte Jan in eine Brauerei in Delft ein. Aber 
weder Jan noch Grethe verbanden zu wirthfehaften. Sie war fo nachläffig, wie 
er sorglos. Da ward kein Buch geführt, nicht einmal die ausgehende Schuld 
leferlich angekreidet. Bald ging alles den Krebsgang. Als einmal weder Bier 
noch Malz zum Brauen vorhanden war, fprach Grethe ein mahnendes Wort zu 
Jan, dafs er die Brauerei lebendig halten niülfe. Er verfprach es, liefs den 
groteen Braukeflel vollpumpen, ging auf den Markt und kaufte Enten, fefzte fie 
in den Keflel und liefs das letzte Malz dazu fchütten. Die erfchrockenen Enten 
flogen wie toll in der Brauerei herum. Grethe kam über den Lärm hinzu und 
Jan fragte, ob es nun in der Brauerei nicht lebendig fei. Da lachte dann auch 
Frau Margarethe. 

Mit dem Brauen war’s vorbei. Da nahm Jan feine Zuflucht zum Malen. Das 
erfte Gemälde ward ein Sinnbild feines zerrütteten Hauswefens: Im Gemach liegt 
alles unordentlich über- und durcheinander ; der I lund leckt die Schüflel aus, 
die Katze hat den Speck erwifcht, die Kinder purzeln fchmutzig auf dem Fute- 
boden umher, Mutter fitzt gemächlich in einem Sclfel und fchaut zu, und Jan 
felbft hat fich dazu gemalt mit einem Römer Weins in der Iiand, indefs ein 
Affe auf dem Kamin fich dies Schaufpiel betrachtet. 

Danach hielt Jan eine Herberge. Waren die Fäfser leer, zog er den Kranz 
(das Schenkzcichcn) ein und fchlofe die Bude. Zwifchendurch malte er ein Stück- 
chen, »da er in der Jugend fich in der Kunft geübt hatte». Der Weinverkäufer 
verabreichte ihm dafür wieder ein Falschen. Sogleich hing er den Kranz wieder 
aus und die Spiefsgefellen kamen wieder wegen feiner witzigen Grappen herbei. 
Aber das dauerte nicht lange, weil er felbfl fein befter Gafl war. 

Houbraken unterbricht hier feine Lcbensbcfchreibung mit einem gerechten 
Lobe der Bilder Jan’s wegen ihres Geiftes, ihrer Lebendigkeit und Natürlichkeit 
des Ausdrucks. Er führt mit andern fpeciell das noch jetzt in Braunfclvweig 
befindliche fchönc Gemälde »der lleirathscontract« an, — flehe Zeitfchrift für 
bild. Kunlt III. 8. Heft — das fpäter der Herzog von Wolfenbüttel (Anton Ulrich) 
gekauft habe. Jan hätte damals wenig genug für feine Werke bekommen, 
die zu feiner, Houbrakcn’s Zeit, weit höher in Preis (landen. Aber er fei immer 
zufrieden gewefen. 

Einmal hatte er ein Gemälde verkauft und erhielt einige Goldftücke dafür. 
Margarethe hätte fie ihm gern abgenommen, aber er ging in den Krug, vertrank 
und vcrfpieltc fie und kam fröhlich lachend nach Haus. Das ging Grethe über 
den Spate; aber er erklärte ihr, es fei wohl zum Lachen: Die Anderen meinten, 
fie hätten ihn betrogen, aber er habe fie angeführt, denn die Goldftücke feien 
alle zu leicht. Das würden fie morgen beim Wechfeln gewahr werden und fich 
fchon ärgern. 
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Danach flarb feine Frau, und er fafs als Wittwer mit den Kindern da; die 
Wirthfchaft wurde noch feltfamer. Einmal wollte er erproben, ob das Gerede 
wahr fei, das man fich in Brathäringen leicht krank, ja die Peil aneffen könne. 
Er kaufte einen ganzen Karren voll davon und liefs feine Jungens nach Herzens- 
lufl elfen. Die Häringe waren in ein Paar Tagen verfchwunden und Jan lachte 
die Thoren aus, welche behaupteten, man könne von Brathäringen die Peil be- 
kommen. 

Die Schulden wuchfen. Die Gläubiger drängten und Jan hatte täglich Noth, 
fie mit Reden abzufpeifen. Einflmals fitzt er mit einem Freunde, ein Pfeifchen 
zu rauchen, und fie fprechen darüber, dafs die Wirthfchaft nicht fo gehe. Da 
kommt Frau Wittwe Maritje Herculens, der er Geld fchuldig war für Hammels- 
köpfe und -Füfse, und mahnt ihn. Das End’ vom Lied war, dafs er Maritje Her- 
culens heirathete; feine Schweller, eine Nonne, war damit cinvcrflanden gewefen. 
Jan war römifch-katholifch, aber er fetzte feiten den Fufs über die Kirchcn- 
fchwelle. Diefe zweite Frau, die ihren Handel mit gekochtem Hammelfleifch auf 
dem Markte anfangs fortfetzte, brachte zu den fechs Kindern der erflcn Frau noch 
zwei in’s Haus. Jan blieb der alte. Je mehr er hatte, deflo mehr verbrauchte er. 
Einen Scherz hat Houbraken aus Karcl de Moor’s eigenem Munde. Maritjen 
hatte lange fchon in ihren Mann gedrungen, ihr Portrait zu malen. Diefer kam 
nie dazu. Der junge, fpätcr fo hoch gepriefene und zum Ritter gcfchlagene 
Karcl de Moor kam damals viel in’s Haus von Jan Steen, der fehr offenherzig 
und immer bereit war, junge Künfller zu berathen. Er malte Frau Maritjen in 
ihrem Sonntagsflaat. Jan war mit dem Bilde zufrieden, fagte aber, es fehle noch 
eins, was er hinzufügen wolle. Und er malte ihr einen grofsen Handkorb mit 
gekochten Hammels -Köpfen und Füfsen an den Arm, dafs fie felber darüber 
habe lachen müffen. 

Von diefer zweiten Frau flammte der Sohn Dirk (Dietrich), der später 
Bildfchnitzer geworden und an den Hof eines deutfehen Fiirflen gekommen fei. 
Der »grofse Kunflmaler* fei 1678 geflorben. 

So Houbraken. An einer Stelle fagt er, Jan Steen fei Stadt-, Zeit- und 
Kunflgenoffe von Frans van Mieris gewefen. Demnach alfo ein Leidener. An 
einer andern berichtet er, ohne Ort und Zeit feiner Geburt anzugeben, Jan's Vater 
fei Brauer in Delft gewefen. Hierauf hin hat man Steen zu einem Delfter ge- 
macht. Im Leben von van Mieris erfahren wir Näheres über den Einflufs Jan’s 
auf den Lebenswandel feiner Freunde, als er mehr und mehr fich dem Trunk 
ergeben und das Sprichwort bewahrheitet habe: Wer Pech anfafst, befudelt fich. 
Frans van Mieris fei vernarrt gewefen in des luftigen , geiflvollen Freundes Ge- 
fellfchaft, habe viel feine Kneipe bcfucht oder ihn anderswo freigehalten, wenn 
daheim die Schenke gefchlofsen war; bei einer folchen Gelegenheit fei er in 
feiner Trunkenheit eines Abends fpät in eine aufgedeckte Kloake gefallen und 
um ein Haar darin erflickt. 

Campo Weyerman berichtet, dafs Jan zu Leiden im Jahre 1636 geboren fei 
und fein Vater dafelbfl Brauer gewefen. Diefer habe den malerifch talentvollen 
Sohn zu Knuffer in die Lehre gefchickt. (Knuffcr, auch Knufter, war ein Leip- 
ziger von Geburt, kam um 1630 zu Bloemart nach Utrecht und liefs fich dafelbfl 
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nieder. Er wird auch der Lehrer von Arie de Vois genannt.) Von ihm fei Jan 
zu Adriaen van Oftade und danach zu Jan van Goyen gegangen, zu diefem an- 
geblich, um etwas Landfchaft malen zu lernen, in Wahrheit aber der Tochter 
wegen, die er fchon zu Leiden kennen gelernt habe. In bekannter, nach Weyer- 
man’s Art breit ausgedehnter Weise wird die Heirathsgefchichte mit Margarethe 
und der Verlauf ihrer Wirthfchaft erzählt. Interefiant, weil die Vcrmögensver- 
hältnilfe der Familie illuftrirend, ift die Nachricht, dafs Vater Havik Steen dem 
Sohn 10,000 Gulden zur Gründung feines Hauswefens als Brauer mitgegeben 
und ihm fpäter noch ein zweites Mal die Wirthfchaft wieder eingerichtet habe. 
1669 ftarb Havik; Jan erbte ein Haus in Leiden, zog dahin, richtete eine Krug- 
wirthfehaft ein, die grofsen Zulauf hatte, aber wenig einbrachtc, da es meift un- 
vermögende Kunftgcnoffen waren, die bei ihm verkehrten. Als Krugzeichen 
hatte er ein Schild gemalt, den Frieden mit dem Oelzweig darftellend. Frans van 
Mieris, Arie de Vois, Quiering, Brekelenkamp und Jan Lievensz werden fpeciell 
als tägliche Cumpanc genannt. Weyerman fchreibt, wie gewöhnlich, Houbraken 
aus, tadelt denfelben aber wegen der Goldftücks-, und der, fo wie fie plump erzählt 
wird, allerdings über den Spafs gehenden Häringsgefchichtc. Er felber fügt eine 
Nachtfcene hinzu , wie Jan Lievensz zu Jan kommt und ihn weckt , fie fich hin- 
fetzen und Hühner braten, der ältefte Sohn Kees (Cornelis) mit der Weinkannc 
fort mufs, um Wein zu pumpen u. f. w. Auch berichtet er, wie dem allzuficheren 
Jan, der nie das Haus fchlofs, eines Nachts alle feine und feiner Kinder Kleider 
vor dem Bett weg geftohlen wurden und fie nicht aufftehen konnten, bis der 
eine Junge im Adamskoftüm die Nachbaren gerufen hatte, und Kleider herbei- 
gefchafft waren. Nach Weyerman ift Steen 1689, 53 Jahr alt geftorben. Seine 
Charakteriftik fafst er dahin zufammen, dafs ihm nlfchts über Wein und eine 
Pfeife Taback gegangen fei. 

Das find die Anekdoten und Berichte, die allerdings bei den bekannten 
Unzuverläfligkeiten der beiden Biographen fchon frühzeitig bezweifelt worden 
find. In neueren Zeiten hat man die Angaben mehrfach berichtigen können, 
mehrfach aber auch ihre Bcftätigung gefunden. 

T. van Weftrhecnc hat fich das Verdicnft erworben, eingehend dem Leben 
des Lieblings von Holland — denn das ift Jan Steen, wie man, oft höchft in- 
terefiant, beim Befuch der Galerien vor feinen Bildern erfahren kann — nach- 
geforfcht zu haben. (Jan Steen. Etüde sur l’art en Hollande. Haag 1856.) 

Endergebnifs ift freilich bei allen bisherigen Rettungen geblieben, dafs unfer 
Mciftcr ein echter Ritter Curt auf feiner Lebensfahrt war. Die „Scheine vertagter 
Schuld“ find noch in unfren Händen mit den Documentcn, wie die Gerichte den 
behenden Ritter behandelt haben, wie man ihn pfändete, wie viel Procente er 
zahlen mufste u. f. w. Glücklicher Weife ergeben fie auch, dafs Jan keineswegs 
in Verkommenheit geftorben fein kann. 

Sein Grofsvater und fein Vater waren Brauer in Leiden. Vater Havik Jansz 
ift geboren 1602, heirathete Elisabeth Wybrantsd. Capiteyns 1625. Jan’s Heirath 
fand urkundlich im Jahr 1649 im Haag ftatt. Somit kann er nicht 1636 geboren 
fein, wie Weyerman angiebt und nach ihm in alle Bücher bis in neuere Zeit 
übergegangen ift. T. v. Weftrheene hält dafür, er fei 1626 geboren, wonach er 


Digitized by Google 


RESULTAT DER NEUEREN FORSCHUNGEN. 


9 


mit 23 Jahren geheirathet hätte. Nach den näheren Umfländen möchten wir 
vermuthen, er fei noch ein paar Jahre jünger gewefen. Freilich ward er doch 
für alt genug erachtet, eine Brauerei fuhren zu können. Gegen die Erzählung 
von der zu vertrauten Bekanntfchaft mit Margarethe van Goycn weifs auch van 
Weftrheene nichts vorzubringen. Weyerman's Nachricht über die Lehrmcifler 



Der erde H:iring. (Im Privatbefilr.) 


bleibt bisher die einzige. Jan van Goyen hat übrigens auch einige Genrebilder 
in Steen’s Stil gemalt. Auch Claes Pietersz Berchem war fein Schüler gewefen. 
Für jeden Genremaler, der fich nicht auf das Cabinet- und Interieur- Bild be- 
fchranken wollte, war es mit Recht Sitte, auch bei einem Landfehafter zu ftudiren. 

Frühere Kunftfchriftftcller haben Jan Steen auch bei Adr. Brouwer lernen 
laffen. Es ergiebt fich Artiges aus der Confrontirung der Zahlen, da man an- 
nahm. Steen fei 1636 geboren. Brouwer ift 1638 gedorben. Aber beide Meifter 
malten tolle Scenen. Die Anekdoten-Hiflorie brachte fie folglich in lebensvolle 
Verbindung, gerade weil man nichts Sicheres von ihnen wufste. Wann und wie 
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lange Jan bei den verfchiedenen Meiftern gewefen ift, darüber fehlt jede Nach- 
richt. 1648 ift er, wie Metfu, in die St. Lucas-Gilde zu Leiden aufgenommen 
wurden; bald danach hat er diefe Stadt verladen. Ging er nach dem Haag, 
etwa, weil er Margarethe van Goyen in Leiden kennen gelernt und alfo doch 
wohl liebgewonnen hatte, um Jan Goyen’s Schüler und Schwiegerfohn zu werden? 
1649 verheirathete er fich. 1650 ward er Brauer in dem bekanntlich dicht beim 
Haag liegenden Delft. 

In dem Gewirr der Tradition und abgerilfener ficherer Berichte bleibt nur 
anzunehmen, dafs er die Brauerei zeitweilig felbft ausgeübt, zeitweilig vielleicht 
verpachtet habe, um fich ganz der Kunft zu widmen. 1653 hat er fich wieder 
in Leiden aufgchalten. Danach verliert man feine fichere Spur bis 1658, wo es 
heifst,. er fei wieder aus Leiden weggezogen. Von 1661 an bis 1669 ift er durch 
van der Willigen in Haarlem nachgewiefen. Actenftücke ergeben, dafs er mit 
Widerfachern wegen Schulden zu kämpfen hatte. Er hat 1666 und 67 Geld zu 
hohen Zinfen aufnehmen müflen, woran zum Theil wohl die KriegsercignilTe Schuld 
waren, welche mehrfach in Holland fchwere Vermögenserfchütterungen und Krach- 
zeiten zur Folge hatten. Leider ftand auch, wie wir erfehen, fein künftlcrifcher 
Credit nicht hoch. Er verpflichtete fich im erftenjahr der Schuld ftatt 29 Gulden 
Zinfen zu zahlen, drei I’ortraits zu malen, »fo gut er fie machen könne«. Aller- 
dings wohl eins der leichtfinnigen Kunftler-Verfprechen. Er brauchte Geld und 
zahlte in den Bildern eine Extra-Prämie an feinen Gläubiger. Des Weiteren be- 
weifen die Haarlemer Acten, dafs er eine Brauerei in Delft betrieben hat, wofür 
man früher keine Beglaubigung auftreiben konnte. Er hat Geld für eine Bier- 
lieferung dafelbft übertragen. Im Mai 1669 ift Margarethe van Goyen zu Haarlem 
geftorben, nachdem fie ihm dafelbft mehrere Kinder geboren. Jan liefs fie 
ftandesgemäfs begraben, blieb aber den Betrag von etwas über zehn Gulden für 
Medicin dem Apotheker fchuldig, der ihn darauf verklagte und ihm Bilder ab- 
pfänden und verkaufen liefs. 

1669 ftarb fein Vater zu Leiden. Man nimmt an, dafs er in Folge deflen 
dahin zurückgekehrt fei. Im Nov. 1672, alfo als Wittwer, hat er die Erlaubnis 
erbeten und erhalten, in der Stadt »de neringh van openbare herbergh« zu halten ; 
er ift alfo wirklich Herbergs - Wirth geworden. Im April 1673 hat er fich dann 
zum zweiten Mal verheirathet mit Maria van Egmont, verwittweten Herculens. 
Die Acten ergeben, dafs ihr erfter Mann Buchhändler und Drucker war. Ob fie 
als Wittwe und als Steen’s F'rau gekochtes Hammelfleifch auf dem Markte feil 
gehalten hat, fteht dahin. Von 1673 bis zu feinem Tode hat Jan Steen an die 
Alalergilde in Leiden regelmäfsig die Gebühren entrichtet. Er wohnte und ftarb 
in dem vom Vater ererbten Haufe auf der Langebrüg. Begraben ward er den 
3. F'ebruar 1679. Seine Erben haben das Haus 1680 verkauft (wonach von einer 
wirthfchaftlichen Verkommenheit keine Rede fein kann). 

Das find die Erzählungen und documentirten Nachrichten über den origi- 
nellen grofsen Künftler. Er war dazu angethan, dafs die Mythe ihn umfpann, 
und er eine typifche P’igur für das kneipfrohe, forglofe, genial dahinlebende 
kunftlcrifche Holland der glücklichen Zeit ward. Genug des Wilden und Rohen 
vernehmen wir aus damaligem Treiben. Nichts davon bei dem Brauer -Maler 
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von Delft. Alles ift Txiune, Sorglofigkeit , Gutmüthigkcit. Spanien fchuf feinen 
Don Quijote, Sancho Panfa und Don Juan; England feinen Falftaff; Holland 
erzeugte den leibhaftigen Jan Steen, den frohherzigen, unbekümmerten, lachenden, 
unwiderftehlichen in Einfällen, Gcift und Witz, unerfchöpflichen in Werken des 
Humors und der Satire. 

War er fo dürftig, und waren Kopf und Magen bei ihm fo feft? Wer weifs 
es? Zwei Decennien vor feiner Geburt ftarb Ritter Hans von Schweinichen. Es 
gab damals noch mehr Männer der klaftertiefen Trünke. 

Wäre nicht der Lebensabend eines neueren grofsen niederdeutfehen Künftlcrs 
ein fo ganz anderer geworden, fo hätte die Volksfage in Mecklenburg vielleicht 
Anlafs genommen , eine Jan Steen entfprechende Geftalt herauszubilden in dem 
halbftudirten, Landmann werdenden, kneipfrohen, Schwänke erzählenden', Alle 
felfelnden, im .Vermögen zurückgehenden, »verbummelten« Fritz Reuter, der im 
Unglück Schriftfteller wird und zu fo einzigem Rufe fich erhebt. 

Kunfthiftorikcr des vorigen Jahrhunderts haben die Erzählungen Houbrakens 
und Weyerman’s charaktcriftifch zufammenzufaffen gemeint, indem fie Jan kurz- 
weg liederlich und verfoflfen nannten. Schon Immerzeel hat begonnen, folchen 
Urtheilen die Zahl und Trefflichkeit der Steen’fchen Werke entgegenzuhalten. 
Er fchofs freilich zu kurz, wenn er dem Mcifter nur 20 Jahre Arbeitszeit gab, da 
er annahm, er fei 1636 geboren und 1678 geftorben. T. van Weftrhcene führt 
den indirectcn Beweis gegen die Wahrheit des gewöhnlich gcfchildcrten Lebens 
Steen’s weiter. Er weift gegen 500 Bilder von ihm nach. Unmöglich können 
die nur in Intervallen des Kncipens oder gar nur in lichten Intervallen gewohnter 
Trunkenheit gefchaffen worden fein. Zugegeben, fagt er, dafs Jan Steen für die 
weniger ausgeführten Bilder nur ein Paar Tage gebraucht habe, fo blieben doch 
zwanzig Bilder auf das Jahr, von denen fieben oder acht von bedeutenderer 
Compofition, mit fo vielen Figuren und von fo forgfältiger Ausführung, dafs 
kaum vier bis fünf Wochen für jedes zu genügen fchienen. 

Sicher zeugt Zahl und Bedeutung der Bilder gegen das Märchen, dafs Jan 
nur in der Dürft- und Schcnknoth gemalt habe, um Krüge und Fäfler für fich 
und feine Gäfte wieder zu füllen. Obendrein ift durch van der Willigen für acht 
Jahre fein Aufenthalt in Haarlem nachgcwiefen, wobei von keiner Kneipwirth- 
fchaft die Rede ift. Seine beften Bilder fallen allerdings, wie T. van Weftrhcene 
noch vor Kenntnifs diefer Thatfachc bemerkte, gerade in diefe Zeit. 

Jan malte aufserordentlich gefchwind, wie wir durch eine Anekdote von 
einem Wettftreit wiffen. Und überhaupt geht cs nicht leicht, den Lebenswandel 
eines genialen Menfchen mit der Statiftik weifs zu wafchen. Es lebte zu Wien 
•ein Ungeheuer von Genie«, wie die Italiener fagten, Wolfgang Amadeus Mozart. 
Auch er war launig, heiter, liebenswürdig, ftets'in Kaffeehäufern und beim Billard 
zu finden, treffend in Rede, hinreifsend im gemüthlichcn Umgang, gleichgültig 
gegen Vornehmthuerei, verfchwenderifch, nie rechnend, leichtfinnig, finnlich, un- 
beforgt um die Bcdürfnific von Frau und Kindern, fo cdelherzig er fonft war 
— dabei mitten unter Gefpräch und Vergnügen immer voll Gedanken und 
fchaffend, unaufhörlich productiv, -als aufserordentlicher Geift anerkannt, aber 
von feiner Zeit nicht ganz verftanden und unterfchätzt, fchlccht bezahlt, im 
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Gröfsten und Beden, was er leidete, gerade am wcnigden nach feinem unver- 
gänglichen Werthe gewürdigt. Er darb fo jung und hat doch fo viel Heitres, 
Scheines, Erhabenes, Undcrblichcs gefchaffen. An Mozart denkend, können wir 
auch das Ungeheuer von Genie, den ludigen Brauer von Delft und Kneipwirth 
von Leiden nicht in Hinblick auf die Zahl feiner Werke von I-cichtfinn und 
lockrem Leben freifprechen. Armer Jan ! Armer Wolfgang Amadeus! Es bleibt 
dabei. Ihr feid üble Haushalter gewefen. 

Sonderbarer Weife wird uns Dou nicht als Lehrer Steen’s genannt. Gefiel 
Jem forgfamen, daubfeheuen Dou der queckfilbcrige, fluchtige, dets zum Rai- 
fonniren un <4 zu Poffen aufgelegte Jüngling nicht, und umgekehrt? Jan, der fein 
Leben lang als non plus ultra der Unbekümmertheit gcfchildert wird, hat fich 
fchwerlich in der Jugend durch deten Kleifs bei feinen verfchiedenen Meidern 
ausgezeichnet. Er hat fichcr mehr durch Anlage und nach eigenartiger Weife, 
als durch Muhe und nach drenger Methode der Schule gelernt. Wir glauben 
gern, dafs er die Schaufpielbuden und Schenken und Gaffen als feine Akademie 
anfah, wie Reynolds fagte. Es wundert uns, nicht von ihm Anecdoten zu hören, 
wie von dem jungen Lionardo da Vinci, der auch eine folche Vorliebe für das 
i luinoridifche und Charakteridifchc, fei es auch häfslich-grotesk, hatte. 

Als Jan fielt verpflichtet fühlte, Ehemann zu werden, war er ficher ein geifl- 
voller, witziger, fchnellfertiger junger Kundler, aber in der wichtigen coloriftifchen 
Technik galt er gegenüber den herrfchenden Anforderungen wohl noch für un- 
fertig und dand in feinem Stile noch nicht fest. Er hatte noch keinen Ruf. Er 
wird, was doch fehr bezeichnend id, Brauer, wie fein Vater und Grofsvater. 
Weder Andere noch er felbd verlaffen fich alfo auf feinen l’infel, da es gilt, eine 
Eamilic andandig zu ernähren. So forgfam malen wie Dou, malen wie Adriaen 
van Odade konnte und mochte er noch nicht. (Phil. Wouwerman heirathete 
19 Jahr alt gegen den Willen feines Vaters und reide nach Hamburg, um fich 
trauen zu laden.) 

So kam nun Jan auch noch aus feiner Carriere heraus. 

Man befand fich damals in einem Uebergange vom alten zum neuen Stile des 
Kontifchen und Humoridifchen. Mit einem Eufse dand man noch in der vorauf- 
gehenden Zeit, die mit Ergötzen fich im Niedrig -Derben bewegte und deren 
dädtifcher Humor eine unerfchöpfliche Fundgrube im Bäurifchen , Grotesken, 
Rüpelhaften und in zotiger Hanswurderei fand. Solche »Dörpereien« oder (hollän- 
difch) Boertercyen ziehen fich ja durch die ganze mittelalterliche Kund und waren 
oft der einzige Ableiter lür den Realismus. In dem demokratifchcn Holland 
nehmen fie, wie wir bei Adriaen van Odade am beden fehen, befondere, weniger 
verletzende Formen an. Aber das alte Wefen erhielt fich darin und daneben, 
dann auch in den Bambocciaden Pieter van Laar’s. Die Magot-Malerei, welche 
Louis XIV. nicht leiden konnte, war den Gegnern der Sumpf der Hydra des 
Gemeinen, um mit Laireffe zu fprechen. Zum Lachen gehörte Häfsliches und 
Unandandiges. An Gemälden von »Bcdclaars, Bordeelen, Kroegen, Tabakrookers, 
Speelmans , besmeurde kinders in de kakdoel en wat noch vuilder en erger is* 
erfreuten fich noch die gebildeten Stände, feufzt und fchilt Laireffe. 

Mittlerweile gab die Renaiffance durch das Vorbild der Antike, befonders 


Digitized by Google 



BEDEUTUNG SEINER KUNST. 13 


durch die lateinifchcn Dichter, durch Plautus und Tercnz und die Satiriker Anlafs 
zu neuen Strömungen und Verfchmelzungen hinftchtlich des Komifchen und 
Humoriflifchen. Das Plump- und Gemein -Bäurifche, Ungezügelt - Phantaflifche, 
Klobige machte dem Feineren, Spitzigeren, Geiflvoll-YVitzigen Platz. Vielfach 
ging natürlich auch Beides neben einander her. 


Nach dein Gelage. Sammlung van der Hoop. 

Holland bietet die belle Parallele der rcaliflifchen Entwicklung der Kein ft 
mit der idealen Griechenlands. 

Nennen wir Adriaen van Oflade einmal kurzweg den holländifchen Bukoliker. 
Aber auch Holland wollte feine Art Satyrfcenen, Bacchanten, Bacchantinnen und 
Manaden und feine feineren Dionyfosfefte und ihr Geleit künfllcrifch dargeftcllt 
fehen. Das freie holländifche Volk hatte das Alles in germanifch- rcaliflifchen 
Formen, wie fie noch den Stempel der mittelalterlichen Derbheit trugen. Was 
die Brueghel, Brouwer gemalt hatten, mufste in geiflig witzigerer, fcharfer fati- 
rifcher Form erfcheinen. 

Der Dichter-Maler der realiflifchen Salyr-Poffe und Komödie Hollands wird 
Jan Steen. Er umfafst nun das ganze Gebiet des Komifchen feiner Zeit vom 
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Derb - Gemeinen , Unfiäthigen, Karrikirten, durch alle Weifen der Jovialität und 
Freude, des Jubels und Troubles in Zucht und Unzucht, bis zum Wild-Bacchi- 
fchen holländifchcn Stils und zur fchneidenden Satire mit dämonifch genialer Kraft. 

Er reicht, um Dichter zu nennen, von Brcderode bis Molierc und zu den 
unzüchtigen Luflfpieldichtern der Epoche Karls II. von England. Natürlich darf 
man ihn nicht nach dem Maafsftabe des heut für anfländig Geltenden bemcflen. 
Seine Zeit und feine Vorbilder waren das Gegentheil vom Prüden. Um feine 
dem Inhalt nach fchlimmeren Bilder zu entfchuldigen , lefe man nur die zcitgc- 
nöffifchen Dichtungen, die Komödien, Satiren oder etwa die Hochzeitsgedichte 
damaliger frommer dcutfcher Poeten. 

ln Jan Steen nur ein »liederliches, verfolTenes« Genie fehcn, das in Trunken- 
heit und Ausfchweifung verkommend Schenkflubcnbilder niederer Art malte, ift 
ungefähr, als ob man Ariflophanes vor Allem nach den Unandändigkeiten be- 
urtheilen wollte, die in feinen Dramen Vorkommen. 

Hoifentlich wird es noch gelingen, beficr durch den Kneipdund der Sage 
um Jan Steen hindurchzudringen und die Beweile für die höheren Beftrebungen 
in ihm, die Nachweife für die Verzeichnungen und Ucbcrtrcibungcn Houbraken’s 
und Genoffen in feinem Charakterbilde zu erhalten. 

Verfuchen wir, feine Entwicklung und Art zu erklären. 

Sollte Jan Steen als Brauer wirklich keinen Pinfel angefetzt haben, bis er 
jenes Sinnbild feiner Wirthfchaft malte? Wir denken uns, er hat immer flotte 
Skizzen, wie fie feinem Naturell am meiden zufagten, hingeworfen. Er war immer 
mehr ein Kündler der Idee, der im geidreichen Wurf fich genug that, als geplagt 
vom Bcdürfnifs der formalen letzten Vollendung. Obendrein dand er anfangs 
in feinem coloridifchen Stile fchwerlich fchon fed. Was er fchnell fertig malte, 
fich ganz feiner Laune übcrlaffend , dimmte, je ludiger und poflenhaftcr, dedo 
mehr zu dem Rufe, der fich über den heiteren Maler -Brauer fedfetzte- Die 
Bilder gingen nebenher; die Brauerei follte das Gefchäft fein. 

Jan war aber zum Malen geboren und darin ein Genie. Er fieht Alles fo- 
gleich im Bild, lebendig nach der Tiefe, abgefchloffen, er componirt im Raunte. 
Er empfindet und erlebt alles, was er malt. Er fprüht von Geid und Leben, 
Schalkheit und Lud. Seine Figuren find daher durchgehende in Action. Ein 
flotter Zeichner, in der I’hantafic Alles erblickend, id er nicht, wie fo viele feiner 
Genoffcn, an Modell und Gliederpuppe gebunden. Alles Penible widerdeht ihm. 
Er id eoloridifeh begabt; in Halbdunkel, Licht und Schatten erweid er fich als 
Sohn feiner grofsen Zeit, doch ruht darauf nicht das Schwergewicht bei ihm. Er 
bequemt fich dabei wohl anderen Vorbildern an. Er id in erfler Linie »Inven- 
tor« , Erfinder. Im Ausdruck der Gemüthsbewegungen und Lc idenfehaften hat 
man ihn dets zu den Meiflern erden Rangs gedellt. Er umfafst den menfeh- 
lichen Ausdruck vom Gemeinden, Verzerrten, Dämonifchen bis zum Kindlich- 
Naiven und Edlen. Er kann fo fein und zart fein, und unwillkürlich felbd ge- 
daltet er oft Nobles, wie fehr er das Unbändige liebt und am Fratzenhaften fich 
ergötzt. (Er kann Figaro - Cherubim Gcdalten malen. Sein Mädchen mit dem 
Lamm in der .Menagerie' id eine kleine Jungfrau Maria, das Bild der Unfchuld. 
Seine Kranke mit dem unausfprechlichen Lächeln in der Doctorvifite [van der 
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Hoop] iß wunderlieblich.) Vom Elegifchen, Verbitterten aber hat er nichts. 
Er iß nicht von der Bläfse der Gedanken angekränkelt , kein melancholifcher 
Humoriß und Satiriker. Nackt legt er Unfitte und Laßer uns vor Augen und 
— lacht dazu oder fpottet. Sein Schlufswort fcheint: Närrifche, lächerliche 
Welt. Sein Leben im Stil des fiebzehnten Jahrhunderts gleicht dem: »Mein 
! x:hrer iß Hafis, mein Bethaus iß die Schenke. Ich liebe gute Menfchen und 
flärkende Getränke.« 

So iß er genial und forglos in Leben und VV'erken. Die Mode des Tages 
und was man mit den höchßen Preifen bezahlte war im Genre die Feinmalerei; 
aus der Technik in den Geiß übertragen: das finnige Vcrfenken in den Stoff 
und das Colorit, die Poefie jener Gemüthlichkeit und Naivetät, welche man bei 
Adriaen van Oßade, Dou und Mctfu am beßen ßudirt. Dies war nicht unferes 
Humorißen und Satirikers Weife. Er blitzt von Geiß, Einfall. Und es ging ihm 
dabei wie Rembrandt: fein Bild war ihm fertig, wenn er feine Idee darin ausge- 
drückt fah. Sein Witz und feine Schärfe aber hatten zum Ausdruck nicht die 
colorißifchcn Formen der Gemüths- und Stimmungs-Malerei. 

Den genialen Wurf, den Reichthum an Gedanken und tiefem Sinn zahlte 
man nicht fo hoch. Konnte man das fo fchätzen, was dem Künßler in Laune 
aus Kopf und Hand flog, was diefer felbß Io hingab? Denn Jan hatte nicht 
jenes Talent der Selbßfchätzung. Wie fo mancher genial fchöpferifche Menfch 
warf er feine Ideen — oft als Perlen vor die Säue — forglos hin, während häufig 
dürftige Talente jedes ihrer mühfam zufammengearbeiteten Werke felbß ver- 
göttern und dadurch auch den Andern den höchßen Refpect einzuflöfsen wißen. 

So fetzte fich das Urtheil über Jan Steen feß und auch die Taxe. Durch 
perfönliche Würde gab er feinen Werken kein Relief. 

Es kam die Zeit, wo er wieder auf die Malerei fein ganzes Abfehn richtete. 
Er malte gröfsere, feine Bilder — er fand feinen höheren Beruf und ging über 
die Poffe zur Komödie über. Er zeigte auch feine colorißifche Kraft. Er fchuf 
Werke, die an Metfu, Dou, A. v. Oßade, van Mieris, Pieter de Hooch hinan- 
gingen, Werke von Rembrandtifcher Kraft, von Farbenpracht, dafs fie neben 
Venetianern hängen können. Aber kein Mäcen legte von vornherein Befchlag 
auf feine Bilder. Niemand zahlte ihm einen Ducatcn für die Stunde, wenn er 
fich concentrirte. Und um völlig gegen feine colorißifchen , hochbezahlten 
Freunde aufzukommen, um ihnen ganz in ihrer Art zu gleichen, hätte er fich 
noch feinem innerßen Wefen entfremden müffen. Die kecken, outrirten, poffen- 
haften Bilder fetzte er — gegen mäfsige Preife — ficher am fchnellßen ab, und 
dabei verdiente er wohl noch am meißen, da er fie mühelos und aufserordentlich 
fchnell fchuf. Das »Boertige«, Schwankhafte, »Putzige« gehörte für das Publicum 
zu Jan Steen. Wenn er feiner Zeit in den anderen Vorwürfen voraneilte, ver- 
ßand man ihn nicht fo gut. Und den Menfchen iß fo häufig nicht recht, wenn 
fich Einer in dem belfert, was fie an ihm zu tadeln und zu mäkeln haben. Er 
konnte ihnen ficher nicht ausgelaffen genug fein. Nach den Anecdoten füllen 
die Weinhändler immer fogleich wieder Kannen und F'afs für Jan, fobald eins 
feiner Bilder dafür ankommt. So wirkt bei dem einmal auf diefe Bahn gerathenen 
Künßler Eins aufs Andere. 
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Je mehr und je fchneller er malte, defto mehr mufste obendrein der Preis 
gedrückt werden. Und es werden, wie fchon erwähnt, gegen 500 Bilder von ihm 
aufgezählt! 

Jan’s fpecielle Neuerung merkt Houbraken richtig an, wenn er fagt, am 
Schluffe feiner Brauer-Periode habe er das »Sinnbild« feiner Wirthfchaft gemalt. 
Damit ging er über die humoriffifchcn Genrefcenen bisherigen Stils hinaus. Bei 
Frans Hals, Teniers, Brouwer, Adriaen van Oftade, Bega, Dou, Metfu u. f. w. 
herrfcht die Naivetät. Der allgemeinen Gedankcnftrömung entfprcchcnd, welche 
allerdings der naiven Kunft im Verlauf die gröfsten Schädigungen zufügen follte, 
fchlug bei Jan Steen in folchen Bildern das Gedankenhafte, der Witz, die fati- 
rifche Charakteriftik vor. Er fammelt die verfchiedenen Züge; er giebt Sinn- 
bilder, Allegorien. Der Widerfpruch zwifchen Idee und Erfcheinung wird bei 
dem fatirifchen Humor eine Hauptfache. Der Betrachter foll nicht den naiven 
Genufs, die pofitive Freude allein haben, fondern fein Urtheil über die Verkehrt- 
heit des dargeftellten Thuns, über die nothwendigen Folgen deffelben wird in 
erfter I-inie in Thätigkeit gefetzt. Sehen wir Betrunkene bei Adriaen Brouwer, 
Derbheiten ärgfler Art bei Brueghel , fo befchauen wir das naiv. Sehen wir auf 
einem Bild Jan Steen's, wie alles Kopf über, Kopf unter in der Wirthfchaft 
geht, der Mann luftig trinkt, die Frau fchläft, die Kinder ihr Geld aus der Tafche 
nehmen, das Schwein in der Stube umhertrollt, ein Junge ihm Roten vorwirft, 
der Affe mit einem Buche dafitzt, fo haben wir Didaktik, Moral, Sinnbild der 
fchlechten Wirthfchaft. Jan hat mehrfach feine Bilder in diefem Sinne durch hin- 
zugefügte Sprichwörter gekennzeichnet, wie: So gewonnen, fo zerronnen; Wie 
die Alten fungen, fo zwitfehern die Jungen; Was nützt Licht und Brill’, wenn 
die Eul' nicht fehen will; Hier hilft kein Doctor-Trank, fie ift an Liebe krank 
u. f. w. Viele Bilder, die er nicht getauft hat, könnte man in ähnlicher Weife 
kennzeichnen. (Siehe darüber auch O. Mundler, Ztfchr. f. bild. K. 111 . 8.) 

Noch bleibt er auch in folchen Darftellungen dem Realismus durch die 
Genreformen treu. Er ift, mit Laireffe zu fprechen »modern«, nicht »antik«. Er 
giebt nicht kalte Allegorien , fondern lebensvolle Komödien feenen. Aber durch 
diefe feine Art der Gedankcnhaftigkeit ging er doch vielfach über feine Zeit 
hinaus, fo zwar, dafs wer nur feine grotesken Scenen kennt, viele feiner Bilder 
nicht leicht in das fiebzehnte Jahrhundert verfetzen, fondern glauben wird, er 
habe einen merkwürdigen Zeitgenoffen Hogarth’s, einen räthfelhaften feharfen 
Charakteriftiker der Aufklärung vor fich. Sieht man doch Geftalten bei Jan Steen, 
die man erft Ende des vorigen Jahrhunderts geboren glaubt, leibhaftige Jacobincr- 
und Yankeefiguren, die durch ihn alfo fchon in der damaligen Republik der 
Niederlande conftatirt werden. 

Das waren neue Sittenbilder, entfprechend der Moli&re'fchen Komödie, von 
aufserordentlicher Schärfe der Beobachtung und Klarheit des Urtheils zeugend. 
Erft das nächfte Jahrhundert vermochte die" volle Bedeutung des Meifters in 
diefer Beziehung zu würdigen. 

So malte er nun, bald Brauer, bald Maler, auch Kneipwirth, feine kecken 
Bauern-, Quackfalber-, Schenken-, Schul-, fröhliche Familienfeft-Scenen, oder, um 
wieder mit Laireffe zu fprechen »Bordeelen, kroegen, Tabakrookers, Speelmans, 


Digitized by Googl 



SEINE SITTENBILDER. 


>7 


bcsmeurde kinders« u. f. w., die Doctorvifiten, wo die Vapeurs und Ach und 
Weh’s gewiffer Art die Hauptrolle fpielen und wo feiten ein gewifles Gefchirr 
fehlt, das beffer hinter dem Vorhang (lande, die Sinnbilder des Leichtflnns, der 
Sinnlichkeit und der Lafterhaftigkcit. Es i(t ein grofses »Vanity fair« des niedern 
und gewöhnlichen Lebens von den widerwärtigflen, verfolTenften Creaturcn und 
den Snollen, fchlimmcr als Trijn Jans und Moy-Ael an bis zu würdigen und 



Der Hundetanz. Ehemalige Sammlung Nogarct. 


noblen Gcftaltungen. Letztere freilich, wie wir noch hervorheben, leider im 
Verhältnifs zu feinem Talent zu feiten. 

Die malcrifche Ausführung i(l fehr verfchieden. Bald find die Bilder ganz 
nachlaffig, bald wieder forgfam durchgeführt und erinnern an die oben fchon 
genannten Meiftcr, die zum Theil feine Lehrer oder Freunde waren. Es giebt 
Bilder, welche in der Farbe flamlandifches, bunteres, wie bei Teniers zeigen; 
andere haben ein tiefes Rembrandtifches Colorit, worin Jan Freund Lievensz 
etwas zeigen konnte; da denkt man bei der einen Scene an Adriaen van Uftade, 

Dohm«, Kuuitt u. Küuatlnr. No. 27 u. 2S. 3 
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bei einer andern an van Mieris oder P. de Hooch. Manche Bilder find fo im Stile 
Mctfu's, dafs dadurch wohl die Sage fich gebildet hat, diefer habe ihn häufig 
nach Tifch befucht, an feinem drolligen Wefen fich erfreut und ihm Bilder 
retouchirt. 

Ein buntliches Colorit wechfelt ab mit tiefem, faftigen, kräftigen, einem roth- 
braunen und einem flauen, das trocken, dünn in der Farbe ifl und auch nicht 
mehr der eigentlichen grofsen coloriflifchen Periode angehört, fondern in die 
nächfte Periode überführt. 

Seine Compofition und Zeichnung find immer genial frei, mag er Farce, Luft- 
fpiel oder fatirifche Komödie malerifch bringen. Binnen-Räume wie freie Luft, 
alle Tagesftunden find ihm gleich. 

Aber wie damals jeder Dichter feine geldlichen Lieder dichten mufste, fo 
mufste ähnlich in Holland der Maler biblifche Stoffe behandeln. Wie weit Be- 
dellungen dabei eingewirkt haben mögen, fleht dahin. So malte Jan Steen auch 
biblifche Vorgänge, dann auch hiftorifche; Metfu that ja desgleichen. Es ifl bei 
beiden gleich wenig dabei herausgekommen. Jan blieb auch für folche Themata 
feinem gewöhnlichen Stile treu. Er raifonnirte mit feinen malerifchen Glaubens- 
genoffen etwa fo: es ifl immer fo mcnfchlich wie heutigen Tags in der Welt zu- 
gegangen; wie ich felie, dafs es hergeht, male ich alle Vorgänge, Hochzeit von 
Kana und Scipio, Mofes und Simfon. Auch Landfchaften und Radirungen 
giebt cs von ihm! Sein grofses Selbflportrait kann keinen Anfpruch auf Hervor- 
hebung machen. 

Zu Houbraken’s Zeit wurden feine Bilder, wie jener ausdrücklich fagt, höher 
gefchätzt und bezahlt als zu des Künftlers Lebzeiten. Während fein Ruf dort, 
wo man feine verfchiedenen Werke vor Augen hatte, namentlich in England, 
fich langfam fteigerte, wurde er anderwärts unter dem Einflufs der Anekdoten 
feiner Biographen falfch charakterifirt. Aus einer anderen Tonart begann fein 
Ruhm auch in weiteren Kreifen gefungen zu werden, feit Sir Jofhua Reynolds, 
Houbraken’s richtiges Lob aufnehmend, ihn fo wie auch Frans Hals und van Dyck 
wegen der Genialität im Ausdruck der Gemüthsbewcgungen pries und erklärte, 
fich vorftellcn v.u können, dafs Jan Steen einer der grofsen Pfeiler und Stützen 
der Malerei geworden wäre, wenn er in Italien flatt in Holland geboren, in Rom 
flatt in Leiden aufgewachfen wäre, und wenn er Michelangelo und Rafael flatt 
Brouwer und van Goyen zu Lehrern gehabt hätte. Er erhob feine Compofition 
und Kunft in Verwendung von Licht und Schatten und mufste bei feiner Zeich- 
nung an die Rafaels denken. — Seitdem hat es, zumal bei der wieder fteigenden 
Bewunderung für holländifchc Malerei, nicht an Enthufiaflen für ihn gefehlt. 
Seine Bilder find in aufserordentlicher Weife in die Höhe gegangen. 

Wer will ein Genie wägen? Laffen wir Italien, Rom, Michel Angelo und 
Rafael bei Seite; aber wer kann auch nur fagen, was aus Jan Steen noch 
anderes geworden wäre, wäre fein Leben noch in eine fteigende, flatt abneh- 
mende Periode Hollands gefallen! 

Er griff richtig an als Humorifl und Satiriker, wo es fehlte. Er griff aller- 
dings nur in einer befchränktcn Sphäre an. Dafs er fich zu viel gehen liefs, um 
einen noch höheren Rang einzunehmen, dafs er doch zu fehr flecken blieb in 
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feinem gewöhnlichen Train — durch feine Zeit unferer Anficht nach zurückge- 
haltcn, nicht gefördert — fleht für uns feit. Bei Befprcchung von Steen’s dich- 
terifchen Zeitgenoffen in Deutfchland haben wir gefagt: Die hohe Jagd der 
Satire bilden die grofsen gefährlichen Lafter der Zeit. Grofse Satire verlangt 
viel Muth, am beflen den Muth der Ueberzeugung. Wer ihn nicht hat und in 
dem immer pcrfönlich gefährlichen Spiel nicht hoch cinfetzt, kann nie hohe 
Treffer ziehen. Die grofse Satire ifl fehr feiten, weil fie ideale Gewalt, Witz 
und Muth vereint vorausfetzt Sie entlieht gewöhnlich in grofsen Wende- 
punkten des Volkslebens. Reichthum an Satire mittelmäfsigen Schlages ift öfter 
ein Zeichen des Zerfalls als des Fortfehritts. Hätte man ein feiles Ziel und die 
nothige Energie, fo würde man fich nicht bei dem Geplänkel des Spottes be- 
ruhigen, fondern mit hohem Pathos vorwärtsdringen. 

Hat Jan Steen fich nach feiner Kraft genug concentrirt oder fich nicht zu 
oft gehen laffcn mit den Sccnen, die er umfomchr auswendig konnte, als er fo 
vielfach nur diefelben Modelle — feine Familie — variirte? Warum hat er nicht 
öfter durch die Gcgenfatze des Lieblichen, Edlen und Würdigen gewirkt? Gab 
cs nicht noch Anderes für fein höheres Talent, wie er cs als vorhanden bewies, 
als die Sccnen von Bauern, Schenken, Feflen, Völlereicn, Patientinnen u. f. w. ? 

Es gab bitterböfe Gebrechen im politifchen und focialen Leben des von 
feiner Höhe finkenden Hollands. Es fehlte die Kraft durchzugreifen — wie - 
Cromwell durchgegriffen hatte. Man lefe z. B. die Gefchichte der Seefchlachten, 
welche den Nepotismus und das Vcrtufchungs- Syftcin immer wiederkehrend 
zeigen, trotz derVerzweiflung der grofsen holländifchen Admirale; — zwei Dutzend 
feige, nicht blos unfähige, fondern auch pflichtvergeffene, durch Connexion zu 
ihren Poflen beförderte Schiffscapitains gehängt, und Holland hätte feine Meer- 
herrfchaft noch länger behauptet 

Jan Steen hat auch an zu vieles nicht einmal gerührt. 

In feinen crlcfenllen Werken gleicht er am meilten Moliere. Diefer wird am 
langflen leben im Tartuffc. 

Hat Jan fich einmal Fährlichkeiten und Verdriefslichkeiten ausgefetzt, wie 
Moliere? Hat er einmal gegen geiflliche und weltliche Wirthfchaft verflofsen? 
Man fpafste in diefer Beziehung freilich nicht in der Republik der Niederlande 
und die Hand der Herrn Geifllichen und Magiflrate war fehwer. Aber wer nicht 
wagt, gewinnt nicht. Wer fich im Gewöhnlichen halt, kommt nicht zum Aufser- 
gewöhnlichcn. Unfrer Anficht nach hat er mit dem Pfunde, das ihm anvertraut 
war, in diefer Beziehung nicht genug gewuchert. 

Jan Steen hätte freilich mit lauter herzlicher Lache folche Kritik ablaufen 
laffen. Er war voll und rund in feiner Art und wollte fein, wie er war. Was 
kümmerte den originellen Mann, was Andere dachten, was Andere für Anfor- 
derungen an ihn Hellen mochten? Er hätte ähnlich erwidert, wie der Dichter 
auf das : »Mirza Schaffy, nun werde vernünftig, lafs deines Wefens Uiillctigkeit.« 

Er war ein Phänomen, eine unvergängliche, typifche Geflalt durch fein 
Leben, der Maler der holländifchen Satyrpoffe und Lebens-Komödie der zweiten 
Hallte des fiebzehntcn Jahrhunderts. 

3 * 
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Wie um fo manche holländifche Meifter hat fich Bürger (Thore) auch um 
Jan Steen durch Charakteriftiken der Bilder ein befonderes Verdienft erworben. 
Daneben i(l des Näheren immer noch auf T. van Weftrheene’s ausführliche, für 
unferen Meifter fo edel eintretende Abhandlung und Aufzahlung der Werke zu 
verweifen. 

Wichtig ift, dafs fpäter noch ein Maler Jan Steen zu Alkmaar gelebt hat, 
möglicher Weife ein Enkel des grofsen Jan. Ein Portrait, und folgende Bilder : 
Gebet vor dem Elfen, eine Frau mit einem Kinde auf dem Schoofse, nackte fpie- 
lende Kinder, Glasmalereien mit den Werken der Barmherzigkeit werden von 
ihm angeführt. Von jenem Gebet heifst es, es fei »ein hübfehes Bild gewefen, 
heller von Farben, galanter von Behandlung, aber nicht fo fix oder meifter- 
lich gemalt als die Werke des altern Jan.« (Siehe van Eynden, van der Willigen 
und C. Kramm: Jan Steen van Alkmaar). Der ältere Jan zeigt fo vcrfchicdene 
Weifen! Nun giebt es alfo auch Bilder eines jüngeren Jan Steen! 

Im Stile unferes Jan malten Richard Brakenburg, Jan und Jan Mienfe Molenaer. 

Ueber neunzig feiner Bilder befinden fich in England. 

Weiter feien aus öffentlichen Galerien genannt : I n A m ft e r d a m i m T r i p p e n- 
huis mit Sammlung Dupper: die Feftfeier (zu Ehren Wilhelm’s III?), fehr 
ausführlich und fchön. Der Papageienkäfig (fein). Zwei Quackfalberbilder (das 
Grün der Bäume in einem an J. v. Ruisdael erinnernd). Das St. Nicolasfeft (fehr 
ausdrucksvoll). Bauernhochzeit Fröhliche Heimfahrt (luftige Dörperei, fluchtig 
gemalt, aber fprudelnd von Leben; intcreffant der Junge vorn im Schiff mit 
pagenhaftem Anftand). Der Leichtfinnige. Die Scheuerfrau. Bäcker Ooftward. 
Selbftportrait 

In der Sammlung van der Hoop: Fröhliches Hausgefinde. Kranke Dame 
(fein, die Auffalfung höchft zart; das Lächeln der jungen Kranken unbefchreiblich). 
Das trinkende Paar (in Farbe und Licht an P. de Hooch erinnernd). Familien- 
feene (fein wie ein Metfu gemalt). Die Orgie (bis zum Karrikirt-Fratzigen gehend, 
aber eins der grofsartigften Bilder folcher abftofsenden Gattung, üb nicht einige 
Maler der Venus Anadyomene neuerer Zeit fich an diefer üppigen, trunkenen 
Hummel ein Vorbild genommen haben?) 

Im Haag: Der Zahnbrecher. Eine Menagerie (eine Steen'fche Unfchuld 
im Hühnerhof). Doctorbild (Amor mit feinem Pfeil; auch die Form, wie das 
Gewand der Kranken herabfällt, zeigt die Art der Krankheit). Vifite bei einem 
im Bett liegenden jungen Mädchen. Familie Jan Steen’s. Das »Bild des menfeh- 
lichen Lebens«. 

Paris: Feft in einer Herberge. 

Berlin: Der Bucklingseffer. Streit beim Spiel. Eine lockere Gefellfchaft. 

Dresden: Hochzeit zu Kana. Eine Frau, die ihrem Kinde mit dem Löffel 
Speife reicht. 

München: Eine Schlägerei. Doctorvifitc bei einer kranken Frau (»Minnepein«). 

Wien, Belvedere: Bauernhochzeit. Holländifche Wirthfchaft. — Bei Frh. 
v. Rothfchild: Betfchwefter und Heuchler. 

Pest: Baucrnbeluftigung. 
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Braunfchweig: Die Serenade. Fröhliche Gefellfchaft. Die Verlobung 
(dies Bild hat Houbraken fchon hoch gerühmt, wenn auch nicht ganz genau 
befchrieben. Er meldet, dafs es an denFurftenvon Wolfenbüttel verkauft worden fci.l 
Caffel: Das Bohnenfcft. 

Frankfurt: Die Alchymiften. Ein Mann, der mit einer Magd fcherzt. 



Gruppe aus der Verlobung. Mufeum in Braunfchweig. 


Petersburg: Eflher vor Ahasverus. Ein Hochzeitsfeft (die junge Frau 
fträubt fich, dem bejahrten Gatten die Treppe hinauf zu folgen). Das kranke 
Mädchen (ähnlich der Darflellung bei van der Hoop). Vornehme Gefellfchaft. 

Auf einer Radirung (fehr gemeine Scene) hat Jan Steen uns durch die For- 
men des niederhockenden Bauernweibes an Carflens und Michelangelo erinnert. 


Namenszüge: 
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Adriaen van Ostade. 

Geb. in llarlcm l6lo, t 1O85 ebenda. 

Wie wil hooren finghen 

Van vreughden een nieuw Liedt 

Van een fo loofen boerman ? 

Welch ein Stuck Culturgefchichte liegt zwifchen den Liedern des Nithart 
von Riuwental und unferen heutigen Dorfnovellen, zwifchen den Faftnachts- 
fpielcn, in denen der Städter den Bauern verhöhnte, und dem letzten Fenfterln, 
zwifchen den Dörper-Fratzen, wie fie der Künftler des Mittelalters fo gern ent- 
warf, und den Bildern Millet’s, Brcton’s, Vautier’s und Defregger’s. Aus welchem 
Racen- und Ständc-Kampf, aus welchen focialcn Revolutionen ift das Bäurifch- 
Lächerliche erwachfen, wie cs das Mittelalter hindurch die Hauptqucllc des 
Kotnifchen für die gebildeteren Stände war! Und welche traurige Kehrfeite 
zeigt dies Lächerliche! Was ift der Druck des Kampfes, den der Menfch zu 
feiner Exiftenz mit der Natur befteht, gegen den, den er durch feinen Wahn fich 
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felbft auferlegt! Da fucht der Einzelne, das Gefchlecht, der Stand, das Volk 
die Erhöhung in der Unterdrückung Anderer, im Eigennutz das Gluck, das der 
Eigennutz der Anderen deshalb immer bedroht und zerftört. 

Ueber den Provinzialen der unterjochten Länder erhob fich die kriegerifche, 
abgefchloffene Karte der germanifchen Sieger der Völkerwanderung. Die deutfehe 
Heimat traf danach der Rückfchlag der Thatcn ihrer in die Fremde gezogenen 
Söhne. Die alte Volksfreiheit ging unter dem Einflufs der fränkifchen Herrfchaft 
in Deutfchland zu Grunde. Auch hier entwickelte fielt das dem Kern des Volkes, 
den freien, kleinen Landfaffen fchädliche Feudalwefen. Die Bildung und Gefittung 
des Bürgerftandes, der in der alten germanifchen Volksordnung keine Stelle hatte, 
wandte fich gleichfalls von der durch das Landvolk vertretenen Cultur ab. Der 
Baucrnrtand wurde in Unfreiheit gedruckt, und Bauer wurde nun der Inbegriff des 
Niederen, Befchränkten, Rohen, des aus Dummheit und Verftocktheit in der 
Cultur Zurückgebliebenen, der deshalb mit vollem Recht Verlachung und Ver- 
höhnung verdiene. Je fchärfer die höheren Stände fich von dem niederen 
fonderten, defto mehr mufste letzterer wirklich finken. Die Knechtfchaft nimmt die 
halbe Mannheit. Selbft die guten Eigenfchaften müden fich in dauerndem Druck 
und Elend in ihre Gcgenfätze verkehren. 

Wohl hat fich das germanifchc Landvolk überall gegen die fociale Knech- 
tung gewehrt. Aber nur wo die Natur des Landes half, konnte es fich in 
feinen alten Sitten und Rechten und auf feiner moralifchen Höhe erhalten. Wo 
die geharnifchte Reiterei des Feudalherrn keinen Kampfraum fand, da blieb der 
Bauer frei. Die Friefen und Schweizer waren weder tapferer, noch freiheits- 
liebender als die Bauern der anderen deutfehen Stämme, aber ihre Marfchen und 
Alpen halfen kämpfen. Wo es gelang, altes Wefen und neuen Fortfehritt zu 
vereinen, wo die Bauern und Städte zufammen gegen Fürften und Lehnshcrr- 
fchaft in Bund traten, da bildeten fich Staaten neuer Freiheit und Gröfse. Ewig 
bleibt der Ruhm der Freiheitskämpfe der deutfehen Schweizer. In den Nieder- 
landen wiederholte fich in der Befreiungszcit Aehnliches. 

In der Reformationszeit war überall neues fociales Streben. Auch durch 
den deutfehen Baucrnrtand zog der Geift der Freiheit. Deutfchland drängte zu 
einer focialen Revolution, wie fie errt 1789 in Frankreich gelang. Aber die 
Wendung, welche der ausbrechende Ständekampf in den Bauernkriegen nahm, 
verdarb alles und hatte nach der Niederlage der Aufrtändifchen und Schwärmer 
die grimmfte Reaction zur Folge. In den damaligen wichtigften deutfehen 
Provinzen ging den Bauern auch das noch verloren, was früher behauptet worden 
war. Und mehr! Man fchnitt der Pflanze das Herz aus. Der alte Bauerntrotz 
ward gebrochen durch Fürften-, Pfaffen- und bureaukratifche Macht, welche 
letztere nun begann. Damals legte Deutfchland feine eigene Volkskraft lahm 
— anders hätte cs fich nach dem, was in feinem Volke um 1500 gährte, 
bei glücklicher Einigung feiner Kräfte, wie ein Riefe erheben muffen unter den 
Völkern. 

Einigung und Gröfse fand nur fein nordweftlicher Theil, der fich mehr und 
mehr von ihm losgelöft halte. 
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Wunderlicher Gang der Entwickelungen im Völker- und Geiftesleben! 
Reformation und Renaiflance gingen neben einander her. Auch für die Auf- 
faffung der bäuerifchen Verhältniffe ward letztere eigcnthümlich wichtig. Die 
bukolifchen Dichtungen der Antike gaben den Gebildeten eine befondere Auf- 
faflung des Landlebens — eine idyllifche und idealifirtc, die fo fehr mit der ge- 
wohnten, die nur Rohheit und Gemeinheit fall, contraftirte. Die italienifche 
Schäferdichtung machte den Anfang. Die andereren Nationen folgten. Die 
fchlimmften Feinde des Bauernftandes , feine abfoluten Verächter und Unter- 
drücker, gefielen fich in Phantafien arkadifchcn Lebens, fo gut oder übel die 
Nachahmung des antiken Vorbildes gelang. 

Die Gröfse des niederländi feilen Freiheitskampfes haben wir früher aus- 
einandergefetzt. Weifen wir hier nur darauf hin, wie in weiten Gebieten der Nieder- 
lande, im ganzen friefifchen Norden der Bauernftand fich nie das Joch der Lcib- 
eigenfehaft und Knechtfchaft hatte über den Nacken werfen laden. Er war frei, 
wohlhabend. Freier Stand ifl immer Herrenftand. Im Kriege gegen Spanien 
kämpften alle Stände — bis auf einen Theil der Ilandclswelt, die vor Allem 
an ihren Gewinn dachte — zufantmen. Die »Butter- und Käs-Kcrle« zeigten 
fo gut wie die Bürger, was fie als Kämpfer der Freiheit gegen Spaniens er- 
probte Banden vermochten. Der Kampf ging nicht um Vorrechte einer Kalte, 
nicht für Provinzial-Fürllenthum, nicht für Städter, nicht für Bauern, nicht für 
eine theologifche Doctrin, fondern das ganze Volk wollte feine politifche und 
religiöfe Freiheit gegen ein anderes, ihm fremdes und jetzt andersgläubiges 
Volk behaupten. Auch der Bauer war hier Menfch und nicht blos »auch ein 
Mcnfch, fo zu fagen«, wie der Tiefenbacher, als Gevatter Schneider und Hand- 
fchuhmacher, fchüclitern remonltrirt. Oft citirt ift die Gcfchichte von dem 
Bauer, der dem Prinzen Moritz feine Tochter mit 100,000 Gulden Mitgift zur 
Ehe anbot 

In den Niederlanden kamen fomit die Freiheits-Bewegungen des ganzen 
Jahrhunderts auch in Bezug auf den Baucrnftand zum vollen Austrag. Wir 
haben in früheren Biographien gefchildert, wie das ganze Volksleben in den 
Kreis der malerifchenPhantafie gezogen wurde und diefe ihren grofsen rcaliltifchen 
Auffchwung nahm. Das Leben und Treiben der Bauern war der alte beliebte 
Vorwurf des Komifchcn für den mittelalterlichen Städter gewefen. Hie und da 
hatte fich feine Kunft unter den neuen Ideen zu einer gerechteren Würdigung 
des Bauernthums aufgcfchwungen und es ohne häfsliche Verzerrung beiaffen — 
wofür z. B. I’ankraz LabenwolPs Gänfcmännchen in Nürnberg zeugen mag — 
aber im Allgemeinen war der alte Antagonismns zwifchen Bürger und Bauer 
doch in fo weit geblieben, dafs diefer für jenen zum Stichblatt des Spottes 
dienen mufste und nur ausnahmsweife ohne eine Mifchung von groteskem Humor 
betrachtet wurde. Eine Scene bäuerifchen Treibens und Lachen über die bäue- 
rifchen Sitten, über die Derbheit, Unanftändigkeit, Befchränktlieit, dumme Pfiffig- 
keit, Völlerei, Händel- und Rauffucht der Bauern war Eins. 

An anderer Stelle wird die füdniedcrländifche Kund, werden die Brueghels, 
Rubens, der Meifter des grofsartig wilderten Ilauern-Bacchanals, die Teniers und 
Adriaen Brouwer behandelt. Belgien war ariftokratifcher als Holland. Diefeni 
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waren die Rembrandt van Rijn und Adriaen van Oftade mit ihren neuen Auf- 
falTungen eigcnthümlich. 

Der Müllersfohn Rembrandt van Rijn gehört zu den Auserwählten, welche 
die tiefften Bewegungen ihrer Zeit zum vollen Ausdruck zu bringen wiflen. Er 
hat Licht in’s Dunkle getragen. Er zählt zu den tiefften Denkern und Sinnern 
der ihm voraufgegangenen Zeit und feiner Gegenwart, und ward damit auch 
ein Führer für kommende Gcfchlechter, wie er die Armuth und Niedrigkeit, fie in 


all’ ihrer äufseren Mifsfälligkeit beladend, geiftig zu verklären wufste. Der Herr 
in Knechtsgellalt und das: Selig find, die da geiftig arm find; felig find die da 
Leid tragen; felig find, die da hungert und dürftet — diefe alte Aufladung, 
immer und nothwendig wieder erflehend in der fich der Leiden der Brüder er- 
barmenden Menfchheit — Alles, was darum webte und in der Reformationszeit 
Io manche wirre und aberwitzige Auslegung gefunden, fo manche wüfte Aus- 
brüche zur Folge gehabt hatte, fand in Rembrandt feinen eigenthümlichften 
Darfteller. Es war eine unergründliche, elegifche Tiefe in diefem Menfchen, in 
feinen erhabenen Stunden ein Gefühl für Elend und Jammer, wie cs nur die 
wahrflen, gröfsten Vertreter der chriftlichen Liebe befeelt hat. Man fehe feinen 
Chriftus in Emmaus, fein Hundertguldenblatt; man kennt dann Verklärung der 
Niedrigkeit. Allein ftand er natürlich nicht in diefem Geift. Diefer ift der 
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mancher Sccten lind Brüdcrfchaften feiner Zeit, der des Johann Arnd und Jacob 
Höhmc und des neben Rembrandt in den Niederlanden grübelnden Angelus 
Silefius, der Geilt der Träumer und Schwärmer des neuen Reiches Gottes in der 
englifchcn Revolution. 

Was Rembrandt, hoch fich über feine Vorgänger einer verwandten Richtung 
erhebend, allgemein menfchlich in dem demokratifch • religiöfen , tieffinnigen 
Geilt feiner Zeit zum Ausdruck brachte, das that Adriaen van Oltadc in feiner 
Art für einen befonderen Stand. Kr fchuf die Idylle des Rauernlebens. Was 
der Idealismus in feinen arkadifchen I’hantafien verfuchte, das vollbrachte der 
Haarlemer Weberfohn im Realismus. Neben den Bambocckulen und den der- 
beren, mehr vom älteren Humor beeinflufsten Bauernbildern der Brabanter 
kommt durch ihn eine neue AulTalfung des Lebens der unteren Stände auf. Gleich 
Rembrandt verlieht er über das Geiltig- und Leiblich-Arme, Befchränkte, Naiv- 
Stupide eine Art Verklärung zu werfen. Er behandelt cs nicht mit grotesker Satire 
oder einer Laune, die fich über das Rohe, Brutale, felber brutal, amüfirt, fondern 
zeigt es im Licht eines, gebrauchen wir für damals fchon das Wort, fentimen- 
talen Humors. Das Lächeln über die »heilige Einfalt und Dummheit« herrfcht 
bei ihm vor gegen die Lache über rohe Flegelhaftigkeit, welche die meiden 
Bauernmaler zu fchildem liebten. Adriaen ward der grofse Bukoliker des 
damaligen jungen Hollands. Bald nach ihm erweiterten Andere, das Thierbild 
hereinziehend, das bäuerliche Genre ausdehnend, diefen Lebenskreis. Der 
unterde Stand ward damit kündlerifch den oberen gleichdellt. Auch in diefer 
Beziehung war jede aridokratifche Ausfchliefslichkeit aufgehoben. Es war ein ge- 
waltiger Schritt vorwärts in der Entwickelung der Humanität (Man denke an 
die Entwickelung, welche diefe gcillige Strömung in Spanien hatte, an den 
drolligen Humor des I’icarifchen Stils und an Murillo's Behandlung und Ver- 
klärung des Armen.) 

Adriaen van Odade hat bis auf die neueden Zeiten für einen Dcutfchen 
gegolten. Lübeck war dolz auf ihn. Dr. A. van der Willigen hat ihn uns ge- 
nommen und nachgewiefen, dafs er ein geborener Niederländer id. 

Die alten Berichterdatter meldeten, Adriaen und Ifaak van Odade feien zu 
Lübeck geboren. Wie fie nach Holland gekommen, wufste man nicht. Aber 
fie konnten fo gut wie Knuffer, Sandrart, Lingclbach, Nctfcher, I’auditz, Wulf- 
hagen, der Lübecker Kneller u. A. als Kinder oder Kundjünger dahin gekommen 
fein. Man hat früher angenommen, (Siehe Adriaen van Odade. Sein Leben 
und feine Kund. Von Dr. Theodor Gaedertz. Lübeck, Von Rohdenfche 
Buchhandlung, >869) die nach Lübeck gezogene Familie Odade’s dämme aus dem 
Lüneburgifchen und heifse nach dem etwa zwei Meilen von Uelzen liegenden Dorf 
Odede, jetzt Odedt. Adriaen fei in Lübeck geboren und habe wahrfcheinlich bei 
dem Vater des Johann Zacharias und Gottfried Kniller (Kneller), der Portraitmaler 
und nebenher Werkmcider an St Githarinen zu Lübeck war, gelernt. Er fei wahr- 
fcheinlich erd in vorgerückteren Jahren nach Holland und zwar nach Haarlem zu 
Frans Hals gegangen. Denn eine Sammlung allegorifcher Handzeichnungen, die 
dem Adriaen zugefchrieben wurden [und fich im Bcfitz des Herrn Gaedertz be- 
finden , wurde noch in Lübeck .von ihm gefertigt erachtet. Ob der Bruder 
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Ifaak gleich mitgegangen oder erft fpäter nachgefolgt fei, mufste man dahinge- 
ftellt laffen. Houbraken's Bericht lautet: »Adriaen und Ifaak van Oftade waren, 
wenn ich recht weifs, Lübecker von Geburt, aber haben den gröfsten Theil ihres 
Lebens in Haarlem gewohnt. (Man fieht, Houbraken hegte immer einen gewilTen 
Zweifel: zoo ik’t wel heb, fagt er.) Adriaen ift geboren im Jahr 1610 und ge- 
ftorben 1685. Adriaen Brouwer und er waren zu gleicher Zeit Lehrlinge von 
Frans Hals und Ifaak ein Lehrling von feinem Bruder, doch ftarb er, ehe er die 
Höhe des Kunftberges erklommen hatte, wo fein Bruder die Lorbeeren für feinen 
Eifer und feine Mühe pflückte. Diefer machte im Jahre 1662 alle feine Kunft- 
werke und feinen Hausrath, den er hatte, zu Geld und kam damit von Haarlem 
nach Amflerdam, in der Abficht, damit (aus Furcht vor den Gewaltthaten der 
Franzofen) nach Lübeck zu flüchten ; doch der kunftliebende Konftantin Senne- 
part wufste ihn fo gut zu bereden, dafs er bei ihm im Haufe blieb, wo er die 
künftlichen colorirtcn Zeichnungen, die der Herr Jonas Witzen hernach nebft 
einigen Zeichnungen von Battem kaufte, für 1300 Gulden gemacht hat . . .« 
Durch Mangel an mehr Berichten fei diefe Lebensbefchreibung fo dürftig aus- 
gefallen, fetzt Houbraken entfchuldigend hinzu. Dafs im Jahre 1662 keine Furcht 
vor den Franzofen den Maler zum Auswandern veranlaßen konnte, wurde früh 
bemerkt. Man hat das als Schreibfehler angefehen und dafür 1672, die Zeit des 
grofsen Einfalls Ludwig’s XIV in Holland, gefchrieben. Im Uebrigen fand man 
keinen Anlafs, die alteren Angaben zu bezweifeln. Weyerman fchrcibt Hou- 
braken ab, fagt aber, dafs er das Todesjahr Adriaen’s nicht wifle. Man nahm 
allgemein an, er fei in Amflerdam geblieben und dort geftorben. Nun hat der 
hochverdiente Forfcher der Haarlem’fchen Kunflgefchichte.Dr. A. van der Willigen, 
auch nach den Oftade’s die Archive unterfucht. Folgendes hat fleh daraus er- 
geben (Les artiftes de Harlem. Harlem, F. Bohn; La Haye, Mart. Nijhoflf, 1870): 
Die beiden Brüder find in 1 laarlem geboren und Adriaen ift nicht in Amflerdam, 
fondern in Haarlem geftorben. Van der Willigcn’s Untcrfuchung ift fo intereflant 
und characteriftifch für die Art der neuen kunftgefchichtlichen Forfchungen und 
ihre Ergebnifle, dafs wir ausführlicher über fie berichten wollen. Auf alten 
Portrait-Zeichnungen der Brüder, fo wie in den Noten der St. Lucas Gilde von 
Haarlem hatte er die Angabe gefunden, dafs die Oftade's zu Haarlem geboren 
feien, Adriaen geboren 1610, geftorben 1685, Ifaak geboren 1621, geftorben 1G57. 
ln den Taufregiftern von Haarlem jedoch war nichts, nicht einmal der Name 
van Oftade zu finden. Da fiel dem Forfcher auf, dafs in van der Vinnc’s Lifte 
gefchrieben ftand: Adriaen Jansz. van Oftade (d. h. Jan’s Sohn). Unter Jan 
nachfuchend — die Familien-Namen begannen damals erft fielt feftzufetzen — 
fand Herr van der Willigen nun, dafs dem Jan llendric van Eyndhoven und 
feiner Frau Janneke Hendrikfen aufser drei anderen Kindern .ein Adriaen, ge- 
tauft den IO. Decembcr 1610, Jan, Lijsbeth und Ifaak, getauft den 2. Juni 1621, 
geboren feien. Danach fand er ein Document, in welchem Jan Oftade feinen 
Gefchwiftern Lijsbeth, Ifaak und Adriaen Oftade Hab und Gut als Bcfitzthum zu- 
fpricht. Der Vater heifst Jan, Ileinrich’s Sohn, von Eyndhoven; dicht bei diefer 
Stadt, zehn Minuten von Arten, liegt ein Dorf Oftade. Die Frau flammte aus 
Woenfel, auch in der Nahe von Eyndhoven. ln der ganzen Gegend blühte die 
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Weberei; in Nordnicderland war Haarlem dafür die berühmteftc F'abrikftadt. 
Wahrfcheinlich war Jan im Dorf Oftade geboren. Er ging, wie fo viele Pro- 
teftanten und Mennoniten, nach Holland und liefs fich in Haarlem als Weber 
nieder, wo ein Sohn und noch fein Enkel dalfclbe Gefchäft fortfetzten. 1Ö05 hat 
er fich mit Janncke Hendrikfen aus Woenfel verheirathet. Dafs er in guten Vcr- 
hältnilfen lebte, bewciH , dafs die alterte Tochter mit dem Stadtfecrctär von 
Haarlem fich verheirathete. 

Adriaen wurde kein Weber fondern Maler, und zwar ward er Lehrling bei 
Frans Hals. 1636 wurde er Mitglied der Bürgerwehr; 1638 hcirathctc er. Der 
Traufchein befagt ausdrücklich, dafs die beiden Eheleute aus Haarlem feien. Nach 
vier Jahren ftarb diefc erfte Frau, worauf fich Adriaen fpätcr wieder verheirathete. 
Die zweite Frau ift 1666 geftorben und mit fo aufsergewöhnlichen Korten be- 
erdigt worden, dafs auch daraus Oftade's Wohlftand hervorgeht. Im Jahr 1662, 
in dem Houbraken Adriaen nach Amftcrdam flüchten läfst, war der Meifter Decan 
der Gilde zu Haarlem. Vom Jahre 1657 und 1670 kann man feine Wohnungen 
in diefer Stadt nachweifen. Am 2. Mai 1685 ift er in der Kirche St. Bavon zu 
Haarlem beerdigt worden. Sein Kunftnachlafs — eigne und fremde Gemälde, 
Kupferplatten, Radirungen, Zeichnungen — ward Anfang Juli 1685 zu Haarlem 
verfteigert. 

Es ift nach diefen Documenten kein Zweifel mehr möglich: Adriaen und 
Ifaak van Oftade heifsen nicht nach Oftedt im Lüneburgifchen, fondern nach 
Oftade in Nord-Brabant und find nicht Lübecker, fondern Haarlemer von Ge- 
burt. Und Adriaen ift nicht zu Amfterdatn, fondern zu Haarlem geftorben. 

Ift er 1610 geboren, fo ift er etwa 1623 zu Frans Hals in die Lehre ge- 
kommen. Diefer grofse Meifter ift anderer Orten characterifirt. Adriaen hat 
gründlich bei ihm gelernt, zeichnen wie malen. Gerade diefe zwanziger Jahre 
waren die der Entfaltung der grofsen neuen holländifchcn Kunft. 

In Frans Hals’ Schule ftudirtc man die Natur. Da wurde das wirkliche Leben 
erfafst und mufste es feine Vorwürfe herleihen. Das Komifche und Niedrig- Komi- 
fche war beliebt. Frans Hals war eines der gröfsten malerifchen Buflfo-Talente; 
dabei in der Kneipe zu Haufe. 

O ihr holländifchen Kneipen der alten Tage, wo feid ihr hinge kommen? 
Wer euch und eure Stammgafte mit den Trompeter- Wangen und den Bierträger 
Lippen, denen unmöglich ein Tropfen vorbeirinnt, fucht, der findet euch nicht! 
Eure Gemüthlichkeit, euer Leben ift dahin — vergangen mit dem fchäumenden 
Bierkrug! »Slijterijen en Tappcrijen« dagegen aller Ecken und Enden, in denen 
das nach dem Opium zweitwirkfamfte Volksgift gefchluckt wird, das man hier 
Genever tauft! Menge der Genever-Höhlen, traurige Wahrzeichen, das etwas 
faul ift im Volksleben, das zum Himmel (linkt! In den fröhlichen grofsen Zeiten 
Hollands trank das Volk Bier — »Delfs, Antwerps, of dat mannelijek Rofticker 
bicr« preift Brcderode. 

Das zehrte nicht an der Lebenskraft des Volkes, felbft wenn’s heifst: 

Nou wilje drincken foo drinckt, ta de Waerdin haer ploegh gaen, 

Gy moet lufligh flempen, foo je will in de kroegh gae’n — 
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Wenn der Germane nun einmal fo geboren ift, dafs jede Freude ihm grofsen 
Dürft macht, oder dafs er im Getränke den Spiritus braucht, um feinen fehwer- 
falligen Gcift in erfreuende Aufregung zu fetzen, in die er fich nicht wie andere 
Völker hineinfehwätzen kann, dann forge auch, wer forgen kann und mufs, dafs 
die Trunkfreude fo wenig fchädlich wie möglich wird. Aber wo der Fufel 
herrfcht, ift eitel Dufel. Krieg den Schnapsfpelunken! 

Adriaen van Oftade ward der Meiftcr des gemiithlicheren Wirthshauslebens. 
Adriaen Brouwcr, der Meiftcr der Wirthshausraufer, foll ja bei Frans Hals fein 
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Mitfchiiler gewefen fein. Möglich, dafs diefir während feines Aufenthaltes in 
Holland bei Frans Hals gemalt hat, wenn er auch kein Haarlemcr ift, wofür ihn 
die Holländer anfprachen, die nun für ihn die Oftade's gewonnen haben. 

Frans Hals felbft hatte feine Jugend in Südniederland zugebracht und ver- 
mittelte, wie vorher Carel van Mander gethan hatte, mit der belgifchen Schule. 
Adriaen Brouwer ift, falls er nicht bei Frans Hals gelernt hat, doch durch die 
Sage richtig placirt Brueghcl, Brouwcr, Adriaen van Oftade geben eine richtige 
Ueberleitung. Fügen wir hier eine Anekdote aus Frans Hals’ Haus- und Kneip- 
lcben ein, in der Adriaen Brouwer übrigens nicht als der gepeinigte arme- Ein- 
gefperrte auftritt, den der fchändliche Meifter ausnutzt. Frans Hals, erzählt Hou- 
braken, fei immer in der Schenke und richtig jeden Abend betrunken gewefen. 
Die älteren Schüler, die ihren Meifter hoch gehalten hatten, holten ihn, fich darin 
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ablöfend, nach Haufe und brachten ihn in’s Bett. Der Meifter hatte die Ge- 
wohnheit, laut fein Nachtgebet und dabei die Worte zu fprechen: Lieber Herr, 
hole mich früh zu dir in deinen hohen Himmel. Darauf hin hätten Adriaen 
Brouwcr und Dirk van Delen, deflen Lehrlingsfchaft bei Frans Hals jedoch 
gleichfalls bezweifelt worden ift, eines Abends vier Löcher durch die Decke von 
ries Meifters Schlafzimmer über deflen Bett gebohrt, Stricke hindurch und unter 
das Bett durchgezogen und als nun der bcraufchte Frans, zu Bett gebracht, 
wieder feine Bitte gelallt, mit noch zwei Gefährten langfam das Bett in die Höhe 
gehoben. Der crfchrockene Hals habe laut gerufen : So haltig nicht , lieber 
Herr, fo haftig nicht, fo haftig nicht! Vorfichtig hätten fie das Bett nun wieder 
niedergelaffen, ohne dafs er den Streich, den man ihm gefpielt, gemerkt habe. 
Als er fchlief, zogen fie die Stricke wieder zurück. Kr habe danach nie wieder 
feine Bitte, früh in den Himmel zu kommen, wiederholt. (Er hat dagegen leider 
ein langes Fegefeuer auf Erden zu beftehen gehabt.) Erft nach Jahren aber 
hätten fie den l’oflen erzählt. 

Wahr oder nicht wahr, das Gcfchichtchcn ift characteriflifch für das damalige 
Künltlertreiben in Haarlem, dem kneipgewaltigen der »Haarlem’fche drooge 
harten«, gegen welche in Brederode’s Trutz-Trinklied die Amlterdamer beim 
Trinkwcttftreit fleh fo vorfichtig gerüftet haben. Frans Hals mag dabei gewefen 
fein, wenn Brederode als Fahndrich das Kunftflück machte: 

Daer hy soo trots wil an de kan, 

Hy vat die met sijn tanden an, 

En houter oock sijn handen van, 

En slingert’s over’t hooft. 

In feinem Atelier find fichcr Brederode's «beertige und amoureufe« Lieder 
gefungen worden. 

Adriaen van Oltado wandte fich wie Dou und Tcrborch dem feineren Genre- 
bilde zu. Den Bukoliker des realiflifchen Hollands nannten wir ihn. Er wird 
für das gemüthliche Leben der niederen Stande der grofse Charakterfchilderer, 
anders noch als Brouwcr, als Teniers, anders auch als fein charakteriftifch-rück- 
fichtslofer, keck-heiterer Meifter Frans Hals. Ein gefühlvoller Zug geht bei 
Adriaen van Oftadc durch; das Idyllifch- Heimliche, das Träumerifch-IIalbdunkle 
zieht ihn an, mehr als das laute Leben, klar und nackt wie der Tag, wie Frans 
Hals cs frifchweg darftcllt, mehr als die bewegte vlämifche, charakteriftifch 
kecke, durchaus nicht fentimcntalc Aufladung. Die tollen und rüden Scenen der 
Bauem-Bacchanale, mit kecker oder gar brutaler Lebenskraft und Luft gefchildert, 
find bei ihm feiten. Ift doch auch keine einzige Begründung für die Behauptung 
fpaterer Kunfthiftoriker aufzuweifen, dafs er ein dem Trünke ergebener und in 
niederer Gcfellfchaft fich umhertreibender Künftler gewefen fei. Im Gcgenthcil! 
Wohl fleht er noch im Humor der älteren Zeit: er wählt mit grofsem Behagen 
im Niederen, Häfslichen, Dummen feine Stoffe. Aber das Gewaltfam-Rohe 
ift nicht feine Sache. Wie feiten z. B. malt er die fonft fo beliebten Bilder von 
Mefferkämp fen der Bauern, die übrigens, nebenbei bemerkt, nicht die Gefährlich- 
keit, wie die Raufereien etwa des nicderbaycrifchen Kraftadels haben. Diefer 


Digitized by Google 


SEINE AUFFASSUNG DER NIEDEREN STANDE. 


31 


flicht mit der beftialifchen Abficht, zu tödten. Die holiändifchen Schiffer und 
Bauern fochten — und fechten in den Grenzprovinzen gegen Deutfchland bis 
auf den heutigen Tag — mit ihren Meffern, wobei es vor allem, wie beim 
deutfehen Studenten-Duell, darauf ankommt, dem Gegner grofse Qucrfchnitte 
auf den Wangen beizubringen , die fogar wie Terzen und Quarten angefagt 
wurden. (Siehe 7. B. darüber die Stelle in den Denkwürdigkeiten des Freiherrn 
von Trenk oder in van Lcnncp’s hühfehem Romane Ferdinand Huyck.) Es find 
diefe Kampfer eben alte Sachfen, d. h. Meffer-Männer. 

Was für Rembrandt's geiftige und künftlcrifchc Bildung gilt, gilt auch guten 
Theils für den vielleicht nur zwei Jahre jüngeren, mit ihm in Verhältniffen ziem- 
lich gleichen Adiriaen van Oflade. Es ift früher darauf hingewiefen, wie Elzheimer, 
Poelenburg u. f. w. cinwirktcn, das feine Genrebild Mode ward, die Licht- und 
Schatteh-Wirkungen das neue Problem für die jungen holiändifchen Künfller 
wurden. 

Fein und fchmelzend konnte Adriaen auch bei Frans Hals malen lernen. 
Der verfland fich gleichfalls darauf. Erzählt doch auch Houbrakcn, Meifler Frans 
habe feine Portraits fett und fanftfchmelzend angelegt und danach feine — wie 
foll man fagen — I’infelwürfe angebracht, Tagend: nun mufs da noch das Kenn- 
zeichen des Meifters hinein! Neben Frans Hals wirkte damals zu Haarlem Jan 
Pinas, den man auch für einen Lehrer Rembrandt’s anfah. Es gilt hier nur zu 
wiederholen, dafs man Rembrandt's Einflufs auf die ihm gleichzeitigen Künfller 
nicht zu unmittelbar und diefe nicht gleich als abhängige Nachahmer fafst. Auch 
die Anderen fahen und lernten, was er lernte, mochte er fich dann über fic — 
und zumeifl für uns — erheben, wie fich Shakefpeare oder Rubens über ihre 
Nebenbuhler auffchwangen. 

So malte Adriaen van Oflade gleich Teniers und Brouwer Bauernbilder — 
die damalige grofse Dorfgefchicliten-Lufl hatte in der Malerei begonnen, 200 
Jahre der Dichtung voraus. 

Der Kernpunkt von Adriaen’s Auffaffung ift fein Sinn für den inneren Frieden 
und die Seelenruhe in der unteren, in der Befchränkung noch zufriedenen, felbft 
in der Dumpfheit glücklichen Sphäre. Niemand ruht und geniefst das Kinfachfte 
fo abfolut, wie der fchwer arbeitende, noch durch keine Zweifel zerfetzte Unge- 
bildete. Es ift ein I’aradiefeszuftand, freilich der niederften Art, deffen Einheit 
und Gleichgewicht und Frieden jedoch der Unruhige, Ehrgeizige, feelifch fich 
Zcrplagende höherer Bildungsftufen oft beneidet, oft mit geiltig-kindlichcm, naivem 
Reiz umgeben fieht, oft freilich auch als thierifch, dumpf und bornirt ver- 
achtet. Mit dem Humor, wie gegen das Kind, fchaut nun der idyllifche Geift 
auf diefe niederen Zuftande. Er fieht neben und unter dem Groben, Schmutzigen 
und Rohen, auch Thierifchen, das Natürliche, Gefunde, Wahrhaftige; er fieht 
Seelen-Einfalt und Reinheit. Er vergifst darüber das Fehlende. Die niedere 
Natur fleht ihm gegen die verfchrobene, lügnerifche, geiltig und äufserlich 
trügerifche Unnatur der Uebercultur. Je nach der Gemüthsanlage wird die Be- 
trachtung folcher Zuftande fentimental-finnig, elegifch, pathetifeh, heiter-humo- 
riflifch oder derb-launig ausfallcn. Rembrandt, Milton, denn auch das verlorene 
Paradies gehört in den Kreis diefer Empfindungen und der Sehnfucht nach der 
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einfachen Natur, Ofladc, Teniers, Brouwer mögen an den Umfang diefer Gefühle 
erinnern. 

Adriaen van Ofladc wurde der holländifche bäuerliche Theokrit. Wenige 
haben ihm fo gut nachempfunden, wie der junge Goethe, der im väterlichen 
Haufe von Kindheit an Künftler fah, die fich Rembrandt, Sachtleven und andere 
Niederländer zu Müllern genommen hatten, der nach dem Befuch der Dresdener 
Galerie bei feinem Schüller fpeciell unfern Ollade wiederfand — »Stellung der 
Gegenflände, Licht, Schatten, bräunlicher Teint des Ganzen, magifche Haltung, 
alles was man in jenen Bildern bewundert» und der im Werthcr auch vor dem Rotz- 
näschen keine Scheu hatte. 

Leben der Natur! Freude am Natürlichen! Diefe I’oefie der Wirklichkeit 
klingt damals eben in allen echt niederländifchen Malern wieder und entzückt 
und ifl ewig, wie jede wahre Poefie! 

In den äufscren Formen zu idealifiren, fiel Adriaen van Ollade fo wenig ein, 
wie Frans Hals oder Rembrandt. Im Gegentheil. Für feine Bauern folgt er 
dem alten humoriftifchen Gefchmack, dafs er die Formen lieber noch karrikircnd 
in's Niedere drückt. Er taucht freilich fein Bild in ein idealifirendes, fanfteres, 
humoriflifch-mildes Gefühl und malt es in der entfprechenden Weife, aber die 
Figuren find nicht reizend ; da wird nicht das Pathetifche bedeutenderer Leiden- 
fchaft oder des Schmerzes, nichts Heldenhaftes, Tragifches, Dämonifches u. f. w. 
im Stil neuerer Zeit und jetziger Tendenz- Vertreter gefucht. Diefer Humorifl 
läfst das Gemeine gemein, ja fucht es, und fürchtet fich nicht vor dem Rohen, 
das er lachend beherrfcht. (Man denke für Adriaen van Ollade wieder an 
Boz Dickens’ Humor und das Hell-Dunkel der Gefühle, mit dem auch diefer 
das Niedere und in Wirklichkeit Zerlumpte und Schmutzige zu verklären Wulste.) 

Der Menfchenfchlag, den Adriaen van Ollade am liebllen fchildert, ifl kurz- 
flumpig, dicknäfig, dickbackig, durchgehends dumpfblickend, abforbirt in feinem 
Treiben in Hütte und Schenke, in der Haltung und mit dem Ausdruck, wie fie 
ermüdende, gcilllofe Arbeit für die nordifchen Völkerfchläge leider in ganz be- 
händerer Weife mit fich zu bringen fcheint. Kurz gefagt, find die Proportionen 
für Bauern in Albrecht Dürer’s Proportionslehre mafsgebend. (Dafs man Dürer's 
Schriften kannte und feine Aefthetik des Realismus, dafür zeugt Rembrandt's 
Bücherkatalog.) 

Das Dumme, Gutmüthig-Stupide, das Dumpfe, Gottergebene der Niedrigkeit 
ward Adriaen’s Force. Der geniale Künftler behcrrfclite natürlich auch die anderen 
naheliegenden Gebiete feines Kreifes, doch in diefen waren Teniers und Brouwer 
ihm gleich oder überlegen. 

Friedliche, ruhigere Scenen find ihm die liebllen. Seltener tanzen, tollen 
und raufen feine Bauern und Tagwerker. Das fitzt, ifst, trinkt, raucht, zecht, 
fpielt. Das lehnt in der Thür, plaudert vor dem Haufe und in der Schenke. 
Auch Adriaen fucht das Volk noch nicht »bei der Arbeit.« Das Betonen der 
Arbeit felbfl, für den Bauernftand Bilder, die uns den I^andmann bei Pflug und 
Egge, Senfe, Spaten und Hacke zeigen, etwa das Grasmähen frühmorgens im 
Thau, das Garbenbinden in heifser Mittagsglut, das Pflügen am nafskalten Herbft- 
tage oder das müde Abbrechen der Arbeit, wenn die Abendglocke über das 
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Feld hallt — das find erfl Vorwürfe einer fpätcren Zeit, welche über den Bibel- 
fpruch: Im Schweifse Deines Angefichts follft Du Dein Brod elfen — in früher 
ungewöhnlicher Weife zu philofophiren angelangen hat. Idyllifch erfchien die 
Mufse, das Ausruhn mit feinen Freuden. Zunächft an folche Mufsezuftände 
reihte fich — die älteften Zeiten gaben dafür die Vorbilder — das Hirten-Nichts- 
thun und die behaglichere I Iirten-Arbeit. Die holländifchcn Realilfen malten 



Die Spinnerin. Nach einer Radirung. 


denn auch diefe Art Viehweide-, Melk- und dergleichen Idyllen. Adriaen war kein 
Thiermaler und befafste fich mit diefem Genre nicht; fein ihm eigenthümliches 
genügte ihm vollkommen. Sein Bruder fchuf fich hingegen durch die Verwen- 
dung des Thierbildes ein befonderes Genre, indem er das Fuhrmanns- und 
Reisenden-Getriebe vor dem Wirthshaufe gerne zum Vorwurf wählte. 

Auch Adriaen hat eine Reihe von Bildern, in denen er Schulter an Schulter 
mit den älteren Humoriflen erfchcint, für welche das Geiftig- und Körperlich- 
Häfsliche, Rüpelhafte noch mit dem Lächerlichen zufammcnfallt. Man hat da- 
für befondere Gefchichtchen von Brouwers Einwirkung erzählt. Die einfamen, 
ftupiden Saufgurgeln fehlen fo wenig, wie Völlercicn der Tabagie und der Kirch- 
weih-Quackfalber; Dorffchulen, Mufikanten und dergleichen kommen hinzu. Esgeht 
dann nach Umftanden fo natürlich her, wie etwa bei Goethe im Jahrmarktsfeft zu 
Plundersweiler und in Hans-Wurfl's Hochzeit. Für Oftadc’s fchlimmlfe derartige 
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Bilder trolle man fielt mit dem kaiferlichen Spruch über die in bekannter Weife 
gewonnenen Goldflucke: Sie riechen nicht. 

Mehrfach kommen auch vor: Bäcker, die ihr frifches Brod mit dem liorn 
austuten — wie man bei uns in Landflädten und Dörfern tutet, wenn das Vieh 
ausgetrieben wird und wenn es zum Stall kehrt — Advocaten in der Schreib- 
llube, Maler-Ateliers. Solche Bäcker, die zur Halbthür hinaus blafen und die 
fündigen Halbthür-Bilder und dahingehörigen Vorwurfe entfprechen den F'enfter- 
bildern feines Genoffen Dou. Diefe Licht- und Schatten-Virtuofen ergriffen freu- 
dig die reizenden Themata, die das Leben überall zeigte, wo der Lichteffect von 
vornherein gegeben war durch die voll beleuchtete Figur in Thur und Fender, 
die fielt gegen den dammrigen Hintergrund von Flur oder Zimmer fo trefflich 
abhob. 

»Magifche Haltung« heifst es bei Goethe, für Adriaen. Ja wohl ntagifch, durch 
die Kund, mit welcher er grade das ntagifche Dämmern zu malen verdand. Fr 
ift eben der Zeitgenoffe Rembrandts, der mit diefeili und nach diefem die Licht- 
und Schattenwirkungen mit fein empfindendem Auge erfafst und nachfuhlt und 
durch das Dämpfen tles Lichts, das Halbdunkel und fein Verdämmern in male- 
rifcher Poefie uns wunderfant zu fiimmen weifs. 

Gerne malt er deshalb Interieurs von Bauernhütten, die den Uebergang von 
Wohnung und Stall zeigen. Ein regelrechtes viereckiges Zimmer ifl für feine 
Effecte nicht fo malerifch, wie dies unordentliche Gefchiebe von Halbwand, 
Dachfparrenwerk, Balkendecke u. f. w. Die Beleuchtung ift grade hinreichend, 
die arntfeligen Geräthfchaften und das Gerümpel, das für die Armuth, die hier 
häuft, genügt, zu erkennen, ln all' den dänintrigen und dunklen Ecken und 
Räumen kann der Maler feiner Virtuofität Genüge tliun. Aber Adriaen wäre ein 
einfeitiger Virtuos, kein grofser Maler, wenn nun nicht Alles int Bilde ftimmte. 
So entfpricht denn das plumpe, häfsliche Gefchlecht mit feinem geiftigen Licht 
und 1 laibdunkel dem Raume. Es ift ein geiftiger Friede, ein Licht der Liebe da, 
das durch die Tiefen diefer Herzen leuchtet und dämmert. Der Maler weifs, 
gleich Rembrandt, das Gewöhnlichfte, lläfslichfte zu verklären. Auch in der 
Pfütze kann man ja den Himmel in feiner Unergrundlichkeit fleh fpiegeln feiten. 
Eine arme häfsliche Familie bei ihrem Abendeffen wird unter feiner Hand eine 
rührende Darftellung der Bitte: Gieb uns unfer täglich Brod. 

Der Befchauer kann am leichterten nachfpüren, wie Oftade feine merkwür- 
digen Wirkungen, im Häfslichen ergreifend und erhebend zu fein, zu Wege 
bringt, wenn er feine Bilder betrachtet, wo Mutter und Kind dargeftellt find. 
Beide vielleicht häfstich, fchmutzig, vcrnachläffigt, mit dem Stempel der geiftigen 
Befchränktheit, ja auch Adriaen begegnet es zuweilen, dafs er Kinder malt, die 
wie verhüttete Zwerge ausfehen, anftatt das ihre Geflehter die richtigen Kinder- 
proportionen zeigen — aber wie Arm und Reich keinen Unterfchied in mütter- 
licher und kindlicher Liebe macht und die Bettlerin reicher an Liebe zu ihrem 
Kinde fein kann, als die Königin, fo zeigt nun Adriaen Mutter und Kind in diefer 
fich ganz genügenden nichts weiter bcdürfendenLiebe zu einander. Die Mutter 
fchaut auf ihr häfsliches Kind fo glücklich zufrieden, wie in einen goldenen 
Krug, mit dem Sprichwort zu reden. Die fubjective Kritik über das Häfsliche, 
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Dumme, welche dies in’s Komifche zieht, fchweigt vor den erden Gefühlen und 
der heiligen Einfalt. Diefe Objectivität in der Aufladung feiner Perfönlichkeitcn 
fichert ihm dcts unfere vollfle Theilnahmc. Seine Perfonen find immer ganz 
bei der Sache. Davor haben wir Refpcct, wo und wie wir das auch antreffen 
mögen. Es find keine Masken, die wir fehen. 

Bauernfamilie, trinkende Bauern, rauchende Bauern, Bauern in der Schenke 
Bauern vor der Schenke, fo heifst es immer wieder im langen Verzeichnis 
feiner Bilder. Adriaen befchränkt fielt übrigens dabei nicht, wie Brouwer, auf 
die unterde, dahingehörige Klaffe. Auch die Vermögenderen, etwa Händler, 
Müller, Halbdädter frequentiren feine Wirthshäufer und converfircn in oder vor 
der Schenke. Licblingsfcenen find ihm Gruppen, die vor dem Haufe fitzen, oder 
die etwa durch einen ruppigen Bierfiedler, der durch’s Dorf geigt, vor die Thür 
gelockt werden; die kleinen Gaffenferkel von Dorfkindern flehen zu Häuf und 
hören verwundert, fcheu und trotzig zugleich, dem Fiedler zu. 

Für gröfserc Interieurs verwendet Adriaen gerne Doppellicht. Seine tiefen 
Wirthsfluben und Ateliers pflegen erleuchtet zu werden durch Fender, feitwärts 
im Vordergrund, und ein Fender im Hintergrund. Dadurch gebietet er über die 
ganze Tiefe des Raumes, der genugfam erhellt id, um überall lebensvolle Fülle 
zu zeigen ; das Licht id meidens gedämpft durch die kleinen Scheiben oder durch 
VVeinranken, welche die Fender halb verhängen, wodurch die magifchc Wirkung 
fich um fo natürlicher ergiebt. 

Odadc’s heiterem, offenen Sinn entfpricht die reichere Farbenfcala, welche 
er fedhält; feiner göidigen Harmonie die feines Colorits. Nie hat er eine Force 
darein gefetzt , auf eine einzige Farbenreihe feine Bilder durchzuführen und wo 
möglich alle leuchtenderen Farben auszufchliefsen, wie dies bis zur Manier bei 
manchen feiner Genoffen Mode ward, welche in folcher Fugirung ihre Virtuofität 
zeigten, aber auch häufig genug fich um die Wahrheit nicht kümmerten, obwohl 
marf fie gedankenlos wegen ihres Realismus zu preifen pflegt. Adriaen blieb 
darin den Jugcndlehren getreu, welche er in einer Schule empfing, die aus Flan- 
dern dämmte, wo man farbenfreudiger blieb. 

Er hat echte Idyllen-Stimmung und Behandlung, fomit Gleichmäfsig-Fliefsen- 
des, nichts Grelles, Hartes, im fcharfen.Contrade dramatifch fich Stofsendes und 
Hervortretendes. Seine F'arben find fatt, faftig, fchmelzcnd, das Ganze id zart 
gemalt — im Gegenfatz zu Brouwers keck genialerem Hinwerfen der Farben ; 
das unendliche Feingefühl für das Abnehmen der Farbentöne hoben wir fchon 
hervor. An dem goldig überdämmerten Braun der Interieurs und dem Smaragd- 
grün der Exterieurs erkennt man ihn leicht. Der grüne Dämmerfchein des Laubes 
am Fender und vor der Thür id ein Lieblingsvorwurf für feinen Pinfcl. Bezeich- 
nender Weife ficht man in einer Radirung feines Ateliers eine Weinranke liegen. 
Die Harmonie der Farben in feinen beden Bildern erquickt das Auge, ehe man 
das Einzelne unterfcheidet. Er id als Colorid voll Nobleffe und Idealismus, voll 
von bezauberndem Wohllaut. Auch die guten holländifchen Dichter haben 
hohen Wohllaut, felbd in »boertigen« Liedern; für manche deutfehe Kritiker fei 
dies bemerkt. 

Ob Adriaen van Odade Innenbildcr oder Aufsenbildcr, ob er einzelne, ob 
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viele Perfoncn, ob er Stilleben, Architektur oder Landfchaft vorfuhrt, in Allem 
ift er durchaus frei und in feiner Art vollendet. Abficht und Muhe merkt man 
bei ihm nicht. Alles ift, als müffe es grade fo fein und fpiegle unmittelbar das 
Leben. Alles ift voll Leben und Geift. Er ift eben ein grofser Künftler. Idee 
und Erfcheinung find bei ihm Eins. 



A. van Oftade in feiner Wcrkftatt. Dresdener Galerie 


Dafs er feinen Stil in Formen und Farben zuweilen der Natur fubftituirt, dafs 
wir, ein Bild von ihm gewahrend, nicht immer fagen: das ift Natur! fondern: 
das find Adriaen van Oftade’s Mcnfchen, das ift fein grüner Baumfchlag in der 
Landfchaft, das verficht fich. Es gilt von ihm, was Goethe von den holländifchcn 
Meiftern fagt: Sie fahen die Natur mit ihren Augen und lehren die Natur mit 
ihren Augen zu fehen. 

Die Menge ähnlicher Bilder find auch bei ihm aus der Luft der Liebhaber 
zu erklären, grade feine Forcefcenen zu befitzen. 

Seiner ganzen Richtung entfprach es, dafs er mehr den Stand als das In- 
dividuum zum Vorwurf für feine Art bukolifchcr Feinmalcrei wählte. Er hatte 
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nicht einmal befondere Neigung zum Portrait, wie unvergleichlich er auch als 
humorillifcher Charakteriftiker ift. (Sogar das berühmte Familien-Portraitbild im 
Louvre ift als fein Werk angezweifelt.) 

Auch als Kadirer war er ausgezeichnet, immer in feinem bekannten Genre. 
Fünfzig und einige Radirungen — einige bezweifelt - liegen uns vor, charakteriflifch 
prächtig, geiftvoll oder in ihrer Art poetifch. Um aus ihnen eine ungewöhn- 
lichere Scene heraus zu greifen, wie ift das Schwcinefchlachten bei Licht fo 
unvergänglich wahr in dem ganzen Baucrnintercfle dargcftcllt! Lieber Lefer! Bift 
du nie in der heiligen, noch dunklen Frühe der Sonntagsmorgen um die 
Weihnachtszeit vom Schreien der gcfchlachteten Schweine in deiner Nachbar- 
fchaft aufgeweckt und hart deine kindlichen bitteren Thränen geweint, weil du 
keine Nerven und Gefühle hatteft, wie die Bauernkinder auf dem Bild, und weil 
du nie ohne Schauer daran denken kann fl, dafs Thiere gcfchlachtet werden? 

Adriaen van Oflade bildet mit Teniers und Brouwer das grofse Trio der 
malcrifchen Dorfgefchichtler jener Tage. Sie fchritten unferer Zeit darin voran. 
Louis XIV. mochte fich mit Fug und Recht nicht blofs aus äfthctifchcn Empfin- 
dungen von ihren Bildern abwenden. Er konnte darin die Feinde feiner Auf- 
faffung des focialcn Mcnfchenwefens fpüren. 

Adriaen van Oflade lebte angefehen und im Wohlfland, thatig bis gegen fein 
Lebensende. Er darb zu Haarlem im Jahre 1685. 


Dr. Gaedcrtz giebt in feinem angeführten Werke, unter Waagen’s Revifion, 
die Aufzahlung aller Werke des Meiftcrs (mit ihren Befitzcrn). 

Er zählt unter der Ueberfchrift Interieurs 218, Exterieurs 66, Einzclfiguren, 
Porträts 80, im Ganzen 364 Bilder auf. 

Zu Amflerdam im Trippenhuis: Des Künfllers Werkfiat t (ähnlich wie 
das Dresdener Bild, doch mit anderem Hinteigrund. Adriaen hat dcnfelbcn Vor- 
wurf radirt. Selten ift die Radirung mit der Tonne.) Die ausruhenden Reifenden 
(fchön). Der Quackfalber. Der Bäcker (im Oberkörper und der Armverkurzung 
nicht anfprechend). In der Sammlung van der Hoop: Baucrngefellfchaft 
(wundervoll; gekauft für 9600 Gulden; geftochen in der Galerie Choifeul). Ver- 
trauliche Unterhaltung (? die Geflehter find im Stil, aber der Hintergrund? 

Im Haag: Bauern in der Herberge. Der Bicrfiedlcr. 

Zu Paris im Louvre: Die F'amilic Adriaen’s van Oflade (auch bezweifelt). 
Die Dorffchule (eines der fehönften Werke). Ein F'ifchmarkt. Das Innere einer 
BauernhUtte. Der Trinker. Der Raucher. Ein Advocat in der Schreibftube. 

Berlin: Der Leyermann. Die Frau unter der Weinlaube. Der Raucher. 

Braunfchw eig: Verkündigung der Geburt Chrifli. Bauer mit Pfeife und 
Tabaksdofe. 

Gaffel: Drei Exterieurs mit Bauerngefellfchaftcn. 

Dresden: Die Dorffchenkc. Des Künfllers Werkftatt Zwei effende 

Bauern vor einer Schenke. Baucrngefellfchaft in der Schenke. Baucrnfchenke 
mit Kartenfpielern. 
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München: Das Innere einer BauernhüHe. Raufende Bauern. Vier Bauern- 
Gefellfchaften. Der Trinker. 

Wien, Akademie: Zwei rauchende und trinkende Bauern. 

In der Eremitage in St. Petersburg: fiebzehn Bilder. 

Namenszüge: 

yf.Ostahe A r .OSTAOC 

Schüler Adriaen van Oftadc’s waren fein Bruder Ifaak van Oflade, Bega, 
Dufart. Auch van MulTchcr hat bei ihm, Ilcndrik Martensz Sorgh und Brekelen- 
katnp von ihm gelernt. Brakenburgh, Jan Steen werden feine Schüler genannt 
Der Kinflufs Adriaens durch fein eigenthümlich aufgefafstes neues Genre war 
natürlich nicht durch die Schule begrenzt, wie denn auch nicht noch befonders 
gefagt zu werden braucht, dafs feine Werke, als geniale Schöpfungen, unalternd find. 


Ifaak van Oflade ift alfo, wie Dr. A. van der Willigen bewiefen hat, gleich- 
falls in Haarlem geboren, im Jahr 1621. Das Todesjahr 11657) und der Ort, wo 
er Harb, find noch nicht ficher nachzuweifen. Der gelehrte llaarlemer Forfcher 
thcilt in feinem Werk: Les artistes de Hartem (auch fchon in der alteren, noch 
nicht fo vollmundigen holländifchen Ausgabe) einen vor der Gilde verhandelten 
Zwifl des jungen Ifaaks mit einem Rotterdamer Kunflhandler mit. Ifaak hatte 
fich 1641 verpflichtet, fechs Bilder und noch Heben Rundbildchcn (rontjes) 
und zwar unter diefen fünf, die fünf Sinne darflellend, alles zufammen für 
27 Gulden (!) zu malen. Im Januar 1643 klagte der Kunflhandler diefelben ein. 
Ifaak behauptete, er habe zwei Bilder und zwei Rundbildchen gemalt, die jener 
gefehen, aber nicht abgeholt habe, weswegen er die Arbeit nicht fortgefetzt. 
Seitdem würden feine Leitungen weit höher bezahlt, und fo urtheile er fich frei 
von der Verpflichtung. Decan und Beifitzer der Gilde entfehieden, Ifaak habe 
von den fechs beflclltcn Stücken die vier klcinftcn und von den ficbcn Rund- 
bildchcn die fünf Sinne, zufammen für 50 Gulden zu malen. Geld und Bilder 
feien zu Öfter» des Jahres abzuliefern. 

Ifaak war Adriaen’s Schüler. Er folgte dem Bruder in der Wahl des Genre’s 
(die fünf Sinne, die wir auch unter Adriaens Werken finden, find genrehaft darge- 
ftellt zu denken: ein Mann, der fieht, hört, riecht, fchmeckt, fühlt), fchuf fich 
dann aber, mit dem Blick auf die Landfchaft, auf die Thiermaler, auf Gcnre- 
maler, wie Ph. Wouwerman u. f. w., feine eigene Spccialität. Das Dorf- 
leben bleibt, aber cs wird gern das Reifeleben jener Zeit: Fuhrmannstreiben 
vor dem Wirthshaus ; Reiter kommen ; Bauernkarren haben I lalt gemacht ; die 
Pferde werden wahrend der Raft gefüttert; die Bauern trinken; der Hausknecht 
ift gefchaftig; Kinder fchauen zu; Muffige und Bettler lungern umher — kurz 
jenes Getreibc, das nie vergifst, wer in feiner Jugend auf den Landwegen der- 
gleichen anfali und in allem Reiz von Landfchaft, Dorf, Wirthshaus, Menfchen 
und Thieren empfand. 
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Weiter zeichnete fielt lfaak aus in Winterbildern : Gefrorene Flüde und 
Kanäle mit Pferdefchlitten, Schlittfchuhlhufern u. f. w. Alles hinreifsend durch 
Stimmung, Geifl umi Kraft. Seine Werke (112 Bilder bei Smith) find hoch ge- 
fchätzt und hoch im Prcife. (Im Jahr 1837 kam ein Bild auf 15,072 Gulden; 
1838 »das grofse Dorf», Galerie DemidofT, auf 104,000 Frs.) Ifaak ift kecker, 
degagirter als Adriaen, entfprechend feinen umfaffenderen Darftellungen. Gaedertz 
fagt, Waagen citirend : »Diefer feine Kunflkenner rühmt befonders auch von ihm, 
dafs er feinen Bruder Adriaen öfter in der Zeichnung und im Impaflo übertreffe 
und Tagt zur Unterfcheidung Beider ferner, dafs bei lfaak der Localton des 
Fleifches in der Regel, bei gleicher Klarheit, mehr gegen das Gelbliche, die 
Schatten gegen das Dunkelbraune ziehen, als bei Adriaen, der beiden röthlichere 
Töne beimifcht, fowie auch die Formen des Krfleren meid fchärfer angegeben 
und minder verfchmolzen als bei Letzterem find.« Es verdeht fich, dafs nach 
den verfchiedenen Stimmungen, welche fie bezweckten — Gemüthsbild und 
landfchaftliches Genrebild — die Brüder' verfchiedenen Stil zeigen mufsten. 

Cornelis l’ietersz Bega ifl geboren zu Ilaarlcm im Jahre 1620. Sein Vater 
Pieter Jansz Begijn, der zur Frau Maria, eine illegitime Tochter des berühmten 
Cornelis Cornelifsen van llaarlem hatte, war Bildhauer. Der wilde, luflige Sohn 
überwarf fielt, wie Houbraken erzählt, mit dem Vater und nannte fich Bega. 
1653 reifte er mit L. van der Vinne in Deutfchland. 1G54 wurde er Mitglied der 
St. Lucas-Gilde in feiner Vaterftadt. Er ftarb, heifst es, 1664 an der Peft, da er 
durchaus feine von diefer Krankheit befallene, flerbende Geliebte küffen wollte 
und durchfetzte, dafs er wenigflens durch Vermittelung eines Stockes, den beide, 
jedes an feinem Ende kiifsten, Abfchied nahm. War er wild und ausfehweifend, 
fo war er nach diefer Erzählung auch treu, um Peft und Tod zu trotzen. 

Bega ift ein frifches, felbftändiges Talent. Seine Bilder entfprechen vielfach 
feinem gefchilderten Character: er liebt tolle, derbe Bauernfccnen, mehr nach 
der Weife von Tenicrs und Brouwer. Im Colorit weift er gleichfalls mehr auf Dou 
und Terborch als auf Adriaen van Oftade, namentlich in feilten Bildern von 
Gelehrten in der Studirflube, Alchymiften u. f. w. Sein feiner gelbgrauer Ton 
ift meifterlich. 

Der eigentliche gute Epigone Adriaen vanOftade's aber war Cornelis Dufart, 
geboren zu Haarlem 1GG0, geftorben 1704. (Siehe Dr. A. v. d. Willigen. Der- 
felbe hat die Nachricht über ihn gefunden, dafs er fehr roth von Geficht, wie ein 
Trunkener, übrigens ein ehrbarer, ernfter Mann gewefen fei.) 1679 ward er in 
die Gilde aufgenommen. (Aus diefem Jahre ein Bild in Dresden. Doch heifst 
es im Katalog darüber; »Das Geburtsjahr (?) unficher«.) Dufart folgt Adriaen 
van Oftade in Vorwürfen, Aufladung und Colorit. Das freie, felbftändige Leben 
darin aber fehlt. Er ift kein Original, fondern Nachahmer; als folchcr aber noch 
trefflich, oft fehr glücklich und durchgehends fehr liebenswürdig. Er fleht etwa 
zu Oftade, wie C. Netfcher zu Terborch. 

Das Uebergewicht des neuen nianierirten und fteif-akadeinifchcn Stils drückte 
feit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts auch in Holland mehr und mehr auf die 
althumoriftifch-derbe Aufladung des Volkslebens. Es ift früher fchon Lairede’s 
Urtheil über derartige Bilder citirt worden. Mieris' Bilder liefs man padiren. Die 
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liauernmaler wurden ihrer häfslichen Vorwürfe wegen verworfen, alle Maler, 
welche die Wirklichkeit nicht gebrauchten, fondern mifsbrauchten und fie nie fo 
auffafsten, »wie fte fein muffe, « ja, welche fich nicht entblödeten, ihre Figuren 
noch häfslichcr zu machen, als das Leben fie zeige. Je mifsgefchaffenere Ge- 
flehter Bamboots, Oltade, Brouwer, Molenaer und Andere gemalt hätten, feufzt 
LairelTe , defto mehr würden diefelben bei den Menfchen geringen Verftandes 
geachtet. Aber fchtechter Umgang verderbe gute Sitten; man gewöhne fich 
dann Lader für Tugend anzufehen und fuche, was man meiden muffe — ein 
Hieb auf das Leben der Meifler, den die Nachbeter mit aller Phantafie aus- 
beuteten. 

Das deftig gewordene, in feiner Thatkraft und fomit auch in feinem Humor 
zurückfinkende- Holland konnte keine Oflade's und Genoffen mehr erzeugen, 
wenn man es auch nie äflhetiflrend überreden konnte, die alten Lieblinge ganz 
fallen zu lalfen oder gar zu verachten. Man fühlte ihnen immer noch nach. 
Im Volke lebt auch noch bis auf den heutigen Tag genug vom alten Geifle, wie 
Familienfcenen und Kirchweihen zeigt. Aber die Maler konnten darin nicht 
weiter; fie verffanden nicht, dem niederen Volksleben neue Seiten abzugewinnen; 
ja fie konnten die alten nicht einmal mehr nachahmen. Die Häfslichkeit und 
Rohheit war leicht nachzuäffen und zu übertreiben, aber die Vergeifligung durch 
Gcmüthstiefe und Humor oder unbändige Energie blieb aus. 

Lange Zeit mufste vergehen, bis eine neue Bauern-Malerei — gebrauchen 
wir kurz das Wort — entftand, die allerdings nun andere Geftaltungen und Ten- 
denzen zeigte. Es mufsten die literaturgefchichtlichen und focialen Bewegungen 
kommen, welche wir, um wenige Namen zu nennen, an Rouffeau, den jungen 
Goethe, an das neue Verfländnifs des Homer, an Joh. Heinrich Vofs, den meck- 
lenburgifchen , die Lcibcigenfchaft verfluchenden Tendenz-Bukoliker knüpfen, 
denen Allen die franzöfifche Revolution folgte. Das Grotesk-Bäurifche hat an- 
deren Auffaffungen bei der Schilderung der unteren Stände Platz gemacht. Was 
in unfercr Zeit Dichter wie Immermann, Jer. Gotthelf, Auerbach, Melchior Meyr, 
George Sand und Maler wie C. v. Enhuber, Millet, Knaus, Vautier, Defregger 
und Andere aus der Dorfgefchichte und dem Baucrnbilde gemacht haben, ifl 
bekannt. 
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Pieter de Hooch. 

Geb. 1628 (?); geft. nach 1675 (nach 1679?). 

Wie die erden Meifter des Cabinet - Hildes für die fpateren Generationen 
gleichfam zu einem malerifchen Nebelltcrn wurden, der fich erft für die 
neuerte Korfchung wieder in leine einzelnen Sterne — Dirk Hals, Palamedes, 
P. Codde u. f. w. — auflöft, fo ging es ähnlich mit den Künftlern, welche dem 
Interieur-Bilde zuletzt noch eine neue Seite und neuen malerifchen Reiz abge- 
wannen. Was man lange für die Arbeit eines Einzelnen auszugeben pflegte, wird 
feit den letzten Decennicn wieder genauer uriterfchicdcn und als das Werk meh- 
rerer Meifter erkannt. 

Im erften Viertel des 17. Jahrhunderts wurde diefe Art Genre, die Darftel- 
lung des einfachen, bürgerlichen Lebens im llausgetrcibe, für die Kunft entdeckt. 
Wie wir l’chon an anderer Stelle fagten, ruhte das Hauptgewicht anfangs auf dem 
Charakteriftifchen der Perlbnlichkeiten und des dargeftellten Vorganges. Es fand 
damit noch längere Zeit eine Neigung zum Carricaturhaften ftatt, durch welches 
ein gröberer Gcfchmack den Darftellungen des gewöhnlichen Lebens Würze zu 
verleihen fuchte. Sobald man die Schwierigkeiten des Interieur-Hildes kunftvoll 
überwinden lernte und dabei feit der Zeit des jungen Rcmbrandt und zum Theil 
durch ihn neue Harmonien und Effecte von I.icht und Schatten und Reflexen 
gewahrte und darzuftellen vermochte, entwickelte fich fchncll jene unübertreff- 
liche Genre - Malerei , welche mit den Namen Gerard Dov, Tcrborch und A. van 
Oftade charakterilirt ift. Inhalt und Form waren, um dielen äfthetifchen Aus- 
druck zu gebrauchen, harmonifch verfchmolzcn. Erfindung, Poefie, Idee, oder wie 
man nun weiter fügen will, und technilche Vollendung fielen zulammen. Nur die 
Meifterfchaft des Pinfels konnte folche gefchloffcne, vollkommene Cliarakteriftik 
des Ganzen geben. Nur wer die malerifchc Wiffenfchaft von Licht und Dunkel, 
von dem geheimnifsvollcn Spiel der Reflexe und den daraus hervorgehenden 
W'andlungen der Localfarben und von der Harmonie der malerifchen Töne bc- 
fafs, konnte die gefchilderten einfachen Vorgänge fo vertiefen und den Zufchauer 
unwiderftehlich in ihre Stimmungen hineinzichen. Aber das Charakteriftifche der 
Perl’onen und Handlungen blieb Kern und Ausgangspunkt des Ganzen. Der 
Maler fixirte darin einen wichtigen intereffanten Lebensausdruck: die Ruhe, Ge- 
müthiiehkeit, Einfalt, Zufriedenheit, naive Bcfchranktheit, Wichtigthucrei , Leicht- 
finnigkeit, Dummheit, Derbheit, Rohheit u. f. w. diefer oder jener Claffc. Die 


Digitized by Google 



4 


PIETER DE HOOCH. 


Umgebung, Kleid, Möbel, Hierbank, Keffel und Belen und was cs war, fpieltcn 
dabei ihre (lummen, aber wichtigen Rollen mit; ja, man lernte durch fie allein 
agiren. Hieran knüpfte fich beim erden Anblick das Interefle des Kaien; in diefem 
Charakteriflifch-Natürlichen wurzelte unvcrfiechbar feine Freude: wie wahr fitzt die 
alte Krau da, wie deht die Dame im weifsen Atlaskleide fo ganz natürlich da, 
wie id der Wildpretthändler und die Köchin aus dem Leben gegriffen, wie find 
die Hauern in ihrer Rüpelhaftigkeit fo unwiderdehlich komifch! Welche tech- 
nifche Kund dabei in dem Bilde deckt, bleibt dem Laien vielleicht ganz ver- 
borgen, weil er gar nicht daran denkt, dafs es anders gemalt fein könne. Nur 
Einzelnes fallt ihm vielleicht befonders in die Augen, etwa wie es nur möglich 
id, fo das Seidenzeug in feinem Glanze oder das Blinken eines kupfernen Keffels 
und dergleichen zu malen. 

Mit dem erden Schüler - Nachwuchs der grofsen Meider änderte fich dies. 
Waren die Vor -Meider noch im Technifchen der Luft - Perfpcctivc , des Hell- 
dunkels u. f. w. zurückgeblieben, fo gingen gefchickte Nach-Meider, falls fie fich 
nicht einfach nachahmend damit begnügten, unter den Lcidungcn ihrer Lehrer zu 
bleiben und fo den Anforderungen zweiter und dritter Clafle gerecht zu fein, 
darauf aus, durch technilchc Vorzüge, denen aber in der Erfindung nichts 
Neues cntfprach, ihre Lehrer zu überbieten. Bei Netfcher mufste das Seidenkleid 
für manche fondige Leere in feinen Bildern entfehädigen. Bei F. van Mieris be- 
gann in erder Linie die feine und doch faftig tiefe Malweile das lntereffc und 
die Bewunderung auf fich zu ziehen. 

Wie nun eigenartig lolchen Dardellungen neue Seiten abgewinnen! Noch 
feiner malen? Dies ging nicht, oder man mufste penibel und kleinlich werden, 
wie ein Pieter van Slingelant, der an einer Halskraufc Pechs Wochen malte. 
Tcchnifch keck zu Werke gehen und die Harmonie in neuer Weife fuchen, in- 
dem man den Nachdruck auf Witz, Satire und dergleichen legte und das Kecke 
keck dardellte — das that Jan Steen. Andererfeits gab es tcchnifch noch Effecte, 
die von den alteren Meidcrn nicht ausgenutzt waren. 

Ueber das Helldunkel hatte man längere Zeit die Effecte des hellen Lichtes 
vcrnachUiffigL Sodann bot fich noch die Perfpcctivc — womit die eigentliche 
Architckturmalcrei neuen Auffchwung nahm — und Anderes. Auf alles das, was 
man wiffcnfchaftlich und durch Büchergelehrfamkeit lernen konnte, ward befonders 
nach der erden Hälfte des Jahrhunderts ein Hochmuths - Werth gelegt, und cs 
wurde damit eine Propaganda gemacht, welche fich vorzüglich gegen den grofsen 
Meider richtete, von dem man fo V ieles und fo Schwieriges, nur durch Genialität 
zu Gewinnendes gelernt hatte. 

Rctnbrandt van Rijn hatte in feiner log. Nachtwache ein noch nie dagewelencs 
Effectdück des Lichts und Helldunkels geliefert: er hatte die »Impreffion« eines 
Blicks aus hellem Licht in eine Halle gegeben, aus der eine Menfchenmenge 
derart hervorkommt, dafs die Vorderden in das helle Licht treten, wahrend die 
Nachfolgenden im Dämmerlicht, refpective noch im Dunkel find. Nicht wie ein 
Auge fieht, welches fich an die Dämmerung gewöhnt hat, londem wie ein Auge, 
das plötzlich aus hellem Licht in’s Dunkel Ichaut und darin nun nichts deutlich 
erkennt, fo hatte er diefen Vorgang dargedellt und damit den flüchtigen Augen- 
blick malerifch fedgchalten, aber auch zu dem Irrthum verführt, dafs eine Nacht- 
Icenc dargedellt fei. Bei Kerzen - und Kackellicht lieht man auch nach langem 
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Gewöhnen des Auges an die Dunkelheit in den dunkleren Raumen nichts; das 
Licht ift nicht ftark genug, den Raum zu durchdringen. Sind wir nur durch 
Itarkes Sonnenlicht geblendet, fo erkennen wir in einem dunkleren, doch dem- 
felben zugänglichen Raume, nach längerem Verweilen darin, genau alle Gcgen- 
ftande. Da dies im Bilde natürlich nicht möglich ift, fo lubftituirt der Betrachter 
eine künftlichc Beleuchtung und eine Nachtfcene. Genug, dal's feitdem die Effecte 
des hellen Sonnenlchcins und das Verhalten des Auges gegen feine Helle ihre 
befondere Anwendung fanden. 



Morgentoilette. Mufeum van der Hoop in Amderdam. 


Ob Bieter de llooch und Jan van der Meer bei Rcmbrandt gelernt haben, 
lieht dahin. Dafs fie von ihm gelernt haben, ift ficher, obwohl bei beiden Künft- 
lern etwas Neues hinzukommt, das ihre befondere Bedeutung ausmacht. Ob das 
bei de Hooch zu der Antwerpcner Schule in Beziehung fleht? 

Wir wiffen von Bieter de Hooch (fo hat er fich zumeift unterzeichnet; auch 
de Hooge) gar nichts Näheres. Houbraken lagt nur, dafs er ein ausgezeichneter 
Maler von Zimmer. Dar Heilungen mit Herren und Frauen darin gewefen fei und 
einige Zeit bei Nicolaas Berchcm zulammcn mit Jacob Uchtervelt gelernt habe. 
Heutigen Tages ignorirt man, befonders nach Bürgers Vorgang, diefe Angabe 
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der Lehrzeit bei Bereitem. Wir leben dazu keinen Grund. Steht doch lein 
eigentümliches Roth im Zulämmenhange mit dem bei Berchem beliebten rothen 
Ton. Bürger’s Annahme ift, dafs Pieter de Hooch mit Nie. Maes und van der 
Meer Lehrling bei Rembrandt gewefen fei. Wir lagen mit Waagen und Vos- 
ntaer u. A., dafs wenn de Hooch und van der Meer nicht in Rembrandt’s Atelier 
lernten, fie doch mindeftens geiftig demfelben entflammen. Schon an anderer 
Stelle aber haben wir uns dagegen erklärt, einen Meifter einem Koryphäen gleich 
zum wirklichen Schüler zu geben, weil wir ihn durch diefen beflimmt oder be- 
einflulst fehen. Wer die Technik gründlich gelernt hatte, wie man fie in Holland 
nach 1640 bei jedem tüchtigen Meifter lernte, der konnte fich bei fonftiger Be- 
gabung Angefichts der Bilder anderer Meifter und bei der Lebhaftigkeit, womit 
damals in allen Malerwerkftätten die Principienfragen der Kunfl behandelt wurden, 
leicht in dem Stile eines Andern zurechtfinden. — Es fei dabei bemerkt, dafs man 
auch Uchtervelt jetzt als Schüler von Fr. van Mieris annimmt de Stuers). 

Wann und wo de Hooch geboren ift, darüber fehlt jede Sicherheit. Campo 
Weyerman fchreibt die zwei Zeilen von Houbraken ab und fetzt hinzu: wo er ge- 
boren ift, können wir nicht lagen. Pilkington, von dem ltnmerzeel bemerkt, dafs er 
nie um ein Geburtsjahr verlegen ift, giebt als lolches 1643 an. Dagegen fpricht 
ein Bild der R. Peel’fchen Sammlung mit der Unterfchrift 1653 ; eins der fchönften 
Bilder hat 1658. Er mufs all'o früher geboren fein. (Man hat ihn fogar in alteren 
Werken als von 1659 — 1722 angegeben.) Dafs Utrecht lein Geburtsort fei, findet 
cbenfowenig bisher Bellatigung. In Vlandcrn, in Antwerpen, in Utrecht lebten 
de Hooch's, von denen er flammen könnte. Kratnm weift nach Vlandern. Wir 
hätten Luft, eine Antwerpener Abdämmung anzunehmen. Kramm lägt fpäter: 
»ficher ift es, dafs Pieter der Oheim war von Romein de l looghe : denn Adriaen 
Schoonebeek ift als Zeuge gegen gedachten Romein, der fein Lehrmeifter war, 
erfchicnen und hat erklärt, er habe ihn fagen hören, er habe feinem Oheim ge- 
holfen, eiligft in den Himmel zu kommen, indem er ihm Branntwein und Rofoglio 
gegeben habe, denn er mufste von ihm erben. Diefe Rede wurde während der 
Lehrzeit von Schoonebeek zwilchen 1676 und 1679 gethan.« Wir finden nun 
allerdings bei Kramm nicht weiter conftatirt, dafs unter Meifter diefer »Pieter de 
llooge, fein Oheim, von dem er geerbt hat» und fomit ein Trunkenbold war, welchen 
fein Erbe in der, auch bei unferen Lebensverficherungen wohl bekannten Weife, 
fchncller in’s Jcnfeits fpedirte. Romein lelber (lammte nach Kramm »vielleicht« 
von dem Haager Graveur Cornelis de Hooghe ab, -der fich für einen natürlichen 
Sohn Karl’s V. hielt und der wegen Confpiration für Spanien gegen Willem von 
Oranien und die Staaten 1583 als Staatsvcrräther enthauptet w urde. Damit wäre 
fonft natürlich auch Pictcr’s Herkunft angegeben. Uebrigens wurde die Anklage 
gegen Romein auch durch Parteihafs beeinflufst. Dafs unfer Meifter, der in feinen 
Bildern fo fein und künlllich mit dem klarften Sonnenlchcin wirkte, ein im 
Schnapsdufcl zu Grunde gegangener Mann gewefen fein foll, vermögen wir nicht 
zu glauben. 

Aus diefem Proceffe, aus dem Alter Romein’s als Neffen und der Angabe 
Schoonebeek’s im Zufammenhang mit den Jahreszahlen, welche fich, leider nur 
feiten, auf Pieter's Bildern finden , hat man angenommen , dafs der Meifter etwa 
von 1628 bis gegen 1675 gelebt habe. Ein Bild im Trippenhuis zu Amlterdam, 
ein junger Mann mit Pinfel und Palette, das als fein Portrait gilt, hat die Be- 
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Zeichnung Aetatis 19, doch keine weitere Jahreszahl. Ift Pieter in der jetzt an- 
genommenen Zeit geboren, fo würde er mit Samuel van Hoogftraten gleichalterig 
gewefen lein, dem Schüler Rembrandt van Rijn’s, der dann Ipäter feinem Meilter 
vorwarf, dafs er ein genialer Naturalift fei, aber leider fich nicht durch die Wiffen- 
fchaft feiner Kunlt gebildet und vor fehlem und Schnitzern bewahrt habe. In 
der Verwendung der Perfpectivc ftimmt de Hooch mit Hoogftraten und deffen 
Mitfchüier bei Rembrandt, Fabritius, dem Lehrer von J. v. d. Meer, überein; 
diele Gruppe fuchte, angeregt durch Rembrandt’s Raum-Vertiefung, nach Raum- 
und Licht-Perfpectiven einen Fortfehritt (Das londerbare, intereffante Bild im 
Haag von Hoog! traten : «Junge Damen in einem Hofe fpazirend« mit leinen 
lchweren Schatten wurde von van Gool einem »van der Hoog« zugefchrieben.) In 
dielen jungen Meiftern lebte das Streben, nicht blos Nachfolger Anderer zu 
werden, fondern mit eignen Augen die Natur zu lehen und zu erfaffen. Was 
lloogftraten fo in der Beantwortung der Frage von C. Fabritius ausfprach (liehe 
darüber Vosmaer’s Rembrandt), das gilt auch von unferem Meifter. Gegen des 
»Schuhu« ^Rembrandt van Rijn) Düfternifs richtete fich, wie wir bei Rembrandt 
gelehen, der Spott der Gegner in der fpateren Zeit. 

Pieter de Hooch machte das helle Sonnenlicht, wie es ungedämpft, bei 
wolkenlofem Himmel, in Zimmer, Höfe und Strafsen fallt, zu feinem malerifchen 
Vorwurf. Licht gegen Helles und Leuchtendes, gegen weilse Wände, hellen und 
bunten Ellrich, rothe Mauern und Dächer fallend, das llt leine Starke. Wenige 
haben es gleich ihm mit lolcher blendenden Macht und Natürlichkeit darzultellen 
verftanden. Die Vorliebe für die Schatten Rembrandt’s wird aufgegeben. Der 
damonifche oder phantaftifche Effect, der dramatifche Kampf des Lichts mit der 
Finfternifs weicht dem Effect finneberückender Klarheit und Helligkeit. Aber in 
(liefern, im Einfallen des Sonnenfeheins, in den Reflexen, der lichten Dämmerung, 
der perlpectivifchen Erlichtung der Raume liegt nun auch das Schwergewicht. 
Die Handlung finkt bei Pieter de Hooch zurück. Die Perlönen ltimmen zum 
Bilde, aber lie.interefliren weniger durch ihre Charakterillik oder Handlung. Nichts 
zieht ab vom Haupteffect. Dabei haben wir allerdings zu bcrückfichtigen, dafs 
wir läctilch die Individuen in folchen Beleuchtungen nicht zuerft ftudiren, fondern 
dals das Auge vom Lichte fo eingenommen ift, dafs wir, wie P. de Hooch es malt, 
vor Allem auf den Lichteffekt hin das Ganze umfaffen. Jan van der Meer hat, wie 
wir glauben, noch mehr den Eindruck des erften Blicks zu malen gelucht. Doch 
ift noch immer nicht für alle bezüglichen Bilder das Autorrecht des einen oder 
andern Künlllers cntlchieden. 

Dov, (Jftade u. A. haben gern im Hintergründe ihrer Interieurs noch ein 
Fcnfter angebracht, durch welches ein anderes Licht, das gedampfte der im 
Schatten liegenden Hausfeite, fallt. Pieter de Hooch wirkt gern und außerordent- 
lich kuuftvoll durch mehrere Räume, die, wenn auch alle licht, doch natürlich in 
ihrer Beleuchtung durch Luftperlpective , ihre Localfarben u. f. w. verfchieden 
lind, lodafs mit Hilfe der dazwifchenliegenden Wände, der verl'chiedenen Töne der 
Raume und der dazwifchen fallenden Schatten ein unglaublicher Effect in Bezug 
auf die Tiefe des Bildes und die Wahrheit der Perlpective entlieht. 

Man ift alfo in einem Zimmer, in das hell die Sonne fcheint. Der bunte 
Ellrich, die Wände reflectiren; lichte Dämmerung auch in den Schatten. Durch 
die geöffnete Thür fehen wir in andere oder durch andere Räume. Dov, üftade, 
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Mieris u. f. w. liebten es, von der Strafst: durch ein Fenfter in das nur vorn hell 
beleuchtete, hinten dämmrige und verdämmernde Zimmer hineinzufchauen. Eine 
eigene Theorie knüpfte fich daran, wie das Fenfter felbft weichen muffe, um den 
Effect richtig hervorzubringen, und welche Kunflgriffe dazu förderlich leien. Natür- 
lich erzielte hierbei der Maler ftets einen intereffanten Effect, wie die am Fenfter 
flehenden hell beleuchteten Figuren fich gegen den neutral verdämmernden Hinter- 
grund abhoben und das Zimmer im Uebergang vom Licht zum Dunkel zurück- 
wich. Pieter de Hooch liebte es — allerdings auch hierfür, wie für jene Scenirung 
wird Rembrandt van Rijn wohl das Vorbild gewefen fein; man denke an die 
intereffante Radirung »Rembrandt am Fenfter« — aus dem Zimmer durch Fenfter 
oder Thür auf die Strafse oder Gracht zu fchaucn. Gegen die fonnig durch- 
glühte Zimmerdämmerung in ihrem lichten Helldunkel fleht dann die klare Fern- 
ficht und führt mit ihrem perl'pectivil'chen Effect weit hinaus. 

In den Bildern, deren Scenen in offener Luft vor fich gehen, weifs der 
Rünfller ebenl'o zu berücken, indem er das im Hellen flacher Erfcheinende mit 
der Linear-Perlpective und den Schatten-Contraften wirken lalst, wobei er durch 
das Roth, welches er mit Vorliebe ausnutzt, und über das er in Stralsenfcenon 
durch Mauern und Dächer fo ergiebig verfügen kann, in Verbindung mit Weifs, 
befonders durch feine Virtuofitat, das Roth unter dem Einfluffe des hellen Sonnen- 
lichts darzuftellen , den Eindruck des Blendenden und Grellen folchen Sonnen- 
lcheins macht. Das kleine Bild füllt unl'er Auge; die Farbenzulämmenftellung reizt, 
prellt gleichfam unler Auge, wie die grolse Naturfcene, welche fie fchildert. 

Pieter de Hooch ward der Collectiv- Name in den Galerien für die feiner 
Weile fich annähernden Werke. Nichtsdefloweniger hat man auch vor der ge- 
naueren Unterfcheidung keine grolse Anzahl zufammengebracht. 1(1 de Hooch 
früh geftorben, oder find noch in Privatfämmlungen ungekannte, nicht aufgezählte 
Bilder, oder hat der Maler, wie lchon Rramm fragt, ein Amt gehabt, dafs er 
nur feine Mulseftunden oder nur eine Zeit hindurch fich ganz feiner Kunft 
widmete ? 

Smith zahlt in feinem Kataloge 69 Bilder de Hooch’s auf, welche Binnenräume, 
und 24, welche Hofe, Stralsen u. f. w. vorltellen. Die Themata find immer lehr 
einfach, um das lntereffe nicht von der Hauptwirkung abzuziehen: eine oder ein 
paar Perlonen find im Zimmer oder fitzen vor der Hausthür, im Hof, im Garten; 
Kartcnfpiel, auch Lautenlpicl belchäftigt fie; oder eine Frau zieht ein Kind an 
cyler giebt ihm zu effen ; die Magd kehrt das Zimmer und dergleichen. 

Z. B. (nach Waagen in der Ermitage): »Der in dem Hofe ihres Haul'es fitzenden 
und mit Nahen befchäftigten Hausfrau zeigt die vom Markt zurückgekehrte Magd 
einen Hecht. Ein Thorweg führt nach der anliegenden Gracht. Diefes Bild ift 
nicht nur eines der fchlagcndften Beitpiele jenes hellen, alle Gegenflande umlpie- 
lcnden Sonnenlichts eines klaren Sommermorgens, es ifl zugleich anfprechender 
in den Köpfen und zugleich mehr im Einzelnen ausgeführt, als es l’onfl bei dem 
Meifler der Fall zu fein pflegte, wie denn z. B. ein Korb fich in der Feinheit und 
Meifterlchaft der Vollendung dem Gerard Dov nähert. In einem durch helles 
Sonnenlicht beleuchteten Zimmer fingt eine Dame zur Laute; ein Herr be- 
gleitet fie — « 

Das Trippenhuis zu Amflerdam hat das Portrait des Kunftlers und ein herr- 
liches Bild: eine Frau, die aus dem Keller kommt, giebt einem Kinde zu trinken; 
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links fieht man in den Keller, in dem unter dem Fenfter ein Fafs fteht; rechts 
fchaut man durch eine Thür in ein anderes Gemach. (1817 für 4010 Gulden an- 
gekauft. Auch von W. Unger radirt.) 


Am Gartentifch. Mufeum van der Hoop in AmAerdam. 



Im Mufeum van der Hoop zu Amfterdam finden wir: ein Interieur, in dem 
ein Herr und eine in Roth gekleidete Dame muficiren. Der Herr fteht mit dem 
Rücken gegen den Zufchaucr, aber man fieht fein Geficht in einem Spiegel. Durch 
ein geöffnetes Fenfter fchaut man auf die Strafse. Ein treffliches Bild von 1670 
zeigt eine Dame am offenen Fenfter, einen Brief in der Hand, ein Hündchen auf 
dem Schoofs. Sie fpricht zu einem, mit einem Briefe kommenden Diener. Durch 
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die offene Thür fieht man auf die Treppe über eine Gracht hinüber. Das dritte 
Bild (teilt eine Mutter neben der Wiege mit einem Kinde auf dem Schoofse vor; 
eine Magd kehrt die Flur. Die Sonne fcheint gegen die Wand und malt darauf 
zwei Fender; durch die offene Thür fieht man auf die Strafse. Das vierte Bild 
zeigt eine Frau, die einem kleinen Mädchen das Haar macht; man fieht durch 
die offene Thür in ein zweites Zimmer und durch deffen offene Thür in’s Freie 
auf einen Baum. Das fünfte id ein »Buitenhuis« : vor einem rothen, mit weifsen 
Piladern gezierten I laufe fitzen ein rauchender Herr und eine Dame, welche eine 
Citrone in einen Becher drückt; an der Thür dcht eine Frau mit einem Glas 
Bier in der Hand; ein Mädchen fcheuert; durch die Thür der Einfriedigung fieht 
man auf einen mit Bäumen bepflanzten Weg. 

In all’ dielen Bildern diefelben Licht- und perfpectivifchen Fineffcn. Keine 
Frage, dafs Pieter de Hooch nach malerifchcr Technik und Poefie feines Genres 
ein Meider erden Ranges id, und kein Wunder, dafs man lange Zeit feinen 
Namen in Ermangelung eingehender Kenntnifs als Sammelnamen für die ganze 
Gruppe der ähnliche Effecte dardellenden Gemälde zu benutzen pflegte. 


PZ> HoocH' 
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Signaturen Pieter de Hooch’s. 
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Jan Vermeer (van der Meer) aus Delft. 

Geb. zu Delft (?) um 163*; geft. um 1696 (?). 

»Im Haager Mufeum,« fo beginnt W. Bürger (Thor£) feinen bahnbrechenden 
Auffatz über Jan van der Meer in der Gazette des bcaux arts von [ 866, »hemmt 
eine herrliche und ganz eigentümliche Landfchaft die Schritte aller Befucher; 
KünfUer und raffinirte Kenner der Malerei flehen davor lebhaft betroffen. Es ift 
eine Stadtanficht mit einem Quai, einem alten Bogenthor, Gebäuden von fehr 
verfchiedencm Stil, Gartenmauern, Bäumen; vorn ein Kanal, ein Stück Land und 
mehrere Figürchen. Der filbergraue Himmel und die Farbe des Waffers erinnern 
ein wenig an Philipp Köninck. Der Glanz des Lichtes, die Intenfität der Farbe, 
das folide Impafto in manchen Partien, der fo wahre und doch fo originelle Effect 
haben auch etwas von Rembrandt.« 

Auch wir ftutzten beim erften Befuch des Haager Mufeums genau fo, wie 
Bürger es fchildert, vor diefem Bilde. Freilich dachten wir weder an Köninck, 
noch diesmal an Rembrandt. Es war für uns eine ganz neue Farbenbehandlung, 
fatt, tief, und fo eigenthümlich , wie die Farben verwandt und machtvoll neben 
einander aufgetragen worden, wie wir uns der Art in der ganzen älteren hollan- 
difchen und fon fügen Landfchaftsmalerei nicht erinnerten. So geht ja die neuere 
Malerei wieder vor, fagten wir uns, und dachten an einzelne Franzofen der letzten 
Decennien. Und wie wir vor Frans Hals den Ausgangspunkt fo mancher neuerten 
Bertrebungen der Portraitmalerei kennen gelernt hatten, fo glaubten wir vor 
diefem Jan van der Meer auch an der Quelle einer neuen coloriftifchen Strömung 
zu flehen. 

Und abermals ging es uns wie Bürger, deffen Auffatz wir damals noch nicht 
kannten. 

Er hatte die Haager Landfchaft nicht vergeffen können und gerieth fpäter 
vor zwei Bildern eines ihm noch unbekannten Meifters in der Sammlung des 
Herrn Six van Hillegom in neues Erftaunen. So (landen wir, wie verdutzt, vor 
einem Bilde in der Galerie van der Hoop: eine Dame in Blau licht an einem 
Tifch und lieft einen Brief ; hinter ihr ein blauer Stuhl ; an der hellen Wand hängt 
eine Landkarte. »Fein, fcltfam, ein Ton Rembrandtifcher Art« fagten wir uns, 
gänzlich unficher über das Werk und diefe frappirende Manier, die Figur wie im 
Lichtflimmer darzuftellen. Wir fallen nach, und es war wieder der Maler der 
Stadtanficht von Delft, der DelftTche van der Meer oder, wie er fich felbft fchrieb, 
Joannes Vermeer. Für Genrebilder ein »umgekehrter Rembrandt«, mufsten wir 
fpäter denken. 
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Der Meifter hat ein eigenes Schickfal gehabt. Er ward hoch gerühmt und 
wurde fo gut wie ganz vergeffen. Bürger — und Herr Barthold Suermondt, nicht 
zu vergeffen — haben ihn dann zu neuem allgemeinen Ruhm gebracht, wenngleich 
Waagen, Kramm u. A. feine Bedeutung gleichfalls fchon gewürdigt hatten. 

Houbraken nennt unfern V ermeer nicht, auch nicht die beiden Harlemer Jan 
van der Meer, fondern nur den Utrechter gleichen Namens. Damit war für die 
folgenden Kunftfchriftfteller aufserhalb Hollands Vermecr’s Name der Vergeffcnheit 
anheimgegeben. Er wurde mit feinen Namensgenoffen zufammengeworfen, oder 
feine Bilder, deren Trefflichkeit jedem Kenner auffiel, wurden andern berühmten 
Meiftern zugcfchrieben ; feine Interieurs meiftens dem P. de Hooch, der aber noch 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Holland fich gefallen laffen mufste, den 
»famofen« Delfter höher gefchätzt zu fehen. 

Van Eynden und van der Willigen kannten Vermeer als Delfter nach Bleys- 
wyclds Befchreibung von Delft 1667, kannten auch die Auction der Gemälde 
Vermeer’s aus dem Katalog Hoet’s. 

Immerzeel fonderte ihn danach in feinen Künftlerbefchreibungen 1842 richtig 
von den drei andern Jan van der Meer’s als Vermeer von Delft. 

Noch 1862 polemifirt Kramm (Lebensbefchreibungen) gegen Bürger, der be- 
harrlich einen befondern Delft" fehen Vermeer, trotz ImmcrzeePs richtiger Angabe, 
bezweifle. Kramm druckt den Katalog der Auction vom 16. Mai 1696 ab, worin 
unter 134 Bildern 2 t Gemälde des Vermeer von Delft als die erften verkauft 
wurden. Hoet habe dann allerdings wieder unfern Meifter mit dem alten und 
jungen van der Meer verwirrt, Terweften ihn aber richtig als Vermeer van Delft 
angeführt Kramm weift aus den Verkaufs- Katalogen 38 Bilder deffelben nach. 
Um das Verdienft des eifrigen l'orfchers und Sammlers von Kunftnachrichten 
hinfichtlich Vermeer’s neben dem des genialen Kritikers und Förderers der Ge- 
fchichte der Malerei, Bürger, zu wahren, führen wir Kramm’s Worte an: »Hätte 
Immerzeel, wie fich gehört, feine Quelle nachgewiefen, wie ich hier oben gethan, 
dann würde der eifrige Kunftforfcher (Bürger) all’ folcher unangenehmer und un- 
ficherer Auskunft überhoben gewefen fein , doch wird er fich nun auch wohl ver- 
pflichtet fühlen, das Dafein des berühmten und bekannten Delft’fchen Malers, 
Johannes Vermeer, anzunehmen, um fo mehr, da mir aus dem Stadt-Archiv von 
Delft das Folgende mitgetheilt wird: In dem Fragment einer Rechnung, be- 
treffend die St. Lucas-Gitde von Delft, findet man, dafs im Jahre 1662 als Vor- 
fitzender der Kammer gezeichnet fteht: Joannes Vermeer», w’as hier Alles ent- 
fcheidet. Ich habe diele Abfchweifung in diefem Artikel nöthig erachtet, weil 
der Herr Bürger auch erklärt, dafs höchftens 6 Bilder von diefem Künftler be- 
kannt feien . . . Gut; hier find nun 38 Gemälde von Johannes Vermeer von Delft 
angegeben, die unzweifelhaft — doch, wie ich vermuthe, fehr umgetauft — noch 
vorhanden find, fo dafs die obigen Angaben Anleitung geben mögen, fie hier 
oder da und, wenn das Glück günftig ift, auch fein oben gemeldetes Portrait auf- 
zufinden. Wir würden dann, wie A. von Oftade, den man den Bauern-Raphael 
nennt, Verrrieer mit ebenfo viel Recht als den modernen Tizian — wie treffliche 
Kunftkenner ihn nennen — betrachten können.« 

Nach den verfchiedenen Mittheilungen feiner Studien in den einzelnen Kata- 
logen fchricb Bürger dann 1866 feinen Auffatz über Jan van der Meer, der feit- 
dem — im Einzelnen allerdings berichtigt, fo durch W. Bode in der Zeitfchrift 
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für bild. Kunft 1869 — die Grundlage für die Beurtheilung unferes Vermeer 
abgiebt. 

So viel über die intereffante Wiedererweckungsgefchichtc eines bedeutenden 
Meifters. Waagen hatte ihn übrigens ebenfalls als einen der fcltenften, vielfeitigften 
und ausgezeichneten Maler der holländifchen Schule gepriefen und Herr B. Suer- 



Der Kriegsmann und das lachende Mädchen. Galerie Double. Paris. 


mondt Vermeer zu einem Liebling für feine wichtige, jetzt in Berlin befindliche 
Sammlung gemacht. 

Seit jenem Auffatz Bürgcr’s fpielt Vermeer für Kunflforfchung und Samm- 
lungen eine hohe Rolle. Hat man früher Vcrmccr’s Zeichen verfleckt und dafür 
P. de Hooch hingefchrieben, fo wird es jetzt als ein Glücksfund bezeichnet, wenn 
seine Auffchrift angetroffen wird. 

Auch wir halten den Kiinftler für einen der intereffanteften Meifter der hol- 
landifchen Schule, fo intereffant, weil er einen neuen Weg cinfchlug, als die Er- 




JAN VERMEER. 


fchöpfung in der holländifchen Malerei begann, ohne dafs er jedoch geiftvolle Nach- 
folger gefunden hätte, darauf weiterzufchreiten und mit feinen Augen die Natur 
anzufehen. Die grolsen Meifter Ruisdael und Hobbema liegen in der Ent- 
wicklung der Gefammtfchule — Vermeer dagegen tritt für uns mit feinem fiid- 
ländifchen Farbenauftrag in jenem Haager Bilde heraus. In den Interieurs aller- 
dings fetzt er nur fort, was Rembrandt gewonnen hatte und Pieter de Hooch 
gleichfalls übte. 

Jan (Johannes, Joannes) van der Meer (»van der« wird zufammengezogen in 
ver) oder Vermeer wurde um 1632 geboren, vielleicht zu Delft. Blcyswyck giebt 
ihn unter den 1667 zu Delft lebenden Meiftern mit Leonard Bramer zufammen 
an. Vermeer wurde Schüler bei Carel Fabritius, dem Schüler Rembrandt’s van 
Rijn, dem GenolTen S. van Hoogftraeten’s bei dem Meifter. Fabritius kam, erft 
30 Jahre alt, bei der Pulverexplofion von Delft am 12. October 1654 um. Man 
zog den Künftler noch athmend aus den Trümmern feines eingeftürzten Haufes 
hervor, aber er ftarb fchon nach einer Viertelftunde. A. Bon machte auf feinen 
Tod ein Klagegedicht, das zum Schlufs lägt: So ftarb diefer Phönix in der Kraft 
feines Lebens, aber glücklicher Weife hat er mit feinem Feuer Vermeer ent- 
flammt, der als Meifter feine WifTenfchaft verewigen wird. — Weder der Fort- 
fetzer Bleyswyck’s in der Befchreibung von Delft, R. Boitet 1729, noch Houbraken 
haben aber unfern Vermeer genannt, und Beide haben in ihrem Citat Bon’s die 
letzte Strophe mit Vermcer’s Namen und Ruhm weggelaffen. Die Prophezeihung 
Bon’s fchien ihnen alfo unrichtig, refpective war Vermeer vergefTcn, weil Houbraken 
ihn nicht nennt. Campo Weyerman weifs nur, was fein Vorgänger weifs, von 
dem er abfchreibt; über das Gedicht Bon’s fchimpft er als »nict bon maar tres 
mcichant en zo zot als lang«, weswegen er fich hüten wolle, es abzufchreiben. 
Darum natürlich auch von Vermeer wieder kein Wort. Aus dem Gedichte aber 
geht hervor, welche Erwartungen man in Delft 1654 von dem jungen Künftler 
hegte, der berufen fei, den dahingegangenen Meifter zu erfetzen. 1653 war er 
in die Lucas-Gilde von Delft aufgenommen worden. Nun haben wir, wie fchon 
bei Pieter de Hooch angeführt ift, durch Hogftraeten Kunde, dafs Fabritius 
gleich ihm felber ein denkender Künftler war und dafs die jungen Leute in Rem- 
brandt’s Atelier äfthetifirten und fich über ihre Kunft Fragen zur gegenfeitigen 
Beantwortung ftellten. Fabritius war berühmt wegen feiner Perfpectiven und als 
l’ortraitmaler. In vollfter Frifche jugendlicher Ueberzcugung war er Lehrer von 
Vermeer geworden. Von ihm flammte alfo wohl der Hinweis auf die neue 
Technik und auf die originelle Art, Luft und Farben zu fehen und darzuftellcn. Es 
wird zwar vermuthet, dafs Vermeer nach 1654 in Amfterdam in van Rijn’s Werk- 
ftatt gearbeitet habe, doch giebt es dafür keine Belege. 

Als fein früheftes bezeichnetes Bild gilt das von Bürger 1859 für einen Ver- 
meer erkannte, mit Unterfchrift und Datum verfehene Bild in Dresden aus dem 
Jahre 1656: »Ein Herr umarmt ein junges Frauenzimmer und drückt ihr ein Gold- 
ftück in die Hand. Dabei noch ein Herr und eine Alte, auf einem Balkon, über 
deffen Brüftung ein perfifcher Teppich herabhängt. Halbfiguren in Lebensgröfse, 
5' l" zu 4 7".« Bürger nennt es durchaus Rembrandtifch nach Compofition und 
Charakter, Zeichnung und Farbe. Es ift das einzige bekannte Bild mit lebensgrofsen 
Figuren von Vermeer. Die meiden feiner Bilder haben etwa 1' 8" Höhe zu 
l' 5" Breite, wie Bürger anführt. 
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»Das bedeutendfte von allen feinen Bildern,» Tagt diefer Kritiker in der Zcit- 
fchrift für bild. Kunft 1868, »ift ohne Zweifel ein Bild mit lebensgrofsen Fi- 
guren, die »Courtifane« in der Dresdener Galerie; das intereffantefte, weil es den 
Maler felbft in feinem Atelier darftellt, das Bild in der Galerie des Grafen Czernin 
zu Wien; das bewundcrungswürdigfte, was den Werth der Malerei anbelangt, 
meines Erachtens »das Milchmädchen« in der Galerie Six van Hillegom in Am- 
fterdam; das reizvollfte endlich, in Compofition, Eleganz der Darftellung und 
Feinheit der Köpfe, ift vielleicht »das Mädchen mit dem Weinglafe« im Mufeum 
zu Braunfchweig.« 

Auf diefe »Courtifane« in Dresden, den »Geographen« bei Pereire, der Rem- 
brandFs fogenannten Dr. Fauft zum Vorbilde gehabt haben möchte, auf die, auch 
Phil. Köninck, jetzt J. v. d. Meer von Haarlem zugefchricbene Landlchaft aus 
der Galerie Suermondt zu Berlin, auf das »lefende Mädchen am offenen Fenftcr« 
in Dresden, welches früher Rembrandt, dann deffen Schüler Govert Flinck zuge- 
fchrieben wurde, u. A. ftützt Bürger feine Anficht, dafs Vermeer um 1655 unter 
Rembrandt’s Leitung in Amfterdam gearbeitet habe. 

Seiner Behauptung, dafs Vermeer fein blaffcs Blau, fein Citroncngelb und 
Camelien-Roth von Rembrandt habe, können wir nicht beipflichten. Das Blafs- 
blau befonders, wie es in den Interieurs im Sonnenlicht gleichfam verfchoffen 
ausfieht, ift Vermeer ganz eigenthümlich und deffen hauptfachliches Erkennungs- 
zeichen. Uebrigens fand und findet noch eine ftetc Vcrwechfelung innerhalb 
eines weiteren Kreifes damaliger Meifter ftatt, welche dann alle von Rembrandt 
hergeleitet oder abhängig gemacht werden. Zu Maes, Hoogftraeten, P. de Hooch, 
Vosmeer, Vermeer kommen Metlu und auch Terborch, der auf manchen Bildern 
mit denen Vermeer’s und de Hooch’s grofse Aehnlichkeit zeigt. 

Auffälliges ift nun eben nicht dabei, auch nicht in Bezug auf die Zweifel und 
anfeheinende Willkür der Kritik. Man erinnere fich, wie zwei Dichter, z. B. Goethe 
und J. G. Jacobi, daffelbe Gedicht (Wie Feld und Au’ fo blinkend im Thau) für 
fich in Anfpruch nahmen, wie Goethe und Schiller trotz ihrer aufscrordentlichen 
Verfchicdenheit im Einzelnen wieder kaum auseinander zu halten find (in Briefen, 
Xenien u. f. w.), man bedenke, dafs der malerifche Kritiker nicht wie der poc- 
tifche alle Werke nebeneinander hat, fondern nur in den verfchiedenen Gemälde- 
Sammlungen diefelben nach einander fieht, und es doch gerade gilt, die feinften 
Untcrfchicde und charakteriftifchen Merkmale feftzuhalten — und man wird der 
Kunftkritik, wo fie das Richtige ermittelt, um fo höhere Anerkennung zu zollen 
haben und, wo fie fich irrt oder in Streit mit einander liegt. Nachficht ange- 
deihen laden, wenn fie nicht durch Arroganz die fcharfe Beurtheilung ihres 
Gebahrens herausfordert. Es ift etwas Wunderbares um die damaligen hollän- 
difchen Maler. In Haarlem, Amfterdam, Leiden, Utrecht, Deventer, Delft, Dor- 
trecht u. f. w. diefe Menge von bedeutenden Künftlern, welche allerdings, wie 
Holland überhaupt im Handel das Entrepot Europa’s war, Europa zum Markt 
hatten, wenn fie auch in erfter Linie fiir die vaterländil'chen Kunftliebhabcr und 
Kunfthändler arbeiteten! Sieht man fich die einzelnen Gruppen näher an, welche 
Selbftändigkeit, wie ruhig geht jeder feinen Weg! Man denke an Cuyp in Dor- 
trecht, der etwas Unbegreifliches in feiner Entwicklung hat und an Terborch in 
Deventer und an alle die Meifter, welche in Landfchaft, Thierbild, Marineu. f. w. 
fo ungeftört ihre eignen Bahnen gingen, ohne fich in die Sphäre des Rembrandti- 
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fchen Licht-, Dunft- und Schattcn-Kreifes hineinziehen zu laflen. Vermeer gehört 
allerdings zu diefem, aber nicht zu den Epigonen, fondern zu den jüngeren felb- 
flandigcn Kräften der Staalmeester-Epoche. 

Im Jahre 1660 und 1661 ift Vermeer in Delft nachgewiefen. Er war damals 
einer der Obmänner der St. Lucas-Gilde mit Anthonie Palamedes, Cornelis Hol- 
fteyn u. A. Im Jahre 1663, fo führt Bürger an, bereifte Herr de Monconys Hol- 
land: In Delft fah ich den Maler Vermer; er hatte keine Gemälde; aber wir fahen 
eins bei einem Bäcker, das man mit 600 Livres bezahlt hatte, obwohl es nur eine 
Figur enthielt, die ich mit 6 Piftolen bezahlt geglaubt hätte.« Bürger fährt fort: 
»M. de Monconys liebte die »peinture finie«; Mieris und Dov waren feine Lieb- 
linge. Aber, fchätzte er gleich Vermeer nur 6 Piftolen, fo liefert er uns glück- 
licher Weife doch den Beweis, dafs fein Gemälde mit einer einzigen Figur für 
6c» Livres verkauft wurde, zum felben Preife wie ein Gerard Dov. Unfer junger 
van der Meer, l'chon im Alter von 22 Jahren durch die Poeten verherrlicht, hatte 
doch feine Stellung fich errungen, da er mit 30 Jahren an der Spitze feiner 
ftädtifchen Gilde fleht und man ihm feine Gemälde für die höchften Preife ab- 
nimmt, welche man damals bezahlte. Rembrandt lelbft war nicht fo theucr im 
Preis wie Dov und Mieris. Diefes Anfehen der Gemälde van der Meer's, der 
nach meinem Gefühl ein gröfserer Maler als Dov und Mieris ift, dauerte lange . . . 
Sonderbar! Im 18. Jahrhundert war Pieter de Hooch nicht fo hoch gelchätzt 
wie Vermeer; denn in dem Kataloge Welraven, Amfterdam 1765, wird ein Ge- 
mälde Pieter de Hooch’s gerühmt, als annähernd dem berühmten Dclft’fchcn van 
der Meer gleichwerthig. Anderwärts findet man den Delfter in demfelben Range 
gefchätzt mit Dov, Mctfu und dem damals fo gefuchten Eglon van der Neer. 
Wie ift es nur gefchehen, dafs die Werke und der Name eines lange Zeit fo be- 
rühmten Künftlers in Vergeffenheit fallen konnten, wenigftens aufserhalb Hollands, 
und dafs er abforbirt wurde durch de Hooch!« 

Wir gaben oben fchon die Antwort auf diefe Frage: weil der Delft'fche 
Vermeer nicht von Houbraken in den Biographien genannt und darum denen, 
die ihm folgten, unbekannt geblieben ift. Aufser jener oben angeführten Nach- 
richt in Bleyswyk’s Befchrcibung von Delft aus dem Jahre 1668 fehlt jede weitere 
Nachricht. Die Gemälde-Auction von 1696, in welcher neben Bildern der erften 
holländifchcn Meifter auch Italiener, wie Baffano, Palma Vecchio, Tizian u. f. w., 
figuriren, ift auf Vermeer’s Nachlafs bezogen worden. Danach wäre er vor 1696 
geflorben und ein vermögender Mann gewefen, der fich folche Geldanlagen in 
Gemälden habe erlauben können. Letzteres möchten wir nach dem Ruhme des 
Dichters Bon fall annehmen, wenigftens, dafs er aus einer angefehenen Familie 
flammte, denn damals wogen, wenn irgend je und namentlich in Republiken, welche 
von kaufmännifchem Geift beeinflufst werden, Familien -Verbindungen und Geld. 
Man achte auch nur in den Lebensbefchreibungen der holländifchen Maler darauf, 
welche Rolle die vornehmen Gönner darin fpielen und wie oft fich die Nach- 
richten an diefe knüpfen. Freilich fpricht die Vergelslichkeit Iloubraken’s nicht 
für Vermeer’s höhere Lebcnsftcllung. — Genug, dafs über des Meifters Leben 
und Tod bisher nichts Genaues bekannt ift. 

Vermeer malte Portraits, Genrebilder, Stadt- und Strafsenanfichten, Häufer, 
Landfchaften und Stilleben. (In einem folchen Bilde in Petersburg z. 11. welches 
Hondekoeter zugefchrieben wird, das aber im Impallo viel von Albert Cuyp 
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habt, vermuthet Waagen nach »der Zufammenftellung der Karben und nach der 
Malerei« den DelftTchcn van der Meer. Man fleht, wie Verfchiedenes hier zu- 
l'ammengeräth und fchliefslich mit einem Namen bedeckt werden kann.) 

Vermeer lernte von Fabritius und vielleicht alfo auch noch von Rcmbrandt 



liolländifches Familicnbild. Akademifche Galerie in Wien. 


eigenthümlich fehen. Kr war ein Maler der Licht - und Sonnen - Schule. Und 
hier war ein Hauptftudium von ihm, den Moment feftzuhaltcn. Was Frans Hals 
für die Phyfiognomie gethan hatte, indem er unübertrefflich den verfchwindcndcn 
.Augenblick in Augenzwinkern, Lächeln, Geberden u. f. w. erfalste und malerifch 
fefthielt, das that Vermeer als Landfehafter gern für den Sonnenfehein, wie er 
deflfen Einfallen in ein Zimmer oder das Spiel delTelben und den Schatten zeigt, 
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wenn das Licht bei bewegter Luft durch dichte Haume gegen ein helles Maus 
fallt und darauf Lichtftreifen und Schatten fich malen. Statt dafs der Moment 
wie zur ernften Ewigkeit fixirt ift, womit uns Rembrandt und Ruisdael in der Stim- 
mung erdrücken können , flimmert bei Vermeer der Augenblick im Licht ; die 
Schattcnlinien haben ihre lcharfen Regranzungen verloren und verkünden durch 
ihre feine Kritzelumfäumung das lebendige Umwallen des Lichtes. Malt Rem- 
brandt Licht in Dunkel und lafst jenes in diefem glühen oder in diefes ftrömen 
oder in breiter Fluth wallen, fo malt Vermeer gern Dunkel oder Dämmerung 
gegen Licht. Die Klarheit Cuyps’ und VV. van de Velde’s könnte man für diefe 
neue Art Lichtfreude herbeiziehen, namentlich Einflüfle Dortrechts auf Delft in 
diefer Reziehung vermuthen. 

Für das Zimmerbild hat Vermeer als genialer Künftler eine andere Farbcn- 
l’alette und Malweife als für das freie Luftbild. Wenn er in diefem gern den 
Moment wählt, wo die Gegend mit Räumen, Häufern, Waffer u. f. w. in macht- 
vollen, tiefgefattigten Farben, klar das Einzelne fich abhebend gegeneinander, 
unterem Rück Stand hält und das Ganze in grofsen, beftimmten Accorden auf 
uns wirkt, fo liebt er für das Zimmerbild jene Helle und Lichtwirkung, welche 
alle Localfarben verändert und die feinem mit Vorliebe verwendeten Blau, Gelb 
und Roth einen fo eigenthümlichen Ton verleiht. Das beleuchtete Zimmer, Per- 
l'oncn und Möbel flimmern dabei gleichfam unbeftimmt vor unteren Augen; das 
fahle Blau von Kleid oder Stuhl fcheint ein befler für Kerzcnbeleuchtung paffen- 
des, im Sonnenlichte fich verfärbendes Blau zu werden. Man meint, der Künftlcr 
wollte darftellen, wie wir — gerade wie das Mädchen in feiner Röthelzeichnung — 
mit den Augen zwinkernd in die Helle hineinfehen. Ob Vermeer wohl ein Atelier 
mit reinem Nordlicht gehabt hat? Wir vermuthen, dafs er gleich unferm treff- 
lichen , fo früh verdorbenen Auguft Löffler eines mit vollem Südlicht vorzog. 
Da hatte er feine Zauberatmofphare , durch die er dann wieder wirkte, immer 
um fich. 

Eine Eigenthümlichkeit Vermeer 1 s war, dafs er feine Genrebilder meiftens 
der Art behandelte, dafs er, wie Rembrandt in den Staalmeefters , die Figuren 
darauf nur halben oder dreiviertel Körpers darftellte. Ganze Figuren, wie »das 
Mädchen mit dem Weinglas« und »das Ichlafende Mädchen« find Ausnahmen. 
(Die ganze Behandlung diefes letzten Bildes ift, foweit man aus der Radirung 
fchliefsen kann, für Vermeer fehr exceptionell.) 

Er rückt nämlich feine Figuren des Vordergrundes gerne dicht an den Bild- 
rahmen, der nicht eine ganze weggenommene Wand des Zimmers, fondern einen 
Wandausfchnitt repräfentirt. Das Licht läfst er durch ein Fenfter fallen, dafs die 
l'igur oder die Gcräthe vorn im Bilde dunkel oder dämmerig, dagegen Mittel- 
und Hintergrund hell crfcheinen. Wir lehen z. B. durch den Wandausfchnitt nur 
Kopf und Rücken eines Mannes und Gefleht und Leibchen eines Mädchens, eine 
Ecke der Tifchplatte und ein Stück des herabhangenden Teppichs; weiter zurück 
ein geöffnetes Halbfenfter, daran logleich die lichte Wand. Der Mann mit un- 
geheurem fchwarzen Hut fitzt im Schatten; nur auf die linke Seite und den Hut- 
fchmuck fallt Licht; in das Gefleht, foweit man daffelbe fleht, fällt nur ein Reflex 
von Licht vom Tifchteppich und feinem Gegenüber. Der Kopf des lachenden 
Mädchens ift ganz hell beleuchtet; dahinter fleht man gegen die helle Wand, 
ff der wir fehen vorn am Bilderrahmen einen Tilch mit Gewändern und einen 
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Stuhl, ganz im Dunkel. Das Fenfter ift wieder dicht an der Hintenvand. Vor 
derfelben fteht im vollften Licht eine Frau, welche einen Halsfehmuck zubindet 
und dazu in den kleinen am Fenfter hängenden Spiegel fchaut. Die Stuhlplatte, 
auf die man fieht, fchneidet ihre Geftalt etwa in Kniehöhe ab. Dafs Vermeer 
die Perfonen oder Mobilien des Vordergrundes fo unmittelbar vor den Betrachter 
riiekt, verbietet ihm, diefelben bis zum Boden in ganzer Figur durchzuführen, wegen 
der vielen Schwierigkeiten, welche die fteil anfteigendc und fteil abfallende Linear- 
perl'pective von Ful'sboden und Decke verursachen würde. Jan Steen fetzte fich über 
dergleichen hinweg. Jan Vermeer nicht fo; er umgeht dies, indem er, fich auf 
feine Hauptabficht concentrircnd, nur einen Zimmerausfchnitt giebt und von Fufs- 
boden oder Decke wenig oder gar nichts zeigt. Virtuofe ift er darin , wie er 
durch die Schatten vorn und ftark markirte Schatten neben dem Licht, etwa am 
Fenfter, am Spiegel u. f. w., modellirt, wie er durch die Stellung der Geräthe 
perfpectivifch die volle Körperlichkeit zeigt, dann aber das im vollften Sonnen- 
licht Befindliche flach hält, dabei in Form und Farben, wie wir fchon oben fagten, 
unbeftimmt flirrend für den Blick, wie wir aus dem Dunkleren in’s Helle blickend 
fehen. Wir find fo gewöhnt an das Umgekehrte, vorn oder im Mittelgründe des 
Bildes Licht, hinten Dämmerung oder Dunkel, dafs w'ir fchon dadurch vor den 
Bildern diefer Art Licht-Schule P. de Hooch’s, Vermeer’* u. f. w. ftutzen. Vor 
einem Flimmer - Kffektbilde Vermeer’s aber wiffen wir uns anfangs gar nicht zu 
finden , bis wir uns lägen : fo fehen wir und das hat er zu malen gewagt. In- 
tereflänt für manche feiner Bilder ift noch, wie er darin des Effects halber in einer 
gewiffen Monotonie mit horizontalen Linien operirt, gegen welche er nur die 
Verticalen der fitzenden oder flehenden Figuren wirken läfst. Ob wir uns her- 
nach auch die Phyfiognomien und Kleider oder den kahlen Zimmerraum näher 
anfehen, der Effect des Ganzen, das Licht, bleibt doch immer wieder Hauptfache. 

Es war von Alters her bei niederländifchen Malern beliebt, ein malerifchcs 
Erkennungszeichen anzubringen, eine Eule oder einen niederhockenden Menfchen 
und dergleichen. Joannes Vermeer hatte fein Vergnügen daran, eine Landkarte 
anzubringen. War er vielleicht in irgend einer Weife angeftellt oder in einem 
Gefchäft betheiligt, dafs er mit Keifen, Geographie, Vcrmeffungen, Karten-Werken 
und dergleichen zu thun hatte? Es wäre das möglich. Ein Geograph, mit einem 
Zirkel über eine Karte gebeugt, mit Globus, Karten und Büchern tritt bei ihm ein 
für Rembrandt’s myftifchen Fauft. Aber die Landkarte mufs auch ein Symbol werden, 
wie das im Zimmer hängende Bild Amors mit einem Brief für die Klavierfpielerin : 
ein junger Mann packt zur Abreifc ein; die Karte befagt das Weitere. Oder eine 
Frau fteht, ganz im Profil gefehen, da und lieft einen Brief; an der Wand hängt 
eine Karte; es wird ein Brief fein von ihrem Mann aus der Ferne; fie felber 
lcheint guter Hoffnung — da haben wir durch die Landkarte wieder eine novel- 
liflifche Erläuterung. 

Bürger giebt am Schlufse feines Auffatzes eine Aufzählung aller von ihm 
oder anderen Kritikern dem Vermeer zugcfchricbcnen Gemälde: Genrebilder, In- 
terieurs, Converlätionen, dann Stadt- und Häuleranfichten, Landfchaften und einige 
Stillleben. 

Fuhren wir daraus eine Reihe derfelben an: Die Courtifane von Dresden; 
ein junges Mädchen, eine Garnabwicklerin; Familiengruppe Galerie Czernin, nach 
Suermondt, ein Vermeer, früher für Rembrandt gehalten); Van der Meer in feinem 
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Atelier (Czernin; früher ein 1 ’. de Hooch genannt, von Waagen und Bürger als 
Vermeer erkannt); das Mädchen mit dem Weinglas (Braunfchweig); der Soldat und 
das lachende Mädchen {Sammlung Double ; früher Pieter de Hooch genannt, 235 
Guineen); der Brief; ein muficirendes Paar; die Klavierlpielerin ; Soldaten in der 
Kneipe (Galerie Borghefe, nach Herrn Suermondt ein Vermeer, früher Leduc); Kar- 
tenfpieler (gewöhnlich P. de Hooch zugefchrieben) ; die Promenade (Academie in 
Wien; Terborch, dann Pieter de Hooch genannt, nach Suermondt eines der fchön- 
ften Werke Vermeer’ s); Converfation (als P. d. Hooch ; Mufikftunde (als Jan Steen'; 
eine Frau, die Aepfel lchält (als P. de Hooch ; gleiches Thema (Wien, als Ter- 
borch) etc. etc. Das Milchmädchen (Six van Hillcgom zu Amfterdam; eins der 
berühmteften Gemälde Vcrmecr’s und der ganzen Schule) ; mehrere Bilder mit einer 
lefenden Krau; eine Frau, die fich fchmückt (Berlin, Galerie Suermondt ; mehrere 
fogenannte Geographen, l'chreibende Männer und Frauen; ein Junge mit den 
Seifenblalen (Berlin, Gal. Suermondt) u. f. w. Unter den Stadtanfichtcn : Die be- 
rühmte Anficht von Delft (im Haag; 1696 verkauft für 200 fl., 1822 für 2900 fl- 
Zeichnung dazu, abgcbildet in der Revue des Beaux-arts von 1866, in Frankfurt a. M. ; 
ein Haus in Delft (Six van Hillegom in Amfterdam); das I-andhaus (Berlin; 
Galerie Suermondt); eine Strafsc in Delft (mehrfach). 

Von den Landlchaften, welche Bürger dem Vermeer zufchrieb, hat W. Bode 
wieder mehrere dem Jan van der Meer von Hartem, dem fog. Aeltern, zurück- 
gegeben. 

Vermeer verdient als Colorift die Bewunderung oder, wenn man fo will; den 
Fanatismus, den man ihm heutigen Tages wegen feiner aufserordentlichen Effecte 
zollt Wenn man gegen ihn jetzt oft Dov, Terborch u. f. w. herabgeletzt findet, 
fo hat das weiter nichts zu lagen, deren Bedeutung lag noch anderswo als im 
Colorit und im I.ichteffekt, in welchem Vermeer, und rein künftlerifch betrachtet 
mit vollftem Recht, feine Stärke luchte, worin er einzig war und weswegen er male- 
rifch zu den feinften Darftellern gezählt werden mufs und die Kenner und Gour- 
mets der Malerei (Jets mit Bewunderung, F.rflaunen und Entzücken erfüllen wird. 
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Geb. in Kralingcr-Ambacht 1659; ßdl 17a». 

Etwa hundert Jahre bilden die grofse Epoche Hollands: drei Generationen, 
die Starren, Selbflandigen, Kuhnen, die Grofsen und die Abhängigen, Bedächtigen. 
Die Männer der grofsen Zeit haben Antheil an den Vorzügen der voraufgehenden 
und nachfolgenden Periode. Was in der erden und dritten Periode nicht zeit- 
gemäf's geartet ift, kommt nicht zur rechten Geltung und vollften Entfaltung der 
Kräfte; Marten Harpertzoon Tromp, de Ruyter und Marten’s Sohn, Cornelis Tromp, 
können uns dafür ein Beilpiel geben. Jene Beiden find grols in Uebereinflimmung 
mit ihrer Zeit; der ungdlüme, geniale Cornelis Tromp konnte in feinen Zeitver- 
hältniffen nicht mehr einen Wirkungskreis finden, wie fein Vater und fein älterer, 
zur anderen Partei gehörender Nebenbuhler. Wir nennen da Männer, welche 
Hollands Beherrfchung der Meere repräfentirten. Sie flehen für die verichie- 
denen Generationen. Mit Hollands politifcher Gröfse hing auch all’ feine andere 
Grölse zulämmen. Aus einem Geift erwuchs alles. 

Das Jahr des Einfalls der Franzofen, 1Ö72 , gibt den äufsercn deutlichen 
Wendepunkt im Leben des hollandifchen Staatenbundes ab. Die holländifchcn 
Republikaner machen Wilhelm III. fiir den Niedergang Hollands verantwortlich, 
indem er durch leine Einnahme des englifchen Thrones feit 1688 fein Heimath- 
land vcrnachlälfigt und es von dem gröfseren Reiche abhängig gemacht oder, w ie 
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Friedrich der Grofse fpäter Tagte, Holland zum Boot im Schlepptau des Kriegs- 
Tchiflfes England gemacht habe. Wilhelm III. aber hatte wenigftens die Entfchul- 
digung, dafs die Holländer feit dem Jahre 1650 ihn und leine Familie durch Liebe 
nicht verwöhnt und das Gefühl des Undanks koflcn gelehrt hatten: Holland und 
England hatten in diefer Beziehung To ziemlich gleiche Berechtigung ftir den durch 
Tein SchickTal im perlönlich nationalen Gefühl kaltherzig gewordenen, von den alten 
Würden Teiner Familie ausgefchloffenen SpröTsling Wilhelm's IL von Oranien und 
der Tochter des Karl Stuart. Die Holländer hatten nach 1650 Tich Telbft ver- 
wandelt, Tich in Wohlftand beruhigt und die alte Energie als unbequem Tahren 
laden. Was vor 1672 nicht durchgcbildet ift, hat den alten holländiTchen Geift 
nicht mehr; dies GeTchlecht läTst Tein Vaterland von der Höhe Anken, zu welcher 
die früheren Generationen es emporgehoben hatten. Epigonenthum oder Nach- 
ahmung Frankreichs und überhaupt der Fremde trat an die Stelle der oTt rauhen, 
bürgerlich eckigen und anmuthslolen aber grolsartigen Selbftändigkeit und Selbft- 
zuTriedenheit. Natürlich nicht mit einem Male durch das ganze Volk ; langläm, 
wie er geworden, verliert Tich auch Tolchcr Geilt, und er ift glücklicher Weife 
noch heute nicht ganz erlofchcn, Angefichts der Thaten und Werke der Vorzeit. 
Aber das Walten der eigentlich fchöpferifch zeugenden Kraft in ihrem Wachfen 
und Verfallen ftudirt man an den Leitungen der grofsen Männer, welche ihren 
Zeiten neue Ideen, Anfchauungen und Anregungen geben — und in diefer Be- 
ziehung trat Holland mit dem letzten Viertel des 17. Jahrhunderts feine Rolle an 
England ab, indem es Tich freiwillig dem Einflufs des Gegners beugte, dem es nach 
dem Vorkampf gegen den fpanilch - italienifch - katholifchen Geilt für die germa- 
nifch-proteitantifchen Volker Widerftand geleiftet hatte, dem franzöfifchen Ge- 
ichmack. Dies zeigt fich auch bcdeutlam, wenngleich durch die voraufgegangene Ent- 
wickelung in befonderen Formen, in der holländilchcn Meifterkunft, in der Malerei. 

Wie der fleinalte Mcifter Frans Hab und wie Rembrandt van Rijn wohl vor 
den Werken des neuen Gefchmacks ihrer letzten Jahre und über deren Principien 
gemurrt und die Achfcln gezuckt haben'. Sie hatten vor den Göttern der grofsen 
Renaiffance, vor Michelangelo, Raffael und den zu ihrer Jugendzeit ausgerufenen 
italienifchen und anderen Göttern die Kniee nicht gebeugt, londern waren ruhig 
ihres Weges gegangen, und nun Tollten fic vor Pouftin fich, neigen und mufsten 
oder konnten noch hören, dafs Lebrun Alles überftrahlc. Dafs für das Publicum 
van Mieris’ Malerei die Perlen der Kunlt ergebe und mit Gold aufgewogen werden 
müffe, das Grofse, Breit-Gemalte dagegen nicht ankomme, das war ihnen längft 
durch die Bildcrprcife für Mieris’ Manier und für ihre eigenen Werke deutlich 
gemacht worden. 

Wir können den eintretenden Umfchwung der Kunftanlchauungen in Holland 
nirgends deutlicher erkennen als in Gerard de LairefTe’s Groot Schilderboek, das 
nach den Vorträgen gedruckt ift, welche der feit 1690 erblindete Meilter in einem 
Kreife von Künftlern und Kunftfreunden zu halten pflegte. Gerard de Laireife 
war geboren in Lüttich (1640), deffen Bisthum damals noch zum weftfalifchen 
Kreife gehörte und von deutlchen Kirchenfürften verwaltet wurde. Sein Vater 
war Hofmaler des P'ürftbifchofs. Gerard wurde Schüler des in Italien gebildeten, 
in Paris hochangefehenen und fpater durch Seguier und Colbert dort zum Pro- 
feffor an der Akademie ernannten Bertholet F'lemalle. Frühzeitig bekam Gerard 
Ruf, malte Bilder ftir die Kurfürften von Brandenburg und Köln, nahm viel Geld 
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ein und gab viel aus. Er zog nach feiner Verhcirathung nach Herzogenbufch, 
dann nach Utrecht und, da es ihm auch hier nicht glückte, nach Amfterdam, wo 
er für den Kunfthändler Gerard Uilenburg Arbeit bekam, bis fein Ruf fich ver- 
breitete, und er nun bis zu feiner Blindheit einen aufserordentlichen Ruhm und den 
Namen des hollandifchen PoulTin fich erwarb. »Es ift nicht möglich«, fagt 
Houbraken, »alle die Kunft- und Kabinct-Bildcr, Deckengemälde, Sale, die er aus- 
gemalt hat, zu befchreiben. Oder es follte anders wohl ein ganzes Buch füllen«. 
(Wir fahen noch in einem Privathaufe ein Deckengemälde, das ihm zugefchrie- 
ben wurde.' Auch gegen 1 50 Radirungen werden ihm zugefchrieben. Er konnte 
aber auch die Wette gewinnen, in einem Tage auf grofser Leinewand Apoll, die 
neun Mufcn und den Parnafs zu malen. Einzelne feiner Bilder galten für unüber- 
treffliche Mciftcrwerke der Zeit, wie die Darftellung des Seleucus, der die Liebe 
feines kranken Sohnes Antiochus zu Stratonike, d elfen Stiefmutter, erkennt. 

Laireife hatte noch die Technik der grolsen Meifter und kannte eine Menge 
richtiger Regeln und Hilfen, welche f’päter, in Deutfchland befonders, erft mit 
dem Niederbruch der alten Akademien durch die Romantiker verloren gegangen 
find, fo dafs Manches, was die holländifchen Maler fchon als Kinder in den Werk- 
(lätten lernten, unfern Meiftern vom Anfang des jetzigen Jahrhunderts unbekannt 
blieb. Aber er ftand im Princip gegen die alte holländifche Malerei. Das Wort 
Brederode’s: diejenigen Maler find die beften , welche der Natur am nächften 
kommen, und Dürer’s Lehre galt nicht mehr. Sein Kunftbuch ftellte andere 
Grundfatze und andere Ziele auf. Es ging hier ähnlich wie in der Poefic. So 
lange diefe katholifirend , mit dem Heiligen - Himmel und dergleichen auftrat, 
wehrten fich die Proteflanten dagegen. Gegen die franzöfifche Schule und ihr 
verftandesgemäfses Allegorifiren und pathetifches Declamiren fiel der Widerfland 
weg, wurden die alten Waffen Rumpf. 

Laireffe vertheidigt das Gedankenhafte gegen die frühere einfache, naive 
Naturauffalfung. Die niedere Auffaffung der Natur mufste zur Brelchc für die An- 
griffe der Franzöfifch - Gefinnten in der Malerei dienen. Ueber die »Magots« 
Ludwig’s XIV., Teniers, Oftade u. f w., ging der Weg. Laireffe warf fich gegen 
die blinde oder abfichtliche Wahl der gemeinen, häfslichcn Natur auf. Durch 
ihre Darftellung fei die holländifche Malerei verfallen. Gegen das Niedrige, 
Schläfrige, vom Modell Abhängige u. f. w. hätte er fich nun immerhin mit aller 
Kraft fetzen mögen, um einen neuen Zug hincinzubringen und nach dem Genre- 
Gefchmack dem hiftorifchen Bilde, wie es diefe Zeit nicht gefchaffen hatte, Bahn 
zu brechen. Doch dazu fehlte ihm nun jede felbftfchöpferifche Kraft, und er fiel 
ganz und gar der unhollandifchen Theorie anheim. In der Idee und Wiffenfchaft 
läge das Hauptverdienft eines Bildes; Ausklügelung für ein Bild und die Aus- 
legung wurden natürlich damit auch llauptverdicnfte. Was er von den Römern 
lägt, die fo grofs geworden wären in der Malerei, weil fic »viele deftige (noble, 
würdige) Bücher von Gefchichte, Kabeln und Sinnbildern, fo heilige wie weltliche, 
und die Befchreibungen der uralten Denkmünzen gelefen und ftudirt hätten«, ift 
bezeichnend für den neuen Geift. Das ift nicht mehr der Rembrandt van Rijn’s, 
der durch das Judenviertel oder an der Amftel wandert und mit finnendem Auge 
in dem grofsen, freilich nicht immer reinlichen Buche der Natur lieft. Die Be- 
fchreibungen der Denkmünzen! Die haben geholfen, finnreiche Stoffe im Ueber- 
flufs zu finden und herrliche Kunftwerke in die Welt zu fördern! 
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Schroff ftellt fich Laireffe Regen die bisherige holländilchc Tradition. Die 
Vondcl-Partei hatte vielfach ihre Freude gehabt und hatte ihre Freude, wie fic 
von einem Maler ihre Ideen l’o radikal vertheidigen hörte. Laireffe theilt die 
Malerei in Antik und Modern. Das fchöne Antike bekommt allein künftleril'che 
Giltigkeit. Warum finden fich z. B. keine Maler, welche Bilder aus der india- 
nilchen, japanil'chen oder chinefilchen Gelchichte malen? W'eil es keine Schrift- 
fteller gibt, die daraus etwas bel’chrieben haben, was des Malens würdig lei, da 
es dort nichts als Ucbelthat, Mord und Tyrannei gibt, abgefehen davon, dafs 
die Seltlamkeit und Unfchicklichkeit ihrer Trachten, Sitten und ihres Weiens mit 
»het fchoon en fraay Antiek« ftreite. Wohl wäre die erfte Aufgabe des Malers 
der Ausdruck der richtigen, kräftigen Leidenlchaften, aber was hilfe Alles, wenn 
damit nicht Schönheit der Perfonen verbunden fei. »Schönheit erweckt Liebe; 
1 läfslichkcit und Unfchicklichkeit Widerwillen«. (Groot Schilderb. nach der Aus- 
gabe von 1714, Band 1, S. 1 5 1 .) Auf dielen Satz geftützt, verwirft er alles 
Charaktcriftilche, was dazu nicht pafst. Das Antike und Moderne laffc fich in 
keiner Weile vereinigen; der Verfuch fei, als ob man einen Pferdekopf auf einen 
Menfchenhals fetze. Das Antike gilt zu allen Zeiten; das Moderne wechfelt mit 
der Mode. Edel und unedel, das ift Antik und Modern. Jenes ift unbegrenzt; 
in alter Gefchichte, Fabeln und Sinnbildern, die es darftellt, ift Alles begriffen, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, und zwar in einer Weife, die keine Ver- 
änderung kennt, fondern fich immer gleichbleibt. Das Moderne dagegen ift 
nicht frei, ift ftreng begrenzt und von geringer Macht, denn es kann nur das 
Gegenwärtige darftellen, das obendrein fich immer verändert. Darum kann die 
moderne Malerei nicht edel genannt und nur, wo fie einigen Schein von Wohl- 
gefalligkcit hat , als eine Belchäftigung zur Ausfpannung des Geiftes erachtet 
werden. Maler, welche ihr Leben damit zubringen, find nur für Handwerker zu 
zählen. Das Moderne edel zu machen, wäre fo unmöglich, wie aus einem Efel 
ein Pferd zu machen. Mit Erbitterung kämpft Laircffc gegen den Satz, dafs es 
genug fei für den Maler, der Natur getreu zu folgen. (Hier wie an vielen Stellen 
polemifirt I.aireffe, für jeden Kundigen unverkennbar, ganz fpeciell und direct gegen 
Rcmbrandt und deffen Schule. Früher fei er felber für Rembrandt gewefen; dann 
habe er fich bekehrt.) Man müffe nach dem Erhabenen ftreben und alles Ge- 
meine vermeiden! 

Intereffant ift es nun, wie er den Begriff des Malcrifchcn (schilderachtig) er- 
klärt und dadurch einen Strich durch den gröfsten Theil der holländifchen Malerei 
zieht Das Malerifche, namentlich das Schönfte und Auserlelenfte desfelben, be- 
zeichne das, was würdig fei, gemalt zu werden; das Schlechte und Unfchöne ver- 
diene in keiner Weife die Ehre. Wie man in einem Korbe mit reifen und un- 
reifen und verfaulten Früchten die erften auswahle, die andern verwerfe, fo müffe 
der Verftändige das Befte von Gefchmack und das Schönfte füFs Auge wählen 
und Anderes als unwürdig verwerfen. 

Zur Erklärung fügt er bei: eine Landfchaft mit geraden, fchlanken Bäumen, 
flachen Gründen und fanften Hügeln, klaren und ftillen Gewäffern, fchönen Durch- 
fichten , azurblauer Luft und einigen treibenden Wolken , zierlichen Fontainen, 
ftattlichen I laufern und Paläften im wiffenfchaftlichen Bauftil mit fchönen 
Ornamenten , mit wohlgebauten , richtig nach ihrem Beruf colorirten und ge- 
kleideten Menfchen und wohlgefütterten Kühen, Schafen und anderen Thieren: 
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■dicfe genannten Dinge mögen alle mit Recht den Namen des Malerifchcn 
fuhren.« 

»Aber ein Bild voll mifsgcftalteter Bäume, deren Zweige und Laub fich wüft 
und ungelchickt von Olfen nach Werten fpreizen, die Stämme, krumm, alt und 
geborften, mit Auswiichfen und Lochern, unebener Boden ohne Wege, fcharfc 
Hügel und übermäfsig hohe Berge, welche die Ausficht hemmen, rohe oder ver- 



Schäferfcenc. Dresdener Galerie. 


fallenc Gebäude, deren Ruinen uberhauf liegen, moraftige Wärter, eine Luft voll 
fchwerer Wolken, im Felde mageres Vieh und ungel'chickte Landftreicher oder 
eine Zigeunerrotte als Staffage u. 1. w. kann unmöglich für eine l'chöne Landfchaft 
erklärt werden. Kann Jemand es begründen oder mit gefunden Sinnen lagen, 
das ift ein malerifches Männlein, wenn er auf einen verkrüppelten und fchmutzigen 
Bettler weift, voll Fetzen und Lappen, grolsfüfsig und plattfüfsig, das Haupt mit 
einem fchmutzigen Tuch umwunden, gelb und das Fell wie ein englifcher Bück- 
ling gerodet, damit bclchaftigt , feine Laufe zu knicken; oder dergleichen dürre 

Dohne, Kund u. Kuiiftlcr. Nr. >9. jo. ji. 4 
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und plumpe Figuren? Mufs man nicht lagen, dafs er Einen damit zum Narren 
habe ?« 

»W as mich bctriffl, ich bin feil überzeugt, dals der Abltand zwilchen Schon 
und Häfslich allzugrofs ift, um nicht dazwifchen einen Unterlchied zu machen. 
Meinetwegen mögen Einige van Laar, Andere Bamboots, Brouwer, Molenaer und 
von Landfchaflern Breugel, Bril, Bloinaert, Savery, Berchem (auch diefer!) und ähn- 
liche Meifler »malerifch« nennen; ich Helle Raffael, Correggio, Pouffin, Lebrunu.f.w. 
und für Landfchaften Albaan, Genouilje, Gaspar Pouffin, den deutfehen Polidoor, 
und Alle, die in ihrer Wahl ihnen gleichen, entgegen.« 

In gleicher Weife verwirft Laireffe als die für die Zeichnung intereffanteffen 
die robuften und grob-muskeligen Körper in der Manier von Michel Angelo; das 
Gefleht mit grofsen Zügen, langer Nafe, weitem Mund, tiefen und hohlen Augen. 
Es fei das fo ungereimt, als ob man aus der Kinfternifs Licht, und Tugend aus 
den Laffern holen wolle. 

Wie er über die Darffeliung der hollandifchen Genrcmaler und ihre Bettler, 
fchmutzigen Kinder u. f. w. urtheilt und diefe Hydra des fchlechten Gcfchmacks 
bekämpft, haben wir fchon früher angeführt. 

Von Raffael und Pouffin mufs man das Schöne lernen. 

Als »Schönes in freier Luft« fchildert er nun ausführlich eine Gegend im Ge- 
fchmack Ludwig’s XIV. mit Baumen, breiten Sandwegen, Marmorbrunnen und 
Marmorbildern, Baluffraden im dorifchen Stil, einem Satyr als Wegweifer, einer 
Nymphe mit Waffcrurnc, einem Grab von lichtrothem Marmor mit Platte von 
Lapis oder Azurflein, einer Brücke; in der Ferne fleineme Bauernhaufer, Herren- 
haufer mit Fendern, I' , mal höher als breit oder 2 mal die Breite, die Ober- 
fender rund, im dorifchen oder jonilchen Stil; ein Tempel von jonifcher und 
korinthifcher Ordnung und Fontainen mit wafferfpeienden Löwinnen u. f. w. Das 
id herrlich, grofsartig und vorzugsweife malerifch. Denn die Liebe ergötzt fich 
an Ludhäufcrn und fchönen Paläden; der Neid erludigt fich in wüder Wildnifs 
unter Ruinen. Nun verletzt fich Laireffe in eine fremdartige, wüde, fclfigc Ge- 
gend; ein fchwerer, vom Sturm gebrochener Eichbaum hat das Thor, welches 
dahineinfuhrt, zerfchlagen. Es id kein Weg, kein Pfad vorhanden. Bruchdücke 
einer Säule und eines Briefes liegen im Morad. Ein junger Mann fitzt da und 
zeichnet und belehrt Laireffe, dafs es nichts Schöneres auf der Welt gebe, um 
cs in Gemälden anzubringen : das Stück Säule, der Waflertiimpel, der zerbrochene 
Baum und eine düdere Ferne als Hintergrund machten zulammen gleich eine 
vollkommene Compofition. Der junge Kündler id ganz aulser fich über die 
Schönheit diefer Gegend. Ein bischen Licht .dringt dabei durch die Bäume und 
fcheint ihm auf den Schoofs. Laircffc tritt zu ihm und befieht fein Portefeuille : 
lauter malerifcher Unfinn von moradigem Waffer, zerbrochenen Steinen, Baum- 
dämmen, dürren Zweigen, Kröten, Schlangen u. f. w. — Laireffe geht weiter: 
die Sonne, fchon im Untergang begriffen, fchofs ihre glänzenden Strahlen zwifchcn 
einigen fehweren Wolken hindurch; weiterhin id die Lud dunkelblau, am Hori- 
zont mit gelblichen lichten Streifen, welche zwilchen den Bäumen dem Kündler 
dark in die Augen llinkern. Ein älterer Mann malt das. Doch das Gewitter 
bricht los und Laireffe kehrt von feinem Phantafie-Gang, bevor der düdere Abend 
hereinbricht, nach Haufe zuruck. 

Und nun urtheilt, lagt er, was »malerifch« id. Meine Anficht darüber kennt 
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man. Aber die Jünglinge vergiftet man in ihrer Jugend und ihrem erften Enthu- 
fiasmus und redet ihnen ein, dafs fie in Donner und Wetter mit C iet.thr von Gc- 
fundheit und Leben hinaus mülsten, folche Unfälle und Gebrechen der Natur 
nachzubilden. Ihm find die Enthufiaften ftir das Düftere, Chaotische und Häfs- 
liche nicht beffer, als Verrückte. 

Aber Raffael, Pouifin und Andere waren glücklicherweife noch da, uns 7.11 
erleuchten, um ihrem durchlauchtigen Vorbilde nachzuftreben. 

Das ift das Ende der alten holländifchen Malerei. Frans Hals und die derben 
Genremaler, Rembrandt immer und immer wieder im Buch, die grofsen Land- 
fchafter, wie Ruisdael, Hobbema u. f. w., fie werden abgethan. Von Alters her 
galt der Satz, dafs die niederlandifchen Landfehafter mit Wolken bedeckten 
Himmel zu malen liebten. Am Ausgang des Jahrhunderts wird auch das als eine 
malerifche Rohheit angefehen. 

Wo man die Schönheit der Geftalten fuchen loll? Nicht bei den Modellen 
von Fifch- und Apfelweibern, fondern in Büchern über die Proportion und vor 
Gypsftatuen, allerdings nicht um die Farbe da zu fuchen, fondern Schönheit, Zier- 
lichkeit und Anmuth zu lernen. Das Colorit könne man aus dem Leben lernen. 

Genug, um den Umfchwung der Idee vom Realismus zum akademifchen 
Idealismus zu zeigen. Welchen unglaublichen Wuft von fallcher Gelehrfamkeit 
Laireffe als Polyhiftor in den Entwürfen und Erklärungen von Bildern zufammen- 
häuft, ift hier nicht auseinander zu fetzen. Dafs er andererfeits viele treffliche 
Regeln und Kunftgriffc giebt, wurde fchon oben gelägt. In feiner Farbentheorie 
ftimmt er vielfach mit den Ergebniffen der neuerten Forfchungen überein. Gelb 
und Blau als Complementärfarben u. f. w. ; merkwürdiger Weife fehlt bei ihm 
Orange in der Wichtigkeit als Mifchfarbe, während er Violett in richtiger Theorie 
verwendet.) 

Mit folchen Anfichten hatte die alte grofse hollandifche Malerei feit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts immer mehr und mehr zu kämpfen, und ihnen 
erlag fie im letzten Viertel. Giebt es ein fchlagenderes Beifpicl, wie einfeitige 
Theorien und Dogmen in der Aefthetik mit gleicher Gewalt wirken wie in der Ethik? 

Vom alten , freien , in Leben und Kunft neue Bahnen brechenden Holland 
war man in den Renten-Staat gekommen, in dem der l'atte, in feinem Fett kurz- 
athmige, die »Deftigkeit« abgöttilch verehrende Mynheer die Hauptrolle fpielte. 


Eins hatte aus der bisherigen Malerei auch in den Augen der fanatilchen 
»Antiken« Gnade gefunden: die feine, glatte, taubere Malerei der Klein- und Fein- 
Maler. Van Micris war hoch gepriefen. Er wurde in mancher Beziehung über 
Dov erhoben, wie Pouffin über Raffael. Genrebilder aus der vornehmen Gefell- 
lchaft näherten fich doch wenigftens dem neuen Ideal, welches Schönheit, An- 
inuth und, nicht zu vergeffen, immer »wohlgenährte« Gefchöpfe verlangte. 

Wenn man nun mit dem zarten Pinfel des Mieris nach der Theorie des 
I .aireffe antike Vorwürfe, Menfchen, ftudirt nach den antiken Statuen und Raffael, 
Paläftc, Tempel im antiken Stil, l'chöne Gärten im franzöfifchen Gefchmack, Mar- 
morbrunnen, blauen Himmel, l'chöne Fernfichten malte — das war’s! Das war 
die neue , herrliche, von Laireffe der früheren und verworfenen entgcgengeletzte 
Malerei. 

4 * 
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Fort mit den düfteren Meiftern, welche aufftreichen, dafs die Farbe gleich 
Dr . . . herunter läuft, wie Rembrandt und Lievensz, mit den Düfternifs-Eulen, mit 
den Genremalern des Häfslichen, mit den Landfehaftern, welche armfelige Bauern- 
hütten, Pfützen und Regenwolken, Felsbrocken und verdorrte Bäume und Kirch- 
höfe mit umgeworfenen Steinen malten! 

Sie verfmken für die Kunftliebhaber der neuen Theorie ; doch ein glänzendes 
Geftirn fteigt am holländifchen Kunfthimmel wieder empor und vergütet jene alle. 
Nun erft hat man die wahre Kunftbildung und Kunfthühe; man hat — van der Werff 
Ende gut. Alles gut! ruft Houbraken, als er am Schluls feiner Künftlcr- 
biographien zu Adriaan van der Werff kommt. 

»Wie der Himmel feine Sterne hat, in unermefslicher Gröfse und nach ihrem 
Standort verfchieden, fo hat auch unfer niederländifcher Kunfthimmel feine Kunft- 
fterne, die in unermefslichem Abftand und Glanz von einander fich unterlcheiden. 
Der gröfste von ihnen, duffen aulserordentlicher Kunftglanz auch andere Kunft- 
fterne erleuchtet, ift der überall berühmte Kujiftmaler Adriaan van der Werft.« 
So beginnt Houbraken des Künftlers Apotheofe. 

Derfelbe wurde im Jahre 1659 zu Kralinger-Ambacht bei Rotterdam geboren. 
Sein Vater war ein wohlhabender Mühlenbefitzer; beide Eltern aus altem dortigen 
Gefchlecht »van de oudfte Welgeboren mannen van Schieland«. Der Knabe kam 
nach Rotterdam auf die Schule, bewies hier aber einen folchcn Zeicheneifer, über 
den er Spiel und Alles vergafs, dafs der Schulmeifter dem Vater rieth, ihn Maler 
werden zu laffen. Dem Vater war das nicht zu Sinn; Adriaan füllte Müller 
werden. Hierzu hatte der Knabe keine Luft, und endlich gab ihn denn fein Vater 
auf den Rath eines befreundeten Glasmalers zu Cornelis Picolett, welcher Portraits 
und Interieurs, doch ohne grofsen Ruf, malte. Anderthalb Jahr war er bei diefem 
und lernte eifrig. • 

Vater van der Werff las aber mittlerweile Karel van Mander’s Leben der 
Maler und fand darin, dafs die Maler vielfach ein ungebundenes Leben führten; 
er holte feinen Sohn allo wieder nach Haufe und es blieb dabei, er fülle Müller 
werden. Adriaan war unglücklich, und darüber war wieder Mutter van der Werft' 
unglücklich und Tagte zum Sohn: »Was Toll aus Dir werden? Ich habe Gott 
immer gebeten, er wolle Dir einen Geift einflölsen, dafs ich einen Prediger aus 
Dir machen könnte.« So zerplagten (ich die Drei, ländlich mulsten die Eltern 
nachgeben. Nach Berathung mit dem Freund Glasmaler und dem Dorfprediger 
wurde bcl'chloffen, dafs Adriaan Maler werde. Man that ihn zu Eglon van der 
Neer in die Lehre. 

Eglon war der Sohn und Schüler des Aart van der Neer, des grofsen Mond- 
fchein- Malers; er lernte danach noch bei Jacob van Loo, der Converlätionen, Por- 
traits u. 1'. w. malte, und von dem die Staffage in einigen Bildern Hobbema’s, 
Wynant’s u. A. herrührt ; Jacob, welcher der Stammvater der franzofifchen Vanloo 
gewefen fein foll, zeichnete fich aus im Malen nackter kleiner Geftalten, be- 
fonders von Frauen. (Immcrzeel). Früh ging Eglon van der Neer nach Frank- 
reich, dann liefs er fich in Rotterdam nieder; fpater wohnte er auch zu Brüffel 
und Düffeldorl; er war kurfürftlicher und fpanifchcr Hofmaler. Für Portraits, 
Landfchaften, Convcrfationen im Stile Tcrborch’s mit Nachahmung deffelben in 
der Kunft, Sammet und Seide u. f. w. zu malen, dann im »Antiken«, im Sinne von 
Laireffe, hatte er gleich hohen Ruf. Vier Jahre ift Adriaan bei ihm geblieben. 
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Eglon hatte ein Bild des F. v. Mieris geliehen, es zu copiren. Adriaan war 
Io eifrig darauf, dafs der Meifter ihm endlich das Copiren zugeftand, obwohl er 
ihn durchaus nicht für fähig dazu erachtete. Doch des Jünglings Nachbildung wurde 
fo ausgezeichnet, dafs fein Werk fpater zu Leiden von Kunltlreunden für einen 
echten Mieris angefehen ward. »An der Tatze erkennt man den Löwen« , lagt 
Houbraken geiftreich. Adriaan arbeitete fich fo in van Mieris’ Malweife ein, dafs 



fein Meifter ihn fortan beim Malen der Kleider für feine Bilder verwandte. Er 
blieb auch weiterhin bei Eglon, der ihn mitnahm, wenn er in Leiden oder Amfter- 
dam zu malen hatte. 

Mit 17 Jahren »malte er fein eigenes Portrait auf ein Kartenblatt« und ver- 
liefs feinen Meifter. Fortan trat er felbftändig auf. 

Comelis Brouwer, ein Kunftfreund und früherer Schüler Rembrandt’s, war 
fchon bei van der Neer lein Gönner geworden. Eglon l'elbft kaufte Adriaan ein 
in 16 Tagen gemaltes Bildchen feines Brüderchens um 9 Ducaten ab, worüber 
der alte van der Werft fich gar nicht beruhigen konnte und einmal über das 


Digitized by Google 


30 ADRIAAN VAN DER WERFF. 


andere fagte: »Was! Junge! 9 Ducaten! 9 Ducaten! Morgen gehrt Du in Krä- 
lingen zur Kirche und giebft einen davon den Armen!« 

Brouwcr’s Empfehlung verhalf dem Jüngling zu folcher Achtung, dafs dieler ein 
Atelier in Rotterdam miethete und Portraits und fonftige Bilder zu malen begann, 
wodurch er in Bekanntfchaft mit Adriaan Paats und dem Amfterdamer Kauf- 
mann Philipp Steen kam. An diefcn verkaufte er ein Bild, das fein Glück 
machte. Der Kurfürft von der Pfalz nämlich kaufte dartclbe von Steen und 
fchätzte feitdem den Mcifter deffelben. Houbraken citirt hierbei unfern gelehrten 
Balth. Schuppius wegen des Glücks, das zur Kunft kam. Nun wurde van der 
Werfl" auch mit dem reichen Kunftliebhaber und Kunftlämmler P'link, dem Sohn 
von Govert Flink bekannt. Im Jahre 1687 heirathete er Margarethe Rees, eine 
Mündel von Flink und aus alter angelehener Familie, ln Mink ’s Sammlungen 
habe fielt van der Werff nun an den italienifchen Stil und Raffael, den er in den 
Kupferrtichen kennen lernte, gewohnt; anfänglich fühlte er fich durchaus nicht 
dazu hingezogen, dann aber lei ihm das volle Verftändnifs dafür aufgegangen. 
Von nun an wurde dieler Stil für ihn maafsgebend. Im Jahr 1692 lernte der 
Künftler in Amfterdam noch andere Sammlungen italienilcher Meifter und viele 
Werke und in Grau ausgefuhrte Zimmermalereien des Gerard de Lairesse kennen, 
vor denen er oft fprachlos vor Staunen über die Schönheit derfelben geftanden 
, habe. Nun malte auch Adriaan für Herrn Flink dergleichen Zimmerdecorationen. 

Im Jahre 1696 befuchte ihn Johann Wilhelm von der Pfalz in Rotterdam und 
beftellte als Gel’chenk für den Herzog von Toscana fein eigenes Portrait und den 
Urtheilsfpruch Salontonis. Der Künftler mufste diefelben perlönlich nach Düffel- 
dorf überbringen und empfing dafür 3000 Gulden und eine Silberarbeit zum Ge- 
fchenk. Er wurde zum Hofmaler ernannt mit 4000 Gulden Gehalt, wofür er 
fechs Monate des Jahres für den Kurfürften zu malen hatte. 1689 erhielt er als 
Auszeichnung des Fürften Portrait an goldener Kette für fein Ecce honio. 
1 703 reifte er perlönlich wieder nach üüffeldorf und überbrachte eine Grablegung 
Chrifti. Der entzückte Fürft beftellte fofort 15 Bilder von 2 ■/,’ Höhe zu 21 "Breite, 
worin die Myfterien der katholiiehen Kirche dargeftellt werden rollten. Dazu 
erhöhte der Kurfürft van der WerfPs Gehalt auf 6000 Gulden, mit der Verpflich- 
tung, neun Monate für ihn zu malen, lchenkte ihm fein Bildnils mit Diamanten 
und erhob ihn in den Ritterftand. Der Künftler hat nicht veriäumt, fich danach 
auch als Chevalier van der Werff zu unterzeichnen. Die Verkündigung, die Be- 
grülsung Elifabeth’s, die Geburt Chrifti, Simeon im Tempel bis zur Himmelfahrt 
Chrifti und Maria und deren Krönung — es war eine neue Meffiade, die ihrem 
Meifter, wie man fieht, noch andere Ehren eintrug, als einft Rembrandt van Rijn. 
Der Kurfürft war fo voll Eifer, den Künftler nur für feinen Dicnft zu haben, dafs 
er dem Könige von Polen, der 1710 van der WerfTs Atelier in Rotterdam be- 
fuchte, lieber zwei Bilder des Meifters aus früherer Zeit lchenkte, als diefem ge- 
ftattete, zwei Gemälde für den König zu malen. Für die Diana und Kallifto, 
welches Bild Adriaan für feine Frau gemalt hatte, und welches für eines feiner 
lchönften Werke galt, gab der Kurfürft 1712 zu Düffeldorf dem Künftler 
öoeo Gulden und feiner Frau eine Toilette von Silber, aus 32 Stücken und zwei 
grolsen Wafchbccken beftehend. Von Anton Ulrich von Braunfchwcig hatten 
Beide früher lchon werthvolle Andenken erhalten. Nie, lägt Houbraken, hat ein 
Künftler bei uns lolche l’reile erhalten. Aus der Verlaffenfchaft von Herrn 
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Adr. Paats wurden 6 Bilder des »Kitters« für 16,000 Gulden, darunter das kleine 
»Loth und leine Töchter«, für 4200 Gulden verkauft. 

Im Jahre 1716 flarb der Kurfurft, und van der Werff war frei, zu malen, was 
ihm beliebte. Er verkaufte 1717 an den Grafen Czernin ein »Urtheil des Paris« 
für 5500, eine heilige Familie für 2500 und eine Maria Magdalena für 2poo Gulden. 
1718 kaufte der Herzog von Orleans ein anderes »Urtheil des Paris« um 5000 Gulden. 

In feinen fpäteren Jahren weigerte er fich, Schüler anzunehmen; nur feinen 
Bruder Pieter, Hendrik van I.imborch und den fpäteren Hofmaler des Markgrafen 
von Anfpach, Joh: Chrift. Sperling, erkannte er als folche für voll an, fowic feinen 
letzten Schüler, Bartholomeus Douven, fpäter Hofmaler des Kurfürften von Köln. 
Er malte auch nur noch täglich von 8 bis 2 Uhr. Nebenher bildhauerte er auch, 
machte Modelle und entwarf Plane zu Gebäuden feiner Freunde und für ihre Land- 
haus-Gärten. Er hat auch in fchwarzer Kunft vier Blätter gearbeitet. 

Hochgeehrt und reich ftarb er, ein franzöfirt moderner Elfenbein - Rubens, 
am 12. November 1722. 

Seine Bilder waren überall gefucht. Zehn Stücke wurden nach England für 
3000 Pfund Sterling verkauft. Zwei Bilder von ihm, die nach Rom kamen, wurden 
dafelbft ausgeftellt. Die van der Werff s waren l’runkftücke der fürftlichen Galerien 
des 18. Jahrhunderts, und erft der neue Gefchmack unteres Jahrhunderts brachte 
vollen Gegenlatz, fo dafs wieder verdammt wird, was fo lange gepriefen, und ge- 
priefen wird, was lange verdammt war. Noch im Jahre 1808 koftete feine heilige 
Familie im Trippenhuis (feine Frau als Jungfrau Maria) 5225 Gulden und 1827 
fein lebensgrolses Selbftportrait vom Jahre 1699 iBruftbild von 80 zu 66 Centim. 
im Ankauf aus der Verlaffenfchaft eines Nachkommens Gevers 6000 Gulden. 

»Van der Werff,« fagt Waagen richtig, »malte in den eleganteften Formen 
und, im vollen Befitz der Technik der Schule, mit der zarteften Verfchmelzung 
eine grofse Zahl von Bildern aus dem Kreifc der heiligen und Profangefchichte, 
wie der Mythologie. Da es aber dielen Geftalten an Leben, den Formen an 
tieferem Verftändnifs, der Farbe an Wahrheit und Klarheit fehlt, gewähren diefe 
Bilder immer nur eine lehr einfeitige Befriedigung. Ausnahmsweife malte er 
Genrebilder, welche durch wahres Gefühl, eine glückliche Laune und eine belfere 
Färbung beweifen, dafs auch ihm der Sinn für eine realiftifche Auffaffung in 
hohem Grade eigen war.« Am herbften lägt Görling: »van der Werff verftand 
es, die Zartheit der holländifchen Kleinmeifter und eine höchft läubere , in’s Ge- 
leckte fallende Färbung mit richtiger antikifirender Zeichnung zu verbinden, neben- 
bei aber auch durch die Speculation auf den Sinnenkitzel dem Gefchmack der 
Maitreffen-Periode Genüge zu leiden. Kein F'ranzofe hat Adriaan van der Werff 
in affectirter Grazie, innerlicher Hohlheit und äufserlicher Eleganz übertroffen.« 

Wir haben den Meifter aus den Forderungen (einer Zeit erklärt. Er war ein 
bedeutendes Formtalent von anfehmiegender Schönheitsempfindung und äufser- 
lichcr Eleganz, im Gefchmack der Zeit dem Weichen und Sinnlich - Schmel- 
zenden und dem Vornehmen jener Götter und Grazien der italienifch-franzöfilchen 
Renaiffance ergeben , denen auch Lüfternheit erlaubt war zur angenehmen Auf- 
regung und als Göttervorrecht, wenn Prüderie und Eleganz nicht fehlte und Marmor- 
oder Elfenbeinglieder ihre Abdämmung höherer Ordnung verriethen. Elfenbein- 
oder Porcellanmalerei hat man treffend fein Colorit, befonders das des F'leifches, 
genannt. Es ift keine Gröfse in ihm, keine mächtige Idee durchgeiftigt feine Werke. 
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Vor der akadcmifchen Schönheit und Zierlichkeit und der Gelecktheit und Glätte 
der Pinfclfiihrung kann und darf nichts Anderes autkommen, am wenigften der 
Gedanke an die wirkliche Natur; in den Saal und die Cabinette der fich als arka- 
dii'che Schäferinnen träumenden Schönen , über deren ausgefchnittenc bänderver- 
zierte Corfittte fich die Herrn des franzöfifchen Regimes beugen, zu den Gold- 
fpiegeln und goldverzierten Möbeln, zu den Verlen der franzöfifchen Anakreon- 
Schulc und finnlicher, füfslicher italienifcher Opernarien paffen diefe Bilder. Aber 
fie find in ihrer Art etwas Ganzes — gar nicht zu vergleichen mit den Werken 
der grofsen holländifchen Schule, in ihrer eigenften Art wahrt Armida - Gebilde 
zur Entnervung für den gefunden, natürlichen, kräftigen Gefchmack, aber doch eben 
Armida-Gebilde voll von dem Reiz und Zauber ihrer Zeit und darin fo vollkommen 
durchgeführt, wie man es eben nur im Gefolge eines Terborch, Dov, Mieris u. f. w. 
lernen konnte. Der idealen Geftaltung follte nach richtiger Auffaffung ideales 
Colorit entfprechen: nicht blos für das Nackte, fondern auch für die Gewänder, 
wobei Adriaan vielleicht noch den Einflul’s feines Meifters Eglon van der Neer 
zeigte, der nach neuen Farben fuchte, bis er alt wurde und feinen Schülern rieth, 
keine neuen Karben mehr zu lüchen, fondern die vorhandenen richtig zu ge- 
brauchen. Stimmung im Sinne Rembrandt’s, Dov’s u. f. w. wollte van der Werff 
in feinen »antiken« Bildern nicht geben, weshalb er auch natürlich gegen Linie und 
beftimmte Form der Vorgänger Licht- und Dunkel und Dämmerungs-Malweile wie- 
der aufgab. Doch konnte er fich manchmal nicht überwinden, feine in der Jugend 
logleich mit folchem Erfolge geübte Kunft anzuwenden , Mieris und Terborch 
im Malen von feidenen Gewändern nachzuahmen, und er malte wohl auch hifto- 
rifch-ideale Perfonen darin, was dann die Kritik ihm vorzuwerfen pflegte. 

Kür die Compofltion befafs er das hohe Form - Gefchick, das ihm überhaupt 
in feiner Manier, wie er fie nun einmal dem Zeitgefchmack vollkommen entfprcchcnd 
übte, auch von feinen er n (teilen Widerlichem nicht abzufprechen ilt. 

Führen wir die Werke etlicher Sammlungen zur Charakteriftik feiner Lieb- 
lingsftoffe an. 

Im Louvre befinden fich: Adam und Eva, die Rettung Mofes, der keufchc 
Jofeph, die Verkündigung der Hirten, Magdalena, Antiochus und Stratonike, Tanz 
der Nymphen. 

In Dresden: Schäferlcene ; Bildnifs des Künfflers und feiner Familie (1742 
für 3500 Livres); I-oth mit feinen Töchtern (1710 Gefchenk des Kurfiirften von 
der Pfalz); Venus und Amor; Einfiedler; Magdalena (aus der Sammlung Czernin); 
Urtheil des Paris (von Czernin); das Chriftkind und Johannes; die Verkündigung 
Mariä; Diogenes mit der Laterne Menfchen fuchend; Abraham verftöfst die Hagar; 
Schachfpicl. 

Pinakothek zu München: Magdalena in der Felshöhle vor einem Todten- 
kopf (lebensgrofs 5' 1 1" zu 4') ; nächtliches Concert; Mädchen und Knaben mit 
einem Vogel etc.; Diana entdeckt das Vergehen der Kallifto; (die folgenden 
lämmtlich aus Düffeldorf :) Sarah führt dem Abraham die Hagar zu ; Kurfürft Johann 
Wilhelm; Portrait der Kurfürftin; die büfsende Magdalena; Ruhe auf der Flucht 
nach Egypten; Eccc homo; Abraham verftöfst Hagar und Ismael; die Jungfrau 
Maria mit dem Jefuskind und Johannes; dann die 16 Bilder der oben erwähnten 
Mefliade. 
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Oei dem rapiden Fortfehritte, den die Kunftwiffenfchaft in den letzten Jahr- 
zehnten gemacht, bei dem grofsen Intereffe, welches lpeciell der Blüthcepoche des 
17. Jahrhunderts entgegengebracht wird, bei dem fortwährenden, ja täglichen 
Herbei fchaffen neuer Documente und Daten, find wir heute noch nicht einmal in 
der Lage, das koftbare Material endgiltig zu fichten, welches in den archiva- 
lifchen Forfchungcn holländischer Gelehrter und in den kritifchen Studien deutlicher 
Fachmänner und Kunftfreunde zum dereinftigen Aufbaue des impolänten Gebäudes 
einer Gefchichtc der flämilchen und holländilchen Kunft niedergelegt ift. 

Wir können weder die Exiftenz der Mehrzahl der künftlerifchen Individua- 
litäten, fei es nach ihren dürftigften Lebensumriflen durch Documente, lei es ihrer 
künftlerifchen Erfcheinung nach durch authentifche Werke feftftcllcn; noch viel 
weniger können wir ihren gegenteiligen Einflufs anders als durch Vermuthungen 
nachweifen; und endlich find es noch heute Hauptmomente im Leben und Schaffen 
der grüfsten holländilchen und flämilchen Meifter, über welche die widerlprechendften 
Anflchtcn zur Geltung gelangen. 

Es kann lieh unter folchen Umftändcn heut nur um mehr oder weniger ein- 
gehende Unterfuchungen über den Lebensgang und die Werke einzelner hervor- 
ragender Männer handeln, denn was fleh „Gefchichtc“ diefer Kunftepoche nennen 
würde, wäre nur eine Reihe aneinander gefügter Hypothefen, die morgen die ge- 
wiflenhaftc Arbeit eines holländilchen Archivars über den Haufen werfen könnte. 

Man ftaunt über die uncrfchöpfllich fcheinende Zahl von Künftlern, die in 
dem kleinen Landftriche in wenigen Dcccnnien fo Aufserordentliches hervorge- 
bracht haben. Die früher den Rembrandt, Oftade, Ruysdael, etc. etc. zugefchrie- 
benen Werke fallen unter der Sonde der Kritik Dutzenden von Urhebern zu, 
deren Namen man vor Kurzem kaum noch nennen hörte. Suchen wir aber in den 
früheren Jahrhunderten nach den Quellen diefes gewaltigen Stromes, fo verlieren 
wir faft vollftändig feine Spuren, und doch drängt fleh jedem, der fleh mit 
der holländilchen Kunft der vergangenen Zeiten befreundet hat, die Uebcr- 
zeugung auf: „dals diefelbe, ungeachtet fle treu den Entwicklungsphafen folgt, 
welche die mittelalterliche Kunft in Europa überhaupt durchgemacht hat, nichts 
deftoweniger ftets einen eigenthümlichcn Charakter aufweift, und dafs die Blüthe- 
epoche des flebzehnten Jahrhunderts nur die ununterbrochene und logilche Ent- 
faltung früherer, dauernder Verfluche, dafs fle nur das Refultat einer nationalen 
Thätigkcit fein kann, die von allem Anbeginne ihren eigentümlichen Charakter 
mit ganzer Starke, mit vollftem Bewufstfein empfunden und zum Ausdrucke ge- 
bracht hat.“ 

Mit den letzteren Worten hat C. Vosmaer, ein um die Gefchichtc der hollän- 
dischen Kunft hochverdienter Forfcher, in der vollen Ueberzeugung von der feit 
Jahrhunderten vorhandenen nationalen Eigentümlichkeit feines Vaterlandes, welche 
fleh gleichwol erft nach langjährigen blutigen Kriegen mit Beginn des flebzehn- 
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ten Jahrhunderts zu einer politifchen Machtftellung durchzukämpfen wufste, den 
Fingerzeig gegeben, nach welchem die Forfchung, deren Gegenftand die Gefchichte 
der holländilchen Kunll bildet, vorzugehen habe, um zu einem erfprielslichen 
Refultate zu gelangen. 

Es liegt in der Natur der Sache Selbft , dafs eine Epoche fo bedeutender 
Blüthc nicht ein Impromptu in der Kulturgeschichte abgeben könne; dafs fie nicht 
wie auf Kommando in einem beftimmten, fixirbaren Zeitpunkte beginnen und enden 
könne, Sondern dafs fie im Keime, in allen ihren Elementen in demfelben Augen- 
blicke vorhanden gewefen lein müde, da Sich ein nationales Bewufstfein überhaupt 
regte und fühlbar machte. 

Allerdings verbindet man mit dem Begriffe: „holländische Malerei 4 * erft mit 
dem Anfänge des Siebzehnten Jahrhunderts eine beftimmte, klare Vorftellung, die 
durch gleichzeitig erfolgte territoriale Confolidirung der politischen Verhältniffe, 
durch die Lostrennung der nördlichen Provinzen von den SpaniSchen Niederlanden, 
greifbare Geltalt annimmt; während es noch Aufgabe der künftigen ForSchung ift, 
die Elemente und Keime diefer Blütheepoche in den vorhergehenden Jahrhunderten 
aufzufpüren, und von dem gelammten niederländischen Konglomerate loszulöSen. 

Vor der Hand Sind wir noch lange nicht in der Lage, jene erften Ausgangs- 
punkte der holländischen, im Gegenlätz zur flämifchen Kunft ins Auge zu faSfen; 
wir Sind noch genöthigt von einer niederländischen Malerei zu Sprechen, in welcher 
die Elemente der holländilchen und flämil'chen Schulen bis zum Beginne des Sieb- 
zehnten Jahrhunderts mit einander laufen, wie ein gedrehter Faden, der Sich für 
unler Auge erft mit diel'em Zeitpunkte in zwei Fäden theilt. Wir werden ihn in 
der Folgezeit noch tiefer ins Sechzehnte Jahrhundert hinein Spalten können, wenn 
die archivalil'chön Forschungen uns dies ermöglicht haben werden. 

Man liebt es den Beginn einer Sclbftandigen nationalen Kunft in Holland 
in das Jahr 1609, als in das Jahr des WaflTenftillftandes zwischen Spanien und 
Holland zu Setzen, weil dicler Zeitpunkt den AbSchluSs des holländilchen Frei- 
heitskampfes bildet, aus welchem Holland als freier, felbftandiger Staatenbund 
hervorging. 

Dieler AnSicht können wir uns nicht anSchlieSsen, da die nationale Exiftenz 
eines Volkes überhaupt nicht von einem beftimmten Ercigniffe abhängig gemacht 
werden kann und andererseits auch vordem Jahre [609 in Amfterdam, Dordrecht 
Haag, Utrecht, Hadern etc. etc. Maler exiftirt haben, die Sich in ihrem nationalen 
BewuSstSein unverkümmert neben den Flämen fühlten, es aber natürlich nicht ihre 
Schuld ift, wenn Sie uns noch nicht genügend bekannt geworden Sind. 

Ueberdies w'erden die Holländer alle jene Künftler als nationale reclamiren, 
die in Folge der langjährigen Kriege nach Italien ausgewandert Sind, dort gelernt und 
becinflulst von italienischer KunftweiSe producirt haben. Ja, Sie fördern bereits 
Werke und I^ebensdaten von Meiftern zu Tage, die ungeachtet der Unruhen 
in ihrer Heimat gearbeitet und nationale Eigenlchaften bewahrt haben; Sie werden 
bald nach Dutzenden auf Künftler hinweiSen, wie z. B. Franz Pietersz. de Grebber 
(geb. 1570 in Harlem, f 1649 ebenda), einen Maler, der bereits im Jahre 160t 
unter den Vorftehern der Lucasgilde zu Harlem erfcheint, von dem Sich ein zweifel- 
los nationales Schützenftück, vom Jahre 1610, im Mufeum zu Harlem befindet, 
und werden fragen, ob die vor 1609 entftandenen Werke dieSes Meifters nicht 
auch der holländilchen und nicht der niederländischen Schule angehören? 


Digitized by Google 



ALTER DER HOLLÄNDISCHER LANDSCHAFTSMALERE]. 


5 


Sie werden auf Künftler des fünfzehnten Jahrhunderts hinweilen, deren Er- 
l'cheinung eine durch und durch eigenthümliche und von folcher Bedeutung ift, 
dals ihr gänzliches Ilolirtftehen unmöglich, dafs fie vielmehr Vorläufer gehabt, 
eine Schule gegründet haben mülTen, und dafs die Bindeglieder von diefen bis 
zu uns bekannten Individualitäten des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
wenn auch jetzt verloren gegangen, fo doch einmal exiftirt haben mülTen. 

Was hier von der hollandifchen Malerei im Allgemeinen gefagt wurde, gilt 
mit gewilTen Einfchränkungen auch von der hollandifchen Landfchaft. 

Dafs die Landfchaft in dem Sinne, in dem wir fie heute vor Augen haben, 
und wie das fiebzehnte Jahrhundert fie hervorgebracht hat, in jenen älteren Epochen 
nicht gelucht werden kann, ift felbftverfländlich. Es kann fich wol nur um den 
landfchaftlichen Hintergrund handeln, der irgend einer religiölen, fpäter einer genre- 
haften Scene als Schauplatz dient, dessen eminentefte Anwendung uns in der 
Landfchaft mit der Anbetung des Lammes auf dem Genter Altarbilde der Brüder 
van Eyck erhalten ift. Die in malerilchen Formationen auffteigenden Hügel, in 
welchen jede Erdwelle fühlbar, die flandrifche Stadt, die im Hintergründe als 
Jerulälem figurirt, in welcher jedes Fenfter zu erkennen, die Bäume, unter denen 
Cy prelle und Dattelpalme zu unterfcheiden, die Wiefe mit Maaslieb und Löwenzahn 
zeigen uns deutlich den Charakter der damaligen landfchaftlichen Darftellung, 
welche in der minutiös genauen Schilderung aller Einzelheiten nie mehr ihres 
Gleichen gefunden. 

Bei manchen Mängeln der Linearperfpective bekunden die van Eyck's zu- 
gleich eine Meifterfchaft in der Luftperfpektive, die nur bei Ruysdael und Hobbema 
wieder angetroflen wird, und die bei jeder Gelegenheit, wo die Landfchaft aus 
weitefter Ferne fo deutlich zum Fenfter hereinfieht, dafs man auf ftundenweite 
Diftanz Häufer und Strafscn genau zu erkennen glaubt, das Auge vollftändig 
über die Entfernung zu täufchen vermag. 

In ähnlicher Weife linden wir die Landfchaft bei Roger van der Weiden, 
Gerard van der Meire, Hugo van der Goes und Anderen immer detaillirend be- 
handelt; von einer felbftändigen Aufladung der Landfchaft als folchen aber fcheint 
bei all diefen Künftlern noch nicht die Rede gewefen zu fein. 

Aus der Landfchaft diefer Meifter können wir uns einen Schlufs auf die 
gleichzeitigen Leitungen der Kunftgenoffen in den nördlichen Niederlanden er- 
lauben, von welchen uns zwar die Quellen berichten, deren authentifche Werke 
aber nicht auf uns gekommen oder wenigftens aus der Mafle des Vorhandenen 
noch nicht cndgiltig ausgefchieden lind. 

So erwähnt van Mander eines Altarbildes mit landschaftlichem Hintergründe 
der wunderbarften Art in der Kathedrale zu Harlem von der Hand Albert van 
Ouwaters; desgleichen fpricht der Anonymus des Morelli von den Landfchaften 
des Alberto d’Olanda in der Sammlung des Cardinais Grimani in Venedig, und 
Samuel van Hoogftraaten erzählt, dafs Tizian die Landfchaften deffelben Meifters 
als Vorbilder für feine eigenen Studien genommen habe. *) — 

Gegenwärtig ift kein authentilchcs Werk Ouwaters bekannt. Wir können 
nur aus dem landfchaftlichen Theile der wenigen Bilder des Gerrit van Harlem 
oder Sint Jans, der nach dem Berichte van Mander's den Unterricht Ouwaters 
genofs, und aus den Bildern des „Gheerardt Jans fs. (filius Davidt) van Ou water“, 
der zu dem obigen Gerrit van Sint Jans in näheren Beziehungen ftehen durfte 
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und unter dem Namen „Gerard David" für eine beträchtliche Anzahl von Bildern 
in Anfpruch genommen wird, auf den etwaigen Charakter der Landschaften des 
Ouwater fchliefsen. Die Taufe Chrifti in Brügge von Gerard David zeigt in der 
Behandlung des landfchaftlichen Theils einen ganz anderen Charakter als die 
Bilder der van Eyck's. „Für den Eindruck des Werkes," — bemerken Crowe und 
Cavalcalelle, „wirkt die prächtige, kräftig gefärbte Landfchaft entfcheidend. Ihr 
heller Glanz lälst die Figuren des Vordergrundes untergeordnet erfcheinen, als ob 
fie nur bcffimmt wären, die Landfchaft zu heben und zu beleben." DalTelbe 
Motiv der landfchaftlichen AufTalTung bekunden mehrere diefem Meifter mit grolser 
Wahrfcheinlichkeit zugefchriebene Bilder und auf uns gekommene Miniaturen. 
Das Uebcrwiegen des landfchaftlichen Theils in den Gemälden diefes Kün (Ilers ift 
es auch, was zu der Vermuthung veranlafste, dafs Gerard David jene Schule der 
Landfchaftsmalerei, welche fich fpäter in Dinant entwickelte, und die andererseits 
von Lucas van Leyden (1494 — 1533) Eindrücke empfangen haben mag, beein- 
flufst habe. 

Diele Schule aus Dinant in Belgien ifl mit Joachim Patinir 1490 — 1545 
ihrem bekannteren Repräfentanten charakterifirt. Bei ihr wird die landfchaft 
ein felbfländiges Objekt künltlerifcher Behandlung, dem nunmehr die Figuren 
untergeordnet erfcheinen, — das frühere Princip i(t umgekehrt. Nach der Art 
und Weife aber, wie es gehandhabt wird, fcheint die Vermuthung gegründet, dafs 
Patinir fremde Eindrücke, Grundlätze einer ganz fremden Aufladung angenom- 
men und felbfländig zu verwerthen gefucht habe. Denn die Landfchaft des 
Gerard David hat in Patinirs Atelier einen ganz anderen Charakter angenommen. 
War fie bei dem Holländer noch ein getreues Abbild der Natur, fo ifl fie bei 
dem Belgier phantaflifch geworden; fie entfpricht der Wirklichkeit nur noch 
in den Einzelheiten. Unmögliche Felsformationen, unmögliche Windungen der 
Ströme find in einer Farbe, die wol auf der Palette aber nicht in der Natur exi- 
flirt, auf die Bildfläche gebracht. 

Dicfe Manier erhalt fich in zahlreichen Nachfolgern länger, als man es er- 
warten würde, während die Landschaften Albert van Ouwaters und feiner un- 
mittelbaren Schule fpurlos verfchwunden fcheinen. Der erfte Gedanke einer felb- 
ftändigen Behandlung der Landfchaft aber fcheint nach alle dem gerade ihm zu 
gehören und fomit holländifchcn Urfprunges zu fein. 

In den Fufstapfen Patinirs und feiner Schule wandelt gewiffermafsen das 
ganze fechzehnte Jahrhundert. Die Brueghels, David Vinckebooms, Roland Savery, 
Frans Minnebrocr, Jan de Holländer, Jacques Grimmer, Michiel de Gafl, Hendrik 
van Cleef halten feft an dem einmal errungenen Grundlätze, die Landfchaft als 
einen vorwiegenden Gegenftand künfllerifcher AuflälTung zu behandeln; ob fie dies, 
mehr oder weniger von fremder Kunftweife beeinflufst, gethan haben, ändert im 
Grunde wenig oder nichts an der Sache. 

Wir muffen aber geftehen, dafs der Sprung von Albert van Ouwater über 
Patinir zu den Holländern der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ein 
grofser ifl, und dafs hier eine Lücke in unferer Begriffsbildung zurückbleibt, die 
auch durch Miniaturen nicht mehr auszufüllen ifl. 

Insbefondere, wenn es fich um die holländifchcn Maler handelt, die vor dem 
Jahre 1566 thätig gewefen find, macht fich der Bildcrflurm, das beklagenswerthefle 
Ereignifs des fechzehnten Jahrhunderts, in der empfindlichften Weife auf jedem 
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Blatte der Kunflgefchichte geltend. Diefer Paroxysmus, der am 14. Auguft 1566 
in Weftflandern zwilchen Ley und dem Meere und in Artois begann, hatte nach 
drei Tagen bereits 4c» Kirchen, ungezählt all die Kapellen, Klöfter, Sacraments- 
häuschen, Bildwerke, Gräber, Grabfchriften, Kreuze, Bücher, Manufcripte, die 
nebenher zu Grunde gegangen lein mögen, zerftört. 

Amflerdam, Alkmaar, Antwerpen, Breda, Brüffcl, Delft, Aarnheim, Nymwegen, 
Roermonde, Venlo, Harderwijk, Gent, Haag, Hartogenbofch, I.eeuwarden, I.eyden, 
Komene, Meenen, Middelburg, Oudenaarde, Rotterdam, Utrecht und wie die Städte 
alle heifsen mögen, keine blieb verfchont; im ganzen Lande wuthete die fanati- 
firte Meute, legte Kirchen und Klöfter in Schutt und Afche und verwüftete mit 
Feuer und Schwert was nicht niet- und nagelfeft gewefen. 

Es iß allerdings keine kleine Mühe, unter folchen Kataftrophen den künft- 
lerifch organilchen Zufammenhang des 17. Jahrhunderts mit dem fünfzehnten 
nachweifen zu wollen, und wir müften dies einer künftigen Zeit überlalfen, die 
über gröfseres Quellenmaterial zu verfugen im Stande fein wird. 

Mit Paul Bril, einem Maler aus Antwerpen (1556 — 1626), wird in der Regel 
eine neue Phafe bezeichnet. Mit ihm verfchwindet der phantaftifche Charakter 
und macht einer einfacheren Auffaffung der Natur Platz. Er kann vielleicht als der- 
jenige angefehen werden, der dem guten Gefchmacke in den Niederlanden zuerft 
wieder auf die Beine half, und möglicher Weife ift er auch derjenige, dem es die 
Holländer zunächft verdanken, wenn fie von nun an den Hauptfchwerpunkt ihrer 
landfchaftlichcn Darftellungen in das richtige Verftändnifs für die poetilchen 
Schönheiten ihres eigenen Landes legen. Sie wißen von nun an dem Meere, der 
heimatlichen Küfte, der eintönigen Uferiandfchaft, dem Flachlande, dem Walde 
und Bufche fo zahllofe Reize abzugewinnen, wie dies nur Naturpoeten vermögen. 

Zugleich fällt das Auge des Künftlers auf die belebenden Gefchöpfc, auf 
Thier- und Menfchenwelt, und Landfchaft und Staffage find in ihrer Wechfelwir- 
kung nicht mehr zu trennen. 

Die nüchterne religiöfe Anfchauung des Holländers, die fich bald von jeder 
Tradition frei machte, bewährt fich gegenüber der Staffage in demfclben Augen- 
blicke, in welchem die holländifche Kunft ihr eigentliches Territorium, die hei- 
matliche Landfchaft, gefunden hat. Alles, was ein Charaktcriftikum der früheren 
Epoche des 16. Jahrhunderts gewefen ift, verfchwindet, die italienifchen Ruinen 
und Tempel finden fich nur noch bei wenigen italienifirenden Meistern. Das 
antike römifche Koftüm hört gänzlich auf, und felbft die biblifche Staffage, 
wenn fie noch crfcheint, wie dies z. B. bei Moyart, ja noch auf den I-andfchaften 
Rembrandts thatfachlich der Kall ift, wird in fo ausgeprägte heimatliche Formen 
cingekleidet, dafs es oft des Scharffinnes bedarf, um fie als das zu erkennen, 
was fie eigentlich vorftellen foll. Und mit diefer Wandlung der Staffage find wir 
vor einer neuen Phafe der Landfchaft angelangt. 

War die Landfchaft im 15. Jahrhundert lediglich der Hintergrund einer Hand- 
lung, oder bildete fie nur einen perfpectivifchen Ausblick, (die wenigen Beifpielc 
felbftandigcr Behandlung, die uns durch die Quellen überliefert find, ausgenommen) 
fo fcheint fie im 16. Jahrhundert ein gegenüber den Figuren vorwiegendes Ob- 
jekt der Darftellung geworden zu fein. Die Figuren wurden im Verhältnilfc zur 
Landfchaft kleiner und finken oft bei de Bles und Patinir zur unbedeutenden 
Nebenfache herab; diefer Prozefs geht noch weiter: die Figuren verfchwinden faft 
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ganz, wie bei van Goyen, die Landfchaft wird ganz fclbRandiges Kunflobject 
bei Rembrandt, Ph. de Koning, Ruysdael, Hobbema, WynanPs, welch Letztere nur 
noch die Landfchaft allein behandeln. 

Die Staffage wird von anderer I land gemalt. Wir Rehen hier vor einer, in der 
KunRgefchichte einzigen Krfcheinung, vor einer gewerbsmäfsigen Mitarbeiterfchaft, 
vor einer Menge von Malern, die nur Landfchaften gemalt, mit folchen, die nur 
Raffirt haben. 

Damit aber fcheint auch alles verfchwunden zu fein, was auf früheren Land- 
schaften noch zu dem alten oder neuen Teftamente in irgend einer Beziehung ftand. 
Biblit'che Figuren von fremden Händen auf den Landfchaften anderer Mciftcr 
I affen fich allerdings nachweifen, aber fie erfcheinen fo vereinzelt, dafs fie kaum 
in Betracht gezogen werden können. 

Tn den landfchaften van Goycn’s, RuysdaePs und Hobbema’s aber hat der 
naturaliftifche Sinn der holländifchen Schule alles abgeftreift, was im Fntfernteften 
an eine fremde KunR, ein fremdes Land, oder an Eindrücke erinnern konnte, 
die nicht durch und durch heimatlich wären. 

Hand in Hand mit diefen Mciftern gehen Albert Cuyp, Berchem, Potter, 
Adr. van de Velde, Ph. Wouwerman, welche Landfchaft und Staffage mit glei- 
cher Vollkommenheit behandeln, welche nicht mehr als Thiermaler, nicht mehr 
als Landfehafter, fondern als Specialiften betrachtet werden müffen, die alle 
Sphären der belebten Natur mit gleicher Virtuofität darzuftcllen verftanden. 

Nur wenige Momente find es, die in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
in die felbftändige Entwicklung der holländifchen Landfchaft noch hinübergreifen 
und fie gewiffermafsen indirekt beeinflußen; fo das alles umfaffende Genie des 
Rubens, welches, der flämifchcn KunR neue grofsartige Wege eröffnend, auch die 
Landfchaft in der entfeheidendften Weife beeinflufste und nach jeder Richtung 
hin die Grundveften legte, auf welchen die Trennung der Flamänder von den 
Holländern erfolgte. Fr machte die Farbe zum Princip, während die Holländer 
dem Tone treu blieben. 

Farbe und Ton bleiben fortan die beiden Pole, um welche fich flämifche 
und holländifchc KunR bewegen, bis Rembrandt dem Tone durch das Hell- 
dunkel einen neuen Zauber zu verleihen weifs. Als der Erfinder diefes Mirakels 
kann er allerdings nicht angefehen werden, aber als der Superlativ an Technik 
und Gefühlswärme, als derjenige, welcher der holländifchen KunR auf allen Ge- 
bieten, fo auch in der Landfchaft, einen unerfchöpflichen Bronnen erfchlofs, aus 
dem eine unabfehbare Reihe von KünRlern ihre Motive, Ideen, KoRüme und 
Charaktere geholt, aus welchen fleh eine Schule gebildet, deren unverwüRbare 
Lebenskraft durch nichts deutlicher dokumentirt werden kann als durch den 
Hinweis auf die Radirungen eines F. G. Schmidt, I. de Frey, L. Flameng und 
W. Unger, welche alle die Infpiration zu den bedeutendften Schöpfungen der 
modernen RadirkunR aus dem Borne des RembrandtYchen Genius gefchöpft. 
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Jan Josefszoon van Goyen. 

Geh. in I.ey<leii 1596, f im Haag 1656. 

Als einer der typifch intereflanteften Meifter der Blütheepoche der hollan- 
difchen I^andfchaftsmalerei und als der erfte, der mit den alten Traditionen, die 
in den Bildern eines Efaias van de Velde, Vinckebooms, Brueghel, Averkamp 
und anderer flämifcher wie holländifcher Landfchafter noch die Oberhand be- 
haupten, vollftändig brach, nimmt Jan van Goyen die Aufmerkfamkcit im hohen 
Grade in Anfpruch. 

Er ift am 13. Januar 1596 zu Leyden geboren und gehört feinem Geburts- 
jahre nach in jene Reihe holländifcher Meifter, welche Vosmaer als Vorläufer 
Kembrandt’s bezeichnet hat, und welche mit den Namen Raveftein, Ladmann, 
l’inas. Hals, Theodor de Keyl'er, Jan Gerritsz Cuyp, Leonard Bramer und Rogh- 
man noch lange nicht erlchöpft ift. 

Houbraken hat uns eine ziemlich eingehende Biographie des Mcifters hinter- 
laflen, die zwar noch mancher Aufklärungen bedarf, aber im Ganzen vcrlafslich 
zu fein lcheint. 

Sein Vater, Jofef van Goyen, bclafs nicht nur Verftändnifs für die Kunft, 
löndern noch mehr für das Talent feines Sohnes und (duckte ihn der Reihe 
nach zu fünf verlchiedenen Malern in die Schule, welcher Umftand als ein indi- 

I* oh uif, Kanal u. Küuatlrr. Nr. 13- S.V 2 


Digitized by Google 


IO 


JAN JOSEFSZOON VAN GO YEN. 


rekter Beweis dafür angefehen werden kann, dals er keinen von ihnen für den 
richtigen hielt. 

Houbrakcn nennt als van Goyen's crflen Lehrer Coenraet Schilperoort, einen 
I^andfchaftsmaler in Leyden, von dem nur noch Orler in feiner »Befchryving der 
Stad Leyden« mitthcilt, dals er im Jahre 1635 geftorben lein (oll ; über den 
Charakter feiner Werke ift uns nichts bekannt. Bei dielem foll van Goyen nur 
drei Monate geblieben fein, um lodann in das Atelier des Malers und Bürger- 
meifters von Leyden, Ifaac Nicolai van Swanenburgh, des Vaters jenes Ifaaczoon 
Swanenburgh zu wandern, der als Lehrer Rembrandt’s das grölste kunfthiftorifche 
Intereffe beanlprucht. Bei ihm kann Goyen nur vor dem Jahre 1614 gelernt 
haben, da Ifaac Nicolai in diefem Jahre ftarb. Doch wiffen wir w r eder, wie lange 
er bei diefem, noch w'ie lange er bei feinem nächflen Lehrer, Jan Adriaansz de 
Man, geblieben ift. Auch von diefem Künftler ift uns aul’ser einem einzigen Bilde 
nichts bekannt. 

Hierauf foll ihn fein Vater, in der Abficht Jan zu einem Glasmaler heranzu- 
bilden, zu Hendrik Clok in die Lehre gegeben haben. Auch dieler Hendrik Clok 
ift ein unbekannter Künftler; vielleicht hat Houbraken geirrt und Hendrik ftatt 
Cornelis Clock geichrieben; der Letztere war allerdings in jener Zeit zu Leyden 
als Glasmaler thätig und führte in den Jahren 1601 — 1603 für die Kirche St 
Jean zu Gouda eine Reihe von Glasgemälden nach Zeichnungen des oben erwähn- 
ten llaac van Swanenburgh aus. Ein Hendrik Clok aber ift aufser dielem einzigen 
Mal bei Houbrakcn nirgends erwähnt. 

Da aber van Goyen wenig Luft zu diefer Kunft verfpüren liels, foll ihn der 
Vater im Jahre 1613 zu Willem Gerritzen nach Hoorn gefchickt haben. Auch 
diefer Willem Gerritzen ift ein dunkler Funkt der holländifchen Kunftgelchichte. 

Bei ihm blieb van Goyen zwei Jahre und begab fich dann, alfo 1615, wieder 
nach Leyden. Im Alter von neunzehn Jahren reifte er nach Frankreich. Den 
Zurückgekehrten fchickte der Vater, der von den künftlerifchen Leiftungen feines 
Sohnes, trotz der mannigfachen Lehrer, noch immer nicht recht erbaut gewefen 
zu fein lcheint, in das Atelier des Efaias van de Velde, des bekannten Malers und 
Radirers, nach Harlem. 

Nach einer häufig vorkommenden Annahme wird Efaias van de Velde für 
einen Altersgenoffen van Goyen’s gehalten; es läfst fich das urkundlich wider- 
legen, denn Efaias van de Velde heirathete bereits im Jahre 1611 zu Harlem 
und mufs fomit vor 1596 geboren fein. 

Das Verhältnifs der beiden Künftler fcheint jedoch kein eigentliches Lehrver- 
hältnils mehr gewefen zu fein, da van Goyen's Individualität in einem Alter von 
zwanzig Jahren bereits ziemlich ausgebildet gewefen fein dürfte. Es feheinen fich 
zwilchen den beiden Malern vielmehr collegiale, frcundfchaftliche Beziehungen 
herausgcbildet zu haben, welche durch einen längeren Aufenthalt beider in lxyden 
und im Haag, um das Jahr 1631, noch inniger geworden fein mögen. Auch 
könnte eine eigentliche Lehrzeit bei Efaias, wie Houbraken bemerkt, kaum länger 
als ein Jahr gedauert haben, da van Goyen, der 19 Jahre alt nach Frankreich 
ging, alfo ungefähr im Jahre 1616 zu Efaias in’s Atelier kam, bereits zwei Jahre 
nachher in feiner Vaterftadt mit Annetje Willemsd. van Raelft verheirathet er- 
fcheint, und es doch ziemlich wahrscheinlich ift, dals er bereits vor feiner Ver- 
ehelichung wenig ftens einige Zeit felbftändig gearbeitet habe. 
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Wie kurz aber auch diele Lehrzeit bei Kfaias gewefen fein mag, fein Einfluß 
wahrt in van Goyen’s Bildern jahrelang fort, ja fpät noch kehrt er gerne zurück 
zu den typifchen Figürchen, zu den Eislandfchaften, zu dem bald geiftreichcn, 
bald gedankenlofen Figurengewimmel feiner Jugendjahre, mit einem Worte zu all’ 
dem, was er dem Meifler abgelaulcht und was die Bilder feiner erden Periode 
wie Variationen nach Motiven des F.faias erfcheinen latst; aber nie mehr kehrt 
er zurück zu jener weiteren Eigcnthümlichkeit, die feinen Lehrer und feine eigenen 
Jugendbilder charakterifirt, zu den grolsen grün gefärbten Bäumen mit den fleilsig 
gezeichneten Blättern, zur harten, fetten und entl’chiedenen Farbe und zur unent- 
fchiedenen Buntheit. Seine Landfchaft id in kurzer Zeit eine ganz andere, eine 
dem Charakter des Landes eigentbümliche und dem Entwicklungsgänge der hol- 
landifchen Kund entfprechende geworden. 

In Kürze verdeht es van Goyen, den zauberilchen Duft dar eintönigen hollän- 
difchcn Fiachlandfchad, die charakteridifche Farbe der Dünen und Sümpfe 
wiederzugeben. Er id aber auch l'ofort der erde feit den Brüdern van Eyck, 
der es verdeht die Luft zu malen, wie fie id, als einen farblofen Körper, aber 
doch als etwas vorhandenes, der die Bäume nicht mehr grün, das Walter und 
die Luft nicht mehr blau malt, fondern alles Leben Athmende in wirkliche, warme 
fonnige oder herbdliche Luft einhüllt. Er erreicht in feiner befchränktcn Sphäre 
diefelbe Höhe wie Rembrandt, er fchon verdeht es, die Farbe vollends durch den 
Ton zu erletzen. 

Es id nahezu unglaublich, mit wie geringen Mitteln er die mächtigde Wirkung 
hervorzubringen vermag; die ganze Landfchad erfcheint zuweilen wie getaucht in 
einen braunen, braungelben, grünlichen oder grauen Ton, lichter oder därker, wie 
er deffen gerade bedarf, und aus demfelben erheben fich, wie aus der Ferne 
eines Stereoskops, die Thürme und Häufer, die Bäume und Segel und die mit 
unnachahmlicher Genialität hingeworfenen Figürchen. Auch diele Eintönigkeit 
der Farbe erinnert zuweilen an gewilte Camaieux des Elaias van de Velde. 

Man hat diefen gelblichen oder grauen, einfarbigen, dem van Goyen cigcn- 
thümlichen Ton, zu einer Zeit, da man noch kein Vcrdändnifs hatte für ein Bild, 
welches nicht Blau, Roth, Gelb und Grün in entfehiedenen Farben aufwcilen 
konnte und man die farbenbunten Teniers und Mieris den Hobbema’s und Ruys- 
dael's weit vorzog, in fcharflinniger Weife der Nachwirkung des fogenannten Har- 
lemer Blau’s zugefchrieben. Man bezahlte damals die van Goyen’s mit io fl., 
Willem Mieris und Verkolje dagegen mit 1000 fl. ; aber der Gefchmack der Zeiten 
ändert fleh, und das angeblich fchädliche Harlemer Blau van Goyen’s fleht heute 
hoch im l’rcife der Liebhaber und noch höher im Gefchmacke der Verehrer der 
hollandifchcn Naturalidcn. 

Van Goyen id ein Typus feines Vaterlandes, wie es Odade in ähnlicher 
Weife id, er brachte die neue naturalidilche Aufladung zuerd in die landfchaftliche 
Scenerie; in feiner Farbe wurzeln bereits die Keime Ruysdael’s und Hobbema’s, 
fo dafs er als der eigentliche Schöpfer der hollandifchen Stimmungslandfchad zu 
betrachten id. Sowohl mit den Traditionen jener Schule brach er, welche die Natur 
nur Io dardellcn zu können glaubte, wie fie lieh ihren Augen unmittelbar zeigte, 
als mit jener, welche l^andfchaftcn malte, die nur in ihrer Phantafle exidirten, endlich 
mit jener, die ihre Motive in Italien und lonfl in der Fremde holte. Van Goyen id 
der erde mit Empfindung begabte autochthone Naturalid auf holländifchem Boden ; 
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er fafste die Natur feines Heimatlandes mit reahftifcher Treue auf, wie kein Anderer, 
und i ft Io der I lollander par cxcellence. Kuysdacl und Hobbema können ebenlo gut 
in franzofifchen Wäldern, de Köninck und Wynants auch in deutfehen gemalt haben, 
van Goyen aber ifl zu Haufe an den Ufern der Maas, an der Zuyderlce, an der 
hollandifchcn Meeresküftc, vom Y zu Amfterdam bis zu den Badehutten bei 
Schevcningen. Er hat all’ diefc Stätten mit der Mappe unter dem Arme befucht, 
um der Natur die Motive zu feinen zahlreichen Bildern und Zeichnungen abzu- 
laulchen. 

Ob er fiel) vor dem Jahre 1631 auf längere Zeit und dauernd von feiner Vater- 
lladt I.eyden entfernt hat, ift uns nicht verbürgt; bei feinem jungen ehelichen 
Glucke ift es nicht wol anzunehmen. Ueberhaupt l'cheint er aul'ser jener oben 



L'fer <ler Maas. Gemälde von Jan van Goyen. 


erwähnten franzofifchen Keile das Ausland nicht befucht zu haben. In dem Jahre 
1631 finden wir ihn im Haag anfafsig; 1640 erlcheint er in den Kegiftern der Lucas- 
gilde diefer Stadt als einer ihrer Vorftändc, und dies lowol als das Antreflcn 
feines Namens in den Ordonnanzbüchern des Prinzen Friedrich Heinrich und in 
den Rechnungen des Haag deutet auf feine angefehene Stellung und feine YVol- 
habenheit. Doch wären das nur indirekte Vermuthungen hierfür; der nachweisbare 
Befitz mehrerer Häufcr an der Dünne Bierkadc im Haag, deren eines er im 
Jahre 1639, ein anderes 1646 erwarb, und in welch letzterem er nach den 
Steuerbüchern vom Jahr 1654 auch wohnte, find ein ficherer Beleg für van Goyen’s 
wolgcordnete finanzielle Verhaltniffe. Das erftc diefer Häufer ift für die Kunft- 
gefchichte noch deshalb von befonderem Interefie, weil es der Eigentümer im 
Jahre 1649 an Paul Potter vermietete. Weitere Zeugnifte der Achtung und Ver- 
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ehrung feiner Zeitgenollen find drei uns erhaltene l’ortrats van Goycn’s; das eine, 
von der Hand van Dyck’s gezeichnet, befand fich ehedem im Befitzc I’loos van 
Amftel’s und wurde von diefem in Handzeichnungsmanier in feinem prächtigen 
Werke imitirt; cs figurirtc in den Sammlungen Wallraven, Ploos van Amllcl, Goll 
van Frankenflein und wurde im Jahre 1847 auf der Auction Verflolk van Soelen 
verkauft; das andere, von der Hand des Bartholomaeus van der Helft, ift durch 
eine Kadirung Carel de Moor*s bekannt. Das dritte und interelTantefte von Allen 
angeblich von der Hand des Frans Hals, zeigt den Künftler flehend in ganzer 
Figur, den Hut auf dem Haupte, den Mantel über den linken Arm geworfen, in 
der rechten Hand die Handfchuhe haltend, in landschaftlichem Hintergründe. 
Hechts von ihm fitzt auf einer Bank feine Frau in der damaligen Tracht mit 
Miihlfteinkragen und reicht ihrem zwifchen ihnen flehenden etwa dreijährigen 



Gemälde von Jan van Goyen. Galerie Kothan in l'aris. 


Tochterchen einige Kirlchcn. Wir haben das Original nicht geliehen und kennen das 
Bild nur nach einem im Jahre 1771 in London erfchienencn, höchft Seltenen 
Schwarzkunftblattc von J. Wright, welches die Schrift aufweift: „Van Goyen, his 
Wife and Child from an original painting of F\ Hals, in poftelfion of Mr. Tho. 
Woodington.“ 

Houbraken lägt van Goyen fei »in’t laatft van Grasmaand 1656« zu Haag 
geftorben; da cs aber feit längerer Zeit gewiflermafsen zum guten Tone gchörti 
dielen bei all’ feinen Irrthümcrn und Fehlern für uns unfehätzbaren Künftlcr- 
biographen bei jeder Gelegenheit Lügen zu ftrafen, fo hat man auch leine An- 
gabe über das Todesdatum van Goyen’s, fo beftimmt fie ift, in Zweifel gezogen, 
und wir begegnen in der Kunftliteratur, der beftimmten Angabe Houbraken’s 
gegenüber, den disparateften Daten. So geben z. B. auch die bellen neueren 
kunftwiftenfchaftlichen Werke, wie das Handbuch von Waagen, der Katalog des 
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Mufcums von Amftcrdam vom Jahre 1872, der Katalog der Galerie La Caze 
im Louvre vom Jahre 1871 das Datum 1666 als Todesjahr van Goyen's an, 
wahrend der von J. Meyer und W. Bode 1875 herausgegebene Katalog der Suer- 
mondt-Galerie zwilchen diefem Datum und der Angabe Houbraken’s die Mitte 
halt, indem er van Goyen noch im Jahre 1660 im Haag thatig lein läfst. 

Beide Angaben, die dem Künftler in munificenter Weife ein längeres l,eben 
verleihen, als ihm die Natur fclbft gegeben, beruhen auf einer falfchen Voraus- 
fetzung, die wichtig genug ift, um richtig geftcllt zu werden. 

Die Kunftfchriftfteller van Eijnden und van der Willigen erzählen in ihrer 
»Gcfchicdenis der vaterlandfche Schilderkunft« (l. p. 378.) von einem Bilde von der 
I land van Goyen’s mit Figuren feines Schwiegerfohnes Jan Steen ftaffirt, welches 
deutlich 1664 bezeichnet gewefen fein und fich in ihrem Befitze befunden haben folL 
Es wäre l'onach felbftverftändlich, dafs van Goyen, wenn er im Jahre 1664 noch 
gemalt hatte, im Jahre 1660 noch am Leben gewefen fein müfstc. Aber abgelehen 
davon, dafs das Bild feitdem verfchollen ift, liegt es näher anzunehmen, dafs Jan 
Steen ein von feinem Schwiegervater unvollendet geladenes Bild nach delTcn 
Tode ftaffirt und datirt habe, als daraus ein Elixir zur Verlängerung der Lebens- 
dauer van Goyen’s zu machen. Von circa 1 20 durch glaubwürdige Mittheilungen 
bekannten datirt en Bildern van Goyen’s ift das jüngfte Datum: 1621. Aus 
dem nach Houbrakcn letzten Lebensjahre des Künftlers, dem Jahre 1656, finden 
fich noch drei datirte Gemälde: eine Ufcrlandfchaft der Galerie La Caze des 
Louvre, eine Marine im Muleum zu Rouen und eine Kanalanficht im Sladel’fchen 
Mufeum zu Frankfurt. Mit diefem Jahre aber fchliclst die Reihe der datirten 
Arbeiten van Goyen’s, und wenn er nach dem Jahre 1656 noch gemalt, ja 1664 
noch datirt hätte, fo dürfte man in dem Zeiträume von acht Jahren mit Recht 
nach noch anderen datirten Bildern zu fragen haben, da die Zahl dcrfelben bis 
zum Jahre 1656 in manchem Jahre oft ein Dutzend überfteigt. 

Endlich hat Westrhecne, der gewiffenhafte Forfcher und Biograph Jan Steen's 
und Paul I’otters documentarifch nachgewiefcn, dafs die Erben van Goyen’s, näm- 
lich feine Wittwc Annetjc von Raelft, feine Töchter Margarethe und Maria, refp. 
deren Ehegatten Jan Steen und Jacob de Claeu, die Verlaffenfchaft ihres Vaters 
im Jahre 1657 öffentlich veräufserten ; und da von einer Verlaffenfchaft bei Leb- 
zeiten des Erblaffers nicht die Rede fein kann, fo wird wol Houbrakcn mit feiner 
Angabe Recht behalten — und van Goyen ift fonach im Jahre 1656 geftorben. 

Es bleibt uns nach dem Erwähnten wenig mehr über die Lebensumftandc 
van Goyen’s zu lägen. 

Das frcundfchaftlichc Vcrhaltnifs zu feinem berühmten Scnwicgerfohne Jan 
Steen, der am 3. October 1649 feine Tochter Margarethe heirathete, ill aus der 
Biographie des Letzteren hinreichend bekannt. Was an der Gefchichtc, dafs diefe 
Verbindung, wenn fic nicht noch früh genug ftattgefunden hätte, zur fchreienden 
Nothwendigkcit geworden wäre, Wahres ist, mag dahin geftellt bleiben. Zuweilen 
begegnet man auf den Bildern Jan Steen’s unter anderen Figuren dem Porträt van 
Goyen’s, wie z. B. auf einem der Ichonllen dicles Mciftcrs, einem Familienconccrte, 
im Privatbefitze zu Paris, auf welchem er fich und die Familie feines Schwieger- 
vaters in der anmuthigften Weife verewigte. 

Der zweite Schwiegerfohn van Goyen’s, der Maler Jacques de Clacun, (oder 
Jacob de Claeu) wurde bisher vergebens als künftlcrifchc Individualität zu erfafftn 


Digitized by Google 


SEINE GEGENSTÄNDE. 15 

gefucht. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir ihn in jenem Stilllebenmaler 
Jacques Gricf wieder zu erkennen glauben, welcher den Beinamen Klaau führte, 
und den Houbraken (I. p. 238.) mit Jacob Gerrifsz Cuyp «als einen der Mitgründer 
der Malergilde in Dordrecht im Jahre 1642 bezeichnet. 

Als feine Schüler nennt man Jan Steen, Claes Pieters z, Bcrchem, Hermann 
Saftleven und Arie van der Kabel, vielleicht mit grdfserem Rechte als Alle diele, 
«aber Salomon Ruysdael. Die Manier des Letzteren erinnert lebhaft «an van Goyen, 
und von ihm läfst (ich die intereflantc Reihe weiter herab verfolgen auf Jac. Ruys- 
dael und Hobbema, welche gegenfeitig zahlreiche Berührungspunkte bilden, wah- 
rend der andere Zweig der Schule van Goycn’s in Hermann Saftleven bis zur 
Manierirtheit eines Griffier ausartet. — 

Van Goyen malte faft ausfchliefslich Landfchaften, mit Vorliebe FlülTe, Canäle 
mit Kähnen, Fifchern und Marktleuten; die Ufer der Maas mit ihren müde dahin 
fliefsenden WafTern, auf welchen die Schiffe lautlos nach dem Meere gleiten, oder 
holländifche Dorffchenken mit raftmachenden Wagen, im Hintergründe eine Stadt 
mit hohen, geifterhaft aufragenden gothifchcn Thürmen, zuweilen Orte, deren Phy- 
liognomie noch heute' zu erkennen, wie Nymwegcn an der Waal mit feinen Ba- 
ftionen und Mauern, oder Utrecht, Dordrecht, die Kufte von Scheveningen, Um- 
gebungen des Haag, immer ftaffirt mit den holländifchcn Booten, den Fifchern, 
die ihre Netze an’s Land ziehen, oder mit Schlittfchuhlaufern in allen erdenklichen 
Situationen. Diefelben Städte, Windmühlen, Bäume und Tliürme finden wir auch 
auf den Bildern feiner Zeitgenoflen und Schüler, aber fie find nicht getaucht in 
jenes echt holländifche Inc.arnat, in jene eigentümliche Farbe der hollandilchen 
Scholle, die man wiedererkennt, fob.ald man holländifche Krde betritt, so dals 
man unwillkürlich ausrufen möchte: das ift die Farbe van GoyenV. — Durch nichts 
ift diefer Künftler beffer charakterifirt, als durch die Schrift auf der Radirung 
Carel de Moor*s nach dem Porträt von Bartholomaeus van der Helft, welche 
lautet: Joannes a Goyen, Natione Batavus, genuinus Pictor Region um. 

Es exiftiren auch Porträts von feiner Hand. So nennt der Katalog von 
Terwesten (p. 340) »En fraai mans en vrouwe portret in een landschapje, door 
I. van Goyen« fl. 18. 10, bei welchem Bilde es allerdings noch nicht erwiefen ift, 
dafs auch die Bildniffe von feiner Hand waren; aber ein Stich von Houbraken 
fcheint ein folches Porträt von van Goyen zum Gegenftande zu haben. Er trägt 
die Schrift: Jacobus Trigland, Praedikant te Amfterdam A n - 1610 Profeflör tot 
Leyden 1634, und links in der Ecke: V. G. pinxit, das Monogramm van Goyen’s. 
Es dürfte wol aus der Zeit des Aufenthaltes Beider in Leyden herrühren. 

Die Preife feiner Bilder haben zwar keine fo bedeutende Steigerung erfahren 
wie jene Jac. Ruysdael’s, aber immerhin eine nennenswerthe, und wenn fie im 
fiebzehnten Jahrhundert mit zehn, im achtzehnten mit hundert Gulden erftanden 
wurden, fo werden fie im neunzehnten mit Taufenden bezahlt, und auf einer 
Parifer Auction vom 16. März 1876 erreichte eine holländifche I^andfchaft vom 
Jahre 1649 2360 Frs., und eine »1632« datirte Anficht der Maas bei Dordrecht 
7020 Frs., welche Preife einen Malsftab für die gegenwärtige Werthfehätzung des 
Meifters abgeben können. 

Ungeachtet deffen gefchieht ihm durch die betleutende Anzahl feiner im 
Verkehre fchwimmenden Bilder ein nennenswerther PXntrag. Van Goyen kommt 
zu häufig vor, um feinem inneren VVerthe entfprechend bezahlt zu werden. 
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Seltener, ja lehr feiten find feine Radirungen, von welchen eine Folge von 
fünf Blattern in erften Drucken mit der Adreffe von lluyck Allardt, in zweiten 
mit der von R. und I. Ottens, in dritten Drucken ohne jede Adreffe vorkommt. 
Das Mufeutn zu Am der dam befitzt eine fechfte „V. G. 1650“ bezeichnete Radirung, 
vielleicht ein Unicum? und was noch bemerkenswerther, vielleicht auch die einzige 
echte Radirung des Meiflers * die überhaupt exiflirt, da die anderen fünf Blatter, 
obgleich fie im Geifle der Landfchaften van Goyen’s gehalten find, von der 
jüngften Kritik ihm abgefprochen werden. 

Bilder van Goyen's mit einer Staffage von anderer Hand gehören zu den 
Seltenheiten; die kaifer liehe Galerie des Belvedere in Wien befitzt eine deutlich 
mit den Monogrammen van Goyen’s und Philip Wouwerman's bezeichnete Land- 
fchaft mit reicher Staffage von der Hand des Letzteren. — 

KTbrftf S C4C 

Signatur von Jan Jofefs/oon van Goyen. 
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Salomon Ruysdael. 

Geb. um 1605, gefU in Hartem 1670. 

Wir betraten mit van Goyen jene Periode der holiandilchen I^andfchafts- 
malerei, wo diele ihre Motive lediglich in der heimatlichen Umgebung fucht und 
auf diefem Terrain in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ihre Glanzepoche 
erreicht. Wenn van Goyen gewifferniafsen als der Schöpfer diefer naturaliftifchen 
Richtung anzufchen ift, fo ift: Salomon Ruysdael einer feiner glücklichften Schüler, 
ja längere Zeit ein fo treuer Nachahmer feiner Manier, dafs auch ein geübtes 
Auge Jugendlandlchaften Salomon’s nicht immer auf den erden Blick von Bildern 
van Goyen's zu unterlcheiden vermag. Später macht ihn eine ängftlich manicrirte 
Behandlung der Bäume und eine entfehiedenere Farbe, der die van Goyen’fchen 
Töne feiner früheren Bilder gewichen find, leichter kenntlich. 

ln dem Gegenftande feiner Darftellungen kommt er dagegen nie über die 
Motive hinaus, welche van Goyen mit fo viel Glück und Phantafie erfunden. Es 
find diefelben holiandilchen Dörfer an den fchlammigen Kanälen, in welchen fich 
fein fahlgrauer Lieblingsbaum, die Weide, fpiegelt, oder eine Staffage von der 
Hand Adriaen van de Velde’s ihren Dürft löfcht In der Ferne gewahrt man einen 
Kirchthurm oder eine Windmühle, im Vordergründe einige Kahne und eine Fahre. 
Von der unerfchöpflichen Variation diefes Themas, wie fie uns in ihrem Erfinder 
entgegen trat, be fitzt Salomon Ruysdael kaum eine Ahnung. 

Die vielverbreitete Anficht, dafs er ein Nachahmer des Jac. Ruysdael gewefen, 
bafirt nur auf einer ungenügenden Kenntnifs feiner Werke, die ihren Lehrmeifter, 
van Goyen, auch der Technik nach, kundgeben. Gelegentlich wird auch van 
Schoeft, ein Künftler, der als Landfchaftsmaler »in der Art des van Goyen* 
nur dem Namen nach bekannt ift, als fein Meifter genannt. Bisher hat W. Bode, 
ein mit »I. Schoeff 1650« (die beiden letzten Zahlen nicht deutlich leferlich) 
bezeichnetes Bild, in der Sammlung Vieweg in Braunfchweig, als das einzige 
diefes Meifters nachgewiefen. 

Ueber Salomon Ruysdael find die verbürgten biographifchen Daten dünn ge- 
fat. Nach den Veröffentlichungen des unermüdlichen F'orfchers A. van der Willigen, 
der cs fich zur Lebensaufgabe gemacht hat, die holiandilchen Archive bis in 
ihre verftaubteften Aktenbündel nach einem Lichtftrahle Uber das Jahrhundert 
der holiandilchen Kunftblüthe aufzuwühlen, ift Salomon Ruysdael ein Bruder des 
Harlemers lzak Ruysdael, auf welchen wir in der Folge noch zurückkommen 
werden, und ein Onkel, nicht, wie lange angenommen wurde, ein älterer Bruder 
des berühmten Jacob Ruysdael gewefen. 

Dohmr, Kumt u. Kiinirtlrr. Nu. 32 - 35. 3 
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Es ift nachgewiefen. dafs er im Jahre 1623 in die Malergildc zu Harlem auf- 
genommcn wurde, dafs er 1647 zu ihren Comiffären, 1648 zu ihren Vorhanden 
gehörte und dafs er viele Jahre hindurch ftädtifche Ehrenämter bekleidete. 1669 
erfcheint er noch als Commiffar der Gilde, ftatb im nächften Jahre in den letzten 
Tagen des Oktober und ward am 1. November 1670 in der Kirche St. Bavon 
in Harlem begraben. Er fcheint in günfligen Vermögensverhältnilfen gelebt, zu 
haben und gehörte, wie die Mehrzahl der Familienglicder, der Sekte der Mcnno- 
niten an. Houbrakcn erzählt von ihm iiberdiefs, dafs er eine Erfindung gemacht 
habe, verfchiedene Marmorforten täufchcnd nachzubilden. 

Ampzing, der Hiftoriker Harlems, erwähnt ihn bereits im Jahre 1628 als 
einen der hervorragendften I^andlchaftsmaler feiner Vatcrftadt, und diefer Um- 
ftand fowohl als der eben erwähnte, dafs er fchon im Jahre 1623 als Mitglied 
der Gilde erfcheint, nöthigen uns, fein Geburtsdatum, als welches abwechfelnd 
1613, 1610, oder 1605 angegeben wird, noch weiter zurück zu datiren. 

Früher wenig geachtet, ift diefer Meilter in den letzten Jahren zu gröfserer 
VVerthfchätzung gediehen und wird heute nicht feiten theurer bezahlt, als van 
Goyen. Ein Salomon Ruysdael wurde auf der Auction Mecklenburg für das 
Berliner Mul'eum um den Preis von 8000 frs. erworben. Seine Arbeiten find viel- 
leicht nur aus dem Grunde feiten, weil fie, obgleich in der Regel vollbezeichnet, 
unter den verfchiedenften Namen in den europäilchen Galerien figuriren. Die 
Galerie Efterhazy in l’eft befitzt von feiner Hand ein Bild mit dem früheften 
bekannten Datum, der Jahreszahl 1631, die Dresdener Galerie eine ovale Flach- 
landfchaft mit der Anficht eines Dorfes, vom Jahre 1633, die Galerie zu Stock- 
holm eine wenig bedeutende Landlchaft aus dem Jahre 1642, desgleichen die 
Galerie zu Schleifsheim eine Uferlandfchaft, das Berliner Mufeum eine reich 
mit Figuren belebte Kanalanficht aus demfelben Jahre, die l’rivatfammlung 
A. v. Stummer in Wien eine Flufslandfchaft aus dem Jahre 1643; eine 1645 
datirte Kanalanficht, mit Vieh und Boten belebt, deren eines von zwei Männern 
am Ufer gezogen wird, befand fielt in der Sammlung I.ippmann-Liflingen ; eine 
1649 datirte Anficht von Dordrecht, (früher in der Sammlung Biencourt) befindet 
fich jetzt in der Sammlung M, Rothan in Paris, ferner eine 1652 datirte Flufsland- 
fchaft im königlichen Schlöffe zu Kopenhagen, eine 1655 datirte Landlchaft in 
Dresden, eine zweite 1658 datirte, reich mit Figuren belebte Dorfanficht eben- 
dafclbft, eine 1660 datirte I-andfchaft in der Galerie der 1 -egs Duppcr zu Amfter- 
dam und endlich war eine 1667 datirte Kanalanficht ehedem in der Galerie Gleli 
in Wien. 
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Signatur uml Monogramme von Salomon Ruysdael. 


Digitized by Google 



Geb. in llarlcm um 1625, f ibfclbsl im März i6fU. 


Wir haben bereits erwähnt, dafs Salomo n einen Bruder, Namens Izak Ruysdael. 
hatte. Als Rahmen- und Bilderhändlcr finden wir denfelben unter den Mitgliedern 
der Lucas-Gildc in Harlem. 2 ) Er vermahlte fich als Wittwcr zum zweiten Male 
am 9. März 1642. Das Datum feiner erften Ehe ift nicht auf uns gekommen, 
was wir aus dem Grunde auf das lebhaftefte bedauern müffen, weil der grofse 
Jacob Ruysdael ein Kind aus dielcr erften Ehe ift und eine crklckliche Anzahl 
von Jahren um die Ehre, fein Geburtsdatum zu lein, ftreitet. 

Die urfprüngliche Annahme, welcher noch Deperthcs, Lecarpentier, Papilion, 
Argensville und Descamps folgten, verlegte die Geburt Jacob RuysdaePs in das 
Jahr 1640; diefe Datirung machte allmählich eine retrograde Bewegung und Pil- 
kington, Jamcfon und Brulliot nehmen die Jahre 1636 oder 1635 dafür an. 
Charles Blanc fchwankt noch zwilchen diefen beiden Terminen; Dillis, Nagler 
und der Katalog des Mufeums van der Hoop geben 1635 an; Villot, der Redac- 
tcur des Katalogs des Louvre, das Jahr 1630; Waagen endlich und die Kata- 
loge von Amfterdam und Antwerpen l'owic der Katalog der Suermondt- Galerie 
gingen noch um fünf Jahre weiter zurück und nennen 1625 als das wahrlchein- 
liche Geburtsjahr. 

3 » 


Jacob Ruysdael. 
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Wenn wir nun von der deutlich mit dem Jahre 1646 datirten Radirung des 
Mcifters ausgehen, welche nach dem Urthcile Sachvcrftändiger wol eine zwanzig- 
jährige Hand erfordert, l'o muffen wir uns für das letztgenannte Datum 1625 als 
das wahrl'cheinlichltc erklären; es ilt aber lächerlich, heute noch, nachdem A. 
van der Willigen bereits vor mehreren Jahren nachgewicfen hat, dafs Jacob Ruys- 
dael im Jahre 1648 in die Gilde zu Ilarletn trat, auch nur davon fprechen zu 
wollen, ob er nicht doch im Jahre 1635 oder 1636 geboren ift, da Niemand den 
Harlenter Malern zumuthen wird, dals fic einen 13jährigen Knaben in die Gilde 
aufgenommen haben. 

So wichtig aber auch ein beflimmtes Geburtsdatum ift, und fo gerne wir 
uns für das Jahr 1625 entfeheiden möchten, fo muffen wir doch andererleits be- 
kennen, dafs all die widcrfprechcnden Annahmen über jenen Termin in fo innigem 
Zufammenhange mit den weiteren Details feiner uns überlieferten Biographie liehen, 
dafs, fo lange nicht neuere Entdeckungen noch mehr Licht über den Lebensgang 
des genialen Landfehafters verbreitet haben werden, keine diefer Annahmen alle 
Zweifel lofl. So erzählt z. B. Descamps, allerdings nicht der verlalslichfle Bio- 
graph, den die frühen Daten einzelner Bilder Ruysdael’s vielleicht nicht fchlafen 
liefsen, dafs er bereits in einem Alter von zwölf Jahren Bilder gemalt habe, 
welche die Bewunderung Aller erregten, denen fie zu Augen gekommen. An- 
genommen, diele Erzählung habe ihre Richtigkeit, fo könnte Ruysdacl trotz feiner 
1646 datirten Bilder und Radirungen dennoch crll im Jahre 1635 das Licht der 
Welt erblickt haben. Wahrlcheinlich aber ill lie nicht « örtlich zu nehmen, fondern 
nur im Allgemeinen als ein Zeichen von dem frühreifen Talent unferes Künfllers 
anzulehen. 

Houbraken erzählt mit wenigen Worten, dafs Ruysdael’s Vater, der ein Eben- 
holz-Rahmcnmacher (Ebenift) „Ebbcnhoute Lyftemaker“ gewefen, den Sohn Me- 
diän fludircn liefs. Diefe Angabe über das Gewerbe des Vaters Izak wird durch 
die neueflen Entdeckungen A. van der Willigens votlrtändig beftatigt. Um fo 
weniger irt deshalb der Zweifel berechtigt, der in neuerer Zeit wiederholt gegen 
die weitere Angabe I Ioubrakcn’s, dafs Ruysdacl Medicin ftudirt habe, geltend ge- 
macht wurde. Es liegen keine Gründe vor, diele Notiz zu bezweifeln, auch dann 
nicht, wenn wir die Mittheilung IipnicrzeiTs auf lieh beruhen lalfen, der uns er- 
zählt, dafs nach einen» Auctionskatalogc vom Jahre 1720 zu Dordrecht ein Bild 
verkauft wurde, welches der Katalog als: „een zeer künftige Waterval en Land- 
I hap door Doctor Jacob Ruisdael“ bezeichnetc. Der Name Ruysdaels wurde in 
den Rcgiftern der Acrzte von Ilarlem vergebens gelucht; wir wiffen aber nicht 
ob jene Nachforlchungen auch in den Liften der Aerzte von Anillerdam ge- 
pflogen wurden, was wichtig wäre, da Houbraken ausdrücklich lägt: „dat hy ver- 
Ichciden manuelc Operation in Amsterdam met vcel roenr gedaen heft.“ 

All dielen Vermuthungen, laffen fielt Werke des Künfllers Ruysdael, welche 
das Datum 1646 aufweifen, als Thatfachen gegenuberflellen, und zwar die bereits 
oben erwähnte Radirung, eine Handzeichnung der Suermondt-Galeric, eine lsmd- 
fchaft der Eremitage und eine der Radirung vom Jahre 1649 cntfprechendc, aber 
1646 datirte Landlchait, die fich vor ungefähr zehn Jahren im Befitze eines Herrn 
Blanchard in Baris befand. 

Aus dem nächftcn Jahre 1647 exiftirt ebenfalls eine datirte Radirung, welche 
von Weigel und Nagler bcfchrieben wurde, ferner abermals ein Bild der Eremitage. 
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Auf einem Hilde der Pinakothek in München (N. 1045, des Kat. v. 1872), welches 
der Katalog als mit 1667 bezeichnet angibt, ift die Jahreszahl ebenfalls 1647 zu lefen. 
Uaflelbe cntfpricht in der Art der Behandlung vollkommen einem anderen Bilde 
Ruysdaels, welches auf der Auction Lippmann-Lillingen 1876 in den Belitz des 
Prinzen Demidoff in Florenz uberging; diel'es letztere war thatfachlich, nicht nur 
feheinbar wie jenes der Pinakothek, 1667 datirt; nach einer Mittheilung der „Chro- 
nique de« arts“ wich jedoch die zweite Sechs dem erften Putzverfuchc und liels 
eine deutliche „Vier“ an ihrer Stelle zurück; das Erllaunen der kunflveritandigcn 
Parifer Kreite. nach deren Dafürhalten Ruysdacl im Jahre 1635 geboren fein 



Der Judenkirchhof. Gemälde von Jacob Ruys.lacl. Dresdner Galerie. 


mufs, machte fich hierüber in vcrfchicdcnen Zeitungsartikeln I.uft, welche die 
Runde durch die ganze Journallitcratur machten und dabei den zwölfjährigen 
Maler Ruysdael hoch leben Helsen! 

Vom Jahre 1646 an laden fich datirtc Bilder J. Ruysdael’s bis zum Jahre 
1669 verfolgen; die Bezeichnung 1679 auf einem Bilde der Galerie llarrach in 
Wien ift vereinzelt und abl'onderlich. 

Wenn wir auf diele datirlen Bilder ein ganz bcfondcrcs Gewicht legen, l’o 
gelchieht diel's zunachft deshalb, weil fic an und für fich feiten find, und wol 
neun Zehntel feiner Werke undatirt und nur mit feinem Monogramme bezeichnet 
erfcheinen. Auch wird Niemand die forgfaltigfte Untcrlüchung feheuen, um fich 
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von der Echtheit der Bezeichnung und der Richtigkeit einer gelei’cnen Zahl zu 
überzeugen; der Curiofilat halber empfehlen wir defshalb der näheren Beachtung 
einige in ihrer Datirung noch nicht ganz beglaubigte Gemälde, nämlich eins von 
Smith in feinem Kataloge angeführt angeblich 1645 bezeichnet, ein solches von 
Waagen in feinem Kataloge der Eremitage (p. 244) erwähnt, mit der deutlichen 
aber wahrfcheinlich fallchen Inl’chrift „Ruisdayll 1643.“ fignirt, ferner eine in einem 
alten Kataloge erwähnte ovale Landlchaft mit Figuren von Eläias van de Velde, 
„J. Ruisdael i 643‘ - bezeichnet, und endlich eine von Waagen (Trealures III. p. 209) 
erwähnte Landlchaft mit WalTcrfall bei Lord Northwick, welche das Datum 1636 
aufweilen toll. — Wir wiffen nicht, welcher Ruysdacl die eine oder die andere 
gemalt hat, und wie die Jahreszahlen eigentlich gelelen werden muffen; wir haben 
fic daher nur regiftrirt, um cs der fpätcrcn Korfchung zu überladen, ihre Echtheit 
oder eigentliche Urheberfchaft darzuthun. 

Van der Willigen berichtet, dafs Jac. Ruysdacl nach der Lille V. L. van der 
Vinne’s im Jahre 1648 in die Gilde zu Harlem eintrat; dies lieht in keinem 
Widerfpruche mit den Jahreszahlen 1646 und 1647 auf feinen vorerwähnten 
Bildern. 111 lo das Datum feines Selbllandig- Werdens gefichert, l’o macht die 
Frage nach feinem Leben um lo mehr Schwierigkeiten. 

Aus einer gcwilTcn, oft vorkommenden Aehnlichkcit der Motive in den Bildern 
Ruysdacl’s und Allart Everdingcn’s (geb. zu Alkmaar angcbl. 1621, f zu Amllcr- 
dam 1675) wurde dem letzteren oft ein kunfllcrifcher Findufs auf Ruysdacl, der 
aber kaum bis zu einem Lehrverhaltnilfe ausgedehnt werden dürfte, zugefchriebcn. 
Neuere Anfchauungcn dagegen lieben cs, jene Landlchaften Ruysdaels, die in 
ihren Motiven an Everdingen gemahnen, feiner letzten Periode, etwa um das 
Jahr 1670 zuzuweifen. Dicfer Meinung können wir nicht beipllichlcn, da cs uns 
unwahrfchcinlich fchcint, dafs ein vollkommen durchgebildetcr Kunfllcr nach 
reichem kunlllerii'chen Entwicklungsgänge fremde Motive bei einem Kunftgcnolfen 
entlehnt haben follte, die bei diefent felbll noch dazu damals nur auf Jugend- 
erinnerungen beruhten. -Everdingen war mit feinen norwcgifchcn Motiven Ichon 
langll zu Ende, als Ruysdacl nach dicfer Anlchauung begonnen hätte, fie zu Be- 
handeln. 

Aber diele ganze Ibgenanntc Everdingen -Manier Ruysdaels bedarf noch des- 
halb befonders einer lehr eingehenden Unterllichung, weil thatfächlich viele 
Bilder Everdingen’s die fallche Signatur Ruysdacl’s tragen. Sollte aber trotz alle- 
dem ein Lehrvcrhältnifs zwilchen Everdingen und Ruysdacl llattgcfunden haben, 
fo miilste dies wol am ehcllen um 1645 angenommen werden, in welchem Jahre 
Everdingen zu Harlem heirathete und dort wohnhaft crfcheint. 

Sodann wird dem Nicolas Berchem, der (ein Freund gewefen fein mag, ein 
künlllcrifcher Einflufs auf Ruysdacl zugemuthet; aber von Berchcm’s Manier findet 
fich in den Werken Ruysdaels keine Spur. 

Andcrerfeits wird behauptet, er habe mit Jan und Philipp Wouvcrman bei 
Wynants gelernt. Diele Vermuthung könnte aus dem Grunde etwas für fich 
haben, weil lieh allerdings Anklänge an W'ynants in der Behandlung des Terrains 
auf Bildern Ruysdael’s nachweifen lallen, aber diel’c Werke fcheinen aus anderen 
Gründen feiner Glanzperiode und nicht feiner Jugendzeit anzugehören. — Mit 
Philipp Wouverman dürfte er aber aus dem Grunde nicht bei W’ynants gelernt 
haben, weil jener bereits im Jahre 1640, in welchem Ruysdacl 15 Jahre alt gewefen 
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lein mag, als ielbftandiger Meifter erfchcint ; Jan Wouverman aber ift im Jahre 1629 
geboren und um ungefähr ebenfoviel jünger, wie Philipp älter ift als Ruysdael. 

Ein näherer Verkehr mit Hobbema ift wol anzunehmen, aber diefer war, 1638 
geboren, jedenfalls jünger als Ruysdael, und es wäre nur ein Schülerverhältnifs 
des erfleren zu dem letzteren wahrfcheinlich. Uebrigens ift cs noch nicht mit 
Sicherheit erwielen, dafs es unfer Jac. Ruysdael gewelen fei, der im Jahre 1668 
bei Hobbema’s Hochzeit als Zeuge figurirtc. 

Was die Annahmen der neueften P'orfchung betrifft, welche diefe Lehrerfrage 
Ruysdael’s in der kürzeften und einfachften Weife dadurch zu löl'en glaubt, dafs 
fie den Vater Jacob Ruysdael’s, den bereits oben erwähnten Izak Ruysdael, 
felbft zum Maler macht, fo ift fic fo intereffant, dafs wir im Folgenden noch 
darauf zurückkommen werden, m äffen aber gleich von vorn herein erklären, dafs 
wir den Ebeniften Izak Ruysdael, — der feinen Sohn Medicin ftudiren liefs, — 
nicht als den Lehrer Jacob’s betrachten können. 

Es ift hier nicht der Ort, eine Unterlüchung darüber anzuftellen, ob jenes 
Lehrverhältnils, welches man in der Regel mit dem Worte »Schule« bezeichnet, 
d. h. ein längerer Atelierbelüch eines reiferen Künstlers zum Zwecke der Aneig- 
nung tcchnifchcr Fertigkeiten, zur Heranbildung eines Talentes unumgänglich 
nöthig ift, oder ob es möglich ift. ohne diefes Lehrverhältnifs als ein, mit Genie 
begabter Autodidakt zu jener Stufe künftlerilcher Vollendung zu gelangen, welche 
Jac. Ruysdeal erreicht hat; mit einem Wort ob es überhaupt nöthig ift, eine 
Schule durchzumachen, um ein Genie zu werden? Es kann darüber, ernsthaft 
gesprochen, wohl kein Zweifel obwalten, denn wie cs Dichter giebt, die das Meer 
nie gefehen, und es doch in der ergreifendften Weife befungen, Dichter, die nie 
Ichreibcn gelernt und doch die wunderbarften Verfe gedichtet und die erhabenften 
Gedanken in Worte gebracht haben, — die niemals einen gewaltigen Conflict 
erlebt und doch die packendften dramatifchen Situationen geichaffen haben, fo 
kann es lehr gut auch Maler geben, die keine Schule durchgemacht haben. 

Aus all dielen und noch anderen Gründen kann uns die oft aufgeworfene 
Frage nach dem Lehrer Ruysdael’s als eine müfsige erfcheinen; die technifchen 
Kunftgriffe, die andere in Jahren nicht erlernen, findet das Genie fofort. Ruysdael 
laufchte fie feinen Freunden, feinem Onkel Salomon ab, oder den zahllofen Malern, 
welche durch feinen Vater Izak ihre Bilder verkauften; er brauchte ja nur zuzu- 
fehen, wie es die Anderen machten, um es auch zu treffen. — Leffing lägt irgendwo, 
wenn Rafael ohne Hände auf die Welt gekommen wäre, fo wäre er nichts defto 
weniger dcrfelbe geniale Maler geworden. Und all das l'oll für Ruysdael nicht 
auch gelten? Er l'oll zum Genius geboren fein, und foll es nicht werden können, 
wenn er nicht zum Handwerker erzogen wird? — 

Das bedauerliche Nachdunkeln einer grolsen Anzahl feiner Bilder, welche 
feiner erften Periode anzugehören fcheinen, unterftützt diefe keineswegs neue 
Annahme, dafs Ruysdael ein Autodidakt gewefen; denn es hat den Anfchein, 
als wären ihm jene technifchen Kunftgriffe der holländifchen Schule, die in einer 
lölchen Bereitung und lolchem Vorträge der Farbe gipfeln, dafs das holländifche 
Colorit der heutigen Generation bereits unerreichbar erlcheint, — lange Zeit felbft 
fremd gewefen. An den Bildern feiner erften Periode lcheint lieh that fachlich ein 
ähnlicher chemilcher Prozefs vollzogen zu haben, wie man ihn bei van Goyen irrig 
vorausgefetzt, wie wir oben gefehen. 
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Ruysdael hat fich erft in verhältnifsmäfsig fpatcr Zeit jene Transparenz der 
Farbe angceignct, die als Atelierpraxis im fiebzehntcn Jahrhunderte in Holland 
und den ganzen Niederlanden traditionell gewefen fein mag, und welche, wie getagt, 
der Farbe der Holländer jenen Ton giebt, den kein Künftler der Gegenwart, keine 
Patina der Zukunft hervorzubringen vermag. Diele An ficht ift uns wiederholt von 
Sachverfländigcn betätigt worden, und Jedermann kann lieh durch genaue Unter- 
luchung eines fogenannten »dunklen« Ruysdael die Ueberzeugung verfchaffen, 
dafs die urfprünglich feinen Mitteltöne feiner Bäume von den braunen Schatten 
vollftändig aufgezehrt worden find, was nur in einem tcchnifchen Verfahren feinen 
Grund haben kann, über deffen Fehlgriffe ihn ein erfahrener Lehrer fofort auf- 
geklärt haben würde, er felbft aber erft nach Jahren klar werden konnte. Wir 
wollen damit nicht behaupten, dafs diele Erfcheinung eine ganz vereinzelte 
ift, aber fo viele Jahre hindurch andauernd wie bei Jac. Ruysdael erfcheint fie 
bei keinem andern Holländer. 

Es iff uns nicht überliefert, ob Ruysdael fremde Länder befucht hat. Gewifs 
ift er viel im Lande gewandert, denn feine Bilder, die ftets den Eindruck un- 
mittelbarer Naturftudien machen, danken ihre Entwürfe nicht der Fhantafie fon- 
dern nur der Natur felblt, der er die heimlichften Träume abgelaufcht hat. Oder 
ift es möglich, ein Bild wie den fogenannten »Judenfriedhof« zu erfinden? oder 
irgend eins feiner manigfachen Motive zu componiren, ohne ähnliches wenigftens 
mit dem Auge des Künftlers einmal gefehen und lkizzirt zu haben? 

Houbraken lagt, dafs er den gröfsten Theil feines Lebens in Amftcrdam zu- 
gebracht habe. In der That finden wir ihn im Jahre 1659, in welchem er dafelbfl 
das Bürgerrecht erwarb, dort anläfsig. ÜalTelbe war 1668 der Fall. Wir erfahren 
nämlich durch einen in diefem Jahre vollzogenen Notariatsakt, dafs er feinen ver- 
armten Vater durch Uebernahme all feiner Schulden vor dem gänzlichen Ruin 
rettete. 

Houbraken, der fchon jenen fehönen Zug auibewahrt hat, lägt ferner: Ich 
habe niemals gehört, dafs das Glück feine Freundin gewefen. Und auch diefe 
Worte haben durch A. van der Willigen's gewilTenhafte Quellenforfchung einen 
traurigen dokumentarifchen Beleg erfahren. 

Am 28. Oktober 1681 fchricben die Vorfteher der Mennoniten -Gemeinde, 
der, wie fchon erwähnt, die Mehrzahl der Familienglieder Ruysdael angehörte, 
an den Magiftrat von Hartem, und verwendeten fich um einen Platz im Hofpital 
»Aalmoezeniershuis« in Hartem für Jacob Ruysdael. Sie erbieten fich felbft- 
verffandlich, den Platz für den Mann zu bezahlen und deuten noch brüderlich 
an, die Hofpitals- Verwaltung möge fich den Eintritt diel'es Mannes nur auch gut 
bezahlen laffen, denn ihre Abficht fei es nicht, dafs der neue Penfionär dem 
Hofpitale zur Laft falle, fondern dals er vielmehr der Anftalt zum Gewinne 
gereiche. 

Armer Ruysdael! — So weit hatte er es mit feiner Kunft gebracht, dafs 
feine Glaubensgenoffen für ihn einen Platz im Hofpitale bezahlen mufsten! Der 
nach zwei Jahrhunderten für ein einziges feiner vielen Bilder bezahlte Preis von 
30 bis 50,000 frs. würde hingereicht haben, ihm ein forgenlofes Alter zu fichern. 
Aber leine Mitbürger haben ihn ebenfowenig verbanden wie feinen Kunftgenoffen 
Rembrandt, der Hab und Gut feinen Gläubigern überlaffen mufste; der Genius, 
welcher fein Leben lang dem Raufchen der Wipfel, dem Riefeln derWaffer gelaufcht, 
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der den Hauch der Luft, den Duft des Waldes auf die Leinwand gezaubert, 
mul'ste leine letzten Tage im Hofpital zu Harlem vertrauern. 



Kr Itarb dalelbll wenige Monate nachher und ward am 14. Marz 1682 in 
der Kirche St. Bavon begraben. 

Es ift dicles Schreiben der Mennonitenbruder an den Magiftrat von I larlcm 
weiter ein indirekter Beweis für die Richtigkeit der Angabe Houbraken’s, dafs 
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Ruysdael mindeftcns damals unvcrhcirathct gcwcfcn, fonft hatten die Bruder auch 
fiir einen I’lat/. für leine Krau Sorge tragen mülfen, da die Statuten des t lolpitals 
nicht geftatteten, dal's Ehegatten durch die Vcrforgung eines Thcils von einander 
getrennt würden. Andererfeits ill cs ein Beweis, dal's Hartem leine Gcburts- und 
Vaterftadt gewefen. 

Es mag fonach der 12. Marz des Jahres 1682 das richtige Todesdatum Kuys- 
dael’s lein, delTcn Sicherllellung wir, wie alles, was diele Familie betrifft . den 
Forfchungen A. van der Willigens verdanken. Das in allen früheren Quellen lind 
I landbuchcrn angegebene Todesjahr 1681 beruht auf einem Irrthume Houbraken’s, 
welcher mittheilt, dal's er den 16. November 1681, als den Todestag Jacob Ruys- 
dael’s, auf einer Begräbnifseinladung gelelcn habe. Seine Angabe ift durchaus 
richtig, nur betrifft fic nicht unfern Jacob Ruysdael, fondern feinen gleichnamigen 
Vetter, einen Sohn Salonton Kuysdael’s. Diefer trat im Jahre 1664, allo 16 Jahre 
fpäter als unter Jacob, in die Gilde, heirathetc am 3. Februar dclfelben Jahres eine 
Namensverwandte aus Alkmaar, ward am 12. Dezember 1665 von feiner Magd 
Sara Hannens der Verführung angeklagt, fiedelte im Jahre 1666 nach Amftcrdam 
über, kehrte aber offenbar Ipäter wieder nach llarlein zurück, wo er auch am 
16. November 1681 darb und in der St. Anna-Kirche bellattct wurde. 

Beglaubigte Werke find uns von ihm nicht überliefert, und wenn angenommen 
wird, dal’s er wie die anderen Kuysdael’s I .amllchaften gemalt habe, fo ill dies 
lediglich eine Vermuthung. Allerdings ift verlucht worden orthographilche Unter- 
fehiede in den Signaturen der fammtlichen Ruysdacls als Merkzeichen fiir den einen 
oder den anderen ftftzuhaltcn, da aber die fallchcn Signaturen ebenlo häufig find 
wie die echten, ift cs fehwer, beide mit apodiktifcher Gcwifshcit zu trennen. So 
hat zum Bcifpicl W. Bürger den Verfuch gemacht, in der Signatur Jacob Ruysdael’s 
das »van« nachzuweifen, eine Erweiterung des Namens, die in den archivalilchcn 
Nachrichten nie vorkommt, wo wir ftets nur Salomon Ruysdael, Izak Kuysdael 
und JacoG Kuysdael erwähnt finden. Dagegen wird der eben erwähnte Sohn 
Salomon’s wiederholt Jacob van Ruysdael genannt. Allerdings erfchcint diefes 
»van« fcheinbar auch in der eigenen Signatur Salomon’s wie in jener unlcres 
Jacob Ruysdael, cs bliebe aber zunachft zu beweifen, ob diefe Bildcrauffchriflcn 
auch echt find. Dagegen erlcheint uns ein anderer Unterlchicd in den Autographen 
Salomon Ruysdael’s und feines Neffen Jacob Ruysdael eher erwühnenswerth. Es 
hat nämlich den Anfchcin, als hätte Salomon lieh ftets Ruysdael mit einem ij 
gcfchricben , während Jacob Kuysdael mit einem i gezeichnet zu haben Icheint; 
die Annahme, dafs er ebenfalls mit ij fignirt habe, beruht auf der AufscrachtlalTung 
des Umllandes, dafs der lange Strich, der als zu dem ij gehörig betrachtet wird, 
doch in feinen Signaturen nothwendigerweife dem langen f angehören mülfe, 
mit dem er in der Regel feinen Namen fchreibt. Man vergleiche hierzu die 
zweifellos echten Signaturen feiner Radirungen vom Jahre 1646, 1647 und 1658, 
die ftets diel’elbcn Schriftzüge des Meifters aufweilen. Erlcheint aber die Signatur 
auf Bildern mit einem logenannten kleinen oder runden s, fo ift der Name 
auch in der Regel nicht mit ij, londern mit i gcfchricben. Wenn wir aber der 
hergebrachten Schreibweife folgen und den Namen Jacob Ruysdael felbft mit y 
fchreiben, fo gelchieht dies Ichon aus dem Grunde, um nicht noch mehr Ver- 
wirrung in diele Frage zu bringen, zumal wir weit entfernt find, mit diefer Anficht 
irgend eine beftiinmtc Behauptung aufftellen zu wollen, und gar nicht in der Lage 
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wären zu beurtheilen, ob die hollandifche Orthographie der damaligen Zeit fo ge- 
ringfügige Unterfchiede als principielle anfehen mochte oder nicht. Andererfeits 
ift es allerdings möglich, dafs fich bereits die Brüder Salomon und Izak ortho- 
graphifch unterfchieden; bei der Unficherheit und Unzulänglichkeit unferer Mono- 
grammenkunde aber hieraus einen Schlufs ziehen zu wollen, wäre übereilt. Auch 
ift zu bedenken, dafs Ruysdael noch weit mehr gefälfcht wurde «als Rembrandt, 
und dafs renommirte öffentliche Mu feen lehr traurige Acquifitionen diefer Art 
aus der jüngften Zeit aufweifen kcyinen. Hat doch mehr als ein niederländifcher 
und franzöfifcher Maler fein Talent zu derartigen Kal Teilungen in der fcham- 
lofeften Weife niil'sbrauchen und von Spekulanten ausbeuten laffen! Hat fich 
doch, um nur einen zu erwähnen, Grailly Deccnnien hindurch nur damit ernährt, 
dafs er falle he RuysdaePs fabricirte. 

Es ift fchwer, die landfchaftliche Scenerie, die Ruysdael zu feinem Vorwurfe 
wählte, auch nur annähernd zu charakterifiren. Ueberdies verbindet die ganze 
gebildete Welt mit dem Namen diefes Meifters bereits eine fo beftimmte Vor- 
Itellung wie mit dem des ihm geiftesverwandten Dichters Lenau. Wir wilfen 
Alle, um was cs fich da handelt: um abgelegene Gehöfte, einfame, flehende 
Waffer in unheimlicher Scenerie, um tief in Schatten gehüllte Wälder, durch die 
ein Pfad bis in den Vordergrund an einen Moraft oder Bach führt; ändert er die 
Phyfiognomic feiner Landfchaft, fo malt er das Schlols von Bentheim, das ihm 
belonders lieb gewefen zu fein fcheint, denn er hat es oft zum Gegenftande ge- 
wählt, oder die Küfte von Scheveningen, die er bei ruhiger und ftürmilcher Sec 
gleich meifterhaft behandelt hat, oder die Umgebungen von Hartem oder Amfter- 
dam nicht feiten von der Vogelperfpektive aus, ähnlich wie Philipp de Köninck. In 
diefer Art der landfehaftiiehen Darltellung — flachen, mäl'sig bewegten Terrains — 
hat Ruysdael, Rembrandt ausgenommen, feines Gleichen überhaupt nicht mehr. 
Hier beherrlcht er alle Farbentöne feiner Palette mit einer Virtuofitat, dafs fich 
unwillkürlich die Frage aufdrängt: .welch ein Auge mufs diefer Mann gehabt 
haben, um nur all diefe unzähligen Farbenabflu fungen in den braunen Erdl'chollen 
zu fchen, gefchweige fie malen und fo wiedergeben zu können! 

Dies find ungefähr die Motive des Meifters, eines dem Kenner mehr lieb als 
das andere, nur jene Sorte norwegifcher Landlchaften, die an E verdingen erinnert, 
fcheint nicht recht behagen zu wollen. 

Finden wir bereits bei van Goyen Licht, Luft und Waffer nicht mehr blau 
und grün gemalt, bei ihm zuerft die Elemente der Landfchaft in die Atino- 
fphäre getaucht, lo ift dies alles bei Ruysdael in noch viel höherem Grade der 
Fall. Dazu gefeilt fich bei dielem ein liebevolles Eingehen in die Details, deren 
Behandlung über dem Gelämnitbildc nicht vernachläffigt wird, was bei van 
Goyen und Salomon Ruysdael doch nicht leiten gefchieht. Jedes Blatt, jedes 
Stäubchen Waffers l'pielt bei Ruysdael eine Rolle, während es bei van Goyen 
in der Gelammttinte verfchwindet als ein vorhandenes Atom, dem aber fpecielle 
Aufmerklamkeit zu widmen, der Künftier nicht mehr die Zeit und die Liebe 
gefunden. Aber weit entfernt ift Ruysdael von der angftlichen Detailbehandlung 
eines Wynants. Er verfenkt lieh mit Wohlbehagen in das gcheimnifsvollc Leben 
feiner Baume, in feinen Waffern vermeint man, wie in Hobbema’s Grachten, den 
Schlamm und die Pflanzen am Grunde zu lehen, aber es ift dies nur fcheinbar, 
während man bei Wynants die Blätter an den Baumen wirklich zählen kann. 
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Es ift ein gutes Stück l’oetennatur in ihm, aber nicht eine folche, die uns mit 
einer Dithyrambe gen Himmel reifst, fondern eine Poefie, die fich träumerifch 
in ein Empfinden verlenkt und die Wehmuth tiefen Seelenleidens künftlerilch 
zum Ausdrucke bringt. Er ift flets melancholifch; ift feine Luft und feine Sonne 
noch fo warm, wie himmelweit ifl der Abftand von Ruysdael zum lonnigen, 
leuchtenden Cuyp! Er fielit die Welt um fich triibe und lchwer, fei es aus ver- 
letztem Selbftbewufstfein, fei es aus körperlich kränklicher Anlage oder aus 
traurigen Erfahrungen feiner Jugend. Das Glück ift feine Freundin nie gewclen, 
vielleicht theilte auch nie eine andere Freundin feine Stunden der Entbehrung. 

War feine Mutter doch früh geftorben, und wer ahnt den Roman, der fich 


Kaclimilc einer Kadirutig von Jacob Kuysdacl. 


zwilchen der zweiten Ehe leines Vaters, delfen zerrütteten Vermögensverhältniffen, 
dem künftlerifchen Drange Jacobs und feinem gewifs mit feinen Neigungen wenig 
harmonirenden Berufe eines Arztes abgcfpielt haben mag? Seine einzige Freun- 
din war die Kunft; fie crfchlofs ihm alle Schätze, alle Reichtluimer ihrer Welt, 
aber auf Erden liefs fie ihn elend verkommen. 

Diefes Bewufstfein feines Unglücks, diefe Schwermuth, die den Meifter er- 
füllte, drückt fich in all feinen Schöpfungen aus, und diefe urfpriingliche Intention 
feiner Ideen wird in zahlreichen Fällen durch das bereits oben erwähnte Nach- 
dunkeln vieler feiner Bilder noch erhöht. 

Trotzdem mufs Ruysdael in regem Verkehre mit feinen ZeitgenolTen gelebt 
haben, denn oft malten ihm dicfelben die Staffagen feiner Bilder. Figuren von 
Adrian van de Velde, Nicolas Bercnem, Philipp Wouwerman, Lingelbach, dem 
Delft’fchen van der Meer, Jan van Battum, Eglon van der Neer laffen fich mehr 
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oder weniger häufig nachweifen t abgefehen von noch anderen I landen , die mit 
Hertimmtheit nicht zu conftatiren find. Wenn uns auch kein einziger Landfehafter 
als lein Schüler glaubwürdig überliefert ifl, fo ift doch der Einflufs feiner Werke 
um fo nachhaltiger und könnte in der Behandlung der Baume bei vielen feiner 
ZeitgenolTen mit Sicherheit nachgewiefen werden. 

Ein authentifches Portrat Ruysdael's fcheint nicht zu exiftiren; das dielen 
Zeilen vorftehende wird in der Regel dafür ausgegeben. 



-Äa/j« L . 


Signatur von Jacob Ruysdael. 


Signatur auf einer Kadirung. 
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Meyndert Hobbema. 

Geb. in Amflerdam 1638, f «lafelhll 1709. 

Seit dun Tagen der Brüder van Eyck, in deren landfehaftlichen Hintergründen 
atle Keime der nachherigcn Geftaltung der niedcrlandifchen I .nndfchaftsmaicrei 
vorhanden waren, hat fich diele ftufenweife fortcntwickclt zu van Goyen, Jac. 
Kuysdael und Hobbema, in welchem fie endlich in der zweiten Hälfte des fleb- 
zehnten Jahrhunderts ihren I löhepunkt erreicht. 

Es ift keine Ueberlchätzung Hobbema’s auf Korten Ruysdael’s, wenn wir ihn 
als die Btüthe der holländifchen Landfehafter bezeichnen. Nie vor und nie mehr 
nach ihm ift Aehnliches hervorgebracht worden, und die enormen Preife, mit welchen 
heute feine Bilder bezahlt werden, lind ein richtiger, durchaus nicht übertriebener 
Mafsftab für die Beurtheilung diefes aufserordcntlichen Talentes. Um fo befrem- 
dender ift es, dafs fein Name über ein Jahrhundert nach feinem Tode hin- 
durch nirgends genannt wird, dafs keiner der niederlandilcfien Künftlerbiographen 
feiner eingehender gedenkt, ja, dafs fein Name vor dem Jahre 1735 nicht einmal 
in einem der zahllofen Auctionskataloge erfcheint. Van Gool ift der einzige, der 
in feiner 1751 erfchienencn »Nieuwe Schouburg« feinen Namen als Landfchafts- 
maler vorübergehend erwähnt. In einem Auctionskataloge erfcheint der Name 
Hobbema zum erften Male am 18. April 1735 auf der Auction Marinus de Jeude 
zu Gravcnhaag mit einem »Kapitaal Stuk«, für welches 40 fl. gezahlt wurden, 
wahrend auf derlelbcn Auction ein Rottenhamer mit 160, ein l’oelenburg mit 105 
und ein Conrad Roepel mit 300 fl. bezahlt wurden. Bei der Verfteigerung des 
Nachlaßes des Malers Philipp van Dyck zu Gravcnhaag am 13. Juni 1753 erreichte 
Hobbema gar nur 12 fl. 10 Kr. Ja fo tief war der Gefchmack jener Zeit ge- 
funken, dafs man Hobbcma’s I.andfcbaften, um fle nur an den Mann zu bringen, 
umtaufen mufstc. 

Nach diefer W erthfehatzung des Meifters im vorigen Jahrhunderte wird man 
fleh ohne Mühe eine Vorftcllung davon machen können, wie troftlos es noch 
heute um die Biographie diefes Hauptes der holtandifchen Landlchaft ausfehen mag. 

Von der urfprünglichcn Annahme, welche das Geburtsdatum des Meifters auf 
das Jahr 161 1 feil fetzte und welcher noch Nieuwenhuys folgte, ift man langft 
aus ähnlichen Gründen abgekommen, aus welchen man fleh veranlalst Inh , das 
Geburtsdatum Ruysdael’s immer tiefer zu fetzen. Hobbcma’s Geburtstermin nur 
machte im Gegenlatze zu diclem eine Bewegung nach vorwärts. Es fchien näm- 
lich, Ichon ehe man die Archive zu Rath gezogen, feinflnnigen Forlchern unmog- 
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lieh, dafs ein Künftlet, der feiner Entwickelung nach nothwendig auf Jacob Ruys- 
dacl balirt, älter fei als diefer. l’ilkington licls ihn daher im Jahre 1 629, Waagen 
im Jahre 1630 geboren fein, bis man endlich auf Grund der Forschungen Schel- 
tenia’s 1638 als wahrfchcinlichcs Geburtsjahr feftfetzen konnte. 

Scheltema thcilt nämlich auf Grund archivalifcher Forfchungcn in feinem 
Werke »Amllels (Judheit* mit, dals der Maler Meyndcrt Hobbcma aus Amftcrdam 
30 Jahre alt, im November 1668 Kcltje Vinck aus Gorkum, 34 Jahre alt, zu Amller- 
dam heirathete. Zeuge diefer Trauung war, wie bereits oben erwähnt, ein Jacob 
Kuysdacl. Ucberdies weift er Hobbema’s dauernden Aufenthalt in Amfterdam 
wiederholt aus den Tauf- und Sterbcregiftern nach und conftatirt, dals er am 
14. Dezember 1709 dalclblt beerdigt wurde. 

Gegenüber der documcntarifchen Beweiskraft diefer Angaben erscheinen die 
verfchicdencn Datirungen auf den Bildern Hobbema’s in liochll zweifelhaftem 
Fichte. Zunachft ift es befremdend, dals Scheinbar das letzte Datum, welches Sch 
auf feinen Arbeiten öfter wiederholt das Jahr 1670 ift, fo dafs demnach Hobbema 
noch ungefähr 40 Jahre gelebt hätte, ohne ein einziges feiner in diefen 40 Jahren 
gemalten Bilder zu datiren. Dies wird um fo Sonderbarer, als das Datum bei feinen 
Signaturen fonft keine Seltenheit ift. Smith erwähnt ein einziges Bild, welches mit 
dem Jahr 1689 bezeichnet fein Soll. Nach Scheltcma’s Nachwiifungcn wurde dem 
Kunftler am II. Dezember 1671 eine Tochter und am 6. Dezember 1673 aber- 
mals eine Solche geboren, was als ein hinreichender Beweis anzufehen fein diirfte, 
dafs er damals noch in voller Lebensfrifche war. 

Allerdings ift die Anzahl der von ihm bekannten Bilder an und für Sch 
gering. Smith zählt ihrer 127 auf und 18 in dem Supplemente, Somit zulämmen- 
genommen 145, wobei wol zu berücksichtigen ift, dafs Smith auch hier wie in 
anderen Fallen viele Bilder zweimal erwähnt haben mag. Wenn diefe vcrhältnifs- 
mafsig geringe Produktivität aus der Zartheit der Behandlung, die gewifs längere 
Zeit in Anfpruch nahm, erklärlich crlcheint, und andererseits viele feiner Bilder 
noch heute unter anderen Namen kurfiren mögen, fo ift es doch auch conftatirt, 
dafs viele Werke, welche noch heute feinen Namen tragen, mit Hobbema gar 
nichts gemein haben. Ks konnte Sonach das Refultat einer nahezu Siebzigjährigen 
Lebensdauer th.itl achlich ein noch geringeres als das von Smith regiftrirtc fein. 

Verfolgen wir aber die datirten Hobbema’s weiter. 

Von dem mit dem Jahre 1649 bezcichneten Bilde in Darmftadt wollen wir als 
von dem eines elfjährigen Knaben ganz abfehen und uns zu jenen des zwölf- 
jährigen Hobbema wenden, wie deren eins deutlich 1650 datirt und bezeichnet 
die Royal Inftitution in Edinburg belitzt »Myndert Hobbema 1651 Hartem« ift 
eine Federzeichnung des Berliner Kupfcrftichkabinct’s bezeichnet, und ein mit 
dem Jahre 1652 datirtes Bild erwähnt Waagen im Befitze des Mr. Ford; die 
berühmte Mühle in Bridgcwater Houfe ift mit dem Jahre 1657 datirt und wäre 
Sonach das Werk eines neunzehnjährigen Jünglings. 

Auf fichercm Terrain bewegen wir uns aber erft mit den Jahren 1662 und 
1663, aus welchen die berühmtellen feiner Bilder wirklich herzurühren Scheinen, 
lo jenes bei Mr. Holfort und die in ihrer Weife unübertroffene Land Schaft bei 
Lord Hatterdon, die nach den Worten W. Bürgers allein den Befitz einer ganzen 
Galerie aufwiegt. 

Wenn wir auch nicht mehr zweifeln, dafs Hobbema in einem Aller von 24 
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und 25 Jahren bereits auf der Hohe feines Talentes ftand, und wir foniit die mit 
den Jahren 1662 und 1663 bezeichncten Arbeiten als echt fignirt anfehen wollen, 
fo liegt es doch nahe, die mit 1650 und 1652 bezeichncten wenigftens 
als nachträglich und falle!) datirt zu betrachten, womit freilich die Möglichkeit 
keineswegs ausgefchlolfcn bleibt, dafs das Gemälde felbft echt ift. Hobbema 
Hand aber im vorigen Jahrhundert viel zu gering im Prcife, als dafs man feine 
Hildcr gefalfcht hatte, viel eher verwandelte man die echten Arbeiten feiner 
Hand in Kuysdacl’s ctc. 

Als dann freilich unfer Meifter plötzlich enorm im Preile ftieg, malte ein 
oder der andere Spekulant feinen Namen wieder auf verfchiedene echte und 
nicht echte Bilder und ein ihm wahrfcheinlich dünkendes Datum dazu. Da aber 
Hobbema nach den urfprünglichen Annahmen im Jahre 161 1 geboren war und 
im Jahre 1670 oder — nach einer fpateren Annahme — 1696 ftarb, fo konnte er 
wol 1649 und 1650 vorzügliche Bilder gemalt haben. Andererfeits erklärt cs fich 
fchr gut, dafs mit der früheren Annahme feines 1670 erfolgten Todes auch kein 
l’päter datirtes Bild mehr zu finden war; dagegen find Signaturen mit den Jahren 
1664, 1665, 1667 und 1670 nicht feiten. Das fpater von Smith mitgctheilte Datum 
1689 fchwamm ganz vereinzelt in den vierzig Lebensjahren Hobbcma’s und war 
neuerdings die VeranlalTung, den Kunftler erft mit dem Jahre 1696 Herben zu 
lafien, um auch etwaigen fpateren Arbeiten feiner Hand noch etwas Spielraum 
zu geben. 

In welch’ bedenklichem Lichte nach dielen Auseinanderfetzungen auch die 
ganze Lehre von den monogrammirten und datirten Bildern alter Meiner über- 
haupt crfcheincn mag, fo wäre es doch eine der intcreflanteften Aufgaben der 
KunHforfchung, die Bezeichnungen der Bilder Hobbema’s genau zu unterlüchen. 
Leider ift fie lehr fchwer und nur in England zu löl'en. 

Ganz ähnliche Schwierigkeiten bietet die Sicherftellung einer auch nur noth- 
dürftigen Biographie, welche heut noch unter Zugrundelegung der gewillenhaf- 
tellen Korfchungen von Merkwürdigkeiten und Abfonderlichkeiten wimmelt, die 
wir wenigftens regiftriren wollen. 

Obgleich es in dem von Scheltema mitgetheilten Eheregifter heilst : „Meyndert 
I lobbema, Maler aus Amfterdam, 30 Jahre alt“, fo ift damit nur das Geburtsjahr 
des Künftlers erwiefen, nicht aber dafs er auch in Amfterdam geboren wurde 
und feine erfte Jugend in diel'er Stadt verlebt habe. Der Streit der Städte 
Antwerpen, Coewarden, Drent, Eranecker, Hamburg, llarlcm und Middelharnis, 
die in der Siebenzahl ähnlich wie bei Homer um die Ehre, die Stätte feiner Wiege 
zu fein, eifern, ift wol durch die Wahrfcheinlichkeit für Amfterdam entfehieden 
worden, aber endgiltig noch keineswegs ausgemacht Ampzing und Schrevelius, die 
I liftoriographen der Stadt Hartem, erzählen zwar, dafs Hobbema lieh dafelbft auf- 
gehalten habe, nicht aber, dafs er dort geboren fei; Coewarden kam zu der Ehre 
durch die Phantafie des Drent’lchen Volksalmanachs vom Jahre 1839, der den 
Künftler als den 1654 geborenen Sohn eines zu Coewarden in Gamilon gewelenen 
Sergeanten, Namens Willem Hobbema, bezeichnet, und durch die Subtilitat Brul- 
liot’s, der ein, angeblich aus C. und H. gebildetes Monogramm auf Landlchaften 
in »Hobbema Coewardenfis« auflöftc. Heute wird wol kein mit C. und H. fignirtes 
Bild, es möge dem G. Hyts oder H. Grevenbroeck oder dem als Hobbema’s 
Schüler genannten Maler Hochenud gehören, mehr dem Hobbema zugefchriebcn. 
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Wie nebenfachlich ps auch im Grunde fein mag, wo Hobbema in Wirklich- 
keit geboren wurde, und wie unzweifelhaft cs ift, dals er feiner ganzen Individualität 
nach ein Holländer mit I-eib und Seele gewelen, fo ift es trotz alledem möglich, 
dafs dicfcr grölste holländifchc Landl'chaftsmaler aus Kricsland oder einem anderen 
Lande herftammc und dafs er, obgleich im Jahre 1668 in Amfterdam wohn- 
haft, feine Jugend doch ferne diefcr Stadt verlebt habe. Den Schlufs auf feine 
friefifchc Abkunft machten bereits van Eijndcn und van der Willigen (I. p. 122.), 
denen das Vcrdienft nicht abzufprcchen ift, dafs fie die erften waren, die dem 
Künftler eine eingehende Würdigung zu Thcil werden liefsen. 



I^andfchaft von Hobbema. Clalcrie in Buckingham Palace. 


Wahrend indelTen auch Ch. Kramm (De levens en werken der hollandfche 
en vlaamfche Kunftfchilders 6tc.) die Heimath Hobbcma’s in Kriesland luchte, 
glaubte W. Bürger diefelbc, auf Grund der Scenerie einer grofsen Anzahl feiner 
I-andfchaften, wie feine rothen Ziegeldächer, feine Mühlen, feine Terrainformationen, 
auf der Eifenbahnftrecke von Dortmund nach Düfteldorf wiedergefunden zu haben; 
dort haben die Dächer noch heute dicfclbc Farbe, die Bauart der Bauernhäufer 
ift noch heute genau diefelbe, wie Hobbema fie gemalt, auch das Terrain mit den 
typifchcn bretternen Bruckenftcgcn, ja die Wcidengebüfchc, die Baumformationen 
feheinen diefelbcn zu fein. Noch heimathlicher muthet die Gegend am linken Ufer 
des Rheins von Düffeldorf nach Gladbach den Kenner Hobbema’s an. Freilich 
dürfte die Suche nach feinen Mühlen, die heute der Mafchinen-Induftrie Platz ge- 
macht haben, eine vergebliche fein. 

Dohmt, Knnst u. Künttlrr. Nr. 31-35. 5 
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Vielleicht haben Beide Recht. Gewifs hat llobbema beide Landftriche durch- 
wandert und in beiden feine Studien gemacht. Gewifs waren ihm die Landfchaften 
am Niederrhein ebenfo bekannt wie jene in Friesland, aber auch wie jene im 
engeren Holland, denn keiner hat cs fo wie er verbanden, den gcheimnifsvollen 
Zauber einer holländifchen Gracht, eines ftagnirenden Kanals wiederzugeben; 
keiner wie er, den märchenhaften Reiz einer holländifchen Stadt auf einen Quadrat- 
meter Leinwand zu bannen. Möchte man nicht in feinen Alleen fpazieren gehn, 
bis hinüber zu jenen fonnigen Feldern, zu jener Windmühle, die wol eine Stunde 
weit liegt: Man begreift vollkommen, dafs man für ein fo grofscs Stück I-and, 
wenn cs auch nur gemalt ift, 100,000 frs. bezahlen kann. Aber auf feinen Geburts- 
ort lafst fich aus der Wahl feiner landfchaftlichcn Motive cbenfowenig ein ent- 
Icheidcndcr Schlufs ziehen, wie aus jenen Monogrammen, die nicht ihm gehören, 
fich ein Schluis auf Beginn und Ende feiner künftlerifchcn Thatigkcit ableiten läfst. 

Von gröfscrem Interelfe ift dagegen ein Umftand, welchen der gewiffenhafte 
Lexikograph Ch. Kramm zur Untcrftützung feiner Anfichten mitgetheilt hat. I)er- 
lelbc fand im Jahre 1851 bei einer Verweigerung in Lceuwardcn zwei Glasgemälde, 
wohl von derlelben Art, wie man dergleichen heute noch an die Inncnfcnfter 
der Wohngebäude zu hängen pflegt, deren das eine das Wappen eines Otto 
Hobbema, das andere jenes feiner Gattin, Margaretha von Bornicr, beide mit der 
Jahreszahl 1620, zeigte. Die Frage Kramm’s, ob diefe beiden die Aeltern Hobbe- 
ma’s gewelcn, liegt fehr nahe, obwohl der Abftand zwifchen jenem Jahre 1620, 
und dem der Geburt des Kiinftlers, Kramm ähnlich wie den Engel der Bibel 
erfcheinen läfst, welcher der Sarah mitgetheilt hat, dafs fic, wenn auch fpät, 
noch einen Sohn gebären werde. 

Nach einer anderen älteren Auflaffung, deren Spuren genau zu verfolgen 
wir leider nicht in der Lage find, foll Hobbema einer wohlhabenden, fehr an- 
gefehenen Familie cntfprolfen fein. Auf Grund diefer und vielleicht noch anderer 
Quellen erzählt der Maler George, der Vcrfafler des Katalogs der Galerie Fe Ich 
(1744I, eines gediegenen Buches, dals Hobbema, wenn ihn fein Gedachtnils nicht 
taufche, Bürgermcifter von Middelburg gewefcn fei, und dafs er jenes, damals in 
der Galerie Fefch befindliche Bild (bezeichnet und datirt 1665, jetzt bei Lord 
Hertford) als Reccptionsbild für die Akademie in Middelburg gemalt habe. Es 
ift dies leider das einzige Rcceptionsbild der Middclburgcr Akademie, von welchem 
wir bisher glaubwürdige Kunde erhalten haben. 

Aus derlelben Quelle mag auch jene Gefchichte gefchöpft fein, nach welcher 
Hobbema nur zu feinem Vergnügen gemalt habe, alle fchlcchten Bilder vernichtete 
und nur die bellen an feine F'reundc verfchenkte. Von dielen follcn fic Jahr- 
zehnte hindurch von Gefchlccht zu Gcfchlecht fortgeerbt worden und erft nach 
hundert Jahren allmälig auf den Auctionen erfchicncn fein; die mciften feiner 
Bilder aber follen fich noch heute in F'riesland befinden, eine Behauptung, die 
noch von fehr verflandigen Kunftfchriftflellern wiederholt wird. 

Heute wilfen wir, dafs neun Zehntel der Bilder Hobbcma’s nicht in F'riesland 
find, fondern dort wo ll-it Jahren alles Schone, Echte und Koftbarc hinwandert, 
dafs fic fich auf den Schleifern und 1 .and fitzen der cnglifchcn Lords und Millionäre 
befinden, welche die einzigen find, die fic überhaupt noch bezahlen können, und 
dals, wenn noch viele Hobbema’s in Friesland wären, fich die F'riesländer felbft 
auf die Gefahr hin den Preis zu drücken, beeilt hatten, dielen Nationalreichthum 
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in haare Münze umzufetzen ; was ihnen, da fie niemals in dem Rufe bedeutender 
Kundkennerfchaft gedanden haben, nicht einmal übel zu nehmen wäre. 

Aber mit all dem und noch viel mehr, was über Hobbcma gefchricbcn worden, 
werden wir zu keinem pofitiven Refultate gelangen. 

Nach der Annahme Scheltcma’s id Hobbema fo gut wie ein Kind der Stadt 
Amfterdam anzulehen, wenn leine Geburt dalelbd auch nicht nachgcwiefen 
werden kann. Eine indirekte Bedätigung deffen finden wir in einem Documente, 
jvelches der für die wiflenlchaftliche Quellenforlchung leider viel zu früh verdorbene 
franzöfifche Gelehrte A. Jal in feinem Dictionnaire critiquc (Paris 1867), einem 
umfaffenden Werke, in welchem man allerdings Materialien zur Ergänzung der 
Biographien holländifcher Maler bis heute nicht gefucht hat, veröffentlichte. 

A. Jal publicirte aus den Regiftern der reformirten Kirche zu Paris folgenden 
Trauungsact: am 21. Dezember 1669 wurden kirchlich getraut: Eduard Hobbema, 
Goldfchmicd zu Paris, Sohn des bereits verdorbenen Hubert Hobbema, gewefenen 
Zimmermanns, wohnhaft in der Stadt Amderdam in Holland und der AYnarante 
Edouard feiner brau, mit Madelaine Harache, Tochter des Pierre Harache, 
Goldfchmiedmeiders zu Rouen und der verdorbenen Marie Le Francois feiner 
Krau ; der Bräutigam gab an 28 Jahre alt zu fein, die Braut 23 Jahre und noch 
unter väterlicher Gewalt zu dehen. 

Wer id diefer Eduard Hobbema? Wenn wir die Seltenheit dieles Namens 
lelbd in Betracht ziehen, das Alter von 28 Jahren, wonach er ungefähr im Jahre 
164 t geboren worden, fo liegt die Annahme lehr nahe, dafs wir einen um wenige 
Jahre jüngeren Bruder unteres Malers vor uns haben; diele Vermuthung gewinnt 
noch dadurch an Wahrlcheinlichkeit, dafs der am 9. September deffelben Jahres 
1669 in Amderdam in der Nieuwe Kerk getaufte erde Sohn Hobbema’s den Namen 
Eduard erhielt, wodurch zugleich eine Familiencrinnerung an leine Grofsmutter 
Amarante Edouard und an den fernen Onkel lebendig erhalten werden mochte. 
Die oben erwähnten, von Ch. Kramm mitgetheilten Wappenfchilde des Otto 
Hobbema und der Margaretha von Bornier, mit dem Datum 1620, könnten lornit 
im beden Falle auf des Malers Grofscltern Bezug haben; die Namen Hubert und 
Amarante fo wie auch Eduard, die ebenfo wenig holländilchen Urfprunges find 
wie der Name Meyndert, lallen die Abdämmung der Familie noch immer fraglich 
erlcheinen. Was aber Ipeciell den Namen unteres Kiindlers betrifd, der bald 
Myndert, Meyndert oder Minderhout gel'chriebcn wird, fo muffen wir es Andern 
iiberlaffcn fowohl feinen Urfprung, als feine Schreibart richtig zu dellen. — Das 
Märchen von der angeblichen Wohlhabenheit llobbemas dürfte durch den Lebens- 
beruf feines Vaters, der hier als „Zimmermann" erfcheint, auch bedeutend an 
Wahrlcheinlichkeit verlieren. — 

Es id an und für fich fchwer, Landlchaften zu bclchreiben, deren Hauptbe- 
deutung in der anfchaulichen Vermittlung einer fubjectiven Stimmung des Kündlers 
liegt, mit welcher er eine Gegend angefehen, in fich aufgenommen und wieder 
gegeben hat, es id dies am fehwierigden bei Jacob Ruysdacl und Hobbema, 
welche es vor Allen verdanden haben, ihre eigene Stimmung zum Ausdruck zu 
bringen. Die lyrifche Dichtung, die in ihrem Endzwecke, den Lcfer in eine be- 
dimmte Stimmung zu verletzen, ein ähnliches Ziel verfolgt wie die Landlchafts- 
inalerei, wäre vielleicht der bede Interpret für die Gemälde beider Meider. Dies 
hat auch mehr als ein holländifcher Dichter empfunden, und van Eijnden theilt 
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in feinem oben citirten Werke eine poetifche Charakteriftik der Werke Hob- 
bema’s aus der Feder eines holländil'chen Dichters A. Simons mit, die jeder dort 
nachlefen mag, der fich die Ueberzeugung verfchaffen will, — dafs die Verfc 
A. Simons auch auf jeden anderen Maler angewendet werden können. Es ift auch 
mit Hülfe diefer poetifchen Erläuterung nicht möglich, fich eine Vorftellung von 
dem gehcimnifsvollen Reiz eines Bildes von der Hand eines Meifters zu machen, 
mit dem nur Jac. Ruysdael um den Vorrang zu (Veiten vermag. 

Stimmungsmalcr find fie beide; ift Ruysdael elegilch, fo ift Hobbema vielleicht, 
idyllilch; er war nie Ichwarzer Melancholiker wie fein muthmafslichcr Freund, ob- 
wohl beide oft verwandte Scenerien behandelt haben, und zahlreiche Anknüpfungs- 
punkte fich in den Werken beider finden. Bei Hobbema bricht die Sonne durch, 
auch im dichteften Walde, und an der unheimlichften Pfütze lachen irgendwo die 
Sonnenftrahlen warm und wonnig in’s Herz. Er hat auch nie die brandende 
tobende See gemalt, wie Ruysdael, dem fie ein verwandtes Element gewefen. 
ZumeifF liebt er die Waffermühle in ftiller Waldeseinfamkeit, am klar riefelnden 
Bache, auf dem die nie fehlenden Enten fchwimmen. Hinter den Bäumen laufcht 
heimlich ein rothes Ziegeldach, und die weifsgetünchten Mauern glänzen im Son- 
nenlichte. Oder er führt uns in eine waldige I-andfchaft mit niederem Laubholz, 
im Vordergründe ein flehendes Waffer, aus dem einige weifse Wafferlilien fehn- 
füchtig die Häupter heben ; die Baumformation wird oft abenteuerlich und phan- 
taftifch; das GewälTer lcheint aus feinen Ufern getreten zu fein, und die Wiefen 
überfluthet zu haben, denn mitten aus dem Wafierfpiegel erheben fich mächtige 
Bäume, deren reiche Aeftc wieder in die Fluthen tauchen; die l.ichtftrahien winden 
fich durch ein Gewirre von Aeften und Blättern und fallen magifch auf die Wafier- 
fpiegel, welche fie wie ein Glasprisma an einzelnen Punkten concentriren und wieder 
zurückwerfen. Es find dies Landfchaften, welchen wir mit anderer Vegetation in 
den Tropenländern begegnen mögen und wie wir fie ähnlich in den neueften 
Reifewerken befchrieben und abgebildet finden, von denen wir jedoch nicht mit 
Beftimmtheit fagen können, in welchem I^mdftrichc Hobbema die urfprünglichen 
Eindrücke dazu empfangen hat. 

Nicht feiten zeigt er uns die Ruinen des Schlofses der alten Grafen von 
Brederode bei Hartem, noch heute zu fchauen, wie Hobbema fie gemalt; im Graben 
tummeln fich die Enten und Gänfe, und drüber hinaus öffnet fich die herrliche, 
weite, die fonnige Luft, dafs man wähnt bis Haag und Amfterdam freien Auges 
fehen zu können. 

Oft malt er irgend einen holländifchen oder Drent’fchen Weiler, in dem die 
fpätere Nachkommenfchaft feinen Geburtsort Middelharnis im Geldcrlande erkennen 
wollte, nicht immer grofsartig in der Compofition oder gleich malerifch. Oft ift 
die Erfindung arm: einige Bäume, flehendes Waffer, etwas Luft, und nur unend- 
lich viel Zauber und l’oefie in diefem Silberton und diefer Tageshelle. 

ln feltenen Fällen behandelt er ein Strafseninterieur an einem Kanäle mit 
dürftiger Staffage. Es lcheint, als hätte er die unmittelbare Nachbarfchaft feiner 
Wohnung in Amfterdam oder fein Wohnhaus felbft zum Gcgenftande eines Bildes 
gewählt, auf dem wir dann allerdings die Glanzpartie Hobbema’s, die Perfpektive, 
vermifien. All dies, und noch weit mehr feffelt den Befucher der National-Galerie 
in London, einer der an Bildern diefes Meifters rcichften Sammlungen. Auf dem 
Continente find fie feltenc Erfcheinungen und die Galerien von Amfterdam (1-egs 
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Dupper und van der Hoop) Rotterdam, der I.ouvre, das Berliner Mufeum, das 
Städel’lche Inftitut zu Frankfurt, das National-Mufeum zu Stockholm, die Privat- 
galerien Six van Hillegom in Amfterdam, Fürft Arenberg in Brüflel, Steengracht 
im Haag, Graf Moltke in Kopenhagen, James Kothlchild, die PrinzclTin von Sagan 
und Mr. Wilfon in Paris werden fo ziemlich die lämmtlichcn aufsercnglifchen Be- 
fitzcr bekannter Bilder unferes Meifters fein. 

Die an und für fich geringe Zahl feiner Gemälde, die fchwierige Zugänglich- 
keit der fchönften auf den Schlöffern englifcher Barone, endlich die vielen fallchen 
Hobbcmas machen es erklärlich, dafs die verfchiedenen Epochen feiner kunftle- 
rifchen Entwicklung mit Beftimmtheit heute überhaupt noch nicht präcifirt werden 
können. Ein l’cheinbarer Einflufs Salomon und Jacob Ruysdael’s täfst lieh aller- 
dings nachweifen, aber lchon die angeblich aus dem Jahre 1663 herrührenden 
Bilder zeigen den Meifter auf einer Stufe, die Jacob Kuysdael nie erreicht hat, 
und zwar, fehen wir ihn auf demfelbcn in feiner ganzen Eigentümlichkeit, als 
den filbcrnen, leuchtenden Hobbema, der das Licht der Sonne einzig und allein 
auf feiner Bildfläche gefeffelt hält für ewige Zeiten. 

Dafs er ein Schüler Jacob Ruysdaels war, kann, wie lchon gefagt, als 
möglich angenommen werden; mit Beftimmtheit ift es nicht nachgewiefen, wenn auch 
van Eijnden und van der Willigen (IV. p. 103) mittheilen, dafs auf der Verfteigerung 
Sybrand Feitama, im Jahre 1758 für 33 fl. zwei Handzeichnungen Hobbema’s ver- 
kauft wurden, welche mit der Jahreszahl 1670 datirt gewefen, und auf welchen 
überdies noch gefchrieben ftand: »Hobbema discipel van Jacob Ruysdaal.» 

Gefetzt den Fall, dafs dies wirklich auf den Zeichnungen ftand, fo ift es an 
und für fich verdächtig, wenn es auf beiden geftanden haben foll; die VerfaflTer 
der „Gefchiedenis“ lcheinen aber diele beiden Zeichnungen felbft nicht gefehen 
zu haben, fondern nur das zu wiederholen, was der Katalog von ihnen lagtc, 
und das »discipel van Jacob Ruysdaal» war fomit nur eine Redactionsnotiz des 
Katalogs, die gar nicht auf den Zeichnungen ftand. Dafs fie nämlich nicht von 
Hobbema felbft auf die Zeichnungen gefchrieben wurde, ift lchon deshalb anzu- 
nehmen, weil es unwahrfcheinlich ift, dafs diefer, der im Jahre 1670 gewifs weder 
Ruysdaels, noch irgend eines anderen Schüler mehr war, fich damals noch discipel 
van Jacob Ruysdaal genannt haben follte. 

Ebenl'o unhaltbarer Natur find jene Behauptungen, die diefes Schulerver- 
haltnifs durch den Nachweis eines unverkennbaren Einflufses Ruysdaels auf 1 lob- 
bema’s Werke darthun wollen, da fich mehrere von dielen »beeinflufsten» Bildern 
einfach als Arbeiten Jacob Ruysdaels herausgeftellt haben. 

Die Vermuthung dafs er ein Schüler Salomon Ruysdael’s gewefen, hat eben- 
falls manches für fich, denn beide haben einen olivengrünen Ton gemein, der auf 
ein längeres Zulammcnarbeiten hinweift, nur hat Hobbema die Farbenprinzipien, 
die er etwa bei Salomon empfangen, in feiner Weife fortcntwickelt. Aber viel- 
leicht find beide Fälle nebeneinander ftatthaft; der Aufenthalt Jacob Ruysdaels in 
Amfterdam, wo auch 1 lobbema wohnhaft crfcheint, mag einfhveilen für die erftere 
Annahme den entlcheidenden Ausfchlag geben. 

Ebenlo fchwierig ift ei in vielen Fällen, mit Sicherheit jene Meifter zu 
bezeichnen, die Hobbema’s Bilder ftaffirt haben. Wenn die Kunftgelchichte um 
50 Jahre älter fein wird, dann find wir vielleicht auch in der Lage, diele Frage 
in beftimmter Weife zu beantworten. Vor der Hand mülfen wir uns mit einer 
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Aufzählung jener Namen genügen laßen, die als Hobbema’s Staffagiften bezeichnet 
und mit ziemlicher Sicherheit erkannt werden, als da find: Nicolas Berchem, 
Adriaan van de Velde, J. Lingelbach, Heltftockade, Barent Gaal, Helmbrecker, 
Philip Wouwerman, Abraham Storck, der DelfVfche van der Meer, J. Oftade 
und Pynaker, mit denen ein vertrauter Umgang Hobbema’s fonach vorausgefetzt 
werden dürfte. Wie diele Staffagiften nach einander in dem Werke Hobbema’s 
zu ordnen wären, muffen wir lpäteren Erörterungen überladen. 

Eine ebenl'o intereffante Partie würde ein eingehendes Studium jener Mciftcr 
bilden, die als Imitatoren Hobbema’s gelten und mit ihren Werken in vielen 
Katalogen noch leinen Namen fuhren. Man nennt unter diefen: Dekker, einen 
Maler über deffen Vornamen man noch nicht einig, der aber ein anderer gcwclen 
fein foll als Cornclis Dekker, ferner Edward Dubois 1622 — 1699, J an van KelTel 
1648 — 1698, J. Rontbout, nach Anderen Nicholas Rombout oder Rombourg, mit 
welchem vielleicht der Harlcmer Maler Salomon Rombouts gemeint ifl, William 
Tomkins 1730— 1792, den Imitator Cuyps, Jacob van Stry 1756—1815, Gerard 
van Nymegcn .1735 — 1808, den oben erwähnten Hochenud um 1729, fowie 
einen Meifter Namens van Veen, von dem ein einziges bezeichnctes Bildchen be- 
kannt ift, welches eine unläugbare Verwandt fchaft mit Hobbema aufweift. Als 
eine fclbftandigere ausgeprägtere Individualität erfcheint dieler letztere Maler auf 
einem Bilde der Galerie zu Schlcilsheim (Nr. 695), welches unbezeichnet zu fein 
fcheint und dort den Namen Salomon Ruysdael führt. Es zeigt in lehr charak- 
teriftifcher und origineller Auffaffung eine Anlicht der Landftrafse einer kleinen 
Stadt. Links erblickt man eine prächtige Baum gruppe; rechts hebt fich ein vier- 
eckiger, fünf und mehr Stock hoher Thurm lcharf von der Atmofphäre ab, daran 
eine Häufcrgruppe, die durch einen eine niedere Gartenmauer überragenden Baum 
abgefchloffen wird. Ueberrafchend ift die reiche Staffage, welche dem Bilde ein 
bewegtes Leben verleiht und von der Hand des Künftlers felbft zu fein fcheint. 
Es lind dies mehrere Karren und Wagen, die vor dem Haufe halten, und ein 
Trupp von fünf Rindern, die ein reitender Bauer durch eine Pfütze treibt. — 

Als eine nackte Thatläche fteht nur noch feft, dafs Hobbema, arm wie Ruys- 
dael, am 14. Deccmber 1709 zu Amfterdam begraben wurde, und dafs feine 
letzte Wohnung auf der Roofegracht by het Doolhof gewefen, nur wenige Schritte 
von jenem Haufe entfernt, welches die letzten Tage Rembrandt’s gefehen. Seine 
Lebensumftände laufen auf die Grundzüge hinaus: ein grofses Talent, von armen 
Eltern geboren vielleicht, um verforgt zu fein, an eine um 4 Jahre ältere Frau 
verheirathet, kämpft, von feiner Zeit nicht verftanden, mit Kummer und Nahrungs- 
forgen, ftirbt bettelarm und hinterläfst der Nachwelt nichts als ungefähr 150 Bilder 
die heut einen Gelämmtwefth von zehn Millionen Francs repräfentiren. 

Signatur von Meyndcrt Hobbema. 
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Jan Wynants. 

Geboren um 1615, t um 1679. 

Von van Goyen zu Salomon Ruysdael, von diefem zu feinem Neffen Jacob 
einerfeits und zu Hobbema andererfeits läfst fich die Kette mit genauer Noth 
verfolgen. Viel leichter kann man fie weiter zurück auf Efaias van de Velde 
und weiter hinauf zu Kiinftlcrn führen, deren Namen wir eben mitgctheilt, deren 
Verhältnis zu Hobbema aber nicht genau zu fpccificiren ift. Ganz anders verhalt 
es fich mit Jan Wynants, dem Antipoden van Goyen’s und Ruysdael’s, deffen 
Schule nicht zu ermitteln ift. 

Wir nennen Wynants einen Antipoden van Goyen’s, um leine Stellung in 
der Reihe der holländifchcn I .andfehafter durch ein Wort zu bezeichnen, welches 
beffer als eine lange Auscinanderfetzung das Wefen feiner Kunft weife ausfpricht. 
Der Gegenfatz zu der Schule van Goyen’s, mit welcher die Einflüffc RcmbrandPs, 
Philip de Koninck’s €lc. verquickt erfcheinen, ift bei Wynants nach jeder Richtung 
hin augenfällig und liegt in der principiellen Verschiedenheit der Auffaffung und 
Behandlung. Wenn die Schule van Goyen’s die Landfchaft von der Kerne be- 
trachtete, fie mit kecken Strichen hinzeichncte und die Farbe lo auftrug, dals fie 
in der Nähe gefehen ein kaum entwirrbares Farbengebrau bildete, fo tritt 
bei Wynants gerade das Gegentheil ein; er lieht die Landfchaft in unmittel- 
barer Nahe an, er individualifirt fie nach feiner Weife bis in die kleinften Details 
und malt gewiffermafsen mikroskopilch. Die Fänzelheiten feines Vordergrundes 
find auf das Liebcvollftc ausgeführt, man glaubt das Moos feiner Bäume genau 
l'chen zu können; aber diefes Detail bleibt ihm nicht die Hauptlächc; er finkt 
nie zur photographifchen geleckten Treue der Mieris herab, der Gcgcnfland und 
das Hauptziel feiner Darftellung ift ftets die ganze organifchc Natur, feine Einzel- 
heiten überwiegen nicht den Gefammteindruck. 

Er liebt Gegenden mit fandigen Hügeln, die eine dem Meifter eigentüm- 
liche Farbe charaktcrifirt, welche in aH feinen Bildern nachzuweifen ift. Die 
Wahl feiner Scenerie bleibt ftets ziemlich diefelbe. Ein traulicher Waldweg 
auf der einen Seite, auf der anderen eine prächtige, weit reichende Pcrfpective. 
Die Bäume find unvergleichlich behandelt, ebenfo naturgetreu als wohlgefällig bis 
in die einzelnen Blätter und Aeftchen durchgefuhrt. Die Fünformigkcif feiner 
Erfindung thut der Frifche feines Colorits, der Einheit der Luftperfpective und 
dem Silbertone der Bilder feiner Glanzperiode keinen Eintrag. Die Virtuofität, 
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mit welcher er die kleinften Bewegungen des Erdreichs zu behandeln verftand, im 
Wetteifer mit Rembrandt und Ruysdael, hat in dielcr Weife nach ihm kein I^and- 
fchafter mehr erreicht. 

Waagen hat in feinem Handbuche (II. p. 195) die verschiedenen Epochen 
feiner künftlerifchen Entwicklung zu charakterifiren verfucht und die erfte Zeit 
durch die Bauernhau fer oder Ruinen auf feinen Bildern bezeichnet gefunden. 
Auf dielen erfcheint die Ausllcht durch Baume noch mehr oder minder befchränkt, 
der Baumfchlag fclbft von fchwerem und dunklem Grün, die Ausführung in ftarkem 
Impafto. In der zweiten Epoche find es Landschaften mit freien Ausfichten, mafsig 
bewegtem Erdreiche, von WalTern und Wäldern unterbrochen. Im Vordergründe 
erfcheint der bekannte fandige Hügel, einige abgeftorbenc Bäume, grofsblätterige 
Pflanzen und ein fleh windender Fahrweg. Das Grün wird hell und kühl, der 
Ton ftlbern. In der dritten Periode und in feiner letzten Zeit macht fich ein 
Schwerer , einförmig brauner Ton lehr nachtheilig geltend; der Künftler verliert 
feine Feinheit' und Harmonie, ohne an Tiefe zu gewinnen; in den Baumpartien 
wird er trocken, meifterhaft bleibt er nur in dem Stufenterrain und in der Ober- 
fläche des Bodens. 

Diele Charakteriftik der vcrlchiedcnen Entwicklungsepochen des Meifters, die 
Waagen aus einem langjährigen Studium feiner Werke gefchüpft hat, durfte lo 
ziemlich das Einzige fein, was mit annähernder Sicherheit über ihn getagt werden 
kann. Seine Biographie beruht in den wenigen Umriflen, in welchen fic gegeben 
werden kann, lediglich auf unverbürgten Annahmen. I Ioubraken erwähnt ihn gar 
nicht, van Gool nur vorübergehend, und die Glaubwürdigkeit der lpäteren Quellen 
ifl eine lehr problematifche. So heifst cs von ihm, wie von fo manchem Anderen, 
dal’s er ein Spieler gewelen, der fich nur in liederlichen Gefellfchaften herum- 
getrieben, der nur dort zu finden war, wo es toll und luftig herging und deffen 
beleidigender Witz nicht feiten die Kunftgcnoffen zur Ziellcheibe nahm. Wir 
zweifeln gar nicht, dafs Wynants kein Tugendlpiegel war, aber fo fchlimm mufs 
cs fchon deshalb nicht gewelen fein, weil die Staffagen auf feinen 200 bekannten 
Bildern beweifen, dafs er Jahre lang mit Philip Wouwerman, Adriaan van de 
Velde, Lingelbach, Barcndt Gaal, Schellincks, Held Stockade und Wyntrank fried- 
lich ausgekommen fein mufs. 

Weder über feinen Lehrer noch über leine Lebcnsumftände ift dagegen 
etwas mit Gcwifsheit bekannt, ja es ift auffällig, dafs der früh ausgebildetc Stil 
Wynants* auch nicht an einen einzigen Niederländer erinnert, der mit annähernder 
Sicherheit als fein Lehrer bezeichnet werden könnte. Uns ift nur ein einziges 
Bild bekannt, welches auf einen Vorgänger fchliefsen latst. Dies ift eine Wald- 
landfchaft in der fürftlich Liech tenfteinTchen Galerie zu Wien (No. 1220), welche 
deutlich »S. de Vligger 1640« bezeichnet ift und in der lichten gelblichen Farbe 
fofort an van Goycn, in der Art der Behandlung der Bäume, der bei Wynants 
ftereotypen grofsblättcrigcn Pflanzen, aber fo entfehieden an dielen mahnt, dafs 
man verfucht wäre, von folchen höchft feltenen Bildern Simon de VliegeFs den 
Weg direkt zu Wynants zu fuchen. Solcher Bilder mufs es noch mehrere geben, 
da Waagen in feinem Handbuchc (II. p. 226) über dielen Marinemaler lagt: „Ich 
bin nach verfchiedenen feiner Bilder überzeugt, dafs er feine Kunft bei Jan van 
Goyen gelernt hat. Er malte auch Landfchaftcn im Gefchmack deffelbcn.“ 
Aber dieler Gefchmack van GoyetPs, den Waagen hier meint, lcheint lediglich 
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in der Farbe zu liegen; die Behandlung der Bäume und Blätter ift ganz eigenartig 
und fo minutiös wie bei Wynants. 

Nach einigen fpätcren Angaben foll Wynants um 1640 bereits ein Meifter von 
Ruf gewefen fein; womit diefe Behauptung aber begründet wird, ift uns nicht 
möglich anzugeben; mit ihr harmonirt allerdings die ganz willkürliche Bcftimmung 
des Jahres 1600, 1606 oder 1610 als das feiner Geburt, welches W. Bode bis zum 
Jahre 1615 vorrückt. Mit deml’elben Rechte wird Hartem als diejenige Stadt 
bezeichnet, in welcher er geboren fei und feinen Wohnfitz gehabt haben foll. 

ln einem ganz auffallenden Widerfpruche mit dielen Angaben ftehen aber 



1-andfchnft von J. Wynants. Pinakothek in München. 


die Bezeichnungen auf feinen Bildern, die, foweit fic als ein Beweismaterial an- 
geführt werden können, andere Refultate ergeben; zunächft die Wahrfchcinlich- 
keit, dafs er nicht in Hartem, fondern in Amfterdam als Künftler anfafsig war. 
Die Datirungen «1630« auf einem Bilde des Deffaucr Schlolscs, »1641« auf einem 
der ehemaligen Sammlung Giell in Wien und »1642« auf einem Bilde in Berlin 
find fo vereinzelt, dafs fic naher unterfucht werden müffen, ehe man fie zum 
Ausgangspunkte beftimmter Behauptungen machen könnte. Sicherer wird das 
Terrain mit dem 1651 datirten Bilde, welches Smith N. 82 erwähnt, dem eines 
aus demfelben Jahre (?) in Dresden anzureihen wäre. Dann erfcheinen die Jahre 
1654, 1656, 1659; das letztere l'chon viermal; zu wiederholten Malen 1660, 1661, 
1662, 1665, 1666, 1667, 1668, 1669, 1670; 1671 auf einem Bilde im Städel’fchen 

Dohm«, Kumt n. Küwtlvr. Kn. Äl-SS. G 
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Inftitut und in Darmftadt, 1672 auf einem in der Pinakothek, 1673 bei Smith 
(N. 159.), >674 in der kaifcrlichen Galerie des Belvedere in Wien, ein zweites 
Mal auf einem Bilde einer Auction vom 16. Marz 1876 in Paris, 1675 auf einem 
Bilde in Haag, 1678 auf einem Bilde bei Graf Czernin in Wien und 1679 angeb- 
lich auf einem Bilde der Eremitage. 

Es ift jedenfalls intereffant, dal’s fich die Jahreszahlen auf den Arbeiten vom 
Jahre 1654 bis 1674 in auffallender Weife häufen, und fonach fich die Hauptthütig- 
keit des Meifters in diele zwanzig Jahre verlegen latst, in denen er nach der früheren 
Annahme bereits auf der Neige feines Lebens geftanden haben miifste. 

Durch die zahlreichen nach 1670 datirten Bilder erfcheint auch die urfprung- 
liche Annahme, dafs Wynants in dielem Jahre geltorben wäre, ftark alterirt, und 
Waagen hat, (Handbuch II. p. 195) auf Grund des obenerwähnten Bildes der 
Eremitage die Lebensdauer des Meifters über das Jahr 1679 hinausgerückt. Dies 
gefchah übrigens annähernd fchon früher, in Eolgc einer Mittheilung van Eijnden’s 
und van der Willigens, nach welcher Wynants noch im Jahre 1677 in den Gilden- 
büchern zu Hartem erwähnt erfcheint. 

Wir haben nun freilich keine direkte Uriache, diele Mittheilung der beiden 
Verfafler der »Gefchiedenis« in Zweifel zu ziehen, aber befremdend ift es, dais 
A. van der Willigen, der Neffe des obenerwähnten Mitarbeiters van Eijnden’s, in 
feinem Werke »Les Artiftes de Hartem« über das Vorkommen des Namen Wynants 
in den Gildenbüchern von Hartem gar nichts zu lagen weifs, und in denselben 
im Jahre 1642 nur einen Kunfthandler Jan Wynants erwähnt fand, fo wie in den 
Trauungsbüchern nur gefunden hat, dafs ein Jan Wynants, Wittwer aus Weert, 
fich mit Luytgen van den Ende, einem Mädchen aus Goch am 4. Februar 1646 
verheirathete. War diefer Kunfthänder Jan Wynants ein und dielelbe Perfon mit 
unferem Maler? 

Vielleicht ift es der Fall und Wynants hat diefes anfänglich in llarlcm be- 
triebene Gewerbe aufgegeben, ift nach Amfterdatn überfiedelt und hat fich dort 
der Kunft, zu welcher er längft Beruf fühlte, ganz gewidmet; denn aus den 
Staffagen feiner Bilder gellt hervor, dafs fie zum guten Theile von in Amftcrdam 
anfäfsig gewefenen Malern herrühren, während andererfeits, wie oben erwähnt, der 
Schwerpunkt leiner künftlcrifchen Thätigkeit in der zweiten Hälfte feines Lebens 
gelegen zu haben fcheint. Damit ftimmt der Umftand uberein, dafs die Künftler, 
welche feine Bilder ftaffirt haben, lämmtlich jünger feheinen als er, mit ein- 
ziger Ausnahme Adriaan’s van Oftadc und des Frans Hals, von deren Hand 
ftaftirte Bilder des Künftlers uns übrigens nicht vor Augen gekommen find. So 
ift z. B. Lingelbach, der im Jahre 1625 geboren wurde, erft nach mehrjährigen 
Reifen im Jahre 1651 nach Holland zuruckgekchrt und dürfte kaum vor diefetn 
Termine für Wynants gearbeitet haben; da er erft 1687 ftarb, fo können auch 
die Bilder aus W’ynants letzter Periode noch von ihm ftaffirt fein. Daffelbe mag 
von Barend Gaal gelten, deffen Thätigkeit um das Jahr 1663 nachzuweifen ift 
und der fomit gewifs vor dem Jahre 1650, feinem gewöhnlich angenommenen 
Geburtsjahre, geboren ift; desgleichen Willem Schellinks, der im Jahre 1632 ge- 
boren und 1678 geftorben ift. Ebenlo ift Adriaan van de Velde, im Jahre 1639 
geboren, weit jünger als Wynants und mag um das Jahr 1650 oder noch fpäter fein 
Schüler, als welchen ihn Houbrakcn nennt, gewefen fein. Seine Thätigkeit trifft fo 
ziemlich mit der feines Lehrers bis zum Jahre 1672 zufammen, in welchem er ftarb. 
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Durch die zahlreichen Staffagen von der Hand Philip Wouwerman’s wird 
dagegen die Annahme, dafs Wynants feinen Wohnfitz dauernd in Ainfterdam 
gehabt habe, wieder erfchüttert. Philip Wouwcrman, der im Jahre 1619 geboren 
wurde, erfcheint bereits 1640 als felbftändiger Meifter in Hartem, war dort dauernd 
anfafsig und ftarb dafelblt im Jahre 1668. Die angeblich von ihm ftaffirten Bilder 
muffen alfo ungefähr aus den Jahren 1640 bis f668 herrühren. Wir müffen hierbei 
ausdrücklich hervorheben, dafs cs durch gar nichts erwiefen ift, dafs Wouwer- 
man auch wirklich ein Schüler Wynants gewefen, wie dies häufig angenommen 
wird; ebenfo zweifelhaft ift die Vermuthung, dafs er lediglich aus Gefälligkeit 
gegen feinen Meifter delfcn Landfchaften mit figürlicher Staffage verleben habe. 



han 


bignalur vun Jan Wynants. 


'fof. 



Die fünf liegenden Kühe. 

Kacliinile einer Radirung von Albert Cuyp- 
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gcb. zu Dtmlrecht im August 1605; gell, dafdbst im November 1691. 


Wir haben van Goycn als url'priinglich in Leyden, fpäter im Haag, Jac. 
Ruysdael, wahrlchcinlich auch Jan Wynants in Hartem, fpäter in Amftcrdam, 
Hobbcma ebenfalls in Amfterdam anfällig kennen gelernt und betreten mit Albert 
Cuyp eine fünfte hollündifche Stadt, Dordrccht. Bei näherem Studium der hol- 
ländilchen Kunft des fiebzehnten Jahrhunderts werden wir noch zu der Ueber- 
zeugung gelangen, dafs jede bedeutendere Stadt, und es hat ihrer nicht wenige 
gegeben, ihren befonderen Künftlerkreis in ausgebildeten, charakteriftifchcn In- 
dividualitäten in fich fafst. 

Eine folche ausgeprägte Künftlerindividualität ift Albert Cuyp, ein Meifter, 
deffen Genie, oft mit Rcmbrandt verglichen, gleich bedeutend auf dem Gebiete 
der Landfchaft wie auf dem charakteriftifcher Thierdarftellung erl'cheint. 

Merkwürdigerweife haben die realiftifchen Engländer, deren Kunftfmn man 
am liebften nach den Preifen taxirt, welche fie für die theuerften Objekte bezahlen, 
den hohen künftlerilchen Werth Albert Cuyp’s, wie jenen Hobbema’s, fchon zu 
einer Zeit zu erfaßen verftanden, als das übrige kunftfinnige Europa noch nicht 
zu der Ueberzeugung von dem inneren Wcrthe diefes Kunftlers gelangt war. 
Daher «änderten die auf dem Continente gering geachteten Bilder Cuyp’s in 
Schaaren auf die Schlüfser der englifchen Barone, auf welchen fich gegenwärtig 
der gröfste Theil deflfen befindet, was von Albert Cuyp echt zu nennen ift, wäh- 
rend die fämmtlichen übrigen curopaifchen Galerien zulämmengenommen kaum 
in der 1 -age find, dielen Meifter nothdürftig zu repräfentiren, ja kaum ein einziges 
Bild deftelben befitzen, das ihn auf der Höhe feines Talents zeigt. 

Iloubrakcn, der Cuyp’s nur mit wenigen Worten gedenkt, lägt: Albert Cuyp 
wurde im Jahre 1605 zu Dordrccht geboren. Der gewiffenhafte Lexikograph Chr. 
Kramm hat diele Angabe Houbraken’s durch eine Mittheilung aus dem Taufbuche 
der „Ncderduitlche Hervormde gemeentc“ zu Dordrecht vom Jahre 1605, beftä- 
tigen können, welche lautet: „getauft ein Kind von Jacob Gerritzc und Grietje 
Dierickxdochter". Da es damals weder ftatiftifche Reichsanftalten noch eine 
allgemeine Wehrpflicht gab, fo waren die Verordnungen, auf Grund welcher die 
Geburts-, Ehe- und Stcrbcmatrikeln geführt wurden, noch nicht fo ftrenge wie 
heute, und es konnte einem Matrikelfuhrer leicht das Unglück paffiren, dafs er 
den Taufnamen des Kindes anzufuhren vergafs, wie dies im vorliegenden Falle 
gefchehcn ift. Da aber bis zum Jahre 1619, bis zu welchem das genannte Tauf- 
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buch erhalten ift, kein anderes Kind diefer Eltern mehr eingetragen erlcheint, 
Io dürfte die Jahresangabe Houbraken’s glaubwürdig lein, und dieler Matrikel- 
auszug unferen Albert Cuyp betreffen. Wir wären fonach über die Hauptlchwierig- 
keit, Geburtsort und Jahr, Vater und Lehrmcifter hinweggekommen; denn Hou- 
braken nennt Albert einen Schüler feines Vaters; wenn er dies aber auch nicht 
gethan hätte, fo würden die Werke Beider den Einflufs des Vaters auf den Sohn 
zur Genüge nachweifen, fowie die des erfteren auch darthun, dals Albert kaum 
einen befferen Lehrer haben konnte. 

Ueber die näheren Lebensverhaltniffe des Vaters find wir nicht unterrichtet; 
dafs diefer wolhabend und befitzend gewefen, ift vielleicht nur defshalb angenom- 



Gemälde von A. Cuyp. Galerie W. Wells. Kedleaf-Park. 


men worden, weil der Sohn fpater eine politilchc und bürgerliche Rolle Ipielte, 
die nur bei einem gewiffen Bcfitzftande möglich war. Ucbcrdies waren die Cuyps 
ein adeliges Gclchlecht ; ihr Wappen bildeten im azurnen Felde drei lechszackige 
Sterne aus Gold, zwei auf eins gcftcllt. 

Jacob Gerritze felbft ift ein bedeutender und intcreffanter Künftler. Nach 
Waagen, Immcrzeel und van Vlooten ift er im Jahre 1575 geboren, und nach 
Houbraken’s Mittheilung ein Schüler Abraham Bloemarts gewefen; für die Kunft-' 
gefchichte feiner Vaterftadt ift er vor allem deshalb von Intercffc, weil er im 
Jahre 1642, im Vereine mit den I-andfchaftsmalcrn Izack van Haffelt und Kornelis 
Tegclbcrg und dem Stilllcbcnmaler Jacques Grief, alias Klaau genannt, in welchem 
wir an anderer Stelle bereits den Schwiegcrfohn Jan van Goyen’s vermuthet haben, 
eine St. Lucas-Gilde zu Dordrecht als felbftandige Zunft gegründet hat. Weit 


Digitized by Google 


46 


AI. BERT CUYP. 


bedeutender als diele That aber find feine eigenen Werke für die Entwickelung 
der vaterlandi fchen Kunft. Jacob Gerritze gehört zu jener hervorragenden Gruppe 
von Meiftern wie Ravefteyn, Mals, llramcr 6tc., welche als treue Interpreten der 
Natur die holländifche Kunft in jene Bahn lenkten, als deren Höhepunkt der 
grofsartige Genius Rembrandts erfcheint. 

Dafs der alte Cuyp kein zu verachtender Lehrer für feinen Sohn gewefen, 
ergeben feine Werke, die nicht häufig find und deren eines, das Porträt einer 
alteren Dame aus dem Jahre 1624, im Berliner Mufeum, durch die lebenswahre 
Aufladung einen lehr relpectablen Begriff von der Meifterhand gibt, die dem 
neunzehnjährigen Sohne die Geheimnifle der Farbe und des Lichtes praktifch 
erläuterte. 

Albert Cuyp hat offenbar lange Jahre den rathenden Freund, dem eine rüftige, 
fichere Hand noch im hohen Alter dienftbar war, an feiner Seite gehabt. Das 
Mufeum zu Rotterdam befitzt von dielem das Porträt eines Offiziers aus dem 
Jahre 1644, die Akademie zu Wien das Porträt einer Frau von 1647, das Mufeum 
zu Metz ein männliches und ein weibliches Bildnifs aus dem Jahre 1649; ein mit 
dcrfelben Jahreszahl datirtes weibliches Porträt befand fich 1861 auf der Aus- 
heilung in Marfeillc, und ein cbenfo bezcichnetcs kleines weibliches Bildnifs ill 
im Privatbefitze in Wien. Wir haben lönach vier Portrats von der Hand des 
alten Cuyp, die er, wenn er in der That 1575 geboren ift, in einem Alter von 
74 Jahren gemalt hätte. 

Später datirtc Bilder des Meifters find nicht auf uns gekommen, aber die 
angeführten mögen genügen, um leflzuflellen , dafs Gerritz Cuyp im Jahre 1649 
noch in voller Thätigkeit und jedenfalls gelünd am Leben war. 

Wenn der Schwerpunkt feiner künftlcrifchen Thätigkeit demnach im Porträt 
gelegen zu haben fcheint, lo war er doch nicht minder bcachtenswerth als hand- 
fchafts- und Thiermaler. Der Katalog der Pinakothek fchreibt ihm feit vielen Jahren 
eine Landfchaft zu (N. 1046), die fo charaktcriftifch ift, dals fie nähere Aufmerk- 
lämkcit verdient. Jenfeits eines breiten, ruhig fliefsenden Stromes erhebt fich eine 
gothifch gebaute Stadt. Mehrere Segelboote beleben die Fluth. Am diesleitigen 
Ufer weiden mehrere Kühe und eine mit einem grofsen Reifewagen belaftete Fähre 
letzt auf die andere Seite über. Die Luft und die Wolken find mcifterhaft be- 
handelt, die kleinen Figürchen von charakteriftilchem Ausdruck, das Ganze in 
einen cigcnthümlich grauen, nebelhaften Ton gehüllt, der unwillkürlich an Aart 
van der Neer erinnert und vollkommen demjenigen entfpricht, in dem das weib- 
liche Porträt des Meifters in der Akademie zu Wien gehalten ift. Was dem Bilde 
aber einen befonderen Reiz verleiht, das ift die Anordnung, mit welcher der 
Maler die Fähre, die Figürchen und die acht Kühe fo zu (feilen und zu placiren 
wulstc, dafs fie fich in fcharfer Silhouette von dem filbergrauen WalTerfpiegcl 
abheben. Einem ganz ähnlichen Arrangement begegnen wir oft bei feinem Sohne 
Albert Cuyp, für welchen diefes Sichabheben der Figuren von der lichten Atmo- 
fphäre lange Zeit charakteriftifch ift. Auch fehen wir auf diefer Landlchaft des 
Vaters eine der Kühe l'charf im Profile hingeftellt, wie wir fie in derfelben 
Weife unzählige Male auf Bildern des Sohnes finden, und die ein lehr gewiegter 
Kunftkenner deshalb „das Monogramm Albert Cuyp’s“ genannt hat. 

Es ift nur eine Vcrmuthung, die wir ausfprechen, aber eine wohlgegründete, 
wenn wir Jacob Gerritz Cuyp als den Lehrer Rafael Camphuyzen’s und Aart 
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van der Neer’s anfehen. Als Thiermaler und Zeichner erfcheint Gerrits Cuyp, 
auch in einer feltenen Folge von 12 Blattern, die unter dem Titel »Diversa 
animalia quadrupedia ad vivum delineata a Jacobo Cupio, atque aeri insculpta a 
K. l’ersyn, jam vero in Lucem edita per Nicolauni Joannis Viffcherum« im Jahre 
1641 zu Antwerpen erfchien. 

Es ift auffallend, dals alles, was auf die künftlerifche Thätigkeit des alten 
Cuyp Bezug hat, aus der zweiten Hälfte feines Lebens herrührt, und dafs das 
obenerwähnte 1624 datirte weibliche I’orträt in Berlin gewiffermafsen die frühefte 
Kundgebung feines Talentes zu lein icheint. Dies fleht vielleicht damit im Zu- 
iämmenhange, dafs der Name „Cuyp“ überhaupt erft lpäter auftritt, und Jacob 
Gerritze in dem Taufbuche vom Jahre 1605 noch fchlechtwcg Jacob Gerritze 
genannt wird. Vielleicht finden wir ihn noch unter den zahlreichen Gerritzen wieder, 
die uns als Künftler im Anfänge des 17. Jahrhunderts, auch in Dordrecht fpccicll 
genannt werden. Mit Sicherheit können wir nur annehmen, dafs Vater und Sohn 
bleibend in Dordrecht anfälsig waren, und dafs die künfflerifche Individualität 
Albert’s fich unter dem Einflüße und der Leitung des Vaters entwickelte. Jene 
Erfcheinung des Helldunkels aber, die in den Werken Beider zu Tage tritt, und 
welche man faff geneigt wäre, einem direkten Einfluffe Rembrandts zuzufchreiben, 
findet fich in den Werken des alten Cuyp in noch auffälligerer Weife, als in jenen 
des Sohnes, und darf wohl als eine bei jenem lpontan zur Geltung gelangende 
Erfcheinung angefehen werden. 

Ueber das Leben des Sohnes danken wir dem bereits oben erwähnten Lexiko- 
graphen Chr. Kramm weiter eine Reihe intereffanter Entdeckungen. 

So erfcheint er am 30. Juli des Jahres 1658, fonach als 53 jähriger Mann in 
den Trauungsregiftern: Albert Cuyp Jongman, wonende op de Nieuwbrug, met 
Jufvrouw Cornelia Bosman, weduwe van de Heer Johan van de Corput, wonende 
in de Hofstraat, beide van Dordrecht. Aus diefer Ehe ward am 10. Dezember 
des Jahres 1659 eine Tochter Namens Arendina geboren. Man findet ferner, dafs 
Albert Cuyp am 21. Dezember deffelben Jahres für 1660 und 1661 zum Diakon 
der Ncderduitfchc Ilerformde Kerk und am 25. Dezember des Jahres 1672 für die 
zwei folgenden Jahre 1673 und 1674 zum Gemeindeälteftcn — Ouderling — an 
der Auguftinenkirche zu Dordrecht gewählt wurde. 

Desgleichen erfcheint fein Name auf der Liffe der als Mitglieder der Regent- 
Ichaft von Dordrecht vorgefchlagcnen Männer, welche dem nachmaligen Könige 
von England, Wilhelm III. Prinzen von Oranien, der, 22 Jahre alt, im Jahre 1672 
zuerft zu Dordrecht zum Statthalter, Obergeneral und Admiral von Holland auf 
Lebenszeit ernannt wurde, präfentirt worden war. Ob er lonft eine politifche 
Rolle gefpielt, ift uns nicht überliefert. 

Am 7. November 1691 ward er als „gewefene mans man van de hove en 
hoge vierfcharc van Zuyt-Hollandt“, welcher Titel feinen Beifitz in dem höchften 
Gerichtshöfe von Holland bekundet, und der mit dem Eigenthume an dem Land- 
fitze Dordwijk verbunden gewelen, in der Auguftinenkirche zu Dordrecht be- 
graben. Auf diefem Landfitze in der Nähe von Dordrecht fcheint Cuyp, wenigftens 
in den letzten Jahren auch gelebt zu haben. Der ofterzählten Gefchichte, die fich 
aus Immerzeel’s Werken in die fpätcren Biographien eingefchlichen , und welche 
berichtet, dals er in feiner Jugend Bierbrauer gewelen und in der Dordrechter 
Brauerei „de Lelie“ gewohnt habe, liegt ein Irrthum zu Grunde, welchen Kramm 
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aufklärte, und der darin feinen Urfprung hat, dafs Cuyp’s Tochter Arendina am 
19. November 1690 einen Dordrechter Brauer Namens Pieter Ouderwater hei- 
rathetc; das Gewerbe des Schwiegcrlbhnes ging durch milsverftandene Tradition 
auf Albert Cuyp l'elbft über. 

Kein anderer Meifter befitzt diefe fonnige Glut des Mittags wie er, und wenn 
er den Namen des holländifchen Claude Lorrain fuhrt, fo kann diel'er Vergleich 
nur dem Letzteren zur Ehre gereichen. W. Bürger charakterifirt feine Landfchaften 
trefflich mit den Worten: Man weifs ftets auf feinen Bildern wie viel Uhr es ift. 
Den Morgen, den Mittag, aber auch den grauen Nebel der hollandifchen Nächte 
durchleuchtet fein Genie. In feinen Nacht ducken freilich kommt ihm fein Vater 
und fein wahrfcheinlicher Freund Aart van der Neer gleich, in feinen lonnigen 
Bildern ift er unerreicht. 

Wie er feine Landfchaften malt, das mufs man fehen, es läfst fich nicht befchrei- 
ben. Meift find es weite Wiefcnflächen an Flüffen mit weidendem Vieh, oder Winter- 
landfchaftcn, 'ftets reich von feiner eigenen Hand mit Figuren ftaffirt. Auch Still- 
leben, Reiterftücke, Porträts und hiftorifche Darftellungen will man ihm nach- 
weifen, lowie Schlachtenbilder, die freilich meift verdächtig find. Smith, der unge- 
fähr 3c» Bilder Cuyp’s anführt, befchrcibt darunter kein einziges der letzteren 
Gattung und das in Amftcrdam befindliche, »A. Cyup« bezeichncte und ihm zuge- 
fchriebene Bild ift wohl nicht von feiner 1 land. Auch fleht feinem Talente die 
Darftellung derartiger Scenen, die er nicht der Natur, londern nur feiner Phantafie 
abgelaufcht hätte, nicht ähnlich. 

Ein ebenfo delicates Gebiet find die unter dem Namen »A. C. Manier« be- 
kannten Stillleben und Geflügel, die gern für Jugendbilder Cuyp’s ausgegeben wer- 
den, deren das Mufeum zu Rotterdam eine ganze Wand voll, auch die Pinakothek 
(No. 1035) eines, welches einen Hahn und eine Henne in einem Stalle vorftellt 
und hier ausnahmsweife: »A. Kuyp« bezeichnet ift, befitzt. Sie find als Werke des 
Meifters wiederholt angezweifelt worden. 

Es läfst fich nicht mit Beftimmtheit nachweifen, ob A. Cuyp Schüler gebildet 
habe oder nicht. Aart van der Neer wird mit Vorliebe als ein folchcr genannt. 
Auf der Manchcfter-Ausftellung war auch ein dem Mr. Francis Edward gehöriger 
Sonnenuntergang van der Ncer’s zu fehen, auf welchem die Staffage von A. Cuyp’s 
Hand gemalt war und welches mit »A. Cuyp« und dem Monogramme van der Ncer's 
bezeichnet gewefen. Doch ift ein folchcs llcifpicl noch kein genügender Anhalts- 
punkt, um daraus auf ein Schülcrvcrhältnifs fchliefsen zu können; näher liegt, wie 
bereits gefagt, aus inneren Gründen die Annahme, dafs er bei Jacob Gerritz Cuyp 
gelernt habe, obgleich dies ebenfo wenig nachgewicfen ift. 

Auch Govaert Camphuyzen, der in der Farbe und im Tone fowic in der Be- 
handlung des Thicres an Cuyp erinnert, wird als fein Schüler genannt. Desgleichen 
Albert Klomp, der andererleits als ein Vorläufer l’otter’s bezeichnet wird, deffen 
Thatigkeit aber der Zeit nach noch gar nicht fcftgeftellt ift. Der einzige Umftand, 
der auf ein Schulverhältnifs zu Cuyp hinweifen könnte, wäre der, dafs ein gut 
Theil der auf dem Feftlandc A. Cuyp genannten Bilder von dem genannten Albert 
Klomp herzurühren fcheint ; ein anderer Theil verdankt feine Entftehung dem für 
den Liebhaber mitunter lehr gefährlichen Tmitator Jacob van Stry. 

Auch als Radirer ift A. Cuyp ein beachtenswerthcr Künftler. Wir befitzen 
von ihm 8 kleine Blätter, deren 6 eine Folge bilden, welche durch die gegenteiligen 
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Copien von Bagclaar bekannter geworden find, als durch die Originale. Uebrigens 
kommen die letzteren auch in fpaten Drucken unter dem Titel: „VI Stuks Koitjes 
geetft door A. Cuyp“ vor. Die beiden anderen gehören zu den größten Selten- 
heiten. Eine dcrfelben, die fogenannten »fünf liegenden Kühe«, veranl'chaulicht 
dem Leier eine getreue Copie im Holzlchnitt. 

Wir haben bereits erwähnt, dafs England, wenige Bilder ausgenommen, faft 
die lammtlichen Cuyps befitzt. So find in der National-Galerie 4 Land Ich aften 
und ein Borträt, in Buckinghamhoufe 9, in der Bridgewater-Galerie 5, in der Gros- 



Gcmäldc von Albert Cuyp. National-Galerie in London. 

venor-Galerie 5, bei Lord Carlisle 6, bei 1 lerzog Bedford 5 Bilder, die unzähligen 
anderen Privat fammlungen Englands gar nicht gerechnet. 

Durch die Liebhaberei der englilchen Lords auf die Höhe getrieben, find 
Preifc von 100,000 frs. für ein Bild von Cuyp heute kein Ereignifs mehr, während auf 
der Auction van der Linden van Slingeland im Jahre 1785» au f welcher fich 
30 Bilder von ihm befanden, alle zulämmen noch mit der mafsigen Summe von 
ungefähr 22,000 Gulden bezahlt wurden. 


A:c 


vy^-jicA 


Jhs' 

i.cüyprtcit 


Niguaturrn von Albert Cuyp und Jacob Gerritxe Cuyp. 


Dohm«. Kun»t und KuMtler. No. SJ-Ji 
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Geh. in Donlrechl angeblich um 1615; gdl. Ende des 17. Jahrhunderts. 

Wenn auch nicht von fo hohem Intcreffe wie Jacob Gerritze und Albert, fo 
doch ein lehr beachtenswerther Käinltler ilt ein dritter Maler Namens Cuyp, der 
den Taufnamen Benjamin führte. Kr ift eine ziemlich feltene lirfcheinung in den 
öffentlichen Galerien, eine weniger feltene im Kunfthandel, in welchem lein 
Name oft mit den disparateften Bildern in Verbindung gebracht wird. Houbraken, 
der ihn wahrfchcinlich noch perlbnlich gekannt hat, lagt von ihm nur, dals er ein 
»Neef« und »Medeleerling« Albert Cuyp’s bei Jacob Gerritze gewefen, und fugt 
hinzu, dals Albert nicht fo roh in feinem Farbenauftrage war wie Benjamin, ob- 
gleich er auch von diefem Bilder gefehen habe, die meifterlich behandelt waren. 

Aus der bedeutenden Anzahl von Bildern, die er hinterlaffen, fo wie aus münd- 
licher Ueberlieferung Anderer nimmt van Eijnden an, dafs er ein hohes Alter erreicht 
habe und erll gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts geftorben fei. „Der gröfste 
Theii feiner Gemälde, bemerkt diefer Schriftflellcr, belicht in hiltorilchen und bibli- 
fchen Uarftellungen, die er in Kembrandt’s Gelchmack lehr gewandt, aber in einer 
ihm ausfchlielslich eigenen Behandlungsweife ausgefuhrt hat. Seine Farben find 
warm und kräftig in den Schattenpartien, aber leichthin und ohne befondercs Nach- 
denken auf die Leinwand geworfen. Aus diefem Grunde lind feine Werke auch 
von lehr verfchiedenem VVcrthe. Zu feinen beiten Arbeiten gehören feine Bauem- 
gefellfchaften in dem Gefchmacke David Teniers’ des Alten, in welchen die Leiden- 
lchaften des I-andvolkes in prägnanter Weife zum Ausdruck gelangen. Weniger 
fchön find feine Strandanfichten, die er mit F'ifchern, Heitern, wandelnden und 
ruhenden Männern und Frauen llaffirte und in blaffen Farben malte. Seinen 
Namen findet man lehr feiten auf feinen Bildern, doch find diele hinreichend 
kenntlich an den dreiften I’robirltrichen und unvcrmil'chten l’infcllagcn, die feine 
lockere und gewandte Weife charakterifiren.“ 

So weit van Kijnden, deffen Ausführung wenig mehr zu wiinlchen übrig läfst, 
als dafs er uns den Standort eines einzigen diefer vielen Bilder Benjamin Cuyp’s 
angegeben hätte. Aelinlich au Isert lieh Immerzeel, ohne ein einziges Bild zu 
nennen. Desgleichen Le Jeune (Guide de l’Amateur 11 . p. 446), der ihn geradezu 
als einen Imitator Rembrandt’s hinftcllt, feine Zeichnung manierirt und gefchmack- 
los nennt, ebenfalls ohne ein einziges Bild von ihm nachzuweifen. Balkema 
nennt ihn einen Neffen Jacob Gerritz Cuyp’s fomit einen Vetter Albert Cuyp’s 
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um! läfst ihn im Jahre 1608 geboren fein. liryan-Stanley macht ihn zum »Bruder« 
Albcrts und lal'st ihn im Jahre 1615 geboren werden. Houbrakcn endlich lagt, 
wie bereits erwähnt, er fei ein »Neef« Alberts gcwel'en, was übrigens Io gut »Neffe« 
als »Vetter« heifscn kann. 

Waagen acceptirte das von Balkema angegebene Geburtsjahr 1608 und fchreibt 
diei'em Maler eine »Cuyp« bezeichnete Bauernlchlägerei in der Eremitage zu, »die 
an Energie der Darftellung dem Brouwer nahe kommt.« Der Katalog des National- 
Mufeums zu Stockholm legt ihm ein männliches Porträt bei, welches unbezeichnet 
zu fein l'cheint und welches näher zu lehen wir uns vergebliche Mühe gaben. Es 
hangt nahezu am Plafond. W. Bürger nennt ihn wiederholt unter der Kembrandt- 
fchule, hat aber unteres Wiffens ebenfalls nie ein Bild von ihm l'peciell nach- 
gewiclen. Endlich werden ihm von dem Kataloge der furftlich Liechtenftein’fchcn 
Galerie in Wien drei Bilder zugelchrieben und weiter drei in dem neueften Ka- 
taloge der Galerie zu Schleilsheim. 

Das eine der Gemälde beim Kürften Liechtcnftein (Nr. 1431) trägt die echte 
Bezeichnung »Cuyp«, und da cs das einzige uns bekannte, bezeichnete Bild des 
Meiltcrs ift, wollen wir es zum Ausgangspunkte unferer Betrachtung des Malers 
machen. Es ftellt das Innere eines Stalles vor, in welchem vier Soldaten Würfel 
lpiclcn; im Vordergründe liegt ein fünfter auf dem Stroh; im Hintergründe noch 
mehrere Gruppen. Es ift goldig braun in der Karbe, im Tone keck gezeichnet 
und in der Technik nach jeder Richtung der Angabe van Eijndens entlprechend. 
Die Behandlung ift, nebenbei gefügt, derart, dafs, lobald man den Meifler einmal 
gelehen hat, man ihn nicht leicht wieder verkennen wird. Schon das eigenartige 
lichte Gelb in der einen oder anderen Partie feiner Bilder, welches lebhaft an 
van Goyen erinnert, ilt ein Charakterilticum für ihn. 

Dielem Bilde vollkommen entlprechend find die Gemälde in Schlcifsheim, 
welche auf der Beftimmung W. Bode’s beruhen. Das eine (Nr. 196) ein Gefecht, 
brutal gemacht, erinnert in der Karbe des Terrains wieder an van Goyen und 
behalt dielen Localton. Vorn ift ein Reiter von feinem Schimmel geflürzt und 
über ihn weg l’chiefst ein anderer nach einem Marodeur, der feine Klinte auf ihn 
abfeuert. Im I Iintergrundc links lebhaft feuernde und vordringende, rechts davon- 
laufende Truppen. Das zweite Bild (Nr. 197.) (teilt ebenfalls eine lebhafte Kampf- 
Icenc vor, mit weitem Ausblick auf einen Strom zur Rechten. Es ift noch brutaler 
in der Technik, noch lebhafter ift der Darftellung und legt die Vermuthung nahe, 
dafs der Kiinftlcr Augenzeuge folcher Vorgänge gewefen. Das dritte nach W. Bode 
ebenfalls von Benjamin Cuyp herrührende Bild der Schleifsheimcr Galerie figurirt 
dort noch unter dem Namen Rembrandt (Nr. 653.), unter deffen Kirma die meiden 
Benjamin Cuyps zu fuchen find. Es dellt einen Reitknecht vor, der einen braun- 
gefleckten Schimmel führt. Es ift dielelbe Manier, frappanter Goldton, und eine 
ganz ungewöhnliche Lebendigkeit in den Eigurcn. 

Unter Rembrandt’s Namen braucht man ihn nur aufmerkfam zu fuchen, um 
ihn oft zu finden. So l'cheint ein »Unbekannt« genanntes und der Schule Rem- 
brandt’s zugewiefcncs Bild der fiirltlich Licchtenffein'fchen Galerie (Nr. 552), eine 
Scene auf einem Schlachtfelde, auch von unlerem Benjamin Cuyp zu fein. Im 
Vordergründe zieht ein Soldat einem Todten das Hemd aus und ein Reiter 
daneben nimmt einen Verwundeten zu fich auf’s Rofs. Die Wolken verrathen 
wieder das Gelb van Goyen’s; hier machen fie den Eindruck fchweren Staubes 
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und I’ulverdampfes, der über der Landfchaft lagert, durch den nur hie und da 
der blaue Himmel durchblickt. 



Lamlfchaft von Aart van der Neer. 1-iirlll. I.icchlenltein'fchc Galerie in Wien. 


Jedenfalls i fl cs intcreflant, dafs es fich bei Benjamin Cuyp um eine ftreng 
charakterifirte Kunfller-Individualitat hamlelt, die durch zweifellos von ihm her- 
rührende Werke nachweisbar ift, von deren Hand aber unlercs Willens kein Bild 
exiftirt, welches »II. Cuyp« oder «Benjamin Cuyp« fignirt wäre. 
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Geb. vor 1620; gell. nach 1691. 


Eine Spccialitat bcfonderer Art und ein cigenthünilicher Repräfentant der 
hollandilchen Landfchaft, der diefelbe mit bcfonderer Vorliebe im Dunkel der 
Nacht, in lchwerem herbltlichcn Nebel oder bei Mondbeleuchtung, entgegen Hobbeina 
und Wynants, die fie in voller Tageshelle, und Albert Cuyp, der fie in Mittags- 
lonncnglut darzuftellcn liebt, ift Aart van der Neer. Bcfonders mit den beiden 
Erftgenannten tritt fein Talent in eine gewifle Oppofition; er hüllt die Landfchaft 
in Rembrandt'fches Helldunkel, in tiefe dunkle Schatten, die er aber fo durch- 
fichtig darzuftellcn verfteht, dafs das Auge trotz des Dunkels in die tiefftc Feme 
cindringen zu können glaubt. Kein Maler hat die lllufion so weit getrieben und 
diele Fähigkeit in gleichem Malsc bekundet wie er, — - ein fad vereinzelt daflehen- 
des Talent. Eben lö, aber malte er auch fonft treffliche Landfchaft en, und die 
fogenannten Tag- und Wintcr-van der Ncer's werden ihrer Seltenheit wegen von 
den Liebhabern nicht minder theuer gezahlt als feine Mondlcheinbildcr, denn er 
bleibt ftets ein grofser Colorift und ift dies fogar in noch höherem Grade bei anderen 
Motiven als jenen Mondfcheinlandfchaften, die er fchliefslich convcntiondl und 
routinirt, ja mit Manierirtheit fabricirte; den letzten Vorwurf kann man wenigstens 
mit Recht feinen nächtlichen Feuersbrünften machen, in welchen er in Egbert 
van der Poel einen gar zu dankbaren Schüler gefunden. Am bellen lälst fich der 
Künftler in der Suermondt-Galerie (Berliner-Museum) ftudiren, welche fechs Bilder 
von feiner Hand befitzt, die ihn ziemlich in allen Phafen zeigen. 

Die Glut und Wärme feines Tons find die Urläche, dafs ihn die neuere For- 
fchung in direkte Beziehungen zu Albert Cuyp bringt, als deften Freund und 
Schüler er auch bezeichnet wird, und wir haben bereits oben eines von beiden 
Kunftlern fignirtcn Bildes bei Mr. Francis Edward gedacht, dem eine zweite 
Abendland fchaft in der National -Galerie in London an die Seite geftellt werden 
kann, welche beide mindeftens von einem collegialen Zu lammen wirken der Beiden 
Zeugnifs geben. Nach R. van Eijnden wäre er ein Schüler D. R. Camphuyzen's 
gewefen und hätte den Einflufs von van der Meer (?) erfahren ; nach anderer 
Anficht ift er von Gerard van Batteni und J. Licvcns bceinflufst worden. Vielleicht 
find alle diele Anfichten neben einander haltbar; aber das feine Helldunkel feiner 
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Winterlandfchaften, die Helligkeit feiner Nächte nicken ihn dem Schiilcrkreife 
Kcinbrandt’s näher. 

So durchfichtig aber die Helligkeit feiner Nächte ift, fo undurchdring- 
lich ift das Dunkel feines Lebensganges. Houbrakcn, der ihn vielleicht noch 
pcrfbnlich gekannt haben mag, verfäumt es, fich näher über ihn auszufprechcn, 
und erwähnt ihn nur vorübergehend in der Biographie feines Sohnes Eglon van 
der Neer. Er lägt dort: „Eglon war der Sohn von Aernout oder Aart van der 
Neer, der in feinen Jugendjahren »Majoor by de Heeren van Arkel« war. In- 
zwilchen übte er fich in der Kunft und widmete fich derfelben fpätcr, da er nach 
Amftcrdam übergefiedelt war, ganz und hat durch vorzügliche I.andfchaften, ins- 
befondere Mondfcheinlandfchaften, eine Berühmtheit erlangt.“ Aus diefer Stelle 
geht zunächft hervor, dals van der Neer von Geburt kein Amftcrdamer gewefen, 
wie dies ältere und auch ganz neue Biographen annehmen, wohl aber dals er 
fpätcr dauernd dafelbft gelebt habe, wie denn auch viele feiner Bilder den Um- 
gebungen Amfterdams entnommen zu fein fcheinen. 

Was die andere Bemerkung Houbraken’s, dals er in feinen Jugendjahren 
Majoor bei den Herren van Arkel gewefen fei, betrifft, fo darf darunter nicht etwa 
eine militärifche Charge verftanden werden, fondern man muls fie mit van Eijndcn 
wohl dahin interpretiren, dafs van der Neer Unterlchulze (Ouderschout) oder 
Statthalter (ftadhouder) , wie vordem diefer Bolten zu Gorinchem genannt ward, 
von dem Landvogt oder Landfchultheifs (DrofsaardJ von Gorinchem, im Lande der 
van Arkel gewefen fei. Eigentliche Herren von Arkel gab es damals fchon lange 
nicht mehr. Er hätte l'omit ein Vicebiirgermeilter- oder ein richterliches Amt 
in feiner Jugend bekleidet, und die Gegend von Gorinchem oder Gorcum, Wond- 
richem oder Worcurn, l'owie das Schlols Löwenftein an der Vereinigung der 
Waal und der Maal, deren landfchaftliche Anfichten fich ebenfalls in feinen Bildern 
finden tollen, fcheint auch die Statte feiner Geburt und feiner Jugend gewefen 
zu fein. Alle drei dicht neben einander gelegenen Orte find von hiltorifchem 
Intereffe, insbefondere das letztgenannte Schlofs, welches zu wiederholten Malen, 
fo auch im Jahre 1619, als Gefangnifs Hogcrbcets, des Kathspcnfionars von Leyden, 
und des Hugo Grotius, des Rathspenfionärs von Rotterdam, welche in Folge der 
Religionsllreitigkeiten als Anhänger der Arminianer zu ewiger Haft verurtheilt 
waren, eine Rolle fpielte. Wie männiglich bekannt, entkam der Letztere fchon im 
nachftcn Jahre, am 22. März 1620, mit Hülfe feiner Frau in einer Buchcrkifte 
diefer ewigen Haft. Es ift nicht wahrfchcinlich, dafs van der Neer dielen Ercig- 
niffen als Magiftratsperlon in irgend einer Weife nahe ftand, denn er dürfte im 
Jahre 1620 kaum ein Kind gewefen lein. Wir wiffen nur, dafs die Geburt feines 
Sohnes Eglon in das Jahr 1643 fallt, allerdings in eine Zeit, aus welcher wir be- 
reits Beweife feiner kiinlllerifchen Thätigkeit haben. Da wir aber nicht in der Lage 
find, lein Geburtsjahr angeben zu können, fo können wir auch nicht einmal an- 
nähernd lägen, wann diele Thätigkeit begonnen habe. 

Datirtc Bilder van der Neeris gehören, nebenbei bemerkt, zu den gröfsten 
Seltenheiten; es giebt vielleicht nicht mehr als ein halbes Dutzend derfelben. 
Sic fallen meid in die Mitte der vierziger Jahre. Da nun van der Neer nach 
Houbrakcn erft in feinen Ipateren Jahren gemalt hat, dürfte er wohl vor dem 
Jahre 1620 geboren fein. Mit ziemlicher Sicherheit lafst fich nur feftHellen, dafs 
er bereits in Jahre 1652 in Amllerdam anfäfisig war, denn mehrere feiner Bilder 
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haben den Brand des alten Rathhaufes in Amflerdam zum Gegenftande, welcher 
am 7. Juni 1652 flattfand und dem van der Neer als Augenzeuge beigewohnt zu 
haben fcheint. 

Sein Todesjahr ift dagegen wieder ebenfo unbekannt wie das feiner Geburt. 
Man nimmt gewöhnlich für das letzere 1613 oder 1619 an, für das erftere das 
Jahr 1683, obwohl ihn G. van Spaan im Jahre 1691 in feiner Hiftorie van Rotter- 
dam noch unter den lebenden Künltlern erwähnt. 
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Esaias van de Velde. 

Geb. um 1587; ged, um 165s. 


Die an Individualitäten reichte und durch die Mannigfaltigkeit der Talente 
ihrer Mitglieder interefiantefte hollandifche Künftlerfamilie, in deren Sphäre fich 
der Entwicklungsgang der heimatlichen Kunft bis weit hinauf in die zweite Hälfte 
des 17. Jahrhunderts verfolgen läfst, ift die der van de Velde. Da wir ihren Namen 
auf jedem Blatte der holländil'chen Kunftgelchichte begegnen, fo ift es von Inte- 
reffe, dem Urfprung diefer Familie etwas näher nachzugehen. 

Im Jahre 1605 erfcheint Jan van de Velde der Vater, aus Antwerpen, als 
Kalligraph und franzöfifcher Sprachlehrer in Rotterdam anfällig; fpäter zog er nach 
Hartem, wo er am 10. September 1623 ftarb und in der Kirche St. Bavon be- 
graben wurde. Ein Bildnifs diefes Jan, von der Hand feines gleichnamigen Sohnes, 
tragt die Auffchrift „aetatis suae 54. Anno 1621". Danach wäre er alfo i. J. 1567 
geboren; andere Quellen geben die Jahre 1568 oder 69 an. Diefer Jan war eine 
Berühmtheit auf dem Gebiete der Kalligraphie, welche Kunft damals noch eine 
höhere Bedeutung hatte als heute, und ward von feinen Zeitgenolfen mehr denn 
der befte Kunftlcr gerühmt und gefeiert. 

Sein gleichnamiger Sohn Jan behauptet einen nicht minder berühmten Na- 
men als Kupfcrftecher und Radirer. Als folcher hat er mehr als 300 Blätter 
hinterlaflen, darunter viele, die für die Gefchichte (einer Zeit von gröfstem Inte- 
relfe find. Viele liehen künftlcrifch auf einer hohen Stufe und rivalifiren mit 
dem Heften, was auf dielem Gebiete exiftirt. 

Er erfcheint 1614 als Mitglied der Harlemer Gilde und bekleidete im Jahre 
1635 das Amt eines Commilfars derfelben. Weder fein Geburts- noch fein Todes- 
jahr find mit Beftimmthcit zu ermitteln. 

lmmerzeel und Kramm lalfen ihn im Jahre 1598 zu I-eyden (?) das Licht 
der Welt erblicken; da aber von feiner Hand mehrere aus dem Jahre 1615 her- 
rührende Radirungen und eine fehr bedeutende Anzahl von Blättern vorhanden 
find, welche die Jahreszahl 1616 tragen und bereits eine fehr fefte, kunftgeübte 
Stecherhand verrathen, fo dürfte diefes angebliche Geburtsjahr noch etwas zurück- 
gerückt werden. Ebenfo wenig ift fein Todesjahr mit Beftimmtheit anzugeben, 
als welches man in der Regel, wahrlcheintich wieder zu fpät, das Jahr 1679 be- 
zeichnet. Diele Annahme hängt mit einer Folge von 24 Landfchaften zulämmen, 
welche unter dem Titel: „Amoeniflimae aliquot Regiunculae et antiquorum monu- 
mentorum ruinae a Joanne Veldio juniore delineatae et in lucem editae a N. I. 
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Vischero anaglyptario anno 1665“ erfchicn. Diefc Folge dürfte aber von einem 
dritten Jan herrühren, denn es ift nnwahrlcheinlich, dafs man den im Jahre 1 665 
ungefähr 67 Jahre alten Stecher noch .junior“ genannt habe. In feiner Kunlt 
war er ein Schüler Jacob Mathams, wie aus den Verfen unter dem von feiner 
Hand geftochencn Porträt des Letzteren hervorgeht. 

Houbraken fagt von ihm weiter: „Diefer Jan van de Velde hatte einen Bruder; 
ob derfelbc jünger oder älter als er gewefen, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können, er hiefs Efaias van de Velde und malte Schlachten, Reitergefechte 
und Plünderungen. Er hat auch lange Zeit feinen Pinfel dazu verwendet, um die 
Werke anderer Meifter mit Figuren, Pferden und Reitertruppen im fpanifchen 
Koftüm zu zieren. Er wohnte in dem Jahre 1626 zu Harlem, im Jahre 1630 zu 
Leyden. Seine Kuntt war zu feiner Zeit geachtet und theuer bezahlt. Man 
glaubt, dafs Willem van de Velde, der Federzeichner, der Vater Adriaan’s und 
VVillem’s van de Velde, geboren im Jahre 1610, der Bruder diefer beiden vor- 
genannten (Jan und Efaias) gewefen ift.“ 

Houbraken lelbft hatte alfo, fcheint es, feine Notizen über den Maler nur 
vom Hörenlagen. Ihn ergänzen und erweitern die neuen Forlchungen, welche 
zunächft die gewöhnliche Annahme, dafs Efaias i. J. 1 597 zu Leyden geboren fei, 
als irrthümlich erkennen taffen. Vielmehr lebte er bereits als felbftändiger Mann 
1611 zu Harlem; am 10. April diefes Jahres heirathete er dort Catelijn Maertcns 
aus Gand, welche ihm am 6. April 1614 einen Sohn Jan, am 15. November 1615 
einen zweiten Sohn Efaias und am 22. Octobcr 1G1 7 einen dritten Sohn Antony 
gebar. Schon im April des Jahres 1Ö10 wird er als Mitglied der reformirten 
Kirche in Harlem erwähnt, im Jahre 1612 als Mitglied der Lucas-Gilde, im Jahre 
1617 und 1618 als Mitglied der Rhetorikerkammer de Wijngaardranken in Harlem. 
1628 ift er dann Mitglied der Malcrgilde im Haag, war alfo im Lauf der Zeit 
wir wiffen nicht wann, dorthin ubergefiedelt. 

Aus dem Jahre 1614 haben wir auch fchon von ferner Hand bezcichnete 
und datirte Bilder, deren eines fich im Haag befindet, ebenfo Stiche nach Zeich- 
nungen von ihm, fo ein Blatt von S. l’oelenburg, welches ein luftiges Trio, 
eine Frau zwilchen zwei Männern bei Wein und Confituren, vorftellt, und eines 
von J. C. Vifchcr, das Conterfei des Wallfifches, der am 28. Dezember 1614 am 
Strande zu Noortwyk gefunden wurde. 

Die alten Biographen laffen ihn im Jahre 1648 fterben. Aber auch diefes 
Datum ift angezweifelt worden, und Chrift. Kramm erzählt von einer Blciftiftzeich- 
nung, die er felbft befitze und welche „E. v. d. Velde 1652“ bezeichnet ift; dar- 
aus wäre allerdings der Schluls zu ziehen, dafs Efaias noch im Jahre 1652 ge- 
arbeitet habe, wenn diefer vereinzelt daftehende Beweis noch von anderer Seite 
Unterftützung finden würde. In neuefter Zeit finden wir auch das Jahr 1654 als 
Todesjahr angegeben. 

Kramm hat aulserdem nicht nur die Geburt Efaias van de Velde’s auf 
das Jahr 1687 feftgefetzt, londern fich überdies noch bemüht, den Kiinftler als 
den Vater Willem’s van de Velde des Aelteren nachzuweifen, von dem Houbraken, 
wie oben erwähnt, fagt, dafs er im Jahre iöio geboren und feinem Dafürhalten 
nach ein Bruder des Efaias gewefen fei. 

Es ift hier nicht möglich, den mannigfach verfchlungcnen Irrgängen der For- 
l'chung nachzugehen, zumal die Arbeiten derfelben auf diefem Gebiet überhaupt 
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noch zu keinem Abfehlufs gelangt find. So fei denn nur erwähnt, dafs allerdings 
einige Wahrlchcinlichkeit vorhanden ift, dafs Kfaias die erften Jahre feiner Khe 
in Leyden verbracht habe, wo ihm vor feinem oben erwähnten Sohne Jan jener 
Willem im Jahre l6t2 oder 13 geboren fein könnte. Da das Ganze aber nichts 
als eine Vennuthung ift, fo thut man vielleicht am beften, wenn man vor der 
Hand noch Willem van de Velde den Aeltcrcn als einen allerdings um ungefähr 
20 Jahre jüngeren Bruder des Jan und des Kfaias gelten läfst. Der alte, um 
das Jahr 1568 geborene Kalligraph Jan van de Velde wäre 1610 doch erft 
ungefähr 42 Jahre alt gewefen und die Möglichkeit nicht ausgefchloften, dafs ihm 
in zweiter Ehe ein dritter Sohn, Willem der Aeltere, geboren worden; dann durfte 
allerdings auch die Wahrfcheinlichkcit für Hartem als den - Geburtsort deftelbcn 
fprechen. 

Kfaias’ beriihmtefter Schüler ift van Goyen. Möglicherweife ftanden auch 
Jan Atfelyn und Kgbcrt van der l’ocl in folchem Verhältnifs zu ihm. Ziemlich 
ficher ift es nach neueren Forfchungcn für Bieter de Neyn, den man oft für feinen 
Lehrer ausgegeben. Wenn aber auch die näheren Beziehungen diefer Meifter zu 
Kläias von geringerem Intereffe find, fo ift fein Verhältnifs zu van Goyen dafür 
um fo wichtiger. Als Lehrer van Goyen’s bildet Kfaias van de Velde gewiffer- 
mafsen die VVafterfcheide, welche die neuere Richtung des 17. Jahrhunderts von 
jener älteren des l’echzehnten trennt. Kfaias lchildert noch in kräftiger entfehiedener 
Farbe, keck und lebhaft in der Zeichnung, und oft ift man verfucht zu glauben, 
dafs etwas von der Schule des Frans und Dirk Hals in ihm lei , was bei feinem 
frühen und, wie es fcheint, langen Aufenthalte in Harlem, der um das Jahr 1610 
bereits nachgewiefen wurde, nicht unmöglich ift. Daneben ift er als einer der 
früheften Matadorc jener Schlachten- und Reiterfcenen, fowie jener l’lünderungen, 
welche die l’alamedes und Duc mit fo viel Krfolg cultivirten, nach anderer Seite 
hin intereflant und der Bahnbrecher für fpatere Generationen, während er mit 
leinen Kislauffcenen und figurenreichen landfchaftlichen Bildern, denen gewifie 
Gemälde van Goyen’s fo ähnlich liehen, noch in der alteren Schule fteht. Bedenkt 
man aber, dafs fich eben an diele die Ringe zu jener Kette anfchliefsen , welche 
mit Ruysdael und Hobbema endet, fo ift man gern geneigt, Kfaias nicht für den 
mindert begabten der Brüder zu halten. 


E*V. VELDE ■ 

Signatur von Efaias van de Velde. 
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Willem van de Velde der Jüngere. 

Geb. in Amsterdam im Jahre 1633; gell. in Greenwich den 6. April 1707. 

Der dritte der Brüder, Willem van de Velde der Aeltere, ward, wie bereits 
erwähnt, angeblich zu Leyden im Jahre 1610 geboren. Da er Luft zur Seefahrt 
hatte, wul’ste er die Vergünftigung zu erlangen, die Kriegsflotte im Dienfte des 
Staats auf einer Jacht zu begleiten, um den Ereigniffen zur See als Augenzeuge 
beiwohnen zu können, über die er dann officiell Bericht zu erftatten hatte. Da 
er aber zuvor den Schiffsbau und die Ausrüftung eines Schiffes gründlich kennen ge- 
lernt, verluchte er es, mit der Feder verfchiedene gröfsere und kleinere Fahrzeuge, 
ja l'elbft Admiralfchiffe und ganze Flotten mit ihrer Takelage und ihren Segeln 
genau auf Papier oder weifse Leinwand zu zeichnen, um mit Hülfe diefer Skizzen 
der Regierung eine genaue Vorftellung von der Situation der Treffen und ge- 
legentlich wol auch von dem Zuftande und der Ausrüftung der einzelnen Schiffe 
als Ergänzung und Illuftration feiner Berichte zu geben, welche ihrcrleits ihm dies 
befonders zu lohnen wufste. Willem der Aeltere fcheint fonach eine ganz ähnliche 
Pofition bei den Generalftaaten bekleidet zu haben, wie etwa heut ein officiellcr 
Berichterftatter. Glück und Kühnheit fcheinen ihn bei diefem Berufe befonders 
begünftigt zu haben, denn Itoubraken erzählt, dafs er 1665 noch wenige Stunden 
ehe das Schiff Opdam in die Luft flog, am Bord dcffelben Mahlzeit gehalten 
habe, und Gerard Brand berichtet in feiner Lebensbcfchreibung des Admirals 
de Kuyter, dafs der berühmte Schiffszeichner Willem van de Velde in der Abficht 
auf die Flotte kam, um die Ereigniffe des Seetreffens vom II. bis 14. Juni des 
Jahres 1666 zwifchen der hotländifchcn Flotte unter de Ruyter und der englilchen 
unter Admiral Monk als Augenzeuge aufnehmen zu können, und dafs er fich von 
einer Galeote an jene Stellen führen liefs, von wo aus er das Treffen am helfen 
beobachten konnte. 

W. Bürger hat diele Stelle auf Willem van de Velde den Sohn bezogen, 
Houbraken aber meint ausdrücklich den Vater. Wahrfcheinlich hat der Sohn 
den Vater begleitet, denn in Amftcrdam ift ein Gemälde des Letzteren, eine 
Scene diefer viertägigen Schlacht vorftellcnd, auf welchem fich der Maler felbft 
in einem Boote gezeichnet hat, zum Beweife, dafs er als Augenzeuge dabei ge- 
wefen. Ucbrigens ericheint die Thätigkeit der Beiden fo verquickt, dafs es fchwer 
ift, fie ffrenge zu fcheiden. 

Spater, fagt Houbraken, trat er, ich weifs nicht durch welchen Umftand, in 
den Dienft König Karl’s von England und hierauf in den Jacob’s, für welche beide 
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er eine bedeutende An/.ah! von Scctreffen auf weifse Leinwand gezeichnet hat. 
Houbrakcn lagt ausdrücklich »gcteekend., das ift gezeichnet, all'o nicht gemalt. 

Seinen genauen Todestag vermag er nicht anzugeben, nur den Tag feines 
BegrabnilTes nach dem Blatte, welches die Tochter Adriaan’s van de Velde zur 
Erinnerung an das Ableben ihres Grolsvaters aufbewahrte, aus dem zu erfehen 
ill, dafs „Mr. Wm. V. Velde Senior, late paintcr of Sea-Fights to their Majcsties 
king Charles II. and king James“, aus feinem Haule im Jack Fieldstrcet in I’ika- 
dilly nach der l’farrkirche von St. James getragen und dort am 16. des Winter- 
monats 1693 bcflattet wurde. Seine Grablchrift in obiger Kirche belagt dalTelbe. 

Die Frage, ob wirklich Oelgcmälde von feiner Hand exiftiren, oder ob er nur 
die Skizzen entworfen, welche fein Sohn fodann in Oel ausführtc, ift noch nicht 



Marine. Gemälde von Willem vnn de Velde. Galerie in Caffcl. 


mit Beftimmtheit beantwortet, und wir werden in der Folge darauf zuruck- 
kommen. Nach Houbrakcn’s Angabe hatte er erft in fpaten Jahren angefangen 
auch in Oel zu malen, und es wäre lonach feine 1 lauptthatigkeit den grofsten 
Theil feines Lebens hindurch auf Zeichnungen befchrankt geblieben. Frühere 
Schriftlicher vindicirten die Gemälde im Mulcunt zu Amflerdam Willem dem Vater, 
l'o auch jenes oben erwähnte Seegefecht vom 13. Juni 1666, die neuerten Kata- 
loge dagegen fchreiben die fummtlichen dort befindlichen fcchs Marinen dem 
Sohne zu. Ob die in Hampton Court befindlichen, angeblich 1676—1682 dalirten 
Secrtucke, welche beiden beigelegt werden, auch von beiden herruhren, das heilst 
die einen von dem Vater, die anderen von dem Sohne, oder ob fie nur nach 
Zeichnungen des Vaters von dem Sohne ausgefuhrt wurden, darüber fpricht fich 
Waagen in feinem umfangreichen Werke über die englifchcn Galerien gar nicht 
aus, londern lagt, was gewils auch richtig ift: fie find von Willem van de Velde. 
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Dagegen unterfcheiden die älteren Galerie - Kataloge ausdrücklich zwilchen 
den beiden Willem, und zwar fcheinen die Bilder des Vaters ftets auf weifse Lein- 
wand gezeichnet gexvefen zu fein. (Siehe Auctionskatalog I’roli vom 23. Aug. 
I 762 und de Neufville vom 19. Juni 1 763.) 

Was den Beginn feiner Thätigkcit fiir Karl II. betrifft, fo foll er zuerft einer 
Aufforderung, nach England zu kommen, im Jahre 1675 Folge geleiftet haben, aber 
erft vom Jahre 1677 an traten Vater und Sohn in den Dienlt des Königs, jeder mit 
einem Jahresgehalte von 100 £. Sterling. 

Dicfcr Sohn ift nach der Angabe Houbraken’s im Jahre 1633 zu Amftcrdam 
geboren. Von Jugend an zur Kunft geneigt, kam er, da fein Vater bei feinem 
beltandig wcchfelnden Aufenthalte nicht in der Lage war. ihn felbft zu unter- 



Marine. Gemälde von Willem van de Velde. 


weilen , zu Simon de Vlieger in Amfterdam in die Schule. Er hatte keinen 
belferen Lehrmeiftcr wählen können, denn Simon de Vlieger behauptet einen 
hohen Rang unter den holländifchen Landfehaftern und ift insbefondere als 
Marinemaler der bedeutendftc nach feinem berühmten Schüler. 

Houbraken bekennt felbft mit Bedauern, nicht in der Lage zu lein, über die 
Lebensum (fände de Vliegers etwas Näheres anzugeben. Er kann nur lagen, dal's 
er entweder ein Harlemer oder ein Amfterdamer von Geburt und ein hochgc- 
fchatzter Mciftcr in feiner Kunft gewefen. Vlieger hatte eine im J. 1630 geborene 
Tochter Cornelia, welche fich der Dichtkunft widmete. Dafs er bei der Geburt 
dicl'er Tochter bereits ein tüchtiger Maler war, bewcilt mehr als ein aus diefem 
Jahre datirtes Bild; wenn man ihn aber gewöhnlich im Jahre 1612 geboren fein 
lafst, fo ift diele Annahme ganz willkürlich, und fein Geburtsjahr dürfte zurück zu 
datiren fein. 
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Uni 1643 fcheint Simon de Vliegcr in Amfterdam gearbeitet zu haben; 
wenigftens crfchien in dielem Jahre eine feiner Radirungen in »Het Leven van 
Konftance« einem lhiche von Matheus Ganzeneb Tengnagel in Amfterdam. Um 
diele Zeit oder noch fpäter, etwa als 13 oder 1 fahriger Knabe, dürfte der junge 
Willem zu ihm in die Schule gekommen fein. 

Man mufs Werke Simon de Vlicgers vor Augen haben und fich die Bedeutung 
diefes grofsen Meifters vergegenwärtigen, wenn man fich über den Unterfchied 
zwilchen van de Velde dem Vater und dem Sohn klar werden will und um da- 
rüber einig zu fein, dafs es gar nicht möglich wäre, Werke des Vaters mit jenen 
des Sohnes zu vcrwechfeln, denn der crftcrc hat einen folchen Lehrmcifter nicht 
gehabt, wie fein Sohn. Man behalte nur Bilder de Vliegers, wie jenes in der 
kaiferlichen Galerie des Belvedere im Auge, welches dem Beftem, was die hollan- 
difchc Kunft hervorgebracht hat, an die Seite geftcllt werden kann. Uebrigcns 
liegt cs nahe, dafs der Vater felbft lehr wol zu der Uebcrzeugung gelangte, dafs 
er im Vereine mit feinem Sohne eine ganz andere I’ofition werde behaupten 
können als ohne diefen. 

lloubraken erzählt auch, dafs er die Gelegenheit wahrnahm, feinen Sohn bei 
König Karl in Gunft zu bringen, fo dafs in dem bereits erwähnten ErlafTe vom 
Jahre 1677 Vater und Sohn zugleich nach England 1 berufen wurden. Dort foll 
der Sohn feinen Wohnfitz in Greenwich genommen haben, wo er Gelegenheit zu 
mannigfaltigen Studien fand. Nach dem Tode König Karl’s II. (6. Februar 1685) 
bcluchtc er dann Amfterdam für einige Zeit wieder. Dies Ichliefst man nach 
einem 1686 datirten Bilde im Amfterdatner Mufcum, welches den Hafen dieler 
Stadt vorftellt. Bald jedoch kehrte er wieder an den Hof Jacobs II. zurück, der 
ihm und feinem Vater den von Karl II. ausgeworfenen Jahresgehalt von je 100 £. 
weiter gewährte. Auch nach der am 23. Februar 1689 erfolgten Entthronung 
Jacobs fcheinen beide noch in England geblieben und gemeinfam thätig gewefen 
zu fein. 

Diele Mitarbeiterlchaft des Vaters und Sohnes ift lehr charakteriftifch für 
die Werke beider, und dafs fie einander in der That ergänzen follten, geht aus- 
drücklich aus dem königlichen Retcript vom 20. Febr. 1677 hervor, in welchem 
cs heilst: „Wir haben uns cntfchloflen dem Willem van de Velde dem Aelteren 
einen Jahresgehalt von 100 £. zu geben, als Zeichner von Entwürfen von See- 
gefechten, und dcnfclbcn Jahresgehalt von 100 t. an Willem van de Velde den 
Jüngeren, dafs er die genannten Zeichnungen für unferen Privatgebrauch in Farben 
ausführe.“ Es charaktcrilirt den kunftfinnigen Engländer, dafs er die Dreimafter 
feiner Flotte nicht nur portratahnlich wiedergegeben haben wollte, was der alte 
van de Velde that, fondern dals er fie auch fchön gemalt von der Hand des 
Sohnes an den Wänden fehen wollte; es ift auf einem anderen Felde ganz die- 
felbe Pallion wie diejenige, welche die Pferde feines Marftalts von Künftlerhand 
portratiren läfst. 

Mitten in diefer Thatigkeit zeigt uns ein Portrat von der Hand Michiel van 
Muftchcr’s Willem, den Sohn. Es befand fich im Jahre 1773 in der Sammlung 
van der Mark, lpätcr in der Vcrftolk van Soelen, aus welcher es 1847 in die 
Sammlung Thomas Baring in London überging. Der Künftler fitzt in feinem Ate- 
lier im englifchen Koftume feiner Zeit mit lang hcrabfallcndem weilsen Kragen, 
Pallette und Materftock in der Linken, vor einem auf der Stalfelci flehenden 
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halbfertigen Gemälde, und auf dem Boden liegen wol ein Dutzend verfchiedener 
Zeichnungen, Schiffsporträts, vielleicht Zeichnungen feines Vaters. Wie aus einem 
Stiche von J. Smith, nach einem im Jahre 1689 von Gottfried Kneller gemalten 
Bildniffe zu entnehmen ift, darb Willem van de Velde der Jüngere am 6. April 
1707. Viele feiner Bilder rühren aus der Zeit vor dem Jahre 1677 her, in welchem 
er in cnglifche Dicnfte trat, und Hellen bis dahin hollündifche Kürten und hollän- 
dische Schiffe vor und feine Figuren find holländifche Typen. Fr gehört aber 
auch nach feinem 44ten Jahre noch immer feinem Vaterlande an und kann nie 
als ein Maler der englifchen Schule betrachtet werden, wie dies allerdings ver- 
flicht wurde. Seine und feines Vaters patriotischen Gefühle erfcheinen dagegen 
etwas verdächtiger Natur, wenn man bedenkt, dafs Beide in der einen Lebens- 
hälfte die Siege der Holländer über die cnglifche Flotte, in der anderen die Siege 
der englifchen Flotte verewigten; dadurch aber gefchieht der künftlerifchen Be- 
deutung Beider kein Eintrag. 

Willem der Jüngere bleibt, ob er für die Holländer oder für die Engländer 
arbeitet, der bedeutendfte Marinem.aler aller Zeiten. Seine Bilder und Sepia- 
zeichnungen geben Zeugnifs von einem unermüdlichen Naturftudium, das von 
minutiöfer Detailskenntnifs der Schiffsbaues, welche er feinem Vater verdankte, 
und von genauer Kenntnifs der Luft- und Linienperfpektive , der wir bereits in 
den Werken feines Meirters Simon de Vlicger begegnen, auf das glücklichfte 
unterrtützt wird. Er hat das Meer in all’ feinen Launen, von der fpiegelglatten 
Fläche der völligen Windesftille bis zum wüthendrten Sturme gemalt. Jede 
Situation, in die ein Schiff von feiner Geburt auf der Werft bis zu feiner Zer- 
trümmerung in einzelne Planken gcrathen kann, hat er mcifterhaft darzuftellen 
verftanden. Bei ihm ift das Schiff kein fchwcrfälliger Körper, es ift ein Welen 
mit Seele, mit eigenem Willen und Bewegung, und er kennt jedes Tau, jede Planke 
an feinem ftolzen Leibe. Nicht weniger bewunderungswürdig ift er in der Be- 
handlung der Wellen und der Luft, fowie der Beleuchtungseffecte, in welchen 
fich das über die Wellen gleitende Licht in den Segeln bricht. Verlieht er cs 
in feinen kleinen Cabinetsbildern zart lieblich und anmuthig zu fein, lo weifs er 
andererfeits in gröfseren Gemälden mit Erfolg decorativ zu wirken. 

Der gröfste Theil auch feiner Werke befindet fich im Befitzc jener Nation, die 
ihn am meiden zu fchätzen wufste, der Engländer; die Galerien des Feftlandes 
find aufser dem Haag und Amfterdam lehr arm daran. 

Auch für feine Bilder haben fich die Preife verdoppelt und verdreifacht. 
Eine Marine, welche auf der Auction Mecklenburg im Jahre 1854 noch mit 8900 
Frs. bezahlt wurde, erreichte ara 16. März 1876 34,500 Frs. Ein anderes Ge* 
mälde, auf der Auction Heris Leroy im Jahre 1843 mit **553 Frs. bezahlt, ging bei 
Pierard im Jahre 1860 auf 14,500 Frs. Zeichnungen von feiner Hand gehen auf 
8 — 900 Frs., eine Strandanficht von Texel aus dem Jahre 1665 erzielte auf der 
Auction van de Vos gar die Summe von 1600 Gulden. 


Signatur von Willem van de Velde. 
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Adriaan van de Velde. 

Geb. in Amfterdam 1639; gefl. ebenda den 11. Januar 167a. 

Der jüngere Sohn Willem’s van de Velde des Aeltern ward nach Houbraken 
im Jahre 1639 zu Amfterdam geboren. Von feiner fruheften Jugend an durch 
einen angeborenen Hang zur Kunft getrieben, wulste er fich, da er noch in der 
Rinderlchule war von feinem Bruder Willem Zeichenftiftc und Farben zu ver- 
fehaflen und bemalte und beklcckftc alles, was ihm in die Hunde gerieth; lo auch 
die Bretter feines Bettes , auf welches er eine Bauernfigur malte, die noch in 
fpateren Jahren bewundert wurde. Da der Vater bald einfah, dafs Adriaan zum 
Kunftler geboren war, fich aber nicht wohl in feinem eigenen und feines älteren 
Bruders Willem Gelei fe zurecht finden wollte, fo gab er ihn zu Jan Wynants in 
die Schule. Houbraken erzählt uns weiter, dafs die Frau Wynants', welche zu- 
gegen war, als dieler den Knaben aufforderte ihm zu zeigen, was er bisher ge- 
zeichnet habe, ausgerufen hätte: Wynants, ein Meifter ift geboren! 

Fr toll einige Jahre bei feinem Lehrer geblieben fein, bis er feine eigentüm- 
liche Sphäre gefunden, die mehr zur Darftellung von Thieren als zum Landfchaft- 
lichen hinneigte. Seine Fortfehritte aber waren rapid, denn wir finden ihn be- 
reits als ausgezeichneten Maler zu einer Zeit, in welcher andere fich kaum darüber 
klar geworden, welcher Beruf eigentlich ihrer wartet. Derlei Krfcheinungen einer 
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ungewöhnlichen Frühreife des Genies fmd, wenn auch feiten, fo doch nicht ver- 
einzelt, und fie begegnen uns merkwürdiger Weife zumeift bei Individualitäten, 
welchen das Gelchick nur eine kurze Lebensdauer gegönnt hat. Es ift, als wollte 
die Natur durch die frühzeitige Aeufserung hohen Talentes von vornherein für 
den fpärlichen Zeitraum entfchädigen, den fie feiner Tätigkeit eingeraumt hat. 
Im Leben I.ucas van Leyden’s, ja auch in dem Paul Potter’s begegnet uns Aehn- 
liches. In anderer Sphäre fchöpferifcher Produktion mag Lord Byron als ein 
Bcifpiel gelten. 

Es drängt fich uns nun die Frage auf, ob Wynants, deffen eigenthümliches 
und ausfchlielsliches Feld die Landfchaft gewefen zu fein feheint, auch wirklich 
jener Lehrer war, der unferem Adriaan in der bewunderungswürdigen Darflellung 
der Staffage jene Anleitung geben konnte, die geeignet war, ihn auf eine fo hohe 
Stufe künftlerifcher Meiftcrfchaft zu heben. Vielleicht verdankt er noch mehr 
feinem Bruder Willem, mit dem er in der Zartheit des Colorits Aehnlichkcit hat; 
vielleicht, wenn wir die Annahme, dals Wynants damals in Harlem anläfsig war, 
gelten laffen wollen, noch mehr dem mit diefem befreundeten Philip Wouwer- 
man, der uns der richtige Meifter Adriaan’s gewefen zu fein lcheint. 

Es wäre auch intereffant zu unterfuchen, wem Adriaan die erften Anweifungcn 
in der Handhabung der Radirnadel verdankt, denn es find uns weder Radirungen 
von feinem Vater noch von leinem Bruder oder Wynants, noch von Philip 
Womverman bekannt. Adriaan aber verräth bereits als vierzehnjähriger Knabe 
in den von 1653 herrührenden Radirungen eine trotz feiner Jugend doch l'chon 
gcfchulte Hand. Eine diefer Radirungen veranfchaulicht dem I.cler ein getreues 
Facfimilc in Holzfchnitt. Die Nadel ift fein und trocken geführt; das Pflanzen- 
werk erfcheint allerdings auf den anderen fcchs aus derfelbcn Zeit herrührenden 
Platten noch wie gekritzelt und die nachläfsige Behandlung der Blätter entbehrt 
noch jenes emfigen Naturffudiums, welches bereits feine um weniges fpätcren 
Arbeiten diefer Art auszeichnet. In der aus 10 Blättern beftchenden Thicrfolge, 
welche in den Jahren 1657 — 1659 enlffand, find bereits die unbedeutendflen 
Details an den Pflanzen mit Sicherheit und Correktheit dargcflcllt und die Thier- 
formen erfcheinen in charakteriffifcher Auffaffung. Die engen noch Ichulerhaft 
gezogenen Schraffirungcn der erften Blätter haben einer gröfseren Sicherheit 
Platz gemacht; fünf aus dem Jahre 1G70 herruhrendc Blätter endlich zeigen noch 
breitere Schraffirungcn und verrathen den vollendeten Meifter. 

Seinem erften datirten Gemälde begegnen wir in Rotterdam, doch ift das 
Datum 1655 auf demfelbcn keineswegs unbellritten und nach anderer Meinung 
als .1658 zu lefen, mit welchem Jahre wir dem Meifter fchon zu wiederholten 
Malen antreffen, fo u. A. im Berliner Mufcum, wo Waagen die 8 gleichfalls früher 
für eine 5 anfah. Von Jahr zu Jahr können wir ihn nun bis 1671 verfolgen. 
Auf Grundlage der angeblich 1655 datirten Bilder, welche als Werke eines 
16jährigen Knaben ftaunenerregend find, war man auch vcrlücht lein Geburts- 
jahr 1639 in Zweifel zu ziehen; das Datum aber ift ziemlich ficher verbürgt, 
fo durch Houbraken und durch ein aus dem Jahre 1667 herrührendes Selbft- 
portrüt, welches fich gegenwärtig im Mufeum van der Hoop in Amfterdam befindet 
und den Künftler als einen 28- hochftens 30jährigen Mann im Kreife feiner Fa- 
milie zeigt. Er fleht im fchlichten braunen Gewände neben feiner in Roth und 
Schwarz gekleideten Frau. Links fitzt auf einem Baumflumpfe eine Dienerin, die 
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ein Kind im Schoolse halt; zur rechten Seite der Frau fpielt ein kleiner Knabe mit 
einem Hunde. Im Hintergründe erhebt (ich ein Hügel, auf dem fich ein Weg 
hinzieht, auf welchem ein mit zwei Schimmeln belpannter Karren fichtbar wird. 
Zu den bedeutendften Arbeiten des Künftlers gehörig, ward dies Bild im Jahre 1824 
auf der Auction G. van der Pals in Rotterdam mit 10,068 fl. bezahlt und ging 
aus der Sammlung Nieuwenhuys im Jahre 1833 für 15,720 fl. in die Sammlung 
van der Hoop über. Der Autorität diclcs Gemäldes gegenüber wird fleh das 
Datum 1655 auf dem Rotterdamer Bilde bei genauerer Betrachtung wohl auch, 
wie in Berlin in >16580 verwandeln. 

Die von Adriaan behandelten Gegenftände, Landfchaften mit Viehheerden 
und landesthümlichen Figuren aller Art find bekannt genug, um hier darüber hin- 
weggehen zu können. Er folt auch hillorifchc Darlteilungen gemalt haben, fo 
mehrere Bilder aus der l’alfion für die katholifchc Kirche am Spinnenhuysfteg, 
und eine Kreuzabnahme für die Kirche am Apfelmarkt in Amfterdam, von welchen 
wir aber nicht wiflen, wann fie gemalt find, noch wo fie fich heute befinden. 

Auch Adriaan’s Bilder haben in den letzten Jahrzehnten dielelbc enorme Preis- 
fteigerung wie die Gemälde der holländifchcn Meifter erden Ranges überhaupt er- 
fahren. So erreichte die Anficht von Scheveningen im Louvre 1771 auf der Auction 
Braamcamp 1000 Gulden, 1777 auf der Auction Conti 5072 Frs, zwei Jahre nachher 
auf der Auction Trouard nur 3800 Frs., im Jahre 1780 auf der Auction Nogaret 
noch weniger, nur 2500 Frs., 1784 dagegen auf der Auction Vaudreuil 6801 Frs. 
und vierzig Jahre fpkter wurde fie bereits auf 12,000 Frs., ein Jahrzehnt nachher 
von Smith gar auf 18,000 Frs. gefchätzt. Eine andere Landfchaft (No. 539) 
derfelben Galerie wurde im Jahre 1719 auf der Auction Jacob van Hoeck für 
610 holländifche Gulden verkauft, erreichte im Jahre 1777 auf der Auction Ran- 
don de Boiflet 20,000 Frs. und 1784 auf der Auction de Vaudreuil 19,910 Frs.; 
nach der letzten Schätzung auf 30,000 Frs. taxirt, dürfte fie jetzt das Doppelte 
werth fein. Heute ift wohl unter 20,000 Frs. auch von den kleinftcn Adriaan 
van de Velde’s keiner mehr zu haben. Nicht billiger find die Zeichnungen des 
Meifters, deren bcifpielsweife im Jahre 1844 auf der Auction Clauffin drei mit 
1847, 1405, 2665 und ein Merkur und Argus mit 1365 Frs. bezahlt wurden. 
Mit diefen Preifen halten die Radirungen Adriaan’s ziemlich gleichen Schritt. 

Dielen enormen heutigen Preifen gegenüber drangt fich bei van de Velde, 
wie bei Ruysdael und Hobbema die Frage auf, in welchen Verhältniflen der Künft- 
ler felbft lebte und ob er jemals eine Vorahnung von der Werthfehatzung erfahren, 
welche das neunzehnte Jahrhundert feinen Werken zu Theil werden lälst. Van 
Gool und nach dielem van Eijnden wiffen zu erzählen, dafs feine Lebcnsumftande 
nichts weniger als glänzend gewefen, fo dafs er durch den Verdienft feines Pin- 
fels nicht im Stande war, feinen Hausftand zu bcltreiten und er durch feine Frau, 
welche eine Lcinwandhandlung hatte, darin unterftützt werden mul'stc. 

Und doch behauptet van de Velde neben Potter die erde Stelle unter den 
holländifchen Naturaliften. Wenn er auch den Letzteren in der Energie und Keck- 
heit der Conception nicht erreicht, ja ihm in der pfychologifchen Charakteriftik 
des Thierlebens, in der ungefchminkten naturtreuen Aufläffung des Rindes nacli- 
fteht, fo ift er ihm dagegen an Reiclithum der Erfindung und an Feinheit der 
Ausführung weit überlegen. Er ift ftets geiftreich, ftets liebenswürdig, und wenn er 
häufig ganz ähnliche Vorwürfe wie Berchem behandelt, lo unterfcheidet er fich doch 
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auffallend von diefern Meifter durch die Naivetat und den Umftand , dafs er aus 
feiner heimatlichen Sphäre nie heraustritt. Dagegen haben leine Thiere einen ge- 
wiffen Saloncharakter; fie fehen ffets frifch geputzt und gebürdet aus und feine 
Mägde und Milchdirnen find wohl gewalchen und gekämmt. Auch läfst fich einige 
Gelecktheit leiner Mache nicht in Abrede Hellen. In den ungefähr 200 Bildern, die 



Facfunile einer Kadirung von Adriaan van de Velde. 

von ihm bekannt find, bewegt er fich ffets aut dem gleichen Gebiete und tritt 
nie aus dem Rahmen des Staffeleigemäldes wie Berchem und Potter; ein feines 
angeborenes Gefühl hat ihn auch vor dem Verluche bewahrt, Gegenftände zu be- 
handeln, die ihm nicht durch unmittelbare Anfchauung von Jugend auf bekannt 
gewefen. 

Nicht weniger bedeutend ift feine Rolle als Staffagift. Kr ift einer derjenigen 
Künftler, welchen man am häufigften auf den Landfchaften Anderer begegnet, und 
er regt zumeift zum Nachdenken an über das Vcrhältnifs diefer eigenthümlichen 
Mitarbeiterfchaft, die ihres Gleichen in diefer Ausdehnung in der ganzen Kunft- 
gefchichte nicht wieder hat, und die auf einen gelchaftsmäfsigen Vorgang Ichlielsen 
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läfst, der vielleicht in dem Verhähnils der heutigen franzöfifchen Operettencompo- 
miten zu den Librettodichtern ein Analogon findet. 

Er ftaffirte Bilder von Jan van der Heijdcn, Jan Wynants, Jacob und Salo- 
mon Ruysdael. von feinem Bruder Willem van de Velde, Jan Hackaert, Hobbema, 
Frederic Moucheron, Joris van der Magen oder Verhagen, Abr. Verboom und 
vielleicht noch Anderer. 

Adrian ftarb in einem Alter von 32 Jahren am 21. Januar 1672 zu Amfterdam. 

Dirk van Bergen, geboren im Jahre 1645 zu Harlem, t 1689, wird von Hou- 
braken als fein Schüler genannt. Simon van der Does, geb. 1653 und l’eter 
van der Leeuw, geb. 1644, geft. 1705, fcheinen es gleichfalls gewefen zu fein, 
oder haben fich mindeftens nach feinen Werken heran gebildet ; der letztgenannte 
ift fein fteter, oft lehr betrüglicher Imitator, deffen Bilder in deutfehen Galerien 
häufig den Namen Adriaan van de Velde tragen. 

A 'V . Oifbt! 

/6J>2 
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(ich. in Harlcm 1619; gell, ebenda 1668. 


Den Höhepunkt der holländilchen Landl'chaft in lelbftändiger Verbindung 
mit einer reichen, von eigener Hand ausgeführten Staffage bildet l'hilip Wotiwer- 
man. Bei ihm erlcheinen weder die Figuren der Landfchaft untergeordnet, noch 
die Landl'chaft lediglich als Hintergrund für die Staffage gedacht, hindern beides 
ift in vollkommenem Kinklange gleich meiflerhaft erfunden und behandelt. 

Dank der Ichon oft erwähnten Forlchungen A. van der Willigen’s find wir 
über die Künrtlcrfamilie der Wouwermans leidlich gut unterrichtet, wenn auch 
noch lange nicht zur Genüge. Pauwels Jooften Wouwerman, der Vater der drei 
Maler Philip, Pieter und Jan Wouwerman und zugleich der erfte Lehrer feines 
alterten Sohnes Philip, fcheint urfprünglich in Alkmaar anlafsig gewelen zu lein. 
Er war dreimal verheirathet; das dritte Mal feit dem 4. Dezember 1618 mit 
Sufanna van den Bogaert. Aus dicler Ehe wurde ihm fchon im Mai des folgen- 
den Jahres ein Sohn geboren, den er am 24. des Monats auf den Namen Philip 
taufen liefs. Pieter wurde am 13. September 1623, Jan am 30. Oktober 1629 
getauft. 

Den erften Unterricht erhielt Philip wohl vom Vater; als fein eigentlicher 
Meirter aber in der Kunft wurde längere Zeit Jan Wynants genannt, deffen Ein- 
fluls fich wenigftens in dem landlchaftlichen Theile einiger Bilder aus Wouwer- 
man’s Glanzepoche nachweilen läfst. 
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Waagen und mit diciem der Katalog der Suermondt-Galerie bezeichnen 
ferner Bieter de Laar als leinen Lehrmeifter und llützen fich dabei auf mehrere 
Anekdoten Houbraken’s und auf die Aehnlichkeit in der beiderfeitigen Behandlung 
der Figuren. Doch ilimmt diele Angabe nicht recht mit der Chronologie, denn 
Pieter de Laar foll nach Houbraken erd im Jahre 1639 nach vieljährigem Aufent- 
halte in Italien in die Heimat zurückgckchrt fein. 

W. Bode veröffentlicht in leiner Monographie über Frans Hals einen hand- 
l'chriftlichen Nachtrag des Malers Mathias Scheits, eines Schülers Philip Wouwcr- 
man’s, zu Carel van Mander' s «Schilderboek«, in welchem es heilst: „Wouwerman 
liebte gegen feines Vaters Willen, zog deshalb mit feiner Braut, die katholilcher 
Religion war, zu Schiffe nach Hamburg, wo fich das Paar durch einen katholifchen 
Prieflcr trauen liels; dort malte er noch einige Wochen lang bei dem kunftreichen 
Evcrt Decker und kehrte darauf nach Harlem zurück, wo er fortan ftets gewohnt 
hat und mit feiner Kund: viel Glück machte. Er foll gerade neunzehn Jahre alt 
gewelen fein, als er heirathetc.“ Seine Vermählung fallt allo in das Jahr 1638, 
und er mülstc fomit als bereits verheiratheter Mann bei Pieter de Laar gelernt 
haben. 

Jedenfalls kann die Lehrzeit nicht lange gedauert haben, da er im Jahre 1640 
fchon als felbdändigcr Meider in die I.ucasgildc zu Harlem aufgenommen wurde. 

Im Jahre 1642 erklärt er Nicolaas Ficke und Jacob Warnars von Amderdam 
als leine Schüler, und die Gildenbücher vom Monate P'ebruar deffclben Jahres er- 
wähnen einer Streitfache zwilchen ihm und einem anderen feiner Schüler, Koort 
Witholt, einem Schweden, der aus feinem Atelier in jenes des Jacob de Weth 
übergetreten war, ohne ihm zuvor das lchuldige Lehrgeld bezahlt zu haben. 
1656 id Antony de Haen fein Schüler. Ueber das Verhältnis I.ingelbach’s und 
van Huchtenburg’s, die man mit ziemlicher Gewifsheit auch als feine Schüler 
betrachten zu können glaubt, vermochte A. van der Willigen keine documenta- 
rilchen Beweife zu erbringen, und dies id nicht der erde Fall, in welchem es ge- 
radezu auffällig crlcheint, dal’s Kundler, die nach der Manier, der Farbe, der Wahl 
der Gcgcndandc, dem Vortrage und dem Tone mit feheinbarer Sicherheit bisher 
für die Schüler diefes oder jenes Mciders gehalten wurden, authentifeh als lolche 
gar nicht nachzuweifen find. Und gerade diele find es in der Regel, die viel 
mehr Anhaltspunkte zur Annahme eines Lehrverhältnifles bieten, als die docu- 
mentarilch Nachgcwiefencn. Dcrfclbc Fall tritt auch bei Philip Wouwerman und 
feinen beiden angenommenen Lehrern Wynants und Pieter de Laar ein, und diefer 
Umlland wird noch im Laufe der Zeit die Kunflforfchung nöthigen, einen ganz 
beflimmten Unterfchied zwifchen der eigentlichen Schule und der felbltandigcn 
Bildung nach Werken eines beftimmten Meiflers zu machen und diefen auch ge- 
nau und beftimmt anzugeben. Viele jener Künfller, für welche man cinltchen 
konnte, dafs fic bei diefem oder jenem Meiflcr gelernt haben miiffen, haben ihren 
vermeintlichen Lehrer vielleicht niemals perlönlich gekannt. 

Am 23. Mai 1668 ward Philip Wouwerman in der neuen Kirche zu Harlem 
begraben, und am 24. Januar 1670 feine Wittwc in der Kirche St. Bavon. Die 
Koflen feines Begräbniffes beliefen fich auf 37 11 ., die feiner Frau auf 21 fl., 
Summen, welche auf lehr günftige Vermogens-Verhaltniffe des Meiflers hinweifen. 

Ob fic es immer gewelen, ill eine beftrittene Frage. Die Biographen haben 
viel von leiner traurigen Vermögenslage, von feiner Ausbeutung durch fpeculativc 
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Kunfthändlcr, von der gefährlichen Konkurrenz, die Pieter de Laar ihm machte, 
erzählt, dclfen Bilder angeblich zu hohen Preilen bezahlt wurden, wahrend Wou- 
werman für den Lebensunterhalt arbeiten mufstc, bis fich endlich auch für ihn 
das Blatt wendete. Vincent van der Vinne berichtet nämlich, dafs ihm der Pfarrer 
Catsz ein Darlehen von 600 fl. vorgeftreckt, damit er nicht genöthigt wäre, von 
der Hand in den Mund zu arbeiten, und ihm auf diele Weife Gelegenheit geboten 
habe, fleh lelbft Vermögen zu erwerben. Dagegen lagt lloubraken, dafs ihm er- 
zählt worden fei, er hatte feiner Tochter, die dem Maler H. de Fromantjou hei- 





Gemälde von Philip Wouwerman. Galerie in Caflcl. 

rathctc, 20,000 fl. Mitgift gegeben. Freilich ift diele Gclchichte von anderer Seite 
wieder bezweifelt worden. Die bedeutende Anzahl von Bildern feiner Hand, bei 
einer Kunfllcrthatigkeit von kaum dreifsig Jahren, deutet immerhin auf eine rall- 
lole Produktion, auf einen gclchatztcn und gefuchten Namen, wenn auch die Zahl 
von ungefähr 1000 Bildern durch eine ftrengere Kritik mit der Zeit bedeutend 
reducirt werden 'und ein guter Thcil davon auf feinen Bruder Pieter, ein anderer 
auf Schiller und Imitatoren entfallen durfte. 

Philip Wouwerman ftarb, wie bereits erwähnt, 1668; in demlelben Jahre foll 
ihm noch ein Sohn Namens Paulus geboren worden fein, der lieh Ipatcr gleichfalls 
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der Kund gewidmet habe. Da nun 1680 in den Regiftern der Lucasgilde zu 
Antwerpen ein Paulus Wouwerman als Schüler erl’cheint, fo ift dies möglicberwcifc 
der damals zwölfjährige Sohn Philip’s. Spater foll er in ein Karthau ferklofl er 



Gemälde von Philip Wouwerman. Galerie Lcuchteubcrg. 


getreten und dort im Jahre 1766 in einem Alter von 98 Jahren geftorben lein. 
Kramm vermuthet, dafs auch Rilder diefes Paulus Wouwerman exiftiren, die mit 
I*. W. fignirt find und als Arbeiten feines Onkels Pieter gelten. 

Derfelbc Schriftfteller glaubt, dafs Philip Wouwerman nicht bei Wynants und 
Pieter de Laar gelernt habe, fondern bei dem I^mdlchafts- und Thiermaler Verbeek 
in Harlem. Das Line ift fo lchwer zu beweifen wie das Andere. Denn da die 
Bilder Wouwcrman’s höchft feiten datirt find, laßen fich die Perioden feines kiinft- 
lerilchen Kntwicklungsganges allerdings nicht mit Beftimmtheit abgrenzen. Jene 
Bilder aber, welche Anklange an Wynants offenbaren, fcheinen gerade nicht feiner 
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erften Periode anzugehören; für Werke aus dicfer Zeit gelten vielmehr in der 
Regel diejenigen, in welchen ein brauner Ton vorherrfchcnd ift und nach der 
Anficht Waagen’s fich ein fleilsiges Naturfludium nebll einem Icheinbaren liinfluffe 
Pieter de I ^lar’s, der fich in derbem Naturalismus aulsert, geltend macht; fie find 
leuchtend und grell in der Earbe. Ein goldener Ton, ein zarter Schmelz der 
Farbe, gröfsere Schönheit in der Compofition und Zeichnung, mehr Harmonie in 
Allem weifen auf die mittlere Periode, und endlich ein klarer, graufilberner Ton 
und durchfichtige Luft auf die letzte Lebenszeit des Meifters. 

Aber auch der muthmalsliche Lehrer Verbeek, wie Kramm dielen Künftler- 
namen, entgegen dem auf den Radirungen zu leienden: „Vcrbeecq“ fchreibt, ifl 
noch nicht feftgeftellt. Ein Cornelis Verbecck, den Schrcvelius als Marinemaler 
bezeichnet, trat im Jahre 1610, ein Pieter Verbecck, möglicherweife fein Sohn, 
1645 in die Maler-Gilde zu Hartem. Vielleicht ifl dies derlelbe P. C. Verbeecq, 
von dem die meifterhaften , mit bewunderungswürdig feiner Nadel behandelten 
Radirungen im Gcfchmacke Rembrandt’s herrühren, deren fünf mit dem Jahre 
1639 datirt find; in diefem Falle wäre das Monogramm Pieter Cornelisz. Verbeecq 
zu lefen. Dafs er erft fechs Jahre lpater in die Gilde trat, fleht dielcr Vermutlumg 
nicht entgegen, Bemerkenswerth aber ift, dafs auch die P. C. Verbeecq 1619 
bezeichncte Radirung, welche einen unter einem Raume fitzenden Schäfer vorftellt, 
von demfelbcn Meifter herrührt, wie jene 1639 datirten, und dafs lonacli die 
Thatigkeit diefes P. C. Verbeecq bereits um das Jahr 1619 zu conftatiren ift. 

Waagen (Handbuch II. p. 157) nennt ihn Jan Cornelis Verbeeck, obgleich 
ihm das deutlich P. C. Verbeecq bezeichncte Bild in Berlin bekannt war. Gleich- 
wol halt er dielen von ihm Jan Cornelis getauften Meifter für den Radirer der 
Blatter aus dem Jahre 1639. 

Es durfte wol kein Zweifel obwalten, dafs der Radirer I’. C. Verbeecq aus 
den Jahren 1619 und 1639 derlelbe fei, von dem das Schlachtenbild in Berlin 
herrührt, aber damit ift die Frage, ob er auch in der That Wouwerman’s Lehrer 
gewefen, noch nicht erledigt und wir flehen, fobald es fich um den Entwickelungs- 
gang Wouwerman’s handelt, wie fo oft in der Gefchichte der holländifchen Malerei, 
vor einer Fülle von Räthfeln, deren Löfung der Zukunft iiberlaffen bleiben muls; 
auch hier müffen wir uns damit begnügen, auf dielelbcn nur kurz hingedeutet zu 
haben. Für uns bleibt hier noch Wouwcrman, ohne dafs wir fein Werden dar- 
legen könnten, der vollendete Meifter, jenes Phänomen der holländifchen Kunft. 
welches den Menfchen in allen erdenklichen Beziehungen zum Pferde zur An- 
Ichauung bringt. Er erlchcint flcts als ein brillanter Zeichner und als unüber- 
troffener Colorift. In der feinen, harmonifchen Abflufung der Töne erreicht ihn 
nur Gerhard Dou, in der Behandlung der Landlchaft ift er oft Wynants weit über- 
legen, in dem Reichthum der Erfindung des Koftums, der Gruppirung der Figuren, 
der Mannigfaltigkeit der Compofition hat er kaum feines Gleichen. 

Er befitzt ein inflinktives Empfinden für Eleganz, und Waagen charakterifirte 
diefes Moment vortrefflich durch die Worte: „Wouwcrman ifl Cavalier von Ge- 
burt. Ein Bild von feiner Hand ohne Pferd ifl nicht denkbar.“ Und faft lchcint 
cs fo zu fein; das Pferd ift lein eigcnthiimliches Element, wie das Schiff jenes 
Willem van de Vclde’s. Er hat cs mit einer Liebe behandelt wie kein anderer 
Meifter. Wo bleiben alle modernen, cnglifchen und franzöfilchen l’fcrdemaler 
gegenüber Wouwcrman: — 
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Auch, aus der Behandlung des I’ferdes läfst fich bei Wouwerman zuweilen, 
natürlich .mit der cntfprechendcn Vorficht, ein Schlufs auf die Entflehungszeit 
des Bildes ziehen. In den I’ferden feiner angeblich erllen Manier machen fich 
noch fchwere, weniger gefällige Formen bemerklich; in der Blüthezeit des Meiflers 
ifl das Thier fchlank, lieblich, gefällig und klug, ein ganz anderes Gel’chöpf als 
ehedem, und man mufs fich nur fragen, wo Wouwerman die wunderbaren Modelle 
gefehen, diele arabifchen Vollblutrofle, die man im heutigen Holland, die Marllalle 
der reichen Adels- und Geldariftokratie ausgenommen, vergebens fliehen wird. 

Nicht weniger Staunen erregt feine Phantafie in kollumlicher Richtung. Seine 
Bilder wären eine unerfchöpfliche Fundgrube für Maskenfelle und Damentoiletten, 
wenn die F'igürchen nicht in der Regel gar fo klein und winzig wären. Seine 
angeborene Liebe für das Pferd hat er auf den Cavalier und die Dame über- 
tragen, die eine ebenfo flehende Rolle in feinen Bildern lpiclen; er fchickt fic auf 
Reifen, führt fie auf die Hirfch-, Falken- und Reiherjagd, in die Rcitfchule und in 
die Schlacht, in der es gerade nicht am blutigflen zugeht, läfst fie in einer I’olt- 
kutfehe von Räubern anfallen, vor einem Wirthshaule Halt machen, beobachtet 
fie auf Pferdemärkten, vor Oer Schmiede, im Stalle, fuhrt fie gar an der Schwemme 
mit Zigeunern, Wäfcherinnen, Marketendern, Bettlern etc. zufammen, oder zu 
Bauern, welche Heu einfahren etc. Wer die ganze, fall unerfchöpfliche Reihe 
feiner Figuren Revue paffiren lalTen will, braucht nur die an Wouwerman’s rcichflc 
Galerie des Continents, die in Dresden, zu befuchen, welche allein 64 Bilder des 
Meiflers befitzt, die alle Variationen feines Themas aufweilen. Diefclbe Mannig- 
faltigkeit bewährt Wouwerman als Staflagifl, als welcher er der geiflreichllc von 
allen feinen Kunflgcnoflen ifl. 

Seine Bilder find flets verhältnifsmäfsig hoch bezahlt worden, da fich bald 
Liebhaber fanden, welche fie aufzukaufen fuchten. Der fogenanntc „grolse Pferde- 
markt“, gegenwärtig bei Lord Hertford, wurde im Jahre 1737 auf der Auction de 
Verruc mit 2001 Frcs., 1768 auf der Auction Gaignat mit 14,560 Frcs., 1801 auf 
der Auction Robit mit 16,150 Frcs., 1837 auf der Auction der Herzogin von Berry 
mit 35,600 Frcs. und 1856 auf der Auction Mecklcmburg gar mit 80,000 Frcs. 
bezahlt. 

Pieter Wouwerman, der zweite Sohn des alten Pauwcls Joollen, der am 
13. September 1623 getauft wurde, foll ein Schüler R. Roghman’s gcwelen fein; 
viel wahrfcheiniichcr ifl es aber, dafs er lieh bei leinem älteren Bruder Philip aus- 
gebildet hat und ihm fogar hilfreich an die Hand ging; anders ifl die bedeutende 
Anzahl der Bilder I’hilip’s, die ja mit aufserordcntlicher F'einheit und zeitrauben- 
der Detailbehandlung gemalt find, kaum erklärlich. Auch hat er manche Aehn- 
lichkeit mit ihm und hat fcheinbar diefelben Studien gemacht, nur ifl er im Tone 
flets dunkler und fchwerer und erreicht nie den Silberton, das blendende Colorit 
feines Bruders. Er hat übrigens fehr viel nach ihm copirt, und viele feiner Bilder 
gehen unter Philip’s Namen. 

Im Jahre 1646 crfcheint er in der Harlcmer Gilde. Am 2. Auguft 1654 ver- 
heirathete er fich; am 20 Juni 1655 ward ihm eine Tochter, am 6. Marz 1657 
ein Sohn geboren. In fpätcrcn Jahren fcheint er in Paris gcwelen und auch im 
Auslände, angeblich 1668, gellorben zu fein. 

Im Louvre fowol als in Kopenhagen und Braunlchweig find von feiner Hand 
grolse figurenreiche Compofitionen, Anfichten von Paris, von der Porte de Neslc 
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und vom Pont neuf. Das Bild in Paris ifl aus dom J ihre 1664; alle drei Bilder 
aber zeigen eine Manier, die der feiner früheren Jahre ganz fremd ift, und erin- 
nern in der Behandlung der Figuren eher an Callot als an irgend einen anderen 
Meifter. 

Aufscrdcm befitzen Amflerdam. das Berliner Mufeurn, die Pinakothek in 



M unchen, (die Galerien Calfel, BrulTel, Stockholm, Augsburg, die Eremitage in Pe- 
tersburg und die Akademie in Wien Bilder von feiner Hand, welche übrigens 
weit fcltcncr find als die feines berühmteren Bruders. 

Der jüngfte der Brüder endlich, Jan, getauft am 30. October 1629, erlcheint 
im Jahre 1655 in der Gilde und ftarb in den letzten Tagen des Novembers 1666. 
Er hat Landfchaften, Anfichten von Kanülen, weite Ebenen oder W'interland- 
fchaften mit Staffagen von Pferden und Figuren gemalt. Bilder von ihm gehören 
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zu den Seltenheiten. W. Bürger ift der Anficht, dafs er (ich nach der letzten 
Manier des Wynants gebildet habe und glaubt, dafs feine Bilder rncift auf delfen 
Namen gehen, fowol wegen der Aehnlichkeit des Stils als der des Monogramms: 
I. W. Diele Anficht kann in fo fern richtig fein, als Jan Wouwerman fich mög- 
licher Weife nach Wynants’ Bildern gel’chult haben mag, fchwcrlich aber nach 
den Bildern feiner letzten l’eriode, welche Jan Wouwerman gar nicht erlebte. 



Signaluten von Philip Wouwertnan. 
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Paulus Potter. 

Geb. in Enkhuyzen 1625; geil, in Amltcrdam 1654. 

Th. van Wcflrheene, der Biograph Jan Steen’s und I’aul PottePs, hat mit der 
im Jahre 1 867 veröffentlichten Biographie des Letzteren fo ziemlich das ganze 
dielen Kunfllcr betreffende Material mit einer Gründlichkeit erfchöpft, dal's wenig 
mehr darüber vorzubringen bleibt. Ls ift feitdem nichts Neues über dielen 
grofsten Thiermaler Hollands gcfchrieben und kein Dokument mehr zu Tage ge- 
fordert worden, welches geeignet wäre, neues Licht über feinen Lebensgang zu 
verbreiten. Es ilt daher billig, wenn wir dem Gange feiner Auseinanderfctzungen 
folgen, foweit dies der befchränktc Kaum hier geftattet. 

Man hat in Ermangelung belferen VVilfens Potter bis auf die jüngfle Zeit 
als ein fpontancs Talent betrachtet, als ein Genie, welches, abgefchen von einer 
auf die Kunffgriflc des Handwerks bclchränktcn Schule, die er bei feinem Vater 
durchgemacht hatte, lediglich durch fielt allein zu jener hohen Stufe auf dem Gebiete 
der Kunff gelangte, welche ihm heute noch eingeräumt wird. Man glaubte hierbei 
von ganz ähnlichen Vorausfetzungen ausgehen zu können, wie wir dielclbcn bei 
dem 1 -andfchaftsmaler Jacob Kuysdacl felbfl annehmen zu können glauben. Bei 
Paul Potter feheint dies aber in Wahrheit doch nicht zutreffen zu wollen, l'chon 
aus dem Grunde nicht, weil die korrekte Zeichnung und anatomifch richtige 
Darflcllung eines der fclbffandigcn Bewegung faltigen Körpers nothwendig einer 
Schule bedarf. 

Von diefent Gefichtspunktc feheint auch Weftrhcene ausgegangen zu fein, 
wenn er gleichwol unterlaßen hat, ihn befonders zu kennzeichnen. 

Er nimmt zunächlt zwei Kunfller Albert Klontp und Dirk Raphaelsz Camp- 
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huyzen, die in der Regel als l’ottcr’s Schüler oder Imitatoren betrachtet werden, 
als leine Vorläufer in diefem Genre der Thiermalerei an, gefleht aber indirekt zu, 
dafs der Nachweis eines Lehrverhältniffes für Paul Potter weder bei dem einen 
noch bei dem anderen Kiinfller zu erbringen ill. 

Was Albert Klomp betrifft, einen Maler, der allerdings holländifche Viehflücke, 
wie z. B. einzelne Rinder, Ziegen und Schafe mit irgend einer unbedeutenden 
Staffage, aber auch italienifirende Landschaften mit Ruinen u. dgl. malte, I'o ifl 
der Zeitraum, durch welchen feine Thätigkeit nach den verschiedenen Angaben 
begrenzt erfcheint, ein derartiger (1602 — 1680), dals es unmöglich ifl, dafs ein 
Menfchenleben hierfür genüge. 

Die Verfaffer der »Gefchiedenis« , van Eijnden und van der Willigen, haben 
nach ihrer eigenen Angabe mit den Jahren 1602 und 1603 datirte Bilder von der 
Hand eines Albert Klomp felbfl befeffen; ein im Jahre 1685 auf der Auction van 
der Linden van Slingeland zu Dordrecht verkauftes Bild Soll 1632 datirt gewefen 
fein. Die Sammlung des Grafen Moltke zu Kopenhagen befitzt ein 1663 datirtes 
Werk; die drei Bilder im Mufeum van der Hoop, fowie das kleine Viehfliick der 
Parifer Auction vom 16. März 1876 find undatirt, und der Katalog des Mufeums 
van der Hoop gibt das Jahr 1680 als Durchfchnittsjahr der Thätigkeit des Künltlcrs 
an. Er folgt in diefer Angabe Smith, dem Verfaffer des Catalogue raifonne 
(V. S. 165), der feine Behauptung übrigens weiter nicht begründet. Es liegt wol auf 
der Hand, dafs ein um das Jahr 1680 thätiger Künfllcr kaum der Sohn, Sondern im 
beflen Falle der Enkel jenes um das Jahr 1Ö02 thätig gewefenen fein dürfte, 
und dafs bei dem letzteren, da Potter im Jahre 1654 flarb, nicht einmal ein 
direktes Lehrverhältnifs mit Sicherheit anzunehmen wäre. Jedenfalls lind wir noch 
lange nicht fo weit, um hier ein entscheidendes Urthcil fällen zu können, und fo 
lange man die beiden, allerdings etwas unwahrscheinlichen Bilder van Eijndens 
mit den Jahreszahlen 1602 und 1603 nicht wieder gefehen hat, ifl man auch 
nicht in der Lage anzugeben, ob der Meifler der Galerie Moltke derfelbe oder ein 
anderer ifl. Bryan-Stanley fetzt — wir wiffen allerdings auch nicht warum — 
feine Thätigkeit in die Jahre lf>02 — 1622; die uns bekannten deutlich bezeichnetcn 
aber undatirten Bilder des Meiflers verrathen einen malsig talentirten Maler dritten 
— ja vierten Ranges, welcher der Schule Albert Cuyp’s wie jener Paul Potter’s 
gleich nahe zu flehen Scheint. 

Viel verwickelter noch ifl das Verhältnifs der Kiinftlerfamilie Camphuyzen. 
Hier erfcheint zunächfl der Maler Dirk Rafaelsz Camphuyzen, gcb. im Jahre 1 586 
zu Gorkum, geftorben den 9. Juli 1626 zu Dokkum in Friesland (nach der In- 
fchrift auf feinem Grabe am 9. Juli 1627). Die Erinnerung an feine kiinftlerifche 
Thätigkeit ifl in feinem Vaterlande ungeachtet des Umflandes, dafs er nur vor 
feinem zwanzigflen Jahre, alfo ungefähr vor 1C06, gearbeitet haben mag, durch 
feine fpätcre Berühmtheit als rcligiöler Dichter und Theolog lebendig erhalten 
worden, während die Erinnerung an vier andere Maler diefes Namens vollfländig 
verwifcht und ausgeliifcht ifl, obgleich die Letzteren lebenslänglich Maler von 
Beruf gewefen zu fein Scheinen. 

Diefem Dirk Rafaelsz ifl gewifs kein wie immer gearteter Einfluß auf Potter 
zuzufchreibcn , da er zur Zeit der Geburt des Letzteren flarb; übrigens find uns 
auch keine Bilder feiner Hand erhalten, und die ihm zugefchriebenen gehören 
gewifs anderen Gliedern feiner Familie an. 
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Ucberdies werden zwei Söhne feines Bruders Govacrt Rafaelsz (geb. um 
*576) und zwar Rafael, geboren im Jahre 1598, und Joachim, geboren um 
1602, fowie zwei feiner eigenen Söhne: Godofridus (Govaert), begraben am 4. Juli 
1674, und Rafael, begraben am 6. Juni 1691, als Maler genannt. Es wurde fich 
nun darum handeln, die uns mit dem Namen Camphuyzen überlieferten Bilder, 
die in der Regel als Dirk Rafaelsz Camphuyzen, von dem fie gewifs nicht find, 
ausgegeben werden, mit Sicherheit auf die genannten vier Maler: Rafael Govaertsz, 
Joachim Govaertsz, Govaert Dirksz und Rafael Dirksz aufzutheilen und denjenigen 
herauszu l'uchen, der zu Paul Potter in innigeren Beziehungen gedanden hat; eine 
Aufgabe, die weit l’chwierigcr id, als es auf den erden Blick Ich ei nt Es id bisher 
nur gelungen, zwei Maler, einen Rafael und einen Govaert, zu unterscheiden. 

Von dem Erdercn rühren gewiffe Mondfehein- und Nachtlandfchaften her, 
deren eine, »R. Camphuyzen« bezeichnet, fich in Schleifsheim befindet (N. 156). 
Diele find allerdings in van der NeePs Weife gehalten, aber, weit entfernt von 
defTen Goldbraun, haben fie einen mehr chokoladefarbenen Ton, der an gewiffe 
Bilder des alten Cuyp erinnert. Wedrheene id der Anficht (S. 1 1 7 u. Il8), dafs 
diefer Maler Rafael als ein Nachahmer Aart’s van der Neer, der nach dem 
Dafürhalten Wcdrhecne’s um 1660 blühte, jünger fei als diefer. Wir haben aber 
bereits oben nachgewiefen, dafs die Bliithezeit van der Neer\s, der nach Houbraken 
erd in fpateren Jahren malte, nach datirten Bildern fchon um das Jahr 1643 zu 
condatiren id, dafs es l'onach aus diefem Grunde noch wahrfcheinlicher wäre, 
dielen Rafael, übereindimmend mit der Vermuthung Wedrhecne’s, für den Sohn 
Dirk’s zu halten, der am 6. Juni 1691 darb. Ungeachtet deden können wir uns 
aber diefer Anficht aus guten Gründen nicht anlchliefsen und halten dielen Ralael 
für keinen Nachahmer van der Ncer's, fondern für den älteren Rafael Govaertsz 
Camphuyzen, der im Jahre 1 598 bereits geboren wurde, und den wir als in irgend 
welchen näheren Beziehungen zu dem alten Cuyp dehend anfehen müden. Es 
id allerdings möglich, dafs die Zukunft uns eines Belferen belehren kann, aber 
darüber find wir einig, dafs diefer Rafael, er mag der ältere oder der jüngere 
diefes Namens fein, mit Paul Potter gar nichts zu thun hat. 

Es bleibt noch Govaert Dirksz Camphuyzen, ebenfalls aus Gorkum, der am 
9. Februar 1647, 23 Jahre alt, zu Amderdam heiratet, uiid fomit im Jahre 1624 
geboren wurde. . Diefer id feiner kiindlcrifchcn Erfcheinung nach bereits mit 
ziemlicher Sicherheit fedgcllellt und ein von den Liebhabern theuer bezahlter, 
ganz ausgezeichneter Thiermaler, der fo bedeutende Vorzüge befitzt, dafs es fehr 
verzeihlich erfcheint, wenn noch manche feiner Bilder unter dem Namen Paul 
Potter’s die Galerien fchmücken. Zu den bereits bekannten W erken diefes inter- 
effanten und eigentümlichen Meiders erwähnen wir hier noch: das Innere eines 
Stalles, ein Bild, welches auf der Auction Lippmann-Lilfingen im März 1876 in 
Paris für 6720 Frcs. an das Brüffeler Mufeum verkauft wurde. Es ähnelt im Gegen- 
dande fehr dem Bilde bei Ruhl in Köln und einem anderen, welches auf der Auction 
van der Pals mit 655 fl. figurirt und welches, wie jenes, in einem Stalle eine 
Bauerndirne vordellt, der ein Bauer etwas handgreifliche Liebesbezcugungen er- 
weid; links ein liegendes und ein dehendes Rind; nur id die dritte Figur auf 
dem Bilde der Auction Liffingen nicht wie auf jenem bei van der Pals eine 
Frauensperfon, fondern ein Bauer, der das Tete-ä-tctc der Beiden bclaufcht Von 
derfclben Hand id der Camphuyzen der königlichen Galerie in Kopenhagen; es 
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ift wieder dcrlblbe Gegenftand mit einer anderen Variation; auch hier diefelben 
Rinder und auch hier die eigcnthiimlichc Erfchcinung, dafs der Maler die ganze 
obere Hälfte des Bildes für die Conftruktion des Bretterplafonds des Stalles ver- 
wendete. Dicfes Bild ift nach der Angabe des Katalogs vom Jahre 1875 mit 
G. I. Camphuyzen fignirt, welche Bezeichnung als Joachim Govaertsz gelefen 
werden könnte, und wir hätten fonach in diefem Meifter den im Jahre 1602 ge- 



Gemälde von P. Potter. Galerie im Buckingham-Palace. 


borenen Neffen des Dirk Kataclsz. vor uns. Wir waren nicht in der I.age, das 
vom Kataloge mit einem Fragezeichen begleitete Monogramm näher zu untcr- 
fuchen, aber jcdesfalls ift damit auch die von Weftrhecnc und W. Bürger mit 
1 ’. T. Camphuyzen gelclcnc Bezeichnung dieles Bildes entweder auf dielen Joachim 
oder auf den obigen Govacrt zuriiekgefuhrt. 

Beide Bilder find im tiefen goldbraunen Tone gehalten, von gröfster Natur- 
wahrheit der Darftellung und von ungewöhnlicher Treue in dem Beiwerk. 

Dohne, Kunst u. Künstler. No. 33— Sö. |J 
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Ks iP möglich, dafs von der Hand cbendeffelben MeiPers der grofse Potter 
der Galerie zu Caflel herrührt, den Hryan-Stanley und Smith dem Dirk Rafaelsz. 
zufchriebcn und den Bürger für einen Govaert Camphuyzen erklärte. Diefer Bauer 
mit dem derben, brutalen Lachen, die Bäuerin mit der damit harmonirenden 
Phy fiognomie , beide Figuren, Protzend von Leben und Uebermuth, ja karrikirt 
aufgcfalst, mögen demfelben GeiPc enti'prungen fein, der die Figuren in den 
beiden obengenannten Bildern erfunden, und der eine derbe h Union II i lebe Ader 
verrath, welche bei l'ottcr nicht nachzuweifen iP. Daneben bildet in all’ feinen 
Bildern das ruhig dalicgcnde wiederkauende Rindvieh einen fchlagenden Contraft 
zu den Figuren, in welchen er launige Züge, die einen feinen Satiriker verrathen, 
nie anzudeuten unterlafst. Wenn Iloubraken berichtet, dafs Dirk Rafaelsz. Camp- 
huyzen einen Sohn hatte, der Maler gewefen, von dem man aber nichts Gutes 
lagen horte, fo fcheint es uns faft, dafs er dielen Govaert gemeint habe, dclTen 
Talent und Humor gerade nicht derart gewefen fein mögen, dafs fie ihn tagelang 
ruhig vor der Staffelei fitzen liefsen. 

Wir haben bereits erwähnt, dafs Govaert Camphuyzen um das Jahr 1624 
geboren ifl, fomit um ein oder zwei Jahre alter wäre als Potter; ob nun Govaert 
bei diefer Jugend und bei der conflatirten Frühreife l'otter’s auf delfen Entwick- 
lungsgang von irgend welchem Einflüße gewefen fein kann, wollen wir dahin 
gepeilt fein laßen ; es lüge viel naher zu glauben, dafs er von Potter felbP irgend 
welchen Einflufs erfahren, obgleich unfere perfönliche Ueberzeugung die iP, dafs 
er eine ganz andere Schule, die mit jener PottePs gar nichts gemein hat, durch- 
gemacht habe. 

Wir können fomit Pottcr’s Entwicklungsgang mit ziemlicher Sicherheit als 
weder von Klomp noch von einem der Camphuyzen becinflulst anfehen und be- 
haupten, dafs weder Klomp noch Camphuyzen Pottcr’s Lehrer waren. Wenn 
man diefer Negative gegenüber aber auf die Natur als die alleinige LehrmeiPerin 
unferes KünPlers hingewiefen hat, fo iP man auch darin wieder zu weit gegangen. 
Gewifs war fie fein Vorbild; das alleinige aber fchwcrlich. 

Schon in feiner VaterPadt Enkhuyzen, damals noch nicht die unbedeutende 
Stadt von 5000 Einwohnern, die cs heute iP, londern ein mächtiger Stapelplatz 
des 1 landeis, der 40,000 Einwohner zählte und ein halbes Taufend Schiffe jährlich 
auf den Heringsfang ausfchickte, mirgen die heerdcnrcichen Wicfenlündcr dem 
jungen Potter zuerP den Impuls gegeben haben, fich auf die bildliche DarPellung 
jener Objekte zu werfen, die Pell unmittelbar und überall feinen Augen darboten 
und von deren fortwährendem emfigen, ja angPlichcn Studium feine Skizzenbüchcr 
im Berliner Mufeum ein fo glänzendes Zeugnils geben. In diefer Stadt ward 
Potter im Jahre 1625 geboren. Iloubraken hat uns ziemlich genau über ihn 
unterrichtet, und WePrheene verläumt es auch nicht, dem unfehatzbaren KünPler- 
biographen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und feine viel geläPerte Glaub- 
würdigkeit in foweit zu rehabilitiren, dafs er die Bewcife für die Richtigkeit der 
Erzählung Houbrakcn’s beibringt und feine Irrthümcr und Ungenauigkeiten als 
leicht verzeihliche crfcheincn läfst. 

Sein Vater Pieter Simonsz Potter gehörte einer angefehenen F'amilie an und 
heirathete am 18. September des Jahres 1G22 Acchtie Paulusdochter. Das erPc 
am 17. Sept. 1623 getauPe Kind war eine Tochter, am 20. November 1625 wurde 
Paulus getauft. Am 14. Oktober 1631 erkaufte Pieter Potter das Bürgerrecht 
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zu Amfterdam. Dort fchcint er in der Hrccftraat, einer Gaffe, in welcher auch 
Rcmbrandt wohnte, leinen Aufenthalt gehabt zu haben, da feine erftgeborene 
Tochter, die altere Schwerter Pauls, am 20. Juli 1640 von dort aus heirathete. 

Pieter Potter war Maler, aber nach Houbrakcn kein bedeutendes Talent. Es 
find uns Bilder von ihm, fowic auch angeblich Werke eines jüngeren Sohnes glei- 
chen Namens überliefert worden, die noch nicht cndgiltig von einander gelchieden 
find. Jene *P. Potter F. 1636« bezeichnete Vanitas der Sucrmondt - Galerie 
dürfte zweifelsohne von dem Vater herriihren, und es liegt fonach die Annahme 
nahe, dals aufscr der Mutter Natur auch der Vater des begabten Sohnes Lehrer 
gewefen. Ferner haben van Eijndcn und van der Willigen aus einem Notiz- 
buche des Malers Jacob de Weth zu Harlcm die dort Vorgefundene Bemerkung 
veröffentlicht: Im Jahre 1642 den 12. Mai kam P. Potter zu mir in die Schule 
für 8 pouden jährlich. Es fragt fich hier nun freilich, ob diefes P. den Sohn 
Paul oder den Sohn Pieter bezeichnen Toll ? Auch ift die Glaubwürdigkeit diefer 
Schriftlicher in diel'cm Falle zweifelhaft; fomit mag die Sache auf fich beruhen. 

Jedem Befucher von Gemäldegalerien find gewiffe Thierftücke bekannt, welche 
in der Kegel den Namen Paul Potter*« tragen oder doch als »Schule Paul Potter’s« 
und »nach Paul Potter« bezeichnet werden, die aber die I fand eines alteren Meifters 
als Potter verrathen. Die Behandlung des Viehs auf dielen Bildern ift fo einzig 
und charaktcriftifch, dafs diefer Mcifter, einmal erfafst, nicht mehr zu verkennen ift. 

Eines der ausgepragteften Bilder diefer Klaffe befindet fich feit Jahren in 
dem XVI. Cabinet der Pinakothek in Miinchcn, in dem fogenannten van der Wer ff- 
Zimmer über der Thüre, und ift weder mit einem Namen bezeichnet, noch in den 
Katalog aufgenommen. Links auf dem Bilde lagert eine braune Kuh nach rechts 
gewendet, über ihr zwei häfslichc Kinder und zwei Ziegen, rechts eine Ziege, an 
deren Euter ein Zicklein trinkt. Jm Hintergründe treiben ein Schäfer und eine 
Schäferin mehrere Kulic und Schafe nach rethts. Die Tracht diefer beiden 
Figuren ift charaktcriftifch für den Meiftcr. In der Mitte befindet fich ein dürf- 
tiger Baum, links eine Erderhöhung und ein flehender Baumftamm. Auf den 
femliegcnden Bergen ift ein Gebäude fichtbar. Es unterliegt gar keinem Zweifel, 
dals diefes Bild mit den grotesken Rindern von der Hand eines Malerradirers 
herrühre, der nach feinen Blättern C. G. Blecker heifsL Seine Radirungen, 
deren Figuren fich eben fo wenig wie diele Rinder und Ziegen durch Schönheit 
oder ideale Formen auszeichnen, verrathen dagegen eine bis an die Häfslichkeit 
grenzende Naturtreue und eine ungewöhnliche Meifterlchaft und Sicherheit in der 
Führung der Nadel. Vier von feinen Radirungen find bezeichnet C. G. Blecker 
1638, vier andere C. G. Blecker 1643, andere find undatirt. Sic behandeln Scencn 
des alten Teftaments, nicht ohne reiche Staffage von Thieren aller Art, oder gutes 
holländifchcs Vieh, Rinder, Schafe, Pferde in landlchaftlicher Umgebung. Ein 
bedeutender Fortfehritt namentlich zum Realismus der Auffüllung wird in den 
Blattern vom Jahre 1638 auf 1643 bcmerklich. Die F'iguren im phantaftifchen 
oricntalifchen Koftüme machen echten Bauern holländifchcr Abkunft Platz, wie fic 
Paul Potter gemalt hat und wie wir fie heute noch in Holland finden. 

Es ift hier nicht der Ort, zu erörtern, in welcher Beziehung diefer Radircr 
C G. Blecker zu den Malern G. Bleckers, J. Calpar Bleckers und I ). Bleckers lieht. 
Wenn wir aber von diefem C. G. Blecker überhaupt kein Bild hätten, fo wäre 
die Art und Weife feiner Handhabung der Kadirnadel Beweis genug, dafs wir es 
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mit einem »Peintre-graveur« zu thun haben, und es unterliegt keinem Zweifel, dafs 
diefer Radirer G. Hlecker auch als Thiermaler, refp. Landfehafter auftreten mufs, 
auch wenn er uns als folcher nicht überliefert worden wäre. A. van der Willigen 
hat uns aber dokumentär! Ich verbürgt, dafs ein Maler Gerrit Clacsz. lilecker oder 
Büecker im Jahre 1640 in den Gildenbüchern zu Harlem erfcheint, und dafs er 
am 6. Februar 1656 in der Kirche St. Bavon begraben wurde. Ampzing nennt 
ihn einen guten Landfehafter und auch guten Porträtmaler. 

Diefer Gerrit Clacsz, Blecker dürfte der Wahrfcheinlichkcit nach der Lehrer 
Paul PotteFs fein. Fs geht dies zunächft aus den beiden Radirungen Potte Fs aus 
dem Jahre 1643 und 1644 hervor, welche die einzigen find, in denen er noch das 
von Blecker fall durchweg beobachtete, auch auf dem oben erwähnten Bilde der 
Pinakothek beliebte diagonale Arrangement der Landfchaft nachahmt, ln kurzer 
Zeit hat Potter diefe Manier für immer verlaffen. 

Die charakteriftifche AufTaiTung des Viehs bei Blecker hat fo viel Aehnlichkeit 
mit jener PotteFs, dafs wir es ganz begreiflich finden, dafs Bilder des Krfteren oft auf 
den Namen des Letzteren gehn. Aber auch die technifche Behandlung verräth cha- 
rakteriftifche Uebereinftimmungen. Der feinkörnige Auftrag der Farbe, der die Bild- 
flache PotteFs wie mit feinem Sande beftreut und abgerieben erscheinen lälst, findet 
Analogien in dem Farbenauftrage bei Blecker. DerUmrtand aber, der uns als derent- 
feheidendfte erfcheint, ift der Mangel jeglichen Helldunkels in den Bildern Beider. Die 
Gemälde Pottcr's wie die BleckcFs find ftets gleichmälsig in hellem Tageslicht gehalten. 

Dafs aber Blecker bereits im Jahre 1638 und gewifs auch fpäter in der Lage 
war, dem jungen Potter das zu lehren, wodurch diefer in Wahrheit grofs und be- 
deutend wurde, das ift eine genaue Kenntnifs des Baues thierifcher Körper und 
eine meifterhafte Führung der Radirnadel, daran wird Niemand zweifeln, dem 
die Radirungen BleckcFs bekannt find. 

Am 6. Aug. 1646 wurde Potter Mitglied der Lucasgilde von Delft; im Jahre 

1649 aber fiedelte er nach dem Haag über und wurde nun in die dortige Gilde 
aufgenommen. 

Die intereflanten Unterfuchungcn Weftrheene’s haben den Nachweis geliefert, 
dafs Potter im Haag auf de-r Nieuwe Bierkaade in dem Haufe van Goyen’s als 
Nachbar des Bauunternehmers Clacs Dircksz. Balckeneynde wohnte. Freund- 
schaftliche Beziehungen zwilchen beiden Malern dürfen demnach, wenn fie uns 
auch durch kein Dokument verbürgt find, wol angenommen werden, und cbenfo 
darf auch das freundnachbarliche Verhältnis als die Urfache der baldigen Ehe 
Potters mit Adriana Balckeneynde, der älteften Tochter des oben erwähnten Bau- 
unternehmers, angefehen werden. 

Potter war verhaltnifsmäfsig früh berühmt und gefucht. Der Graf Johann 
Moriz von Naffau, feit dem Jahre 1647 im Namen des Kurfürften von Branden- 
burg Gouverneur von Cleve, feheint ihn fchon damals, noch mehr in den Jahren 

1650 und 51, als er längere Zeit im Haag zubrachte, begünftigt und belucht zu 
haben, und mit ihm intereffirten lieh viele Cavaliere des Landes für den Kunftler. 
Die Gemahlin Friedrich Heinriche, des Stadthalters der Niederlande, die Prinzeflin 
Amalia von Solms, beehrte ihn fchon damals mit Beftellungen Er malte für fie 
eines feiner berühmteften Bilder, welches aber in Folge der ungezwungenen Hal- 
tung, welche eine Kuh auf deml eiben zur Schau trug, mifsfiel, und als ein für eine 
Dame wenig paffender Zimmcrlchm uck von der Prinzeffin zurückgewiefen wurde 
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Diefes Bild kam nach mannichfachen Schicklalen im Jahre 1815 Tür den 
I’rcis von 190,000 Frs. in den Befitz des Kaifers Alexander von Kufsland und 
befindet fielt mit noch elf anderen Werken des Meifters, darunter feinen bedeu- 
tendllen, jetzt in der Eremitage zu Petersburg. Es ift vom Jahre 1646; nach der 
Angabe Smith’s, welche die wahrfcheinlichere ift, von 1649. 

In einem wie in anderem Kalle ift cs ein Beweis, dafs I’otter als Kiinftler feltr 
früh Anerkennung und Werthfehatzung fand. 

Die Gefchichtc erzählt uns aber, dafs der ehrfame Bauunternehmer Balcken- 
eynde, deffen biederbe Phyfiognontic uns ein Bild feines Zeitgenoffen Jan de Rave- 
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ftein im Haag erhalten hat, nicht ganz der Anficht der Kunftkcnncr gewefen fei, 
und fielt der Werbung Potter’s um feine Tochter Adriana mit den Worten wider- 
fetzt habe: „Wenn er noch Mcnfchen malen würde, meinethalben, aber ein Thier- 
maler!“ Dies feheint jedoch weder I’otter noch er felbft ernft genommen zu haben, 
denn am 3. Juli 1650 fand bereits die Hochzeit Paul’s mit Adriana ftatt. Man 
hat daraus den Schluls gezogen, dafs diele Ileirath „wider Willen des Vaters“ 
gefchah. Wir können dem zwar nicht beftimmt widerfprechen , cs ift aber aus 
mehreren Gründen unwahrfclteinlich ; auch erfcheint der alte Claes Dircksz 
Balckencynde am 9. Auguft 1651 als I’atlie feines Enkels; diefes Kind, auf den 
Namen Pieter getauft, ftarb bereits im nächften Monate. 

Aufreibende Arbeit, deren Früchte wir in einer bedeutenden Anzahl von 
Bildern aus den Jahren 1651 — 1652 finden, feheint die von Geburt an fchwache 
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Gefundheit unferes Künftlers bald untergraben und die Keime eines tüdtlichcn 
Leidens zu rafcher Entwickelung gebracht zu haben. 

ln den letzten Jahren feines Lebens verlegt er feinen Wohnfitz vom Haag nach 
Amfterdam, ob, wie behauptet worden, in Folge einer Untreue, auf der er feine 
Frau ertappt haben foll, ift lehr zweifelhaft. — Sein Bedenken erregender Gefundheits- 
zuftand und die abermalige Schwangcrfchaft der Gattin waren es vielleicht, welche 
die beiden Gatten veranlalsten am 2. Januar 1653 ein wcchfelleitiges Teftamcnt 
zu errichten, aus welchem hervorgeht, dafs die Ehe noch damals, nachdem das 
erde Kind früh geftorben, kinderlos war. Wenige Wochen darauf am 23. Januar 
1653 ward eine Tochter auf den Namen Dingenon getauft. Aber der Vater er- 
lebte die Freude an dielem Kinde nicht mehr lange; fchon am 17. Januar des fol- 
genden Jahres ward er 1 elbfb begraben. 

Sein Portrat von der Hand des Bartholomäus van der Helft im Muleum 
des Haag, welches wir in Holzfchnitt mittheilen, trägt mit dem Jahre 1654, aus 
welchem es datirt ift, wol nur das Datum feiner Vollendung und zeigt uns den 
Meifter noch anfeheinend tliätig vor feiner Staffelei. 

Seine Wittwe fcheint fich bald nach feinem Tode wieder zu ihrer Familie 
nach dem Haag begeben zu haben, denn wir finden fic dort im Jahre 1656 und 
am 10 Februar 1657, an welchem Tage auch ihr Kind Dingenon begraben wurde. 
Am 31. März 1661 verheirathete fie fich wieder mit Dirk van Reenen, einem 
Weinhändler und Wittwer aus dem Haag. Aus diefer Ehe ward am 15. Auguft 
1663 ein Sohn auf den Namen Paulus getauft, ein Name, der die Gefchichte von 
der unglücklichen erflen Ehe Lügen zu (trafen fcheint. — 

VVeftrhcene, der das von Smith überkommene Verzeichnils der Werke Potter’s 
einer neuerlichen Prüfung unterzogen, zählt 106, resp. 130— 140 Bilder des Meifters 
auf. Doch auch feine Lifte bedarf noch einer Revifion, denn felbft unter dielen 
106 angeblich conftatirten Pottcr’s find einzelne zweifelhafte Werke, während 
andere echte Bilder unerwähnt geblieben find. Man rnufs bei der Beurlheilung 
Potter’s von der aufserordentlichcn Meifterfchaft der Radirungen vom Jahre 
1643 und 44 und der unglaublichen Vollendung feiner echten und unbezwei- 
felten Bilder ausgehen, welche eine erftaunliche Kenntnifs der thierifchen Ge- 
ftalt und Bewegung, ein fcltenes Gefühl für Grazie und Eleganz, einen ausge- 
Iprochcnen Sinn für Zartheit des Colorits und eine ungewöhnliche Virtuofität der 
Detailbchandlung zeigen, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs diefer 
Künftler, der mit van Eyck’fcher Delicateffe jede Flocke Wolle in dem Vlicls 
feiner Schafe, jeden Halm im Grafe darzuftellen verftand, ohne kleinlich und ängft- 
lich zu werden, unmöglich der Urheber l'o manchen Bildes fein kann, welches 
feinen Namen voll und deutlich trägt. 

Man ift gewohnt den Stier im Haag als ein Meiftcrwcrk hinzuftellen, aber 
wer Potter’s Staffelei - Bilder mit Aufmerkfamkeit gefehen, wird zu der Ueber- 
zeugung gelangen, dafs diefcs, wie alle jene, in welchen l’otter aus dem Rahmen 
des Kabinetsbildes heraustrat, auch im Entfernteften nicht mehr jenen bedeuten- 
den Meifter zeigt. Ganz denlelbcn Eindruck hinterläfst das Reiterbild Dirk Tulp’s 
und die grofse Bärenjagd im Muleum zu Amfterdam. Er fteht in Beiden an 
Lebendigkeit und Energie der Bewegung weit hinter ähnlichen Leiftungen eines 
Kyt und Snayers zurück, während er doch in feinen kleinen Gemälden unüber- 
troffen ift. 
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Schüler Potter’s find nicht nachweisbar. Als Künlller, welche fich an leinen 
Werken gebildet haben, werden Karel du Jardin, le Duc, Kmanuel Murant, und 
vielleicht mit gröfserem Recht Marc de liye genannt, der leine Nadel der Wieder- 
gabe I’otter’fcher Zeichnungen fall ausfchliel'slich gewidmet zu haben fcheint. 

Hs ill für unteren Kunlller charakteriflifch, dals die Compofition feiner Land- 
Ichaftcn in der Regel ärmlich und dürftig ill, wie die Sceneric feines Vaterlandes. Es 
ill flets die holländifche Ebene, über welche aus weiter Ferne ein unbedeutendes 
Geholt und ein kleiner Kirchthurm hcrüberl'chen. Dabei ill er aber weit entfernt, 
auf die liehandlung des Terrains jene Meillerfchafl zu verwenden, die Rembrandt, 
RuySdael und Philip de Koning in folchen Fallen charakterifirt. Weit feltcner 
wählt er den Wald zum Hintergründe für feine Staffage, der in diefem Falle ein 
eigcnthümliches Smaragdgrün zur Schau tragt, in welchem der Mangel des Schat- 
tens und Helldunkels noch auffälliger wird als in feinen F'lachlandlchaftcn. Seine 
ganze Meillerfchaft ill eben auf die pfychologilche Darllellung des Thieres con- 
centrirt, in der kein Maler mit ihm wetteifern kann. Er hat den Charakter des 
Rindes, des Schafes, des Schweines mit folchcr Naturwahrheit aufgefafst, wie die 
grofsten Portratillen kaum die mcnlchlichc l’hyfiognomic wicdcrzugcbcn wufsten. 
Aber die häufige Wiederholung feiner Motive und feiner Gruppen verrath auch 
hier diefclbc Armuth der Erfindung wie feine Landfchaftcn. Freilich wird diefer 
Mangel nur bei genauem Studium feiner Compofitioncn und auch dann nur augen- 
fällig, wenn man Polter, wie er cs nach feinem Range und feiner Hcdcutung als 
Kunlller beanfpruchen kann, mit dem uncrlchoplüchen Genie eines Rubens, Rem- 
brandt, Jan Steen und Uilade vergleicht. 

J)aii/iis‘ P'tter 

' /Y* S P?°4trf / h/ 
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Claes Pietersz Berchem. 

Geb. in Harlem 1610; gort, in Amflerdam i68j. 

Einer ganz anderen Richtung als die bisher betrachteten Landfchafter und 
Thiermaler gehört Claes Pietersz Berchem an, der bedeutendde Meifter unter 
denjenigen, welche, ohne die naturalidifchc Auflaflungsweile zu verladen , doch 
dem heimathlichen Charakter bei der Wahl ihrer Motive untreu wurden und die 
Scenerie ihrer Landfchaften nach Italien verlegten. 

Berchem wurde im September des Jahres 1620 zu Harlem geboren und ge- 
nofs den erden Unterricht von feinem Vater Pieter Claes/., einem unbedeutenden 
und fad ganz unbekannten Stilllebenmalcr, der von einigen Biographen auch Pieter 
von Harlem genannt wird. Er lelbd fchrieb fich jedoch nur Pieter Claes/. und 
führte den Namen Berchem noch nicht, wie dies van der Willigen auch documen- 
tarifch nachgewiefen hat. Nach den Trauungsregidern heirathete der Vater am 
21. Mai 1617 Geertjen Hendricksdochtcr; das erde Kind aus dieler Ehe war ein 
Mädchen, Riekje, das zweite, am 1. Oktober 1620 getaufte, unfer Claes Ber- 
chem. Houbrakcn, die Quelle aller fpäteren Biographen auch diefes Kündlers, 
nennt aufscr feinem V r ater noch fünf andere Lehrer in der folgenden Reihe: Jan 
van Goyen, Nicolas Moyaert, P. Fransz de Grebber, J. Wils und feinen „Neef 4 
Jan Baptist Weenix, ohne uns mitzutheilen, in welchem Alter, wie lange, und wo 
er bei jedem der Genannten gelernt habe. 

Da van Goyen (1596 — 1656) bis 1631 in Leyden fpater aber im Haag an- 
fafiig war, fo dürfte wohl Berchem, von dem kaum anzunehmen , dafs er vor 
feinem elften Jahre in die Lehre kam, nach 1631 bei ihm im Haag gelernt 
haben; Nicolas Moyaert dagegen, der um 1600 geboren fein mufs, crfcheint 
im Jahre 1630 als Mitglied der Lucasgilde in Amderdam , wo er damals alfo 
anfällig war und es noch 1638 fein mochte, als ihm der Magidrat diefer 

bühnt, Kumt u. Künstler. Na Si— 36. 12 
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Stadt die malerilche Ausfchmückung der Triumphpforten übertrug, die zur Feier 
des Befuches der Königin Maria von Medici errichtet wurden. Bei diefem 
ebenfo intereflTanten als feltenen Meifter, von dem kaum ein Dutzend Gemälde 
und etwa die doppelte Anzahl von Radirungen nachweisbar find, dürfte fonach 
Berchem wahrfcheinlicher Weife zwifchen den Jahren 1631 und 1638 in Amfter- 
dam gelernt haben. Von Pieter Fransz de Grebber wilTen wir nur, dafs er 
1632 in die Gilde zu Harlem trat; ob er feinen Bändigen Aufenthalt in 
dieler oder einer anderen Stadt gehabt, ift uns nicht überliefert worden. Jan 
Wils, vielleicht derfelbe, den Baldinucci Jan Vietz nennt (?), ift bezüglich feiner 
Lebenszeit auch erft von van der Willigen theilweife fixirt worden. Er trat 
1628 in die Gilde zu Harlem und mufs bereits vor 1670 geftorben fein, da 
in diefem Jahre feine Wittwe in den Harlcmer Steuerausweifen erwähnt erfcheint. 
Nur lehr wenig Bilder find von feiner Hand bekannt, darunter eines bei Hof- 
rath Roft in Delfau, auf welchem die Staffage von der Hand Berchem’s zu fein 
fcheint. Er dürfte feinen Aufenthalt, abgefehen von längeren Reifen, dauernd in 
Harlem gehabt haben. Der letzte der genannten Lehrer Berchem’s endlich, fein 
»Neef« Jan Baptift Weenix, ift der Angabe Houbraken’s zufolge im Jahre 1621 zu 
Amfterdam geboren (nach Kramm’s Berechnung im Jahre 1620), heirathete im Jahre 
1639 die Tochter des I-andfchaftsmalers Gillis Hondekoeter, mit welcher er von 
da an angeblich vier Jahre lang in Utrecht lebte. Er war wohl der letzte Lehr- 
meilter Berchem’s und zwar wahrfcheinlich wiihrend feines Utrechter Aufenthaltes. 

Aus dem Gefugten ergiebt fich, dafs Berchem vermuthlich an vier vcrlchie- 
denen Orten, im Haag, Amfterdam, Harlem und Utrecht, gelernt hat. Da er erft 
im Jahre 1642 Mitglied der Harlcmer Gilde ward, fo hat fich die letzte Lehr- 
zeit bei W eenix vielleicht bis zu diefem Jahre ausgedehnt. Damals nannte er fich 
noch nicht Berchem fondern nur Claes Pietersz. I )em fpätcren Beinamen begegnet 
man zuerft auf Bilderlignaturen aus dem Jahr 1644. Wenn vereinzelt diefer Name 
fchon auf einem Gemälde aus dem Jahr 1640 (ehemalige Galerie l’ereire, Kat. 
No. II 2) angegeben wird, fo beruht dies wohl auf einer falfchen Deutung der 
letzten Zahl. 1670 wohnte er noch zu Harlem auf der Oudegracht; l'pater aber 
fiedelte er nach Amfterdam über, wo er am 18. Februar 1683 ftarb und am 
23 teil deffelben Monats in der Westerkerk begraben wurde. Am 4. Mai fand die 
Auction feiner hinterlaffenen Gemälde — eigene und fremde Arbeiten — , am 
7. December die feiner Kupfcrftiche etc. ftatt. 

Damit find die authentifchcn Naclirichtcn über Berchem ziemlich erfchöpft, 
und leider befindet fich keine darunter, die einen ficheren Auffchlufs über den 
Urfprung leines Namens geben würde. Houbraken erzählt mehrere Verfionen hier- 
über, die bei ihm felbft oder bei Ipäteren Scliriftftellern nachgclcfen werden mögen. 
Aehnlichen Namengebungen begegnen wir noch bei vielen andern Künftlem, wie 
dem oben erwähnten Jacob Gerritze Cuyp, der als Vater des Albert Cuyp im 
Dordrechter Taufbuche vom Jahre 1605 auch nur Jacob Gerritze genannt wird und 
erft lpätcr mit dem Namen Cuyp erfcheint, ohne dals uns gefagt wäre, wie er dazu 
kam. T. van Wcftrhecne, der Verfaffcr der Biographien Jan Stecn’s und Paul 
Potter’s, erklärt dies (l’otter p. 40) bei einer ähnlichen Gelegenheit daraus, dafs 
in den amtlichen Regiftern der erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts und 
wohl auch noch fpäter, fo wie in l’rivat-Urkunden , befonders aber in jenen der 
Provinz Nordholland die Familiennamen fall immer übergangen oder unerwähnt 
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geblieben find. Man war eben der Meinung, dals man die betreffende Perlon zur 
Genüge gekennzeichnet habe, wenn man zu ihrem Taufnamen jenen des Vates hinzu- 
fügte, l'o wie hier z. B. Claes Fictersz d. h. Bieters Zoon (I’eter’s Sohn). 

Aber auch mit diefer Erklärung wiffen wir noch nicht, auf welche Weife fowohl 
Cuyp wie Berchem zu ihren Namen gekommen find. Am glaubwürdigften klingt noch 
die Anficht, welche Hendrik de Winter in feinem »Beredeneerdc Catalogus« (Amfter- 
dam 1767) der Kadirungen Berchem’s ausgelprochen, nämlich dals der Name von 
einem in Brabant unweit Antwerpen gelegenen Flecken Namens Berchem herrühre, 
der gerade l'o gefchrieben wird, wie der Künfller lelbft fich lchrieb, und aus welchem 
möglicherweife feine Vorfahren, zur Zeit der Kriege, nach Holland ausgewandert 
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fein mögen. Diele Verfion klingt um lo glaublicher, da fich bei näherer Unter- 
lüchung der Signaturen herausftcllcn durfte, dafs der Kunlllcr lelbft ftets Berchem 
gezeichnet habe, und dals die Schreibart Berghcm und Berighcm wahrfchcinlich 
nur auf irrthiimlicher Lesart oder auf einem Falfifikate beruht. Ucbrigcns 
verband Berchem den Buchftaben C. feiner Signatur durch eine nach abwärts 
gehende Schlinge mit dem folgenden Buchftaben h, welche bei flüchtiger Betrach- 
tung aus dem C in vielen Fallen ein g zu bilden fcheint. Daher wohl die Les- 
art Berghcm. Höchft befremdend ift dagegen die Signatur »C. Berrighcm 1648« 
des grolscn Baftorales im Haag (No. 9.) neben der ganz deutlichen Bezeichnung 
•Berchem 1647« auf einem Bilde in Amfterdam. (No. 22). Vielleicht aber ift der 
Name Berchem auch nur ein Künftlernamc, dem Maler aus irgend einem Anlaffc 
beigelegt oder von ihm angenommen, wie dies bei vielen Künftlern, insbefonderc 
bei folchen, welche Italien betucht hatten, der Fall gewefen ift. 

12 • 
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Allerdings ifl die Krage, ob Berchcm in Italien gewefen, fo lehr fie auch die 
Gemuthcr bereits belchaftigt hat, heute noch nicht urkundlich feftgcftellt. Seine 
Bilder freilich laffen darüber keinen Zweifel, denn I -andfchaften, wie die l'einigen, 
können nicht in der Phantafie des Künfllers allein entftanden lein; diele genaue 
Kcnntnifs italienifcher Koftümc mit ihrer Staffage, — wir erinnern nur an die 
Toilette feiner Maulcfel und an diele felbft, die wahrlich nicht auf dem hollan- 
di feilen Pflafter zu Haufe find, — körnten ihm nicht im Traume erfchienen fein, 
fondern derlei mufs man mit eigenen Augen gelchaut und mit eigenen Sinnen 
empfunden haben, um es ein ganzes Leben lang wieder und immer wieder zu 
malen; aber weil Houbraken von ihm nicht ausdrücklich erzählt, dafs er Italien 
bereift habe, wagt keiner der fpäteren Biographen es zu behaupten, ja Descamps 
leugnet es pofitiv, und auch Nagler folgte diefer Anficht. 

Berchem aber war Naturalifl durch und durch. In früher Jugend l'chon 
Icheint er Italien belucht zu haben, und die dort empfangenen Kindrucke bewahrte 
er das ganze Leben hindurch, um lchliefslich, nachdem ihre unmittelbare Wirkung 
langft verbiafst war, mit denfclbcn ein cinfeitigcr Manicrift zu werden. So hat 
er auch den zweifelhaften Ruhm für fich, fo ziemlich der erfte gewefen zu fein, 
der von der Natur ab auf die Manier loSfteuert 

Der fachkundige Vcrfaffer des Katalogs der Galerie Kelch behauptet, dafs 
über einen längeren Aufenthalt Berchem’s in Italien fchon deshalb kein Zweifel 
obwalten könne, weil ein grolscr Theil feiner Bilder auf italienilche Leinwand ge- 
malt fei. Verhalt fich dies wirklich fo, dann konnte aus den Datirungen diefer 
Bilder auch der Zeitpunkt ermittelt werden, wann und wie lange Berchem 
dort gewefen. Aus feinen echt bezeichnten und nicht feiten datirten Bildern 
lafst fich feine Manier von Jahr zu Jahr verfolgen mit Ausnahme der zehnjährigen 
Lucke von 1 665 — 1675, für welche es wenigftens uns bisher nicht gelungen 
ift ein datirtes Bild zu finden. Wer uns auf diefem Wege begleiten will, der 
ftudirc die Bilder Berchem’s in folgender Reihenfolge: Belvedere in Wien 1644; 
Amfterdam 1647; Haag 1648; Dresden 1649; Buckingham Palace und Louvre 
1650; Louvre 1653; Buckingham Palace 1655; Amfterdam, Mus. van der Hoop, 
Dresden und Grosvenor Galerie 1656; Pinakothek 1657; Haag und Dresden 1659; 
Haag 1661; Louvre 1664; Wien, Czernin. 1665; Kopenhagen 1675; Wien, Liechten- 
ftein, 1678 und Belvedere 1680. Zwei Relültate ergeben fich aus der Prüfung 
diefer feiner Arbeiten leicht, nämlich dafs feine in den früheren Jahren warme 
und harmonifche Farbe fpater kalt Ichwer und bunt wird, und dafs die Bilder 
mit lebcnsgrolsen Figuren, wie deren im Haag, Rotterdam und Braunlchweig je 
eines fich befindet, feiner früheften Periode angehoren muffen, denn fie zeigen 
eine akadcmifchc Steifheit, die er fpater abftreift. 

Die Wahl feiner Gegenllande — zum Theil auch Landfchaftcn mit mytho- 
logilcher und hiftorifchcr Staffage — befchrankt fich auf Darllellungcn eines nicht 
idealifirten Schäfer- und Hirtenlebcns. 

In Beurtheilung feiner Familien verhält niftc find wir auf die Erzählung Hou- 
brakens angewiefen. Diefer lagt: Berchen hatte eine Tochter feines Lehrers 
Jan Wils geheirathet 

Wie wir bereits oben erwähnt haben, trat diefer Jan Wils im Jahre 1628 in 
die Gilde; im Mai des nachftfolgenden Jahres ward ihm ein Sohn geboren; von 
einer Tochter wiffen wir bisher nichts Urkundliches, der Wahrfcheinlichkeit nach 
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pietätvolle Gefinnung, londern verrat!) eher eine peinliche Ungeduld, mögliche bald 
die künftlerifchc Nachlaflcnfchaft zu Geldc zu machen. 

I-eider gibt uns kein Document Aufichlufs, wann Bcrchcm diele wackere 
Hausehre gefreit haben mag, und wir kommen nur auf indirektem Wege zu einem 
Zeitpunkte. 

Die Grosvenor-Galeric befitzt zwei Porträts von der 1 land RembrandPs, welche 
dort für Bildnifle Berchcm’s und feiner Frau gelten und wol unter diefer überlie- 
ferten Bezeichnung vor längerer Zeit erworben lein mögen. Es find Gcgenftückc, 
aber dem Anfchein nach aus verfchicdencr Zeit. Das eine ftcllt einen Mann im 


durfte fie erlt nach dem Jahre 1629 das Licht der Welt erblickt haben und 
wäre fomit ungefähr 10 Jahre jünger gewefen als ihr lpäterer Gatte. Hou- 
braken erzählt von ihr, dafs fie habfüchtiger Natur war und den Künfller mit 
diefer Leidenlchaft auch hinreichend gequält habe. Dieter Erzählung mögen 
Thatfachcn zu Grunde liegen. Der Umftand, dafs die ehrfame Wittib bereits am 
4. Mai 1683, das ift ungefähr nur 10 Wochen, nachdem fich das Grab über ihrem 
Gatten gel'chloficn , feine nachgelalTcncn Bilder verkaufte, fpricht nicht für eine 
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ungefähren Alter von 40 Jahren vor mit Schnurr- und fpitzem Kinnbart und 
reichem 1 laarwuchs. Er trägt einen breitkrempigen I lut und einen glatten weifsen 
umgefchlagener. Kragen. Das Gemälde mülste, wenn es ein Hildnils Berchem’s wäre, 
ungefähr um das Jahr 1660 gemalt lein. Smith, welcher es unter No. 282 befchrcibt 
Tagt : es ift das Porträt Herchem’s im ungefähren Alter von 56 Jahren ; es müfste 
(onach ungefähr im Jahre 1676, alfo 7 Jahre nach Rembrandt s Tode gemalt fein. 
Dies mag aber dem VerfalTer des pCatalogue raifonne« nicht gegenwärtig gewefen 
fein; um fo. interelTanter ift es, die Wandlungen zu beobachten, welche dieler Typus 
eines Porträt Berchem's durchgemacht hat. 

Die ältefte, uns bekannte Reproduktion des Bildes ift ein Schwarzkunftblatt 
von B. Richards aus dem Jahre 1766. Hier fuhrt es noch nicht den Namen 
Berchem’s, den der Verleger Spilsbury gewil's hinzugefügt hätte, wenn das 
Bild damals fchon unter diefem Namen bekannt gewefen wäre. Auch fcheint es 
damals noch im Handel und noch nicht im Befitze des Lord Grosvenor ge- 
wefen zu fein. 

Auf diefem Blatte macht das Porträt lehr wohl den Eindruck eines 56 Jahre 
alten fchwarzgalligen Mannes; auf dem Stiche von Schiavonetti dagegen ift er 
fchon bedeutend jünger, und der dazu gehörige Text nennt ihn ungefähr 30 Jahre 
alt. Ebenfo alt erlcheint er auf der Lithographie von Hamburger; — noch jünger 
auf der Illuftration des Galerie-Kataloges der Grosvenor-Galcrie. Smith bemerkt 
noch, dafs ein zweites, diefem Porträt Berchem’s entfprcchcndes Bild von Dupuis gc- 
ftochen wurde. Dicfer Stich hat auch allerdings grofse Achnlichkcit mit Berchem’s 
Bildnifs, der Mann aber hat hier kurzgcfchornes Haar und ein viel mehr markir- 
tes Geftcht Es ift der berühmte log. »Dorern« der Galerie Morny, vom Marquis 
Salamanca für 155,000 Ers. gekauft. 

Weit bedenklicher noch ift das als Porträt der Krau Berchem’s geltende Bild; 
diclcs ift nach Waagen und Kramni 1644, nach Smith 1644 oder 1647, nach der 
Behauptung Westrhcenc’s 1647 datirt. Wenn Berchem eine Tochter feines Mcifters 
Jan Wils geheirathet hat, woran zu zweifeln wir keine Urlächc haben, fo dürfte 
diefc, wie bereits gelägt, kaum vor dem Jahre 1629 geboren fein; es müfste das in 
Rede flehende Bild fonach das Contcrfci einer 15jährigen, im bellen halle i8jahrigcn 
Perlon lein, wahrend cs in Wahrheit das einer ungefähr 40 Jahre alten Amfterdamerin 
ift. So find leider aus den zwei fehonen Portrats des BerchemTchen Ehepaars bei 
dieler Untcrfuchung zwei Bildnilfc uns völlig unbekannter Perfoncn geworden. 

Berchem fcheint vor dem Jahre 1(150 geheirathet zu haben. 

Der fchon früher einmal erwähnte Qucllenforfcher A. Jal theilt in feinem 
Dictionnaire crilique s. 20t aus den Begrabnifsregiftern des protcftantilchen Fried- 
hofes Saints-Pcres in Paris mit: dafs ein Nicolas van Berglern, aus Harlem ge- 
bürtig, dalelbft am 3. Januar 1672 gellorbcn und am 4. Januar beerdigt worden 
lei. Gabriel van der I.ecüm, Maler, ein Vetter des Verftorbenen, und Jacob Knyft, 
ebenfalls Maler, erklärten, dafs der Vcrftorbene ungefähr 22 Jahre alt gewefen fei. 

Es ift kein Zweifel, dafs dicfer Nicolas kein anderer als ein ungefähr um 
1650 geborener Sohn unfcrcs Meiftcr fei, und dafs Jal das alte Document nur 
unrichtig gelclen, wie ihm dies auch mit dem Namen des Zeugen Leeum wider- 
fuhr; denn mit diefem ift offenbar Gabriel van der Leeuw, genannt de Lionc, ge- 
meint, der zu Dordrccht im Jahre 1643 geboren wurde und nach der Angabe 
Houbraken’s viele Jahre in Paris und Italien gelebt hat Er llarb am 3. Mai 
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1688. Der andere hier genannte Zeuge, Jacob Knyff, war nach Houbraken ein 
Harlemer von Geburt (nach van der Willigen am t. Januar 1640 geboren). Er 
lebte, wie aus dem Obigen hervorgeht, bereits im Jahre 1672 in Paris. 

Paflavant (S. 1 14) erwähnt, dals er in der Kunflhandlung der Gebrüder Wood- 
burn ein Skizzenbuch von Berchem get'ehen habe mit zahlreichen Studien in rother 
und fchwarzer Kreide nach Thieren und Landfchaften. Mehrere derfelben, welche 
der Künltler felbft unvollendet gelalTen, lägt Paflavant, hat ein Kind, wol das des 
Malers, ganz nach Kinderweife ausgezeichnet. Vielleicht find damit die einzigen 
künlllerifchcn Verfluche diefes frühverftorbenen Sohnes des Meifters auf die Nach- 
welt gekommen. 

Berchem hat ein reiche Schule gebildet, aus ihr flammen: Willem Romeyn 
um 1G42; Jan Gerritzen 1657; Julius van Iluyfum um 1665 ; Glauber (1G46 — 1726); 
Karel du Jardin (1625 — 1G78); Hendrik Mommers (1623 1G97); Jan van der Bent 

(1650—1690); Soolcmakcr, Claes Simonsz Schout und noch manche Andere. Als 
Staflägifl erfcheint er auf Bildern von Joris van der Hagen, Cornelis Poelenburg, 
Jac. Kuysdael, Jan W'ils, Abraham Verboom, Jzaak Moucheron, Hobbema und 
Anderen. Seine Gemälde, leine Zeichnungen fowie auch feine Radirungen, deren eine 
der fchönlten wir im Kacfimile wiedergeben, werden mit hohen Preiflen bezahlt. 
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Geh. in Utrecht um 1640; peft. in Amfterdam 1719. 


Eine Specialität ganz eigener Art und in feiner Sphäre unerreicht von Zeit- 
genoffen und Nachahmern ift Jan Weenix, der Meifter in der Darftellung todter 
Thiere, am benihmteften durch feinen Licblingsvorwurf, den unvergleichlichen 
todten Hafen, an deffen Fell man jedes einzelne Haar genau wahrnehmen kann, 
fo dafs man kaum begreift, wie der Meifter felbft in dicl'em Gewirrc feinfter Pinfel- 
ftriche fich zurecht finden konnte, ohne fteif und unnatürlich zu werden. Der Ver- 
gleich mit einem Hafen von der 1 land Fyt's zeigt in der augenfalliglten Weife den 
gewaltigen Unterfchied in der Hehandlungsweife der beiden Kunlller, wie den der hol- 
ländifchen und der flämifchen Schule überhaupt. Fyt’s breiter Farbenauftrag ift 
auf die Wirkung aus der Ferne berechnet, während Weenix denfelben Totalein- 
druck mit der peinlichlten Behandlung des Details zu erzielen weifs und, auch in 
der Nahe betrachtet, noch an optifche Täufchung glauben machen kann. Zu feinem 
Hafen gruppirt er in der Regel noch todtes Geflügel verlchiedener Art: I’fauen, 
Schwane, Falänen, Rebhühner, Enten, daneben ein prächtiges Wchrgehänge, Jagd- 
mefler, Flinten, dazu zuweilen einen das Ganze bewachenden Hund. Den Hinter- 
grund bildet eine mit Hautreliefs gefchmückte Urne oder Vale, die vor dunkel- 
violettem oder braunrothem Vorhänge fleht, der auf einer Seite den Ausblick in 
einen Park gewährt. Oft contraftirt in der eigenthiimlichften Weife mit dem 
dunkelblauen Sammt des Vorhanges ein weither Pfau oder ein Schwan, der mit 
derlelben Virtuofität behandelt ift, wie der übliche Hafe; oder er malt gröfsere 
Jagdftücke, lediglich decorativer Wirkung wie eine Reihe der herrlichften, wand- 
grofsen Bilder von feiner I land in dem königlichen Schlöffe zu Schicifsheim die 
Säle fehmiiekt. Ausnahmsweite behandelte er in feinen letzten Jahren auch Blumen- 
ftücke, bei welchen er aber in Ton und Farbe mit den Berühmtheiten der hol- 
ländifchen Schule auf diefem Gebiete nicht concurriren kann. 

All diefe Vorwürfe aber, mit welchen der Name Weenix faft untrennbar ver- 
knüpft erlcheint, find die Sphäre feiner ausgeprägten Individualität und feiner 
Glanzperiode; das leuchtende Colorit, die Delicatefle der Ausführung und die 
Naturwahrheit der Darftellung machen ihn darin leicht kenntlich. 

Weniger leicht zu charakterifiren find die l’rodiictc feiner erften Periode, in 
welcher er fleh noch von dem Einflufle feines Vaters Jan Baptift Weenix nicht 
losgerungen hatte und einen gewiflen Stolz darin zu fetzen fchien, Farbe, Manier 
und Compofition detfelben tauefhend nachzuahmen. 
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Jan Baptift war einer der gefchätztcllcn Kunlller feiner Zeit und verdient als 
Lehrer feines Sohnes, Nicolas Berchem’s und Melchior Hondecoeter’s unlerc be- 
fondere Aufmerklämkeit. Houbraken hat uns über ihn ziemlich ausführlich unter- 
richtet. Nach feiner Angabe ill er im Jahre 1621 zu Amilerdam geboren und 
verlor, kaum ein Jahr alt, feinen Vater, der ein namhafter Architekt gewefen 
war. Seine Jugend ift reich an Irrfahrten. Zuerft kam er zu einem Buchhändler 
in die Lehre, bei dem aber feines Bleibens nicht lange war, da er jedes Blatt 
Papier, welches in feine Hände fiel, mit den F.rftlingen feines künftlerifchen Ta- 



(■emäldc von Jan Wcenix. Belvedere in Wien. 


lentes bekritzelte. Dann wurde er zu einen Lcinenwaarenhändlcr gebracht, wo feine 
kunftlerifchc Neigung nur noch grölserc Dimcnlioncn angenommen haben loll. So 
kam er denn endlich zu Jan Miker in die Schule, einem unbedeutenden Maler, von 
dem nur einige wenige Landfchaftcn und biblifchc Compolltionen auf uns gekom- 
men find. Von diefem gelangte er zu Abraham Bloemart nach Utrecht und von dort 
für zwei Jahre zu Nicolas Moyart, deffen Weife er, wie Houbraken erzählt, fo 
täufchcnd nachzuahmen wul'ste, dafs man die Arbeiten beider kaum zu unter- 
l'cheiden vermochte. 

Achtzehn Jahre alt, l'omit im Jahre 1G39, heirathete er Jofina, die Tochter 

Duhm«, Kunst u. Küuatkr. Nu. 33 — 35. 13 


Digitized by Google 


9« 


JAN WKKNIX. 


des I-andlchaftsmalers Gillis Hondecoeter, mit welcher er vier Jahre, all'o bis 1643, 
lebte. Endlich trieb ihn die Reifeluft nach Italien, zu einer Zeit, da er bereits 
einen 14 Monate alten Sohn hatte. Unfer Jan Wcenix mufs daher nach diefer 
Erzählung iin Jahre 1641 oder 1642 geboren fein, ln Rom blieb Jan Baptift vier 
Jahre, mithin ungefähr bis 1646 oder 47 und ward dort u. A. Mitglied der »Schilder- 
bento einer gefclligen Vereinigung von nicderländifchen Künftlern, in welcher er den 
Beinamen „Ratcl“ erhielt. Er l'cheint in jener Zeit in glanzenden VcrhaltnilTen gelebt 
zu haben, denn bald fand er einen mächtigen Gönner in dem Kardinal I’amhli, der 
ihm ein Jahresgehalt auswarf. Diefer Kardinal, den Houbraken l’amfilio nennt, 
und von dem er berichtet, dals er bemüht war, den Künltler auch bei dem l’aplte 
Innocenz in Gunlt zu bringen, um ihn von dem Entfchluffe wieder nach Holland 
zu feiner Frau zu reifen abzubringen, ift wol kein Anderer als Giovanni Battifta 
Pamfili, geboren im Jahre 1572, Kardinal feit dem Jahre 1629 und feit dem 15. Sep- 
tember 1644 als Nachfolger Urbans’ VIII. unter dem Namen Innocenz X. lelbft der 
von Houbraken gemeinte Papft. Er ftarb am 7. Januar 1655. 

Jan Baptift blieb auf weiteres Zureden feines Gönners noch einige Zeit in 
Rom; ja man wollte ihn veranlalTen, feine Familie dorthin nachkontmen zu lallen, 
indem man ihm für feinen Sohn eine kirchliche Pfründe in Ausficht Hellte. Er 
lehnte jedoch ab und kehrte auf das Drängen feiner Frau und feiner Freunde 
endlich nach Holland zurück. 

Die Geburt des jungen Jan lalst lieh urkundlich noch genauer fixiren. Chr. Kramm 
theilt nämlich in feinem Werke einen Notariatsakt vom 18. Juni 1647 mit, aus wel- 
chem hervörgeht, dafs Jan Baptift bereits im März des Jahres 1642 nach Italien 
ging, und dals fonach fein Sohn Jan, der damals 14 Monate alt gewefen, im De- 
zember des Jahres 1640 geboren lein mufste, nicht aber im Jahre 1644, wie die 
gewöhnliche Annahme lägt. Diele Schlufsfolgcrung ilt nun wohl unzweifelhaft 
richtig. Kramm aber glaubt, aus diefem neuen Datum der Geburt des Sohnes Jan 
die Rechnung Houbrakcns weiter revidiren zu lullen und kommt zu der Uebcr- 
zeugung, dafs Jan Baptift Weenix nicht, wie Houbraken lagt, im Jahre 1621, 
löndern im Jahre 1620 geboren lein muffe; dafs er nicht 18 Jahre alt im Jahre 
1639, löndern 18 Jahre im Jahre 1638 geheirathet habe. Da wir aber viel eher 
annehmen dürfen, dafs Houbraken (ich bei der approximativen Angabe feines 
vierjährigen Zufammcnlcbcns mit feiner Frau, als bei der beftimmten Behaup- 
tung, dafs Jan Baptift Weenix im Jahre 1621 zu Amlterdam geboren fei, geirrt 
habe, lo halten wir diefes Geburtsjahr aufrecht, bis durch die Miltheilung eines 
Taufbuchauszuges die Sache endgiltig entfehieden fein wird. 

Zurückgekehrt von feiner Reife, lebte Jan Baptift, wie aus dem oben erwähnten 
Notariatsaktc vom Jahre 1647 hervorgeht, zunächlt in Amlterdam. Um 1649 finden 
wir ihn unter den Vorllandsmitgliedern der Lucasgilde zu Utrecht. Damals alfo 
war er dort anfällig. Endlich verzog er auf das alte Adelslchlofs ter Meij zwei 
Stunden von Utrecht, wo er in einem Alter von 39 Jahren, d. h. unfercr Rech- 
nung nach 1660, ftarb. 

Auch van Gool, der in feinem Werke ein Porträt Jan Weenix’ des Sohnes 
mittheilt, welches nach einem von diefem felblt gemalten Bilde, damals im Befitze 
feiner eigenen Tochter, geftochen ift, und der fomit in feiner Biographie des 
Sohnes ziemlich glaubwürdigen Familientraditionen gefolgt fein dürfte, gibt das 
Todesjahr 1660 an. 
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Dafs er 1664 bereits verdorben war, ift aus den Regillcrn der Mombcrkamer 
zu Utrecht aus diefem Jahre urkundlich zu erfchcn, in welchen Jullina Honde- 
coeter als Wittive des Jan Eaptifl VVeenix mit zwei Kindern erfcheint. Das 
zweite Kind durfte erfl nach 1647 geboren lein. 

Jan hat nach dem Vorftehenden den Unterricht feines Vaters bis in das 
20. Jahr zu genielscn Gelegenheit gehabt, und daraus erklärt fich der nachhaltige 
Kintlufs deffelben auf leinen Entwicklungsgang und die Schwierigkeit, die fich bei 
vielen Bildern der ficheren Bellimmung entgegen Hellt, ob fie vom alten oder 
vom jungen VVeenix herrühren. 

Krlt in den fpüteren Jahren verlalst der Sohn die Richtung des Vaters ganz 
und folgt dem Zuge feiner eigenen Individualität. 

In den Bildern Jan Baptist’s deren Gegenftande fo ziemlich alles umfalTen, 
war die hollar.difche Schule mit Ausnahme des grofsen hiflorifchen Gemäldes 
und des Porträts hervorgebracht hat, zeigt fiel) mitunter eine Feinheit, die an 
IJou und Mieris mahnt, ohne den Eindruck jener mühevollen Detailbehandlung 
hervorzurufen , wie die Arbeiten diefer beiden Meiflcr. Kr offenbart eine reiche 
lchdpferifche Phantafic, die lieh zwar gern in nie gefchauten Gegenden, in orien- 
talilchen Seehafen ergeht, aber in der Aufladung nie den Boden der realen 
Wirklichkeit verlalst. Er war Figuren-, Thier- und Architekturmaler, und die be- 
deutenden Prcife, die jederzeit fiir feine Bilder gezahlt wurden, beweifen, dafs er 
auf allen dielen Gebieten gelchatzt war. 

Es exilliren Radirungen von feiner Hand, deren einige zu den gröfsten Selten- 
heiten gehören; eine davon, ein flehender Stier, tragt rechts unten die Bezeich- 
nung: »C. I. B. VVeenix», links oben: »Gio. Batta. VVeenix ao 1649 d. 19. Getto«. 

Sein Sohn erfcheint in den Jahren 1664 und 1668 als Mitglied der Lucas- 
gilde in Utrecht. Damit find aber auch alle näheren Details von delfen Leben bis auf 
den Umltand erfchopft, dafs er in den Jahren 1702 — 1712 für den Kurfurflen 
Johann Wilhelm von der Pfalz drei Sale des Schloffes Bcnsbcrg bei Coln mit 
Gemälden fchmückte, welche fich jetzt grolstentheils in der Pinakothek zu München 
befinden und zu dem Vorzuglichllen gehören, was Jan producirt hat. Wenn 
man erwägt, dafs diese Gemälde von der Hand eines ungefähr 70 jährigen Kunil- 
lers find, fo erregen fie das Staunen in noch höherem Grade als die Bewunderung. 

Der Katalog der Suermondt- Galerie bezeichnet ein Bild von Melchior Hon- 
dccoeter als aus denselben Schlöffe Bcnsbcrg flammend und behauptet, dafs Hon- 
dccocter dieles Schlofs gemein fchaftlich mit VVeenix ausgefchmiickt habe. Das 
erftcre ift allerdings möglich; da aber die betreffenden Bilder von VVeenix fall 
lammtlich datirt find und die Jahreszahlen 1702, 1703, 1706 und 1712 tragen, 
Ilondccoetcr jedoch bereits im Jahre 1695 flarb, kann ein gcmcinfchaftlichcs Ar- 
beiten Beider fiir das Schlofs Bcnsbcrg um fo weniger angenommen werden, als 
es von Hondecoetcr überhaupt nicht erwiefen ift, dafs er für den Kurfürften Jo- 
hann Wilhelm thatig gewelen. 

Jan VVeenix darb am 20. Sepitemher 1719. 
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Anmerkungen. 

„Hoewel Albert van Öu water al le voorcn, in bet lanschap Schilder* voortbrengendc Haeriem 

„den prijs bchaclt lieft: Zoo dat /elf d’Italiancn al voor lang («kennen mosten dal de Nedcrlandcrs hen 

„in landscliappcn te liovcn gingen. Wacrom zieh ook Tiliacn nie! geschacml heeft eenige der/.elve by 
..hem in huis tc nemen, om hen die Kunst af te zien. ’t Welk hem, nevens zijn groot vordccl in het 

„navolgen van'l leeven, tot «len besten 1 andschapschildcr van de Wcrclt gemaekt heeft. (lioogstraaten 

„Inlcyding tot de Hoogc Schoolc, 1678. p. 137.) 

a ) Es itl die Kxiflen/ eines holl and ifchcn 1 andfehafters , der eine Achnlichkcit in der Wahl feiner 
Motive mit Jacob Kuysdacl kund gibU und deflen Name mit dem Monogramme J. v. K. bezeichnet er- 
fcheinl, als erwiefen auzunehmen. Möglich ift, dafs diefer Maler der Familie der Kuysdacl angehdrt, und 
dafs er den Namen Jacob oder einen anderen mit J beginnenden Namen, vielleicht den Namen Izack 
geführt habe. Er itl al»cr bisher durch nichts erwiefen , dafs er wirklich Izack geheifsen, noch weniger 
aber ift es feflgeflellt , dafs er identifeh mit dem EbenUlcn und Bildcrhandler Izack Kuysdacl, welcher 
der Vater unlerc> Jacob Kuysdacl gewefen ift. 
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VEIT STOSS. 
ADAM KRAFT. 


Von 

R. Bergau. 


I) o b iu «. Kuiut u. Kuurtlrr. 


Nu. M. 
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Veit Stoss. 

Geboren in Nürnberg um 1450; geft. dafelbft 1533. 


I)ic Familie des Bildfchnitzers Veit Stofs 1 ) — auch Fit oder Fyt Stuos oder 
Stuosz gefchrieben — ift eine alte Nürnberger. Wir können fie dafelbft feit dem 
Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts nachwcifen. Im Jahre 1415 erhielt der 
Gürtler Michel Stofs, im Jahre 1446 Heinz Stofs, im Jahre 1454 Katharina Stofsin, 
im Jahre 1476 Fritz Stofs das Bürgerrecht der Stadt Heinz war vielleicht der 
Vater des Bildfchnitzcrs. 

In welchem Jahre Veit Stofs geboren, ift nicht bekannt. Es mufs um 
1450 gefchehen fein. Ueber feine Eltern, feine Jugend, feinen l.ehrmeifter, 
die Zeit, da er Meifter wurde etc. wiffen wir gar nichts. Wir muffen aber an- 
nehmen, dafs er in der Schule des Michel Wolgcmut, des bedeutenden 
Mcifters von Nürnberg in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, wel- 
cher Maler und Kupferflecher war und auch die Ausführung ganzer Flügelaltare 
mit ihren Schnitzereien übernahm, gebildet worden fei. 

Dafs Stofs des »Reifsens, Kupferftechens und Malens verftändig geweft«, 
berichtet Neudörfer ausdrücklich. Der Kupferftich war damals eine neue Tech- 
nik und regte als folche ftrebfame junge Leute zu Verfuchcn an. Wir befitzen 
eine Anzahl (jetzt fehr feltener) Kupferfliche — Bartfeh (VI, 66) kannte deren 
nur 3 , Brulliot fügt diefem VerzcichnilTc noch 6 und I’afsavant deren noch 3 
hinzu, fo dafs jetzt im Ganzen 12 bekannt find — welche mit dem Monogramm 
des Veit Stofs (ein aus geraden Linien zusammengefetztes Zeichen, nach Art 
der Steinmetzzeichen, zwifchen den Buchftaben F und S) bezeichnet find und 
welche diefem Meifter allgemein zugefchrieben werden. 

Es find die folgenden: 

Die Auferweckung des Lazarus (B. 1). 

Der Leichnam Chrifti (B. 2). 

Die heilige Jungfrau mit dem Kinde (B. 31. 

Die heilige Familie (P. 4 . 

Die heilige Jungfrau, fitzend ( 1 \ 5). 

Die heilige Jungfrau, ftehend (I’. 6). 

Die Ehebrecherin (P. 7). 

Die Enthauptung des heiligen Paulus (P. 8). 

Das Martyrium der heiligen Katharina (P. 9). 

Die heilige Genoveva (P. 10). 

Ein gothifches Cfipitell (P. 12). 

Eine frazzenhafte Maske (P. 1 1}. 
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VEIT STOSS. 


Letzteres ift ohne Monogramm und wohl der edle Verfuch des Künftlers. 
Sie Alle find ziemlich unbeholfen in der Technik und etwas roh und hart in den 
Formen, entbehren auch einer feinen und liebevollen Durchbildung. Die Ge- 
wänder haben viel gebrochene Falten; von jenem Schwung und Adel in den 
Formen der Gewandung, welche feine fpätcrcn Arbeiten fo vorteilhaft auszeichnen, 
finden fich in ihnen kaum die erften Andeutungen. Die Compofitionen find die 
typifchen. Diefe Blätter find eben nichts als gewöhnliche Schularbeiten, wie fie, 
in den verfchiedcnartigften Materialien ausgeführt, in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts in grofser Menge entftanden und zahlreich uns noch er- 
halten find. Wir werden nicht fehr irren, wenn wir annehmen, dafs Veit Stofs 
diefelben als junger Mann, noch unter dem Einfluffc des Meifters Weige- 
rn ut und der Kupferftiche Schongauers flehend,, gefertigt habe. 

Gemälde des Veit Stofs find nicht bekannt. Vielleicht hat er einige feiner 
Schnitzereien felbft bemalt. 

Von Holzfchnitzereicn aus der Jugendzeit des Meifters ifl gewifs noch 
Mancherlei vorhanden; doch können wir fie nicht nachweifen, weil fie noch nicht 
jene, fpäter zu erwähnenden, ’charakteriftifchcn Eigentümlichkeiten befitzen, 
welche fie von anderen gleichzeitigen Arbeiten der Art unterfcheiden. — Es 
giebt einige plaflifche Arbeiten, nämlich drei Reliefs in Stein in der Wand 
hinter dem Hauptaltare der Kirche St. Sebald zu Nürnberg, ein Relief in Holz, 
die Anbetung des Chriftkindes durch die Könige, im Befitz des Senators Cule- 
mann zu Hannover und einen ganzen Flügelaltar mit vielen Holz-Sculplurcn (im 
Mittelfchrein die Anbetung des Chriflkindes durch die Hirten) in der obern Pfarr- 
kirche unferer lieben Frau zu Bamberg, welche das allem Anfcheine nach gleich- 
zeitige Monogramm des Veit Stofs tragen und welche ihrem Stil nach als fehr 
frühe Arbeiten des Meifters gelten könnten, wenn nicht die neben dem Mono- 
gramme flehenden Jahreszahlen (bei den Reliefs in St. Sebald, welche übrigens 
mit andern, ficher beglaubigten Arbeiten des Veit Stofs viel Aehnlichkeit haben, 
die Jahreszahl 1499, bei dem Altar in Bamberg die Jahreszahl 1523) diefer Annahme 
widerfprächen. 2 ) 

Vollkommen fichere Nachrichten über Veit Stofs erhalten wir erft im Jahre 
1477. a ^ s er Bürgerrecht in Nürnberg aufgab und nach Krakau- 1 ) auswan- 
derte, bei welcher Gelegenheit er den üblichen Revers, dafs er wider die Stadt 
weder fein noch thun und alle ihre Geheimnifie, die er wüfste, bewahren wolle, 
unterzeichnen und eidlich bekräftigen mufste, — was in jener Zeit bei Hand- 
werkern und Künftlern häufig vorkam und keineswegs ungewöhnlich war. Es ift 
auch nicht auffallend, dafs Veit Stols, welcher ohne Zweifel durch feine Arbeiten 
fich fchon ausgezeichnet hatte, vielleicht auf Empfehlung feines Lehrers Wol- 
gemut, zum Zweck der Ausführung einer beftimmten gröfsern Arbeit, nach 
Krakau berufen wurde. Dort hatte man wahrfcheinlich keinen dazu fähigen Bild- 
fchnitzer; Nürnberg aber, wo damals die Kunft in hoher Blüthe ftand, erfreute 
fich auch auswärts feiner Künftler wegen eines grofsen Ruhmes. 

Diefe grofse Arbeit war die Ausführung eines neuen Hochaltars für die 
Marienkirche auf dem Ring zu Krakau. Der alte Altar war im Jahre 1395 durch 
ein einftürzendes Gewölbe zerfchlagen, und da das neue Gewölbe im Chore erft 
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im Jahre 1442 hergeftellt worden, konnte der neue Hochaltar erft jetzt in Auftrag 
gegeben werden. Veit Stofs übernahm die für ihn fehr ehrenvolle Arbeit 1477, 
wurde mit der Schnitzerei 1484 fertig, vollendete den ganzen Altar aber erft 
im Jahre 1489. Er erhielt dafür 2888 Gulden und das nöthige Material. Dies 
Geld wurde durch eine freiwillige Collekte der Rathsherren, in welcher 
aufser baarem Gelde u. A. auch fdberne Becher, Gürtel und Löffel, felbft 
mehrere Häufer gefpendet wurden, zufammengebracht. Meifter Bernhard Gold- 
fchläger lieferte im Jahre 1485 das Gold zum Vergolden der Figuren und 
architcktonifchen Ornamente, Martin der Maler und Matthias der Goldlchmidt 
fertigten die Fafsarbciten. — Veit Stofs war bei feiner Arbeit, wie der Stadt- 
fchrciber Heydeck berichtet, »crftaunlich fleifsig und wohlwollend«. Man fcheint 
mit ihm in hohem Grade zufrieden gewefen zu fein, denn es wird erwähnt, 
dafs »der Verftand des Mciftcrs und feine Arbeit in der ganzen Chriftenheit 
voll Ruhm ftrahlen« werden und der Rath verlieh im Jahre 1484 dem »Meifter 
Fito, dem Bildfchnitzer« , »feiner Tugend und Kunft Willen« das Bürgerrecht, 
befreite ihn von allen 1 -aflen und Abgaben, ertheilte ihm auch volle Freiheit 
in Ausübung feiner Kunft. Und in der Tliat zeigte Stofs durch Anlage und 
Ausführung diefes Altarfchreins fich als bedeutender, felbftändiger Künftler, 
der fich nicht nur über die gewöhnlich fchulmhfsigc und daher handwerks- 
mäfsige Thätigkeit erhoben hat, fondern zugleich als der bedeutendfte Bild- 
fchnitzer feiner Zeit. Er fchuf ein Werk, welches die Zeitgenoffen als ein Wunder 
der Kunft betrachteten, das noch heute zu den grofsartigften und vollendetftcn 
Arbeiten der Art, die je gefertigt worden find, gehört, und welches Effenwein 
geradezu als einen »Markftcin in der Kunftgefchichtc« bezeichnet. Der Künftler 
hat im Allgemeinen, was Compofition und Formenkreis, Auffaffung und Darftellung 
der Einzelheiten betrifft, die Tradition feftgehaltcn, hat aber Alles durchaus 
felbftändig, echt künftlerifch individuell und in neuer Weife behandelt. 

Es ift ein grofscr Flügelaltar mit architcktonifchcr Bekrönung, wie fie am 
Ende des fünfzehnten und Anfang des fechzehnten Jahrhunderts allgemein ge- 
bräuchlich waren. Auf der Predella ift der Stammbaum Chrifti und im Mittcl- 
fchrcin in überlebensgrofsen runden Figuren Tod und Himmelfahrt der Jungfrau 
Maria dargeftellt. Diefelbe kniet zufammcnbrechend im Kreife der Apoftel, von 
denen der eine fie in feinen Armen hält. Ueber diefer Scene erfcheint Chriftus, 
umgeben von Engeln , mit der Seele feiner Mutter auf dem Arme. Darüber 
reiche Baldachin-Architektur. Um den ganzen Mittelfchrein zieht fich eine grofsc 
Hohlkehle, in welcher, auf Confolen und unter kleinen Baldachinen, eine Anzahl 
Statuetten von Heiligen ftehen, eine Erinnerung an das Portal der Marienkirche 
in des Meifters Vatcrftadt Nürnberg. Auf den Innenfeiten der beiden Flügel 
find in je drei figurenreichen Reliefs Sccncn aus dem Leben Chrifti und der Maria 
dargeftellt Ueber dem Schrein erhebt fich eine leichte Baldachin-Architektur 
aus wild durcheinander gefchlungencn Fialen. In ihr ift in einer Gruppe die 
Krönung Maria’s durch Gott Vater und Chriftus dargeftellt. Zu beiden Seitc'n 
derfelbcn ftehen die Statuen zweier Engel und zweier Bifchöfc. Das Ganze ift 
von grofsartiger Wirkung, in feinen architektonifchcn und figürlichen Theilcn von 
wohl durchdachter, klarer, leicht verftändlicher Anordnung und edlen Verhält- 
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niflen und zeigt eine wohlthuende Harmonie aller einzelnen Theile. Diefe find 
mit grofser Sorgfalt durchgeführt; die Köpfe individuell und ausdrucksvoll. 

Noch vor gänzlicher Vollendung der Arbeit mufste Veit Stofs im Jahre 
i486 «in nothlichen Gefchäftcn« nach Nürnberg reifen. Vor feiner Abreife 
beftellte er den Stadtfehreiber Joh. Heydeck zum Sachwalter feiner Frau und 
Vormund feiner Kinder, übertrug ihm Vollmacht, alle Forderungen für ihn ein- 
zuziehen, zu mahnen, zu fordern und zu empfangen und felbft den Zwangsweg 
zu betreten. Er blieb zwei Jahre von Krakau abwefend. Was er in Nürnberg 
gethan, oder wo er fonft noch gewefen, wiflen wir nicht. Es ift vermuthet wor- 
den, dafs er wegen Anfertigung eines neuen Tabernakels 4 ) über dem Sarge mit 
den Gebeinen des heiligen Sebaldus auf dem Hauptaltarc der diefem Heiligen 
gewidmeten Kirche berufen worden fei. Wahrfcheinlicher ift jedoch, dafs er, 
nachdem feine Eltern geftorben waren, in Erbfchafts -Angelegenheiten in der 
Vaterftadt zu thun hatte. 

1489 war er wieder in Krakau, w urde, wie auch in den Jahren 1484 und 1490, 
zum Zunftmeifter gewählt und hatte als Schiedsrichter einige Streitigkeiten im 
Gewerk zu fchlichten. 

Im Jahre 1492 ftarb der König Cafimir Jagello. Veit Stofs wurde mit der 
Ausführung feines in der von diefem Flirrten und feiner Gemahlin Elifabeth in 
den Jahren 1471 — 73 erbauten Kreuzkapelle der Kathedrale aufzuftcllenden Grab- 
mals beauftragt. Dasfelbe wurde — nach dem Vorbilde des in derfelben 
Kathedrale befindlichen Grabmals des im Jahre 1370 geftorbenen Königs Cafimir 
des Grofsen — als Tumba mit darauf liegendem lebensgrofsen Bilde des Ver- 
dorbenen, über welchem fich ein auf acht Säulen ruhender Baldachin erhebt, 
und zwar ganz aus röthlich-braunem Marmor gebildet. Der Sarkophag ift auf 
zw r ei Seiten — die beiden andern ftofsen an die Wand — mit einem refp. drei 
Paaren kleiner Figuren in klagender Geberde, welche die Wappen der Provinzen 
tragen, gefchmückt. Auf dem Deckel ruht die Geftalt des Königs in reichem 
Krönungs-Ornat, mit Krone, Reichsapfel und Scepter verfehen; zu beiden Seiten 
halten Löwen ein Schwert und das Wappen von Polen. Am Fufsende be- 
findet fich der Name des Künftlers »Fit Stuofs«, fein Monogramm und die Jahres- 
zahl 1492. Der Baldachin ruht auf acht in cigenthümlicher Weife reich durch- 
gebildeten Säulen, auf deren Capitellen ein auf die Erlöfung bezüglicher Cyclus 
von figurenreichen bildlichen Scenen angebracht ift. Die Bogen über den Säulen 
find flache, gefchweifte, fich durchdringende Spitzbogen, reich mit Krabben be- 
fetzt. Auf ihren Scheiteln Banden ftatt der Kreuzblumen urfprünglich Statuetten 
(jetzt Kugeln). Alle architektonifchen Einzelheiten find wefentlich vcrfchieden 
von der traditionell fchulmäfsigen Art. Sie find eigentümlich und in hohem 
Grade individuell, zeigen, dafs ihr Autor nicht in der Bauhütte gebildet ift. 

Da an einem der Capitelle Georg Hueber von Paflau als Verfertiger fich 
nennt, von dem wir wiflen, dafs er im Jahre 1494 in Krakau das Bürgerrecht 
erhielt, fo müflen wir annehmen, dafs Veit Stofs nur den Entwurf zum Ganzen 
und die Modelle zu den figürlichen Darftellungen gefertigt, die Georg Hueber 
dann ziemlich handwerksmäfsig in Stein ausgeführt hat. 

Faft gleichzeitig mit dem Denkmale des Königs entftand das Grabmal des 
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I*ie Yciküm!i|’ung. Hannover, l>ci Senator Culciuann. 

Platte ift durch fpätgothifches Rankenwerk gefüllt. Auf dem umlaufenden 
Rande befinden fich die Infchrift und das Monogramm des Meiflers. 

Kerner fertigte er den Altar des heiligen Stanislaus in der diefem Heiligen 
gewidmeten Capelle in der Marienkirche, welcher freilich nur noch in einzelnen 
lheilcn , — fechs Reliefs mit fehr fchönen und lebensvollen Darftellungen aus 
der Gefchichte diefes Heiligen — erhalten ift. 

Die letzte beglaubigte gröfserc Arbeit des Veit Stofs in Krakau find die im 
Jahre 1495 gefertigten 147 Rathslierrnfluhle, welche in zwei Reihen zu beiden 


Erzbifchofs Zbigniew Olesnicky (f 1493 , ebenfalls aus rothem Marmor, in 
der Kathedrale zu Gnefen. Es zeigt die lebensgrofse Statue des Erzbifchofs in 
flachem Relief. Er fleht im l’ontifical-Anzuge, Buch und Kreuz in den Händen 
tragend; hinter ihm halten zwei Engel einen Vorhang. Der obere Theil der 
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Seiten des Altars im Chor der Frauenkirche aufgeftellt waren, jetzt aber nicht 
mehr vorhanden find, lir erhielt dafür 150 Gulden. 

Aufser den genannten gröfseren Werken werden dem Meifter noch 
mancherlei kleinere Arbeiten in Krakau zugefchriebcn; doch fehlen uns darüber 


ficherc Nachrichten. Stofs Band dort offenbar in grofsem Anfehcn und fcheint 
ohne Rivalen gewefen zu fein. Dafs er aber nicht nur ein bedeutender Künlller, 
fondern auch ein guter Kaufmann war und das •Gefchaft« verftand, erfehen wir 
aus feinem fpätern Thun und Treiben in Nürnberg. 

Zum letzten Male findet fich fein Name in Krakauer Stadtakten im Jahre 
1495, und zwar als »Magifter mechanicorum« erwähnt. 

Im Jahre 1496 kehrte er, nach einem fall zwanzigjährigen Aufenthalte in 
Krakau, wo er auch geheirathet, feine Frau aber wieder verloren zu haben fcheint, 

Dikm«, Knust u. Künstler. Ko. 36. ' 2 


Befchncidung ChrMli. Hannover, bei Senator Culemann. 
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mit feinen zahlreichen Kindern, mit Hab und Gut in eigenem Wagen nach Nürn- 
berg zurück, liefs fich dafelbd wieder als Bürger aufnehmen, wofür er 3 Gulden 
zahlte, heirathcte zum zweiten Male, Chriftina Rcinoltin (f 1526), mit welcher er 
noch zwei Kinder, Wilibald und Margaretha, zeugte, und kaufte vom Rathc 
der Stadt am 2. März 1499 um 800 Gulden eins der Häufer — es hatte vorher 
dem Mayer Joel gehört — , welche Kaifer Maximilian nach Vertreibung der 
Juden aus Nürnberg eingezogen und an den Rath verkauft hatte. Es ift ein 
Eckhaus, belicht aus Vorderhaus, Seitenflügel, Hintergebäude und dazwifchen 
gelegenen Höfchen und gehörte damals zu den gröfseren Wohnhäufern Nürn- 
bergs. Ueber einem hohen Erdgefchofs von Sanddein erhoben fich drei Stock- 
werke aus Riegelwerk mit vielen Fendern. Jetzt id es ganz modernifirt. Aus 
alter Zeit erhalten find nur noch die fünf Dacherker, die aber auch ohne Zweifel 
erd nach Stofs’ Tode aufgefetzt worden find. Das Haus, in dem engen Prech- 
telsgäfslein (fo genannt nach einem fpätern Befitzer des Stofs'fchen Haufes) ge- 
legen, trägt heute die Nummer 14 (alte Nummer S. 940). Stofs bewohnte es 
nicht allein, fondern vermiethete einen Theil deffelbcn an andere Familien. So- 
nach fcheint er zu feinem väterlichen Erbtheil in Polen ein ziemlich bedeutendes 
Vermögen fich erworben zu haben. Auch feine Frauen haben ihm etwas 
zugebracht. Trotz feines Hauskaufs legte er im Jahre 1501 noch 1200 Gulden 
als »ewiges Geld« zu einem jährlichen Zins von 50 Gulden in der I.ofungsdube 
und 1000 Gulden bei dem Kaufmann Jacob Baner, deffen Bruder Hans in 
Krakau in angefehener Stellung lebte, an und kaufte dazu noch einen Garten 
vor dem Vedner Thor. 

In Nürnberg fand Veit Stofs bei feiner Rückkehr ein reges Kundleben. Man 
war eifrigd befchäftigt, die zahlreiche n Kirchen und Capellen mit Kundwerken 
aller Art, Stiftungen frommer, kundfinniger oder eitler Männer und Frauen, zu 
fchmücken. Michel Wolgemut und Adam Kraft Banden auf der Höhe ihres 
Schaffens. Der I.etztere arbeitete damals an dem Sakramentshäuschen für die 
Lorenzkirche. Dürer und Peter Vifcher begannen foeben ihre ruhmreiche Thätig- 
keit. Der Fadere war gerade mit feinen Bildern zur Apokalypfe, der andere mit 
den grofsen Grabmälern für Bifchof Johann von Breslau und Erzbifchof Krnd von 
Magdeburg befchäftigt. Veit Stofs, ein begabter, technifch in hohem Grade aus- 
gebildeter und gefchickter Kündler, der ein feines Gefühl für Schönheit der 
Formen und Schwung der Linien befafs und fich zudem auswärts fchon einen 
grofsen Namen gemacht hatte, auch in den gcfchäftlichen Verhältniffen wohl 
bewandert war, trat nun vollkommen ebenbürtig unter fie und griff fofort 
werkthätig mitfehaffend ein. 

Zunächd trat Veit Stofs wieder in ein näheres Verhältnis zu Michel 
Wolgemut, welcher, damals auf der Höhe feines weit verbreiteten Ruhmes 
Behend, mit Aufträgen überhäuft wurde, fo dafs er nicht Alles felbd ausführen 
konnte, fondern eine Anzahl Gehilfen halten mufste. Es fcheint, dafs Veit 
vielleicht fogar auf Wolgemut’s befondere Veranlaffung aus dem fremden 
I .aride heimgekehrt, von jetzt an die meiden Holzfchnitzereien für die bei 
jenem bedellten F'lügel-Altäre gefertigt hat. Zu den gröfseden und wichtigden 
derfelben gehört der Hauptaltar der Pfarrkirche zu Schwabach vom Jahre 1508, 
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in dcffen Mittelfchrein in fehr grofsartig beliandelten Figuren Chriftus mit Krone 
und Sccptcr und Maria zwifchen den beiden Schutzheiligen diefer Kirche, 
Johannes dem Täufer und Martin von Tours, thronen, darüber Engel, und in 
dcITen innern Seitenflügeln in vier figurenreichen Reliefs Scenen aus der Gcfchichte 
Chrifli und Mariae dargeflellt find. Daran fchlicfsen fich der (jetzige) Hauptaltar der 
Klofterkirche zu Heilsbronn, eine Stiftung des Markgrafen I'riedrich’s IV. (um 
das Jahr 1 500) mit einer Darftellung der Anbetung der Könige und einigen Heiligcn- 
Statuen, dann der ehemalige Hauptaltar der Kirche zu Hersbruck bei Nürn- 
berg mit den lebensgrofsen Statuen von vier Heiligen, jetzt in den Sammlungen 
des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg, der Hauptaltar der Kirche St. Jo- 
hannis auf dem gleichnamigen Kirchhofe zu Nürnberg, in welchem in lebens- 
grofsen Figuren Maria zwifchen den beiden Johannes dargeflellt ift, der Altar 
der kleinen llolzfchuherfchcn Capelle auf dem Johanniskirchhofe zu Nürn- 
berg, in welchem die Auferftehung Chrifli (im Hintergründe Jerufalem) und in 
den Seitenflügeln Scenen aus dem Leben Chrifli dargeflellt find u. A. 

Zwei folchcr Altäre hat Stofs auch nach Zeichnungen feines grofsen Mit- 
bürgers Albrecht Dürer gearbeitet, nämlich den Rahmen zu Dürer’s Aller- 
heiligen-Gemälde für den Altar der Capelle des Landauer Brüder haufes zu 
Nürnberg (das Bild jetzt im Belvedere zu Wien; der Rahmen mit einem vortreff- 
lichen Fries-Relief im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg; Dürer’s Original- 
Zeichnung zum Rahmen vom Jahre 1508 im Bcfitz des Herzogs von Aumale, 
und im Jahre 1522 den Hochaltar in der Im Hoffchen Capelle St. Rochus 
bei Nürnberg. Beide find im Renaiffance-Stil. 

Später, befonders nach des alten Wolgemut Tode (f 1519) übernahm Stofs 
dann wohl auch fclbftändig die Lieferung ganzer Altarwcrkc, deren Flügel nun 
natürlich meiftens mit Reliefs flatt der fonft üblichen Gemälde gefchmückt 
"waren. Einzelne diefer Altäre find in den Kirchen zu Bartfeld und Leutfchau 
in Ober-Ungarn noch wohl erhalten; die meiften derfelbcn jedoch ganz zerftört 
oder nur noch in kleinen Fragmenten vorhanden. Die Stürme der Kirchcn- 
Reformation, dann Alter und Wurmfrafs oder Vernachläfsigung haben eifrig 
und mit Erfolg an ihrer Zerftörung gearbeitet. Zwei kleine Altäre in der 
Eucharius-Capelle der Acgidien-Kirche zu Nürnberg, in deren einem eine 
Statue des Apoftel Paulus, in dem andern die Vermählung der heiligen Catha- 
nna mit dem Chriftus-Kindc, welches auf dem Schofsc feiner Mutter fleht, wäh- 
rend hinter diefer Gruppe zwei Engel einen Vorhang ausgefpannt halten , dar- 
geftellt ift, find noch ziemlich gut erhalten. — Von dem ehemaligen Ha upt- Altare 
der Aegidienkirche find aber nur noch zwei, meifterhaft ftilifirte Flach-Reliefs 
mit Darftellung der Verkündigung der Maria auf zwei gefonderten Tafeln, 
Rcfte der äufsern Flügel dcrfelben, jetzt in der St. Wolfgangs Capelle genannter 
Kirche, bekannt. Zwei andere, befonders fchönc und für den Meifter charakteri- 
ftifche Reliefs, die Verkündigung Mariae und die Befchncidung Chrifli, gegen- 
wärtig Eigenthum des Senators Culcmann in Hannover, find Reffe eines andern 
Altars aus einer der vielen Kirchen Nürnbergs. Das bekannte Hoch -Relief, 
Krönung der Maria durch Gott Vater und Chriftus, jetzt (leider überftrichen) im 
Germanifchen Mufeum zu Nürnberg, ein edles Werk von klarer Compofition und 
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vollendeter Durchführung, id der Mittelfchrein eines kleinen Altars, deffen Flügel 
nicht bekannt find. (S. die Abbild. S. 13") Von dem ehemaligen Haupt-Altar der 
Marienkirche zu Nürnberg ift nur noch eine überlebensgrofsc Marieudatue, 
Stiftung des Jacob Welfer vom Jahre 1504, leider ebenfalls fehr überfchmiert, 
in dem nördlichen SeitenfchiflT diefer Kirche erhalten. 

Aufser Altar-Auffätzen fertigte Stofs, dem BcdürfnifTe feiner Zeit entfpre- 
chend, auch wiederholt die Gruppe Chriflus am Kreuz zwifchen Johannes und 
Maria, welche auf dem Balken unter dem Triumphbogen der Kirchen aufgeflellt 
wurden, einzelne Heiligenflatuen, die man im Chor an den Wänden, oder an 
den Pfeilern des Mittelfchiffs aufdelltc, Votivgefchenke verfchiedendcr Art und 
Gedenktafeln an Verdorbene. Auch id es nicht unwahrfcheinlich , dafs er 
theils nach eigenen, theils nach fremden Entwürfen die Modelle für einzelne 
BroncegüfTe feines Mitbürgers Peter Vifcher gefchnitzt habe. Von Gegendänden 
profanen Gebrauchs wird er nur wenig, nur ganz ausnahmsweife vielleicht einen 
Hängeleuchter mit Ilirfchgeweihcn, gefertigt haben. Die Kund dand zu feiner 
Zeit noch ganz im Dicnd der Kirche. 

Solcher Crucifixe, deren Stofs fehr viele in verfchiedenen Gröfsenverhältniflen 
gefertigt, find noch einige erhalten, z. B. in den Kirchen St. Clara, St. Jacob, 
und St. Sebald zu Nürnberg. Letztere Gruppe, angeblich vom Jahr 1526, leider 
im Jahre 1652 durch Georg Schwcigger ausgebeffert und fpäter angedrichen, 
jetzt auf dem llauptaltare der Kirche, gilt als letztes Werk des Meiders. 
Eine ähnliche, nicht mehr vorhandene Gruppe, dazu der Rath der Stadt Nürn- 
berg ihm eine Linde aus dem Walde bewilligte und eine zweite der A rt , für 
die im Jahre 1817 abgetragene Carmclitcr-Kirche zu Nürnberg werden uns in Ur- 
kunden genannt. Vielleicht gehört zu einer diefer Gruppen die berühmte Statue 
der betenden Maria (abgebildet bei Rctberg »Nürnbergs Kundleben« Seite 75) 
jetzt im Rathhaufe zu Nürnberg, welche Reindcl vom Untergang gerettet hat. 

Von Gedenktafeln und Votiv-Gcfchenken wären zu nennen: eine Tafel 
mit Dardellung der McfiTe des heiligen Gregor, zum Andenken an die im Jahre 
1493 gedorbene Margaretha Wolkendeinin, in der Capelle zum heiligen Kreut 
in Nürnberg, eine andere Tafel mit Dardellung der Krönung Mariä durch Gott 
Vater und Chridus, Epitaph für den im Jahre 1483 gedorbenen Conrad Im Hof, 
jetzt im National-Mufeum zu München, zwei grofse Tafeln mit Dardellungen der 
Kreuzigung und Grablegung Chridi über dem Hauptportale der Frauenkirche, 
ein Epitaph der Familie Ebner (Madonna mit Kind, von zwei Engeln gekrönt) 
Relief über der Schulthür in der St. Sebald-Kirche zu Nürnberg, eine fehr 
fchöne Statue des Erzengels Michael an einem Pfeiler im nördlichen Seiten- 
fchiffc der Kirche St. Lorenz, viele einzelne Statuen und Gruppen in der St. 
Jacobs-Kirche und im Gcrmanifchen Mufeum und die, leider verdümmelte, Rofen- 
kranz-Tafcl mit fehr reichen Dardellungen in flachen Reliefs, jetzt im Gcrmani- 
fehen Mufeum. Innerhalb eines Rofenkranzes befindet fich auf derfelben eine grofse 
Anzahl von Heiligen in Brudbildern, die in vier Reihen um ein Antonius-Kreuz 
gruppirt find. Unter dcmfelbcn id das jüngde Gericht mit Himmel und Hölle 
dargedellt. Um das Ganze zieht fich als Rand eine Reihenfolge von dreifsig — 
(jetzt nur noch 21 erhalten und unpaffend durch eine Reihenfolge von zwölf 
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Bruflbildern der Nothhelfcr ergänzt — die hier fehlenden 7 Reliefs befinden fielt 
thcils im Kgl. Mufeum zu Berlin theils im Privatbefitz zu Regensburg — ) kleinen, 
feltr lebendig behandelten, klar componirten und befonders forgfältig ausgefuhrten 
Reliefs, in welchen die Gefchichte der Menfchhcit und ihre Erlöfung von der 
Erfchaffung der Eva bis zur Himmelfahrt Chrifti dargcftcllt ift. Stofs’ Haupt- 
werk aber, dasjenige, welches feinen Namen in unferm Jahrhundert populär und 
berühmt gemacht hat, ift der grofsartige Englifche Grufs, ein Werk ganz 
eigener Art, welches ohne Gleichen s ) daftehen dürfte. Es ift eine in mehr als 


lebensgroßen, vollrundcn Figuren ausgeführte Darftellung der Verkündigung 
Mariae durch den Erzengel Gabriel, umgeben von einer Anzahl fchwebender 
Engel, umfchloflcn von einem grofsen (mehr als 3 Meter Durchmcder) haltenden 
Kranz goldener Rofcn und umgeben von heben kleinen, kreisrunden Reliefs mit 
Darftellungcn der »Freuden Mariae«, welcher an einer Kette frei fchwebend 
von dem Gewölbe im Chor der Lorenzkirchc zu Nürnberg herabhängt. (S. die 
Abbild. S. 16 u. 17.) 

Auch fertigte er mancherlei Heiligcnftatuen, die dem Gebrauche feiner Zeit ge- 
mäfs an den Ecken der Wohnhäufer aufgeftellt wurden. Zwei derfelben, an den 
Häufcrn Wunderburggaffe Nr. 7 und untere Thalgafife Nr. 20, find noch erhalten. 

Von nicht mehr nachweisbaren Werken des Veit Stofs wären noch zu er- 
wähnen: ein Sacramcnthaus für Hans Thumb, ein Rahmen für ein altes aus 
Venedig nach Nürnberg gebrachtes Bild (Kaifer Conftantin und feine Mutter 
Helena darftellend), wofür er im Jahre 1517 von der Familie Tücher 50 fl. 
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«hielt, eine »Tafel«, deren Darllellung nicht genannt wird, für das Carmeliter 
Kloflcr, welche der Rath der Stadt Nürnberg im Jahre 1541 an Veit’s Sohn 
Florian auslicferte, zwei Statuen »Adam und Eva, lcbcnsgrofs von Holz in 
Farben, folcher Geltalt und Anfehens, dafs fich einer, als waren fie lebendig, 
davor entfetzt» für den König von Portugal und »ein ausgefpanntes Göttiein 
oder Crucifix, ungefähr ein wenig langer denn eine Spann, welches er allemal 
auf 40 fl. hielt.« Aus feinem Atelier (lammen vielleicht auch noch fieben über- 
lcbcnsgrofsc Statuen an der Wand im Chor der Sebaldus Kirche zu Nürnberg, 
die zwölf leuchtertragenden Engel im Chor der Frauenkirche ebenda, zwei 
Statuen des heiligen Dionyfius und Johannes des Täufers im Chor der Johannis- 
Kirche bei Nürnberg, das Abendmahl Chrilti, Relief auf dem Hauptaltare der 
Kaifer-Capelle auf der Burg, einige Statuen in der Pfarrkirche zu Forchheim und 
viele andere zum Thcil in weiten Entfernungen von Nürnberg. 

Stofs felblt war fehr fleifsig und feheint fchnell gearbeitet zu haben. Aufser- 
dem hatte er auch eine grofse Werkllatt, in welcher Gefcllen für ihn, nach feinen 
Modellen und Entwürfen und unter feiner Aufficht befchäftigt waren. Die Zahl 
der Arbeiten, welche aus feiner Werkllatt hervorgegangen, i(l, trotzdem viele 
davon fchon zerflört find, immer noch fehr grofs. Dabei ill es unmöglich ein 
cinigermafsen volllländiges Verzeichnifs feiner eigenen Werke aufzullellen, da 
hier noch fchwerer als bei andern Kunllwerken die Grenze fich ziehen läfst 
zwifchen dem, was Veit Stofs felbfl und dem, was feine Gefeiten unter 
gröfserem oder geringerem Einflufsc des Meiflers, oder was endlich feine Schüler 
felblländig und ganz unabhängig von ihm jedoch in feiner Art gefertigt haben. 

In feiner Werkllatt wurden auch viele kleine Arbeiten ohne befondere Oe- 
llcllung zum Verkauf auf Markten, zum Theil wohl ganz fabrikmäfsig, gefertigt. 
Dafs diefe nicht befonders künfllerifch waren, liegt nahe. Wir willen, dafs 
Stofs mit feinen Arbeiten oft die Märkte verfchicdcner gröfserer Städte Süd- 
deutfchlands, befonders von Frankfurt und Nördlingen, bcfucht hat. Sein Ruf 
war ein europäifcher, feine Handelsverbindungen fehr ausgebreitet. Nach feinem 
Tode fandten feine Tcflaments - Vollllreckcr befondere Boten nach Böhmen, 
Polen, Ungarn, Siebenbürgen u. f. w. um Auffchlufs über die dort lagernden 
Waaren zu erhalten und ausllchende Forderungen einzuziehen. — 

Ueberblicken wir nun die Fülle diefer Arbeiten, fo erkennen wir, dafs Veit 
Stofs, auf der Grenze zwifchen Mittelalter und neuer Zeit llchend, in der Compo- 
fition feiner Reliefs, in der Auffalfung feiner Statuen an dem überlieferten, ganz 
mittelalterlichen kirchlichen Typus fellhielt, dem Verlangen feiner Zeit ent- 
fprechend, wohl auch fellhalten mufstc. Seine Idividualität aber zeigte fich in 
der feineren Durchbildung der Compofitionen, in der Wahl der Verhältnilfe, in der 
Anwendung eines auf beflimmten Gefetzen beruhenden Relief-Stils und in der 
vollendeten technifch-künlllerifchen Durchbildung der Einzelheiten. Charakteri- 
(lifch für feine Arbeiten ill feine Vorliebe für Gewandmallen. In den Haupt- 
umriflen derfclben herrfcht meid ein grofsartiger Zug, welcher jedoch in feinen 
älteren Werken, auch noch in dem Krakauer Marien-Altar, durch viele kleine, 
knittrige, oft nicht motivirte und unwahre Querfalten, die in der Vergoldung 
unruhig wirken, unterbrochen wird, ln feinen fpätern Werken dagegen, fchon 
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bei dem Stanislaus-Altar in Krakau und noch mehr bei feinen in Nürnberg aus- 
geführten Arbeiten, befonders aber dem englifchen Grufs in der Lorenzkirche, 
gelangt er zu edler Einfachheit und zeigt an feinen Gewändern nun oft eine 
bewunderungswürdige, von keinem andern Holzfchnitzer feiner Zeit erreichte 
Grofsartigkeit. Freilich häufen fich in feinen fpäteften Werken (Statuen in St. 
Sebald zu Nürnberg, Madonna an dem Häufe in der Wundergalfe) die Falten 
auch zu einer auffallend in den Vordergrund gerückten Ueberfülle. — Jene 
knittrigen, unmotivirten Querfalten find eine Eigenthümlichkeit, welche fich auch 
an den Arbeiten von Adam Kraft, Michel Wolgemut, felbft Albrecht Dürer 
findet, und welche auf den grofsen Einflufs der weit verbreiteten und viel be- 
nutzten Kupferftiche des Martin Schongauer zurückzuführen ift. Letzterer hat 
fie, wie auch andere gleichzeitige Künftler, von den Malern der. Niederländifchen 
Schule angenommen und in den fechziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts 
in Oberdeutfchland allgemein zur Geltung gebracht. — Charakteriflifch für Stofs 
find auch die mit Edclftcinen befetzten Borden der grofsen Mäntel, mit welchen 
Priefter, Könige, Gott-Vater, Chriftus, Maria u. A., wenn fie in feierlicher Hal- 
tung erfcheinen, bekleidet find; oft find die Gewänder auch mit Franzen ver- 
fehen. Seine Geficliter haben mcift Charakter und Ausdruck, find aber nur 
feiten von fchönen Formen. Auch fehlt es ihnen, befonders bei den fpätern 
Arbeiten, welche er wohl mehr feinen Gefellen Uberliefs, oft an der feinem 
Durchbildung; fie find dann nur decorativ und händwerksmäfsig behandelt. 
Ihnen entfprechen Hände und Füfse. Das Nackte ift meid weich und mit Ver- 
ftändnifs durchgebildet. Die Haltung und die Verhältniffe der Figuren find 
immer vortrefflich. Die Reliefs, oft fehr flach, find ftiliftifch meifterhaft behan- 
delt. Alles ift technifch mit Gefchick und augenfchcinlich mit grofscr Leichtig- 
keit, ja virtuos ausgeführt. Dafs alle Holzfchnitzereien, dem allgemeinen Ge- 
brauche des Mittelalters gemäfs, bunt bemalt und zum Thcil yergoldet waren, 
verfteht fich natürlich von felbft. 

Von den Zeitgenoffen des Veit Stofs kommen in dem Stile ihrer Arbeiten 
ihm am nächflen der Würzburger Meifter Tilmann Riemenfehneider 
(I4C0— 1531} und der Tiroler Michael Pacher (wird in den Jahren 1467—81 
genannt); ja der Letztere mag in einigen Werken den Veit, was Adel der 
Formen anlangt, noch übertreffen. 

Seitdem die durch Luther angeregte reformatorifchc Bewegung auch in 
Nürnberg Eingang gefunden (um 1525), fcheint Veit Stofs, der unterdefs ein 
alter Mann geworden war, weniger befchäftigt gewefen zu fein. Bald hörte das 
Verlangen nach Holzfchnitzwerken für kirchliche Zwecke ganz auf, und im pro- 
fanen Leben war das Bcdürfnifs dafür noch fehr gering. In Folge deffen ftarb 
das Handwerk der Bildfchnitzer bald ganz aus. 

Wie fo viele Künftler feiner Zeit befchäftigte Veit Stofs fich auch mit 
Mechanik. Ncudörfer berichtet, Stofs hätte ihn eine ganze Mappa (d. i. topo- 
graphifche Karte) fehen laffen, die er «von erhöhten Bergen und geniederten 
Wafferflüffen fammt der Städte und Wälder Erhöhungen gemacht« hatte. 

Wie er feine Kenntniffe in der Mechanik zu verwenden fuchte, ergiebt fich 
aus der nachfolgenden Darftellung: 
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Sogleich nach feiner Rückkehr nach Nürnberg hatte er mit dem Rathe 
einen Vertrag gefchloffen, durch welchen er (ich verpflichtete, »ein grofs Werk 
der l’rucken« hcrzuflcllen, wogegen der Rath ihm ein jährliches Lcibgeding von 
150 fl. verfprach, wenn er diefes Werk nach feinem Erbieten und in gewünfehter 
Weife hcrftelle. Stofs machte diefe Arbeit auf eigene Koften; der Rath gab 
ihm das dazu nothige Holz. Auch machte er für den Rath noch ein »kleines 
Pruckcnwerk«. Doch fcheint er nur mit dem Letzteren Beifall gefunden zu 
haben. — Als ein Pfeiler im Rednitz-Fluffc bei Stein zu wanken begann, erbot 
er fleh, denfelben wieder herzuftellen und vor künftigen Schaden zu bewahren, 
leiftete auch das Verfprochfene. Für alle diefe Arbeiten forderte Stofs, nachdem 
er durch feine fpater zu erwähnenden Prozeße, Streitigkeiten und Unredlich- 
keiten fleh beim Rathe, der ihn gelegentlich in einem Decrete, »ein irrig und 
gcfchreyig Mann« nannte, fchon mifsliebig gemacht hatte, im März 1506 feinen 
Lohn und zwar für das grofse Werk das feit 8 Jahren verfallene Leibgedinge im 
Betrage von 1200 fl. und für künftige Zeit die jährliche Zahlung von 150 fl., 
fowie den Erfatz feiner Auslagen; für das kleine Werk die verfprochenen 34 fl., 
oder, wenn man es nicht wolle, Auslieferung deffclbcn an ihn, damit er es 
an König Maximilian oder den Pfalzgrafen verkaufen könne, von welchen er 
hoffe, dafs fle es ihm nach Verdienfl bezahlen würden. Für die Wiederher- 
ftellung des Pfeilers in der Rednitz endlich verlangte er 50 fl. Sollte der Rath 
die eine oder andere Forderung nicht anerkennen wollen, fo werde er fleh fein 
Recht von dem Rathe der Städte Cöln, Strafsburg, Augsburg oder Ulm erbitten. 
Man ging auf feine Forderungen aber nicht ein, liefs ihm fein Mifsfallen 
darüber kund thun und eröffnen, er fei bei feinem grofsen Werke feiner Zufagc 
nicht nachgekommen, und man fei ihm daher nichts fchuldig; doch wolle man 
ihm feine Auslagen mit 25 fl. vergüten; für das kleine Werk feien ihm nur 22 fl. 
verfprochen worden und diefe wolle man ihm geben; für den Pfeiler endlich 
fei ihm nichts verfprochen worden, doch wolle man ihm 10 fl. zahlen. Stofs 
dagegen wollte fleh damit nicht begnügen, blieb bei feiner Forderung flehen 
und drohte, die Stadt bei dem Könige, bei welchem er, der ihm gelieferten 
Arbeiten wegen, fehr gut angefchrieben gewefen zu fein fcheint, zu verklagen. 
In Folge diefer Drohung wurde Stofs am 26. März 1506 ergriffen und in das 
Lochgefängnifs unter dem Rathhaufe gebracht. Da er nun jedoch dem Rathe 
»Gehorfam gelobte« erhielt er feine Freiheit wieder und 40 fl. für »etliche Arbeit, 
die er gemeiner Stadt gemacht hatte«. 

Was unter dem »Werk der Prucken« eigentlich zu verliehen, willen wir nicht. 
Jedenfalls war es, wie aus dem hohen Prcife zu erfehen, eine bedeutende Arbeit, 
ein Bauwerk oder ein Modell zu einem folchen. Aus der fpater zu erwähnenden 
Th at fache , dafs dem Rathe der Stadt fo gar viel daran lag, dafs Veit Stofs 
die Stadt nicht verlaffe, möchte ich fchlicfsen, es fei ein Bau gewefen, der 
zur Bcfcfligung dienen feilte. Weil Stofs bei Ausarbeitung deffelben die 
beftehenden Feftungswerke genau kennen gelernt, fürchtete man, er könne fein 
Wiffen den Feinden verrathen. 

Aufscrdem finden wir Stofs aber noch in verschiedene Streitigkeiten ver- 
wickelt, in welchen er fleh als ein leichtfinniger und leidenfchaftlicher, flreit- 
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Richtiger Menfch erwies, ein, wie der Rath in einem Decrete (ich ausdrückte, 
•unruhig heylofcr Bürger, der einem ehrbaren Rathc und gemeiner Stadt viel 
Unruhe gemacht«. Der Hauptprozefs, welcher einen fchwercn Makel auf fein 
ganzes Leben warf, ift kurz der folgende: In der Diling-Gade, ( jetzt Therefien- 
ftrafse) wohnte ein Kaufmann Jacob Baner, delfen Bruder Hans in Krakau eine 
angefehenc amtliche Stellung einnahm. Bei dcmfclben hatte Veit Stofs ein 
Capital von 1000 fl. »auf Gewinn und Verlud« angelegt. Nach einiger Zeit gab 
Baner dem Stofs feine 1000 fl. zurück und noch 300 fl. Gewinn dazu. Auf feine Bitte, 
ihm einen andern Kaufmann zu nennen, bei dem er fein Geld, das er »nicht gern 
feiern laden« wollte, anlegen könne, wies Baner ihn an Hans Starzedel, der es auch 
gern nahm. Das war nun ein fchlechtcr Streich, denn Baner wufste, dafs Starzedel 
nahe daran war, zu falliren. Der Letztere war dem Baner felbfl 600 fl. fchuldig, 
die diefer fchwcrlich jemals bekommen hätte, wenn nicht Veit Stofs, aufBaners 
Rath, dem Starzedel fein Geld anvertraut hätte, von welchem Baner fleh feine 
600 fl. nun foglcich zurück zahlen liefs. Gleich darauf entfloh Starzedel mit dem 
Red der Summe, und Stofs war um fein Geld betrogen. Diefer wurde mit 
Recht gegen Baner aufgebracht. Es kam zu einem Prozede, im Verlaufe deden 
Stofs einen Schuldbrief Baner’s über 1300 fl. mit deden Unterschrift und Siegel 
zum Vorfchein brachte, welchen diefer jedoch für falfch erklärte. Noch che die 
gerichtliche Unterfuchung diefcs Falles beendigt war, begab fleh Stofs aus Furcht 
in das Carmeliter-Kloder und nahm das Recht der Frciung dedelben für ver- 
folgte Verbrecher für fleh in Anfpruch. Von hier aus fuchte er mit Baner 
fleh gütlich auseinander zu fetzen, verfprach auch dem Urtheilc des Gerichts fleh 
zu unterwerfen. Als er das Kloder dann verladen hatte, liefs der Rath ihn aber 
verhaften und ins Lochgefüngnifs werfen. Hier bekannte Stofs, den Schuldbrief 
gcfalfcht, Baners Handfchrift und Siegel nachgeahmt zu haben. Nach dem Gefetze 
follte er wegen diefes Verbrechens den Tod erleiden, doch begnadigte ihn der 
Rath auf vielfeitiges Fürbitten, liefs ihn aber am 5. December 1503 brandmarken, 
d. h. ihm beide Backen durch den Henker mit einem glühenden Eifcn durch- 
bohren. Auch mufstc Stofs fchwören, fein Leben lang die Stadt nicht zu ver- 
laden. Doch wurde er bald wortbrüchig. Sein Schwiegerfohn Georg Trümmer 
hatte fich vorgenommen, feinen Schwiegervater zu rächen. Er begab fleh zu 
diefem Zwecke in den Dienft und Schutz der Herrn Hermann und Theodor 
Ricdefel, Erbmarfchälle von Heden, und wufste diefe, in Verbindung mit den 
Grafen von Hanau und andern Nürnberg feindlich gefinnten Herren, zu ver- 
anladen, vom Rathe der Stadt Genugthuung für Stofs zu fordern. Da diefer 
fürchtete, man werde ihn diefes Benehmens feines Schwiegerfohnes wegen, an 
welchem er fchwerlich unfchuldig gewefen fein wird, beftrafen, entfloh er aus 
der Stadt, liefs fleh jedoch bald bewegen, dahin zurückzukehren und der ihm 
auferlegten Strafe, vier Wochen Thurmhaft, welche er jedoch zur Hälfte mit 
Geld follte ablöfen können, fleh zu unterwerfen. Auch mufste er von Neuem 
fchwören, die Stadt nicht zu verladen. Bald geftattetc der Rath ihm jedoch, zu 
gewiden Zeiten Gefchäftsreifen von 3 — 4 Wochen zu machen, und einige Monate 
fpäter, im März 1506, erhielt er die Erlaubnifs die Frankfurter Faftenmede mit 
feinen Arbeiten zu befuchen. Aber auch damit war er noch nicht zufrieden, 

3 » 
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verlangte vielmehr völlige Freiheit, die ihm vom Rathe jedoch nicht gewährt 
wurde. Er wandte fich nun an den Kaifer Maximilian und wufste von dcmfelben 
einen Reftitutions- und Rehabilitations-Brief zu erlangen, der ihn aller bürger- 
lichen Ehren wieder theilhaftig machen und von den nachtheiligen Folgen feiner 
befchimpfenden Strafe befreien follte. Stofs bat den Rath wiederholt, diefes 
Mandat öffentlich anfchlagen zu laffen; der Rath weigerte fich deffen jedoch 
hartnäckig. 

Im bürgerlichen Verkehr hatte die Strafe der Brandmarkung, welche Stofs 
erlitten, die empfindliche Folge, dafs feine Kunftgcnoffen nicht mehr für ihn und 
mit ihm arbeiten wollten. Nach Empfang feines Keftitutionsbriefes beklagte er 
fich darüber beim Rath und bat denfelben, fammtliche Bildfchnitzer, Meifler und 
Gefeiten, durch die Stadtknechte zufammenrufen und ihnen den kaifcrlichcn Brief 
vorlefen zu laffen, worauf der Rath ihm im Oktober 1508 erwiderte, er folle 
feine Briefe den Bildfehnitzern nur fclbfl vorlefen, es fei dem Rathe gleichgiltig, 
ob diefelben für ihn arbeiteten oder nicht; gefchähe dem Meifler Stofs durch 
die andern Bildfchnitzer etwas Unrechtes, fo werde er ihn fchützen. 

Zuletzt hatte Stofs, vieler anderer Streitigkeiten nicht zu gedenken, noch 
einen Prozefs mit Peter Im Hof und Hirfchvogel, gegen die er verfchiedene von 
Starzedel herrührende Forderungen geltend machte. Der Rath legte fich in's 
Mittel und fchützte feine Gegner. Der Ausgang diefes Prozeffes ift nicht bekannt. 

Veit Stofs darb hoch betagt — Neudörffcr fagt »lctzlich erblindet und 
95 Jahre alt — im Jahre 1533 und wurde auf dem Johannis- Kirchhofe begraben, 
wo fein Familiengrab durch ein kleines, erft 1591 gefertigtes Epitaph aus Bronze 
bezeichnet ift. 

Ein beglaubigtes Portrait des Mcifters ift nicht bekannt. Welche Berech- 
tigung dasjenige am Altar der Holzfchuherfchen Capelle zu Nürnberg, welches 
Fr. Wagner, dem Original wenig getreu, in feinen »Scenen aus Nürnbergs alter 
Künftlerwelt« in Kupferftich publicirte, hat, ift unbekannt. Der Kupferftich im 
zweiten Bande von Murr’s Journal für Kunftgcfchichte (davon die Originalplattc fich 
im Germanifchen Mufeum befindet ! ifterft im Verlauf des fechzehnten Jahrhunderts 
entftanden, als ähnliche Porträts vielfach gefälfeht wurden. 

Von den zahlreichen Kindern des Veit Stofs übte der ältefte Sohn Stanis- 
laus oder Stcnzel die Kunft feines Vaters. Er kaufte im Jahre 1509 in Krakau 
ein Haus um 220 Gulden und zwei halbe Schokcn. In den Jahren 1515 und 27 
wird er in den Verzcichniffcn der dortigen Malcrzunft als Altmeifter genannt. 
Sein Bruder Martin war ebenfalls Künftlcr, Maler und Formfehneider. Er gab 
im Jahre 1535 fein Bürgerrecht in Nürnberg auf und zog gleichfalls nach Krakau, 
wo er noch 1 54 1 genannt wird. Ein dritter Sohn Andreas trat in den geld- 
lichen Stand, ward 1517 zu Ingolftadt Doktor der Theologie, 1520 Prior des 
Carmeüterklofters zu Nürnberg, wurde nach Eintritt der Reformation, weil er an 
der alten Lehre fcfthiclC, im Jahre 1525 aus der Stadt gewiefen und nun von 
feinem Orden zum Provinzial ernannt. Er verlangte im Jahre 1525 ein Leib- 
gedingc aus dem Kloftcrgut, wurde mit feiner Forderung jedoch abgewiefen. 
Im Jahre 1537 endlich forderte er vom Rathe eine »Tafel« zurück, welche fein 
Vater auf feine Beftcllung um 158 fl. für das Carmclitcrklofter gemacht hatte. 
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Der Rath gab fie ihm. Ein vierter Sohn, Florian, Goldfchmicd und Bürger zu 
Görlitz , forderte i. J. 1 541 ebenfalls ein Bild von den Auguflinern. Der Rath 
zeigte fich geneigt, es ihm, gegen Rückgabe von 150 fl., die man dafür gezahlt, 
zu geben ; Florian und fein Schwager Sebald Gar erhielten cs wirklich im Jahre 
1543. Die jüngften Söhne, Veit und Philipp, arbeiteten bei dem Schreibmeifler 
Hans Neudörfler, traten dann in kaiferlichc Dienfte und wurden von Kaifcr Maximi- 
lian in den Adelfland erhoben. Der Grabflein des Eritcren (f 1 569) befindet fich 
in der Kirche zu Frankenftein in Schlefien. Adrian foll als Landsknecht gedient 
haben. Andere Söhne waren in Siebenbürgen; zwei derfelben flarben dafelbft 
noch bei Lebzeiten des Vaters. Von den andern, Wilibald, Hans, Mathes, 
Seballian, ifl nichts bekannt. Von Töchtern werden genannt die Frau des Georg 
Trümmer, dann Urfula, welche der Goldfehmied Sebald Gar heirathete, und' 
Margaretha, welche im Jahre 1519 in das Klofler Engclthal aufgenommen 
wurde, wo fie bis zum Jahre 1552 blieb und bald darauf darb. 

Das Haus des Veit Stofs wurde im Jahre 1537 von feinen Teftaments- 
Executoren um 1000 fl. an Mcifter Hans ßeheim den Jungen verkauft. Sein 
Vorrath von Bildwerken wurde ebenfalls veräufsert und daraus 290 fl. mehr erlüft 
als veranfchlagt worden. 

Anmerkungen. 

1) I>ic Quellen zur Gefchichtc de» Veit Stofs firnl fchr fpärlich. Die Grundlage bilden Neudörfer» 
Nachrichten vom Jahre 1547, auf welche fich auch Sandmrt und Doppclmayr flüt/eu. Wefentlich ergänzt 
werden die dürftigen Notizen Ncudörfcr’s durch die auf archivalifchcn Forfchungai beruhenden Mit- 
theilungen, welche Nagler in Jahrgang 1847 des Kunftblattes aus den »Acta Cracovienfia conlularia« von 
1450 — 1500, Baader in feinen •Beiträgen zur Kunftgcfchichte Nürnbergs« und l-ochner in feiner neuen 
Ausgabe von Neudörfer' s Nachrichten (Wien 1875) aus Nürnberger Archiven publicirt halten. Die Kcnnt- 
nifs der Werke des Veit Stofs ift noch unvolldändig. Ueber feine Arbeiten in Polen haben polnifchc 
Forfcher, befonders J. v. Lcpkowski in den Mittheilungen der Oefterr. Central-Commifiion , mancherlei 
publicirt. Seine Arbeiten in Nürnberg und Umgebung hat Verfafler diefes zum erden Male kritifch durch- 
forfcht. Er hat zu dem Zwecke an «len wenigen Itcglaubigten Werken des Stofs den Charakter derfelben 
dudirt und, mit Kenntnifs dcrfellten ausgerüdet, dann die I lolzfchnitzereien in Kirchen und Sammlungen 
kritifch betrachtet. Ein vorläufiges, fowohl nach Zahl wie Inhalt noch nicht definitiv abgefchlolfencs 
Verzeichnis der Werke des Veit Stofs hat er in feinem bei H. Schräg zu Nürnberg crfchcincnden Werke 
•der BUdfchnitzer Veit Stofs und feine Werke«, Text zu einer Anzahl photographifcher Abbildungen von 
Werken des Stofs, publicirt. — Uebcr «lie Kupferdiclie des Veit Stofs haben befonders Nagler, Itrulliot 
und PafTavant gefch rieben. 

2) Wir müden jetzt, bis weitere Anhaltspunkte gefunden find, annehmen, dafs die genannten drei 
Arbeiten mit Veit Stofs gar nicht in Verbindung dchen und unrechtmäfsiger Weife mit feinem Zeichen 
vcrfchen worden find. 

3) Aus der Thatfache, dafs der Name Veit Stofs als Künfller uns in Urkunden zum erften Male in 
Krakau erfchcint, Italien polnifchc Gcfchichtsfchreiber den Schlufs gezogen, dafs Stoss in Krakau 
geboren, demnach ein polnifchcr Kauft ler fei. Dicfcr Anficht haben fich auch manche deutfehe 
Gelehrte angcfchloffcn , bis Baader (Anzeiger für Kunde Dcutfchcr Vorzeit 1860 Nr. 11) nachgcwicfcn, 
dafs er ein Nürnberger ift. 

4) Doch hat er keineswegs (wie Ilcidcloff behauptete) den im Original noch erhaltenen Entwurf vom 
Jahre 1488 zu einem Tabernakel gefertigt, welcher dreifsig Jahre fpäter, in anderem Material und 
wefentlich moditicirt, durch Peter Vifchcr zur Ausführung gelangte. 

5) Ein ähnliches Werk »Maria im Rofenkran/» von Tilmann Riemcnfchncidcr vom Jahre 1521 hängt 
in der Wallfahrts-Capelle zu Volkach l>ci Schweinfurt. 
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Geb. um 1455 211 Nürnberg; gcftorbcn tlafelbll 1507. 


I5er Bildhauer Adam Kraft ') ifl der krö- 
nende Abfchlufs und das Haupt einer langen 
Reihe fchulmäfsig tüchtiger Steinmetzen, welche 
während zweier Jahrhunderte in Nürnberg fleifsig 
gearbeitet haben und deren Werke in grofscr 
Zahl dafelbfl noch erhalten find. Während feine 
Vorgänger mit wenigen Ausnahmen (wie z. B. die 
Verfertiger der Statuen am fchönen Brunnen) im 
Allgemeinen nur gefchicktc Handwerker waren, 
tritt Adam Kraft aus der Reihe feiner Zunftge- 
noflen als felbfländiger fchaffender Künfller her- 
vor, welcher fowohl das Gebiet der Architektur 
als auch das der Sculptur vollfländig und mit 
voller Freiheit beherrfchte und beide fo enge mit 
einander verband, dafs das Kine von dem Andern 
nicht zu trennen ifl. 

Ueber die äufsern Lebensvcrhältniffe Adam’s wiffen wir fehr wenig. 
Die einzige Quelle zur Kcnntnifs derfelbcn find die fehr dürftigen Aufzeichnungen 
des berühmten Schrcibmciflcrs Joh. Neudörfer vom Jahre 1547, welche durch 
einige archivalifche Notizen ergänzt werden. Dafür giebt Neudörfer ein ziemlich 
reichhaltiges Vcrzeichnifs von Kraft’s Werken, und diefe find bei einem Künfller 
immer doch das Wichtigfle. 

Adam Kraft mufs um das Jahr 1455 zu Nürnberg, wo der Name oft vor- 
kommt, geboren fein. Wir fchliefsen das aus feinem Selbflportrait am Sacra- 
mentshäuschen in der Lorenz-Kirche dafelbfl, welches ihn als einen etwa 
45jährigen Mann darflellt. Da diefes Sacramcntshäuschen aber im Jahre 1500 
vollendet wurde und Kraft fein Portrait doch wohl zuletzt ausgeführt haben 
wird, kommen wir, zurück rechnend, auf das oben bezeichnete Jahr als das- 
jenige feiner Geburt. Zu gleicher Zeit wurden auch Peter Vifcher, der berühmte 
Erzgiefser, und Scbaflian Lindenafl, ein gefchickter Kupferfchmied, geboren, mit 
welchen Adam Kraft aufwuchs und fein Leben lang enge befreundet blieb. 
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— Wer fein Vater gewefen, ob vielleicht der in den Jahren 1480 und 81 in Ur- 
kunden als Steinmetz genannte Ulrich Crafft oder jener Goldfehmied Peter 
Kraft, von welchem Dürer der Vater im Jahre 1475 das Haus in der heutigen Burg- 
ftrafse kaufte, ift nicht bekannt. Auch über feinen Lehrmeiftcr, feine Wander- 
fchaft und feinen Bildungsgang wiffen wir nichts. Wahrfcheinlich hat er fich, 
wefcntlich durch eigene Kraft von einem einfachen Steinmetz-Gcfcllen zu derHöhe 
empor gearbeitet, welche er fpäter einnahm, und hat fein Leben als einfacher 
Bürger, ruhig in feiner Werkftatt fchaffend und arbeitend, zugebracht. Seine 
Werke erzählen feine Lebensgefchichte. Dafs er bei feiner Arbeit nicht reich 
geworden, dafs er vielmehr oft mit Sorgen zu kämpfen hatte ergiebt fich aus 
dem weiter unten Folgenden. 

Welches Kraft’s erde felbftändige Arbeiten find, ift nicht bekannt. Dafs 
er in dem Haufe Tucherftrafse 20 mit einer Treppen-Anlage für Peter Im Hof 
den Aeltern befchäftigt war, ift urkundlich bezeugt. Die durchbrochene gothi- 
fche Brüftung mit vielen W'appen — darunter befonders ausgezeichnet das- 
jenige der Familie Holzfchuhet, aus welcher die Frau des Peter Im Hof 
flammte — in dem Hofe des bezeichnten Haufes, fo wie die ähnliche Brüftung 
in dem Haufe Adlerftrafse 21, in welchem ein kleines vortrefflich componirtes 
Relief, Anbetung des fo eben gebornen Chriftkindcs durch Jofeph, Maria und 
einige Engel und zwei W'appen fchilde fich befindet, dürften wohl ältere Arbeiten 
von Adam Kraft fein. Sie find ganz ähnlich den Brüftungen des Umgangs am 
Sacramentshäuschen in der I.orenzkirche. Zu feinen früheften Werken gehören 
wohl auch noch folgende Arbeiten: ein kleines Relief, Jofua und Kaleb tragen 
die Riefentraube, Hindeutung auf den Namen des Ilaus-Eigenthümers Moriz 
Weinmann fgeft. um 1496) an der Faffadc des Haufes Bindergaffe 20, das kleine 
Relief mit Darftellung der Madonna an der Faffade des Forfter'fchen Haufes 
Hauptmarkt 11, das gröfserc durch Neudörfer beglaubigte Hoch-Relief, St. 
Georg, den Drachen tödtend, an dem Haufe Therefienflrafse 23, die 
vier Gewölbe -Schlufsfteine mit den Symbolen der Evangeliften und ein 
kleines Relief, zwei Engel halten einen Kranz, in welchem das Monogramm 
Chrifti fich befindet, in einem gewölbten Gange des Haufes Winklerflrafsc 5. 
Alle diefe Arbeiten find ohne Datirung, flammen aber ohne Zweifel fämmtlich 
aus den letzten Jahrzehnten des fünfzehnten Jahrhunderts. In diefelbe Periode 
gehören auch wohl die »Zierrat und Bilder«, welche Kraft nach Ncudörfer, 
in dem Haufe von Andreas Im Hof bei St. Lorenz (jetzt Königsftrafse 24 
und 25) »mit gebranntem Leimen« (Thon) ausgeführt hatte, davon dort jedoch 
nichts mehr vorhanden ift. Vielleicht gehört dahin eine kleine (’/j Meter hohe) 
weibliche Figur aus Sandftein (mit den Wappenfchildcn der Im Hof und 
Muffel, jetzt im Befitz der Herrn C. Anton Milani zu Frankfurt a. M. 

Die erfte datirte unter Kraft’s Arbeiten ift das Relief über dem Portal 
des ftädtifchcn Waghaufes, welches die Jahreszahl 1497 trägt. Es ift auf 
demfelben dargeftellt, wie der W'agmeifter, unter einer grofsen W'age flehend, 
mit einem Gehilfen befchäftigt ift, einen Waarenballen zu wiegen. Neben dem 
Ballen fleht der Befitzer desfelben, ein Kaufmann, foeben im Begriff die Taxe 
zu bezahlen. 


Digitiz«d by Google 


24 


ADAM KRAFT. 


Zu Kraft’s früheren Arbeiten wird auch das traditionell ihm zugefchriebenc 
figurenreiche Relief einer Darftellung des Jüngftcn Gerichts — es ift vielleicht 
der „Salvator vor der Ehethür“ Neudörfers — über der Schauthür der Sebald- 
Kirche gerechnet, wie die Infchrift angiebt, eine Stiftung des feiner Zeit in hohem 
Anfehen flehenden, gelehrten Arztes und Archaeologcn Dr. llartmann Schedel, 
zum Gedächtnifs an feinen im Jahre 1485 geworbenen Verwandten Dr. Hermann 
Schedel. Die Darftellung ift die typifche. Oben fitzt, inmitten der zwölf Apoftel, 
Chriftus als Richter auf dem Regenbogen, die Füfse auf den Erdball geftützt. 
Etwas niedriger ktiicen Maria und Johannes, als Fürbitter für die armen Seelen, 
welche unten aus den Gräbern auferftehen und theils links von einem Engel an der 
Paradiefes-Pforte, theils rechts von einem aus dem I löllenrachen hervorkommenden 
Teufel in Empfang genommen werden. Ganz unten in der Mitte ift eine Tafel 
mit der erwähnten lateinifchen Infchrift angebracht Links von derfelben 
kniet in betender Stellung der Stifter; rechts davon ift fein Wappen, ein Mohren- 
kopf mit einem goldenen Ohrringe, angebracht, lieber der ganzen oben bogen- 
förmig abgefchloffem n Darftellung fchweben vier Engel. — Diefes Relief trägt im 
Allgemeinen einen andern Charakter als die übrigen Arbeiten Kraft’s, wefshalb 
feine Echtheit vielfach angezweifelt worden ift. Doch ift dabei in Betracht zu 
ziehen, dafs der Künftler hier, durch die Wünfche des Beftellers gebunden, wenig 
Freiheit hatte, fich ftrenge an die überlieferte Art der Darftellung halten und 
diefelbe innerhalb eines befchränkten, für eine gegebene Stelle beftimmten 
Raumes, ausführen mufste. Schon der kleine Mafsftab der Gcftulten bedingte 
eine andere Art der Behandlung als grofse Figuren. Ueberdies ift es im Jahre 
1 565 „erneuert“ worden. Trotzdem finden fich daran mancherlei Eigentüm- 
lichkeiten, welche die Arbeit des Kraft erkennen lallen. Uebrigens ift cs 
mit gröfster Sorgfalt in einem feinkörnigen, harten Stein ausgeführt und gut 
erhalten. 

Zu den Jugendarbeiten des Meiftcrs rechnet M. M. Mayer auch ein etwa 
7 Meter hohes Sacramentshäuschen mit einem Relief, das Abendmahl Chrifti 
darftellend, ehemals in der Auguftiner- Klofterkirche zu Nürnberg, welches im 
Jahre 1816 beim Abbruch diefer Kirche zerfchlagen und mit dem übrigen Schutte 
in den Stadtgraben am Zeughaufe geworfen wurde. (Eine, wohl nicht ganz zu- 
verläffigc, Abbildung desfclbcn findet fich in M. M. Mayer, Nürnberger Gefchichts-, 
Kunft- und Alterthumsfreund, Lief. 3). Mit welchem Recht diefes Werk für eine 
Arbeit Kraft’s ausgegeben wird, können wir jetzt nicht mehr bcurtheilen, da 
es eben nicht mehr vorhanden ift. 

Vielleicht ift Kraft auch der Autor jenes grofsartigen, genial componirten 
Entwurfs, (ungenau publicirt in HeidelofTs Ornamentik), zu einem Tabernakel 
über dem Sarge des heiligen Scbaldus, wovon die Original-Zeichnung auf 
Pergament vom Jahre 1488 uns noch erhalten ift. Dafs Kraft im Zeichnen ge- 
übt war, berichtet Neudörfer ausdrücklich, und diefer Entwurf ift durchaus in 
dem Geifte und in dem Formenkreifc gehalten, in welchem Kraft fpäter fein Im 
HoPfches Sacramentshäuschen ausführte. Diefc Pergamentzeichnung trägt, aufser 
der erwähnten Jahreszahl, ein Steinmetzzeichen als Monogramm. 

Zu Kraft’s bedeutendften Arbeiten gehört fein Grabmal für die Familien 
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Schreycr und Landauer. Diefe befafsen nämlich fchon feit vielen Jahrzehn- 
ten eine gemeinfaine Gruft zwifchen zwei Strebepfeilern am Acufsern des Oftchors 
der Sebaldus-Kirchc, um welche herum damals natürlich noch der, durch eine 
Mauer von den öffentlichen Strafsen getrennte, allgemeine Kirchhof fich befand. 
Zwifchen diefen beiden Strebepfeilern lagen damals und liegen noch heute zwei 
Grabftcine, auf deren einem das bronzene Wappen der Landauer, auf dem 
andern die Wappen der Familien Schreyer, Eyb und F uchs fich befinden. (Der 
im Jahre 1477 geftorbene Hans Schreycr hatte nämlich zwei Frauen, Elifabeth 
Eybin f 1447 und Genoveva Fuchfin + 1487). Ueber diefer Grabftätte hatten 



Relief vom Portal des ftädtifchen Waghaufcs zu Nürnberg, 1497. 


Hans Schreyer und fein Tochtermann, Marcus Landauer, mit Rückficht auf das 
an derfelben Stelle der Kirchwand im Innern fich befindende Sacramcntshäuschen 
(in welchem das Allerheiligftc aufbewahrt wurde), im Jahre 1453 eine ewige 
Lampe geftiftet. Nun follte diefe Grabftätte auch noch durch ein Kunftwerk 
gefchmückt werden. 

Am 11. September 1490 fchloffen der durch feine vielen Stiftungen von 
Kunftwerken um die ältere Kunft Nürnbergs hochverdiente, gelehrte Kirchcn- 
meiftcr Sebald Schreyer und fein Neffe, Mathaeus Landauer, befonders durch 
feine fpätere Stiftung des Landauer Brüdcrhaufes bekannt, mit Adam Kraft, vor 
Zeugen, einen Vertrag über Anfertigung »des Bildwerkes bei ihren Begräbniffen 
hinten am Chor bei St. Sebald.« Kraft follte einen guten, wetterbeftändigen 
Stein zu Vach (einem Dorfe, eine Stunde nördlich von Fürth) oder anderswo 
beftellen, auf Koften von Schreyer und Landauer brechen und in feine Werk- 

Dohne, Knut u. Künstler. Xo. 36. 4 
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(latt fahren laden, folltc dann die Arbeit fogleich anfangen, dabei bleiben, fie 
möglich!! fördern und, nach der Angabe der Befteller, nach beftem Können aus- 
führen; wenn er damit fertig fei, fie auf feine Kurten und Gefahr an dem dafür 
beftimmten Orte aufftcllcn. Ein Preis dafür wurde bei diefem Vertrage nicht 
feftgeflellt, vielmehr ausgemacht, dafs Kraft, nachdem er feine Arbeit vollendet, 
feine Forderung, die t6o fl. nicht überfteigen durfte, thun füllte. Die Befteller 
wollten dann „ein ehrlich Gebot thun“. Sollten Befteller und Kunftlcr dabei nicht 
einig werden, fo würden fie ein, zwei oder mehr Schiedsrichter dazu rufen und 
der Ausfpruch diefer Schiedsrichter follte dann für beide Parteien mafsgebend 
bleiben. Für den Fall, dafs Kraft vor Vollendung feiner Arbeit Geld nöthig 
haben folltc, vcrfprachcn die Befteller, ihm folches zu geben, jedoch nur bis zur 
I lohe von 50 bis 60 fl. Kraft hat feine Arbeit fchr fchncll und, wie es fcheint, 
zur vollen Zufriedenheit der Befteller vollendet, denn fchon am 7. Mai 1492, 
d. h. nach 19 Monaten, erklärten Befteller und Kunftlcr in einem zweiten vor 
Zeugen abgefchlolTencn Vertrage fich ihrer gegenfeitigen Verpflichtungen für 
ledig und los. Welche Summe Kraft fchliefslich für feine Arbeit erhalten, wiffen 
wir nicht. 

Diefes Schreyer-Landauer’fche Grabmal, in Nürnberg gewöhnlich kurzweg nur 
das Schreyer’fche Bcgräbnifs genannt, belicht aus drei grofsen, flach gehaltenen 
Reliefs, 2,40 Meter hoch und zufammen 7,20 Meter (das mittelfte' Stück allein 4,15 
Meter) lang, mit vielen, zum Thcil fall lebensgrofsen Figuren, welche unmittelbar 
und ohne Abgrenzung nebeneinander an der äufsern Kirchenwand, zwifchcn zwei 
Strebepfeilern, auf einem mit Confolen verfehenen, einfachen Unterbau ruhend, 
angebracht find. Sic ftellcn drei Scenen aus der Leidensgcfchichte Chrifti auf 
landfchaftlichem, mit Figuren belebtem 1 lintergrunde dar, die Kreuzfchleppung, 
die Grablegung und die Auferftehung Chrifti. Im Mittelpunkte der erften, fuhr 
figurenreichen Scene erblickt man eine Gruppe weinender Frauen; bei ihnen, 
fie tröftend, Johannes und im Hintergründe die Stadt Jcrufalcm. Die rechte Hälfte 
des mittlern, gröfsellen Reliefs enthält die Fortfetzung des Zuges nach der 
Richtftätte. Im Vordergründe Männer, welche die Dornenkrone, Nägel, Hammer 
und Bcifszange tragen, im Hintergründe drei Kreuze, von welchen das mittelfte 
noch leer ift, während an den beiden andern die Verbrecher fchon hängen. In 
der linken, etwas gröfsern Hälfte des mittlern Reliefs ift die Grablegung dar- 
geftcllt Im Hintergründe reiche Landfchaft mit Bäumen und Häufern. In dem 
linken, kleinern Relief endlich ift die Auferftehung Chrifti aus einem Sarkophage 
dargcftellt, während die das Grab hütenden Kriegsknechte fchlafen. Auf dem 
Deckel des Sarkophags fleht ein Engel. Im Hintergründe ift ein Garten mit 
vielen Bäumen und Häufern, in welchem man die mit Salbgefafsen cinherkommen- 
den Frauen erblickt und im äufserften Winkel, oben rechts, Chriftus bei den 
Jüngern in Emaus. 

Auf allen drei Reliefs find ganz unten eine grofsc Anzahl kleiner Figuren 
in betender Stellung und neben ihnen deren Wappen angebracht, und zwar find 
es die Wappen der Familien Rothan, Landauer, Schreyer, Stark, Schlüfselfclder, 
Kammermeiftcr, I.ink, Ilölzel, Ocrtel, Marftaller, liyb, Fuchs und unterhalb des 
Reliefs, am untern Gcfimfe noch acht weitere der Familien Schreyer, Seiler, 
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Feuchtwanger, Ehinger und Frickinger, Gefchlechtcr, welche alle untereinander 
verfchwägert waren, und deren Glieder wahrfchcinlich in diefer Gruft be (Littet find. 

Das ganze Relief war ehemals polychrom bemalt, wird deshalb in alten Be- 
fchreibungen auch Paffionsgemälde genannt. Einzelne geringe Rede diefer Be- 
malung find in den Tiefen noch erhalten. 

Die Darftellung ift fehr lebendig und ausdrucksvoll. Einige Geftaltcn find 
grofsartig edel aufgefafst. Alle Einzelheiten find mit grofser I.iebe und vollem 
Verftändnifs durchgefuhrt. Das Ganze ift jedoch keineswegs plaftifch, wie, viel- 
leicht das Relief mit der Darftellung des heiligen Georg ausgenommen, alle 
andern Arbeiten Kraft’s gedacht und componirt, fondern ganz malerifch und 
allem Anfchein nach ohne fachverftändige Rückficht auf die Ausführung als 
Relief componirt. Es feheint demnach nicht umvahrfchcinlich — was I.ochner 
aus andern Gründen fchon angenommen hat — , dafs diefes ganze Relief nach 
einem Gemälde Michel Wolgemuts gefertigt worden ift. Die Compofition des- 
felben erinnert lebhaft an die Art diefes Mcifters. Selbft die einzelnen Gräfer 
und Blumen im Vordergründe, welche für Bilder von Wolgemut und aus feiner 
Schule charaktcriftifch find, fehlen nicht. Entweder hat Wolgemut, welcher gerade 
damals mit Schreyer wegen Herausgabe von Schcdel’s Weltchronik in inniger 
Verbindung ftand, eine befondere Zeichnung zu diefem Grabmal gefertigt, nach 
welcher Kraft arbeiten mufste, oder, was noch wahrfchcinlicher ift, es befand 
fich an den Wänden über der Gruft ein, vor längerer Zeit von Wolgemut aus- 
geführtes Wandgemälde, welches unter dem Einftufse der Witterung fo fehr 
gelitten hatte, dafs es den Untergang drohte, wcfshalb die Stifter es als Relief 
in »wetterbeftändigem« Stein ausführen liefsen. Durch diefe Annahme 
erklärt fich auch leicht die von Wanderer hervorgehobene Unmöglichkeit der 
Kopfftellung der den Leichnam Chrifti küftenden Maria auf dem mittlern Relief. 

In den beiden Ecken, wo die Reliefs zufammenftofsen, find fchlanke Säul- 
chcn mit reich ausgebildeten Blatt-Capitellen angebracht; ähnliche wachfen über 
den feitlichen, mit Mafswerk gefchmückten Wangen, auf deren Abdachungen 
kleine Beftien angebracht find, empor. Auf diefen vier Säulchen ftanden ur- 
fprünglich eben fo viele Statuen von Heiligen mit Schriftbandcrn in den Händen, 
wahrfcheinlich Bilder der Evangcliftcn (welche die hier dargcftellte Leidensge- 
fchichte Chrifti befchrieben haben), von denen jedoch nur noch die beiden hintern 
erhalten find. Ueber diefen Statuetten befanden fich zierliche Baldachine in den 
üblichen fpätgothifchen Formen. Ueber dem ganzen Relief ift als oberer Ab- 
fchlufs und zum Schutz desfelben ein weit vorladendes, reichprofilirtes Gefimfe 
angebracht. 

Vor dem mittleren Relief tritt aus der Wand ein reich profilirter, ftarker, 
gefchwungener Arm von Stein heraus, auf welchem die thurmartig gebildete, 
eiferne Laterne mit dem (jetzt natürlich längft erlofchenen) „ewigen“ Lichte 
fteht. Auf dem Profil -Abfchnitte diefes Armes ift die Jahreszahl 1492 ein- 
gehauen. 

Um diefes Kunftwerk noch befter vor Regen, Schnee und vor Befchädigung 
durch Menfchenhand zu fchützen, wurde es fpäter mit einem bis an die Vor- 
derkante der Strebepfeiler vortretenden, kupfernen Dache und vom mit einem 
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eifernen Gitter verfehen, wefshalb es denn auch, trotz feiner jetzigen Lage dicht 
an einer belebten Strafse, noch recht gut erhalten ifl. 

Um feinem Familiengrabe noch mehr Anfehen zu verleihen, bewog Sebald 
Schreyer den Bifchof Georg III. von Bamberg den vierzigtägigen Ablafs, welchen 
Bifchof Heinrich III. von Bamberg allen Denen gewährt hatte, welche an be- 
ftimmten Tagen vor diefen Gräbern beten würden, auf alle Tage des Jahres zu 
erweitern. 

Im Aufträge desfelben Matthäus Landauer fertigte Kraft aber auch noch 
ein zweites Grabmal, welches im Kreuzgange der Schotten-Abtei St. Aegidien, 
wofelbfl u. A. fein Vater begraben liegt, aufgeflellt wurde, nach dem Brande 
des Klofters vom Jahre i6y6 aber in die vom Feuer verfchont gebliebene 
Tetzel’fche Capelle gebracht wurde, wofelbfl es, vielfach befchädigt, noch heute 
fich befindet. Es ifl ein grofses Hochrelief und befleht im VVefentlichen aus 
zwei, durch eine horizontal hinlaufende Wolkenfchicht von einander getrennten 
Theilen, Himmel und Erde. Der obere ifl durch architektonifche Gliederungen 
in drei Nifchen getheilL In der mittlern kniet Maria in betender Stellung. 
Ueber ihr halten zwei fliegende Engel eine Krone; in den beiden feitlichen 
Nifchen fitzen in feierlicher Haltung Gott Vater und Chriftus in Mänteln, beide 
mit Krone und Reichsapfel verfehen. Ueber diefen drei Geflalten befinden fich 
drei reiche gothifche Baldachine in folcher Weife angeordnet, dafs das Ganze 
in die oben fpitzbogig abgefchlodene Wand des Kreuzganges hineinpafst. In 
dem untern Theile find, in viel kleinerem Mafsflabe, drei Gruppen dargeflellt. In 
der Mitte eine anmuthige Gruppe fliegender, muficirender Engel; links knieen in 
betender Stellung der Kaifer, der Papfl, Bifchöfe, Fürflen u. A. ( rechts Marx 
Landauer (jetzt leider ohne Kopf) und Mitglieder feiner Familie, durch die neben 
ihnen angebrachten Wappen näher bezeichnet. Unterhalb der ganzen, durch 
ein Gefimfe (auf welchem ich die Jahreszahl 1503 zu erkennen glaube) abge- 
theilten Darflellung befindet fich die Infchrift, welche befagt, dafs diefes Denk- 
mal zum Andenken an Marx Landauer (f 1468), feine Frau Margaretha (f 1457), 
Matthäus Landauer if 1515) und feine Frau Helene (f 1501) gefliftet worden ifl. 
(Die Jahreszahl 1 5 1 5 ifl fpäter in eine leer geladene Stelle eingehauen.) Die 
feitliche Einfadung des Ganzen befleht aus Säulchen, die urfprünglich Capitelle 
hatten, auf welchen kleine, jetzt leider nicht mehr vorhandene Statuen mit 
kleinen Baldachinen darüber (landen. Rechts und links von dem Epitaph id, 
in ganz unorganifchcr Weife mit dem Uebrigen verbunden, das Wappen der 
Landauer, vereinigt mit dem der Rothan und der Schreyer, angebracht. Dicfe 
Wappen find mit reichen architektonifchen Umrahmungen und Bekrönungen 
verfehen, welche oben in ein Capitell, urfprünglich zur Aufnahme von Statuetten 
bcllimmt, endigen. — Das Landauerfche Epitaph, zu den fchönflen Arbeiten des 
Meiflers gehörend , zeichnet fich vor andern durch einen gewiden grofsartigen 
Schwung in den Gewandfalten aus. 

In Compofition wie Ausführung fehr ähnlich ifl das Pergenflorfferfche 
Grabmal, urfprünglich im Kreuzgange des Augufliner - Kloflers zu Nürnberg, 
dann feit l8t6 im nördlichen Seitenfchiffe der Frauenkirche dafelbfl. Es ifl 
ebenfalls ein Hoch-Relief mit architektonifcher Umrahmung, welches fich oben 
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in die fpitzbogigen Gewölbe des Kreuzganges 
einfügte. In der Mitte ifl Maria mit dem 
Chriftuskinde in Lebensgröfse dargcftellt. 
Hinter derfelben halten zwei fliegende Engel 
den faltenreichen Mantel der Mutter Gottes 
über der unten knieenden Gruppe von Be- 
tenden, welche dadurch, als unter dem 
Schutze der Himmelskönigin flehend , be- 
zeichnet werden. Ueber ihrem Haupte halten 
zwei fliegende Engel eine Krone. — Unter 
den Anbetenden befinden fleh links der Papft, 
der Kaifer, ein Kardinal, ein Bifchof u. A., 
rechts Pergenflorffer und feine Familie. Diefe 
Darftellung ifl feitlich durch architcktomfche 
Gliederungen begrenzt, oben aber durch einen 
reichen Baldachin mit Wimpergen, geboge- 
nen Fialen und Eaubornament bekrönt. 
Unterhalb der Darftellung, von demfelben 
durch ein Gefimfe getrennt, befinden fich die 
Infchriften, welche befagen, dafs diefes Epi- 
taph zum Andenken an Eberhard Pergen- 
ftorfler (f 1446), deflen Frau Urfula Lan- 
dauerin (-J- 1447), Sebald Pergenflorffer (-J- 14981 
und feine F'rau Kathcrina Harsdorferin (f 1499) 
geftiftet worden ifl. Links und rechts find, 
ebenfo unorganifch wie vorher und gleichfalls 
von architektonifchen Ornamenten umgeben, 
die Wappen der genannten Perfonen dar- 
gcftellt. 

Etwas einfacher ifl das Grabmal der 
ausgeftorbenen Familie Rebeck, früher im 
Kreuzgange der um das Jahr 1809 abge- 
brochenen Dominicaner - Kirche , dann feit 
1816 ebenfalls in der Frauen- Kirche. Auf 
einem ziemlich einfach gehaltenen, fchlanken 
Pfeiler erhebt fich ein Relief, in welchem in 
halblebensgrofsen Figuren die KrönungMariae 
durch Gott Vater und Chriftus in der im 
fpätern Mittelalter durchaus typifchen Weife 
dargcftellt ifl. Hinter den Hauptperfonen 
halten vier Engel einen Teppich ausgefpannt. 
Ueber der Gruppe architektonifches Orna- 
ment; unterhalb derfelben halten zwei be- 
fonders fchön gezeichnete fliegende Engel 
eine Infchrift, die befagt, dafs Hans Rebeck 
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im Jahre 1 500 geftorben fei. Darunter i(t fein von zwei kauernden Männern ge- 
haltenes Wappen. 

Das gröfsefte, berühmtcfte und populärftc aller Werke Adam Kraft's 
aber, welches feinem Namen die Unfterblichkeit fichert, ift das Sacraments- 
häuschen an einem Pfeiler, nördlich vom Altar im Chor der Lorenzkirche zu 
Nürnberg. Dasfelbe ift eine Stiftung von Hans Im Hof, Kirchen pfleger von 
St. Lorenz (f am 1. Januar 1499). Adam Kraft fchlofs am 25. April 1493 in 
Gegenwart von Zeugen mit Hans Im Hof einen Vertrag über Hcrftellung des- 
felben, wobei der Meifler doch wohl ein Modell oder eine Zeichnung vorgelegt 
hatte. Durch diefen Vertrag verpflichtete fleh Kraft an dem Werke felbfl zu 
arbeiten, auch vier oder wenigftens drei redliche und kunltreiche Gefellen, welche 
ftandig und unter feiner fleten Aufficht daran fchaffen und keine andere Arbeit 
vornehmen füllten, dabei anzuftellen. Für die anderen Werke, welche der Meifter 
unter Händen habe, folle er andere Gefellen halten. Kraft machte fich ver- 
bindlich, die Arbeit in drei Jahren zu vollenden, und Im Hof fagte ihm dafür 
700 fl. zu. Doch konnte Kraft die letzte Bcflimmung des Vertrags nicht halten. 
Wie aus den noch erhaltenen Quittungen fich ergiebt, hat er in den Jahren 
1493 — 95 die vertragsmäfsige Summe in Raten erhalten, vollendete die Auf- 
hellung des grofsen Werkes aber erft 1500, nachdem der Stifter fchon geftorben 
war. Der Sohn des Letztem, Conrad Im Hof, zahlte dem Meifter fchliefslich 
noch 70 fl. mehr, als verabredet war. 

Uebcr die Veranlaftung zur Stiftung diefes Werkes theilt Müllner in feinen 
Annalen, nach altern Chroniken, folgende Sage mit: Bei einem Gaftmahl der Im 
Hof ging ein goldener Pokal verloren, und Im Hof bezüchtigte einen feiner 
Diener, denfelbcn gcftohlen zu haben. Diefer Diener gab, aus Furcht vor der 
Folterung, den Diebftahl zu und wurde gehängt. Bald darauf fand fich jedoch 
der Pokal, noch mit Wein gelullt, unter einem Bette, wohin ihn einer der Gäfle 
in trunkenem Zuftandc, fo dafs er es nachher nicht mehr wufste, geftcllt haben 
mochte. Um nun den unrechtmäfsiger Weife veranlafsten Tod des Dieners zu 
fühnen, foll die Familie Im Hof das befprochenc Sacramcntshäuschen und noch 
einen Altar in der Kirche (nebft einer Pfründe dazu) geftiftet haben. 

Die Sacramentshäuschen im Allgemeinen haben bekanntlich den Zweck, die 
Monftranz mit dem Allerheiligften während der Zeit aufzunehmen, da fic beim 
Gottesdienfte nicht benutzt werden. Sie kommen freiftehend in Form einer 
gothifchcn Thurmpyramide in Deutfchland erft feit Ende des vierzehnten Jahr- 
hunderts auf. Das in Rede ftchende in der Lorenzkirche ift das gröfsefte und 
prachtreichfte unter allen bekannten Werken der Art. 

Es ift im Wefentlichen eine neben dem Kirchenpfeiler fchlank auffteigende, 
mehr als 19 Meter hohe, mit feiner Hauptfront gegen Werten gerichtete Thurm- 
Pyramide von glücklichen, eleganten Verhältniften und reichfter decorativer 
Ausbildung. Der ganze Bau befteht aus vier Haupttheilen, dem Fufse, dem 
eigentlichen Behälter für die Monftranz, dem ihn bekrönenden, bis zum Decken- 
gewölbe der Kirche auffteigenden, in heben Stockwerken nach dem I’rincip der 
Spätgothik, organifch entwickelten, architektonifchen Auffatze, in welchem die 
Leidensgefchichte Chrifti, von der Einfetzung des Abendmahls bis zur Aufer- 
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ftehung dargedellt i ft, und einem um den Fufs herumgeführten, auf Pfeilern und 
drei lebensgrofsen Figuren ruhenden, mit Treppen verfehenen Umgang, welcher 
den Zugang zum Mondranz-Behälter vermittelt. Der Fufs bedeht aus fünf reich- 
gegliederten, durch Bogen mit einander verbundenen Pfeilern, auf welchen ein 
Gefimfe ruht. An diefem Gefimfe find eine Anzahl kleiner Wappen von Fami- 
lien, welche mit der des Stifters verwandt find, und an den Ecken fchöne Grup- 
pen fingender Engel angebracht. Der Mond ranz -Behälter fclbd, im Grundriflc 
quadratifch, ifl verhältnifsmäfsig einfach. Zwifchen den vier reich gegliederten 
Pfeilern , an welchen auf reichen Confolcn unter viel gegliederten Baldachinen 
mit gebogenen F'ialen die Statuen von Mofcs, Johannes, Maria undjacobus dem 
Jüngern flehen, befinden lieh die gitterartig behandelten Thüren aus vergoldetem 
Eifen, auf deren mittelfler, nach Weden bclegencr die Infchrift: „ccce panis ange- 
lorum“ angebracht id. Unmittelbar über dem Mondranz-Gehäufc befinden fich 
zwifchen reich gegliederten Pfeilern drei figurcnrcichc Reliefs, das letzte 
Abendmahl Chridi, Chridus am Oelberg und Chridi Gang nach Golgatha dar- 
dellend. Unter dem mittlern Relief find in fpätcrer Zeit zwei Tafeln mit der 
modernen Jahreszahl MCCCCI.XXXXVI angebracht. Uebcr diefem Relief befinden 
fich drei weil vortretende Baldachine, deren Mafs- und Fialenwerk fo fehr gehäuft 
id, dafs dadurch die Klarheit der Anordnung verloren gegangen id. Die F'ialen, 
zum Theil fich drehend, find vielfach gewunden und gekrümmt. An den vier Picken 
wieder kleine Statuetten und auf den Wimpergen fechs kleine Engel mit den 
Marterwerkzeugen Chridi. Im nächden Stockwerk find wieder drei Reliefs, Chridus 
vor Pilatus, die Dardellung Chridi und die Geifselung Chridi dardcllend, angebracht. 
Ueber diefen Reliefs ebenfalls drei reich ausgi bildete Baldachine, die auf fchlanken 
Säulen ruhen. Das nächde Stockwerk bedeht aus einer auf Pfeilern und Säulen 
ruhenden Halle, in welcher Chridus am Kreuz zwifchen Maria und Johannes in 
vollrunden F'iguren und vor ihnen, in anbetender Stellung ktiieend, eine weib- 
liche Gedalt dargedellt find. Im nächden Stockwerk deht in der Halle der 
auferdandene Chridus, in der Linken eine Fahne, die Rechte gen Himmel er- 
hoben. Die oberden, fchon fehr fchmalen Stockwerke find ohne figürlichen 
Schmuck. Die Schlufs -Fiale döfst an den Gewölbegrat und legt fich wie eine 
Pfianzenranke um. Der um den Fufs geführte Umgang id mit einer durchbroche- 
nen, kündlerifch reich gefclimückten Brüdung verfehen. An den Pfeilern der- 
felben dehen auf reich gebildeten Confolcn unter kleinen Baldachinen acht 
Statuen von Heiligen, Bartholomäus, Sebaldus, Laurentius, Nicolaus, Lconhardus, 
Hubertus und zwei andere Namens -Patrone der Stifter-Familie. Zwifchen den 
Pfeilern reiches gothifches Mafswerk, und darin die Wappen des Stifters und 
feiner beiden Frauen, Margaretha Neudungin und Urfula Laemmelin. Unterhalb 
der Brüdung befinden fich, in der für Statuen von Baumcidern im Mittelalter 
typifchen Stellung, als Träger des Bauwerks, die erwähnten drei lebensgrofsen 
Portrait-Statuen der Verfertiger diefes Werkes, des Meiders Adam Kraft „als 
wäre er am Leben und hinter ihm feine zwei Gefeiten“ ein alter und ein junger, 
fammtlich in ihrer Arbeitstracht , der Meider felbd mit Mcifsel und Schlägel in 
den Händen. 

Diefes Gebäude id von einem überwältigenden und verwirrenden Rcichthum 
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an architektonifchen und ornamentalen Formen und plaftifchcm Schmuck. Und 
Alles ift bis in die letzten Einzelheiten hinein in feinem Sandflein ausgeiührt 
und mit einer unglaublichen Sorgfalt, Sauberkeit und Liebe behandelt. Es 
fcheint dem Meifter befondere Freude gemacht zu haben , Schwierigkeiten der 
Technik zu fchaffen und fie zu überwinden. Viele Fialen z. li. find nicht nur 
fpiralförmig gebogen, fondern zugleich auch um ihre eigene Axc gewunden. 
Sie find aus einer grofsen Anzahl kleiner Stückchen Sandftein zufammengefetzt, 
welche auf Harken Draht gezogen und unter einander durch Blei verbunden find. 
Bei diefer Art der Zufammenfügung , die natürlich nicht allgemein bekannt ift, 
darf man fich nicht wundern, dafs die Sage fich gebildet hat, Kraft hätte 
das Geheimnifs befeffen, Steine zu erweichen, zu formen und dann wieder zu 
erhärten. 

Die plaftifchen Arbeiten find fämmtlich vortrefflich in Auffaffung und Dari 
ftellung und befitzen einen gewiffen Adel. Sie gehören zu den bellen Arbeiten 
des Meifters. Die drei Porträt- Figuren find überaus lebendig, naturwahr und 
individuell. Die Nürnberger Kunft jener Zeit befitzt kaum etwas Aehnliches 
das lieh ihm an die Seite Hellen liefse. 

Dicfcs Sacramcntshäuschen wurde nach feiner Vollendung viel bewundert 
und galt als ein Wunderwerk der Kunll. Der Dichter Eoban 1 Iefsc befang es in 
feinem im Jahre 1532 erfchiencnen grofsen Lobgedicht auf die Stadt Nürnberg. 
Und dafs es auch in fpätern Jahrzehnten Hets geachtet worden ifl, beweifl die That- 
fachc, dafs es wiederholt, wie eine oben am Sacramcntshäuschen felbfl angebrachte 
Blechtafel betagt in den Jahren 1571, 1654, 1770 und zuletzt, im Allgemeinen 
fehr gut, im Jahre 1838 reHaurirt worden iH. 

Dafs ein Werk, welches fo. allgemeinen Beifall fand, vielfach nachgeahmt 
worden iH, kann nicht Wunder nehmen, und in der That giebt cs in der Um- 
gebung von Nürnberg eine grofse Anzahl ähnlicher, jedoch kleinerer und künfl- 
lcrifch mein viel geringerer Sacramcntshäuschen, welche fämmtlich in einzelnen 
Theilen diefem MciHerwerke Kraft’s nachgebildet find, und von welchen nament- 
lich jene in Heilsbronn und in dem Dorfe Katzwang nur Auszüge aus dem Im 
Hoffchen find. — Alle diefe Sacramcntshäuschen werden dem Kraft felbfl zuge- 
fehrieben. Das gefchieht jedoch mit Unrecht. Es gab am Anfänge des fech-, 
zehnten Jahrhunderts noch mehr gut gefchulte Steinmetzen, welche, befonders 
nachdem fie ihr Vorbild fludirt hatten, im Stande waren, ähnliche Werke zu 
fertigen. Vor Allem müffen feine beiden Gcfellen, welche an dem Im Hoffchen 
Sacramcntshäuschen in fo hervorragender Weife mitgearbeitet hatten, dafs der 
Meifler fie für würdig hielt an dem Werke neben ihm felbfl abgcbildet zu werden, 
doch im Stande gewefen fein, nach dem bald darauf erfolgten Tode Kraft’s 
dergleichen Werke auch felbftändig zu vollbringen. 

Dafs Adam Kraft für die Kirche der Abtei Kaisheim ein Sacram entshaus 
gefertigt, dafür er im Jahre 1500 noch 159 fl. erhielt, nachdem er 171 fl. dafür 
fchon vorher empfangen hatte, ift urkundlich überliefert. Auffallender Weife 
wird er in dem betreffenden Schriftftücke „bildsnitzer“ genannt. 

Während der Heben Jahre, die Kraft an dem Im Hoffchen Sacraments- 
häuschen arbeitete, hatte er, felbftverftändlich, und wie in dem mit Im Hof ge- 
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fchlolfienen Vertrage auch deutlich ausgefprochcn ifl, noch mehrere andere Arbeiten 
unter Händen. Welche dies, aufser dem fo eben erwähnten Sacramentshäuschcn 
für Kaisheim, waren, wiflTen wir nicht; vielleicht die vorhin befchriebencn Grab- 
mäler. Doch dürfte er in diefer Zeit wohl auch an den Kctzcl’fchcn Stationen 
gearbeitet haben, deren Ausführung eine Reihe von] Jahren in Anfpruch ge- 
nommen haben mufs. 

Martin Ketzci (Kätzel oder Kötzel), SprolTc eines altadeligen Nürnberger 
Gefchlechts, welches dadurch fich ausgezeichnet hat, dafs während der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts acht feiner Cjlicder im Gefolge deutfeher 
Fürften nach dem heiligen 1 .aride gezogen und dort zu Rittern des Ordens 
vom heiligen Grabe gefchlagcn worden find, unternahm i. J. 1468 im Gefolge 



Erde Station. Vor dem Thicrgärtncr Thore zu Nurn!>crg. 


des Herzogs Otto v. Bayern eine Pilgerfahrt nach Jerufalem und wurde dort 
zur Stiftung von fogenannten »Stationsbildern« d. h. eines Cyklus von bild- 
lichen Darllellungen aus der Leidensgefchichte Chrifli und fpecicll feines Ganges 
nach Golgatha angeregt. Er nahm in Jerufalem, von dem angeblichem Haufe 
des Pilatus ausgehend, die Mafse jener von frommen Chriflcn ihm bezeichnetcn 
Stellen, an welchen dem zur Richtllattc geführten Erlöfer, der Sage nach, 
befondere Zufälle begegnet find, in der Abficht diefen Leidensweg Chrifti in 
feiner Vaterftadt möglichfl treu nachbilden und mit Darllellungen der entfprechen- 
den Ereignilfc fchmücken zu laßen. Einer allgemein verbreiteten und nicht 
unglaubwürdigen Erzählung nach verlor Ketzel auf dem Heimwege diefe Mafse 
und zog dcfshalb im Jahre 1472, im Gefolge des Herzogs Albrecht v. Sachfcn, 
nochmals nach Jerufalem, um feine Mafse von Neuem zu nehmen. Nach Nürn- 
berg zurückgekehrt, liefs er alsdann durch Adam Kraft fieben Reliefs mit den 
Darllellungen jener erwähnten Scenen (Fälle) in Sandllein ausfuhren und dicht 
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neben dem Wege von dem Thiergärtner Thor nach der Vorftadt St. Johannis 3 ) 
in den von ihm in Jerufalcm abgemeflenen, ungleichen Entfernungen (95, 85, 
120, 280 und 320 Schritle) von einander und, als Schlufs des 1 150 Schritte langen 
Leidensweges, einen Calvarienberg aufftellen. Als Ausgangspunkt für feine 
Abmeffungen nahm er die äufsere Grabenkante 4 ) am Thiergärtner Thor, wo 
damals wahrfcheinlich ein kleines Haus, das er als I’ilatus-Haus annahm, ftand. 
In welchem Jahre : ’j Kraft diefen Auftrag erhielt, und wie lange er daran ge- 
arbeitet hat, ift nicht bekannt. Nach einer bisher allgemein als richtig ange- 
nommenen Anficht Will’s follen die Stationen fchon im Jahre 1490, nach einer 
andern, ältcrn Angabe erft im Jahre 1508 (als Kraft fchon todt war) aufgeftellt 
worden fein. Welche von diefen beiden Jahreszahlen und ob eine von ihnen die 
richtige ift, können wir jetzt nicht entfeheiden. Jedenfalls gehören diefe Stationen 
zu den reifften und vollendetften Arbeiten des Meifters, können alfo nicht fein 
erftes gröfseres Werk fein. Es find figurcnreiche Hoch-Reliefs aus grobem Sand- 
ftein, wie er in der Nähe von Nürnberg gebrochen wird, von (ohne Rand 
gern elfen) ungefähr — denn fie find nicht von genau gleicher Gröfse — 1,30 M. 
Höhe und 1,70 M. Breite. Das erfte Relief ftellt dar, wie Chriftus auf feinem 
Todeswege, von rohen Leuten gefchlagen, feiner Mutter begegnet, welche vor 
Schmerz zufammenfinkt und von Johannes und einer der fie begleitenden Krauen 
gehalten wird. Die Unterfchrift lautet: »Hie begegnet Criftus feiner wirdigen 
lieben Muter die vor grosem herzenleit anmechtig ward IIc. Sritt von Pilatus 
haws». Auf dem zweiten Relief ift dargeftellt, wie Simon von Kyrene dem Er- 
löfer fein Kreuz tragen hilft. Ringsum Kriegsknechte, welche ihn verfpotten 
und fonft plagen. Die Unterfchrift lautet: »Hir ward Symon gezwungen, Crifto 
sein krevtz helfen tragen, 1 PI.XXXXV Sritt von Pilatus haws«. Auf dem 
dritten Relief ift dargeftellt, wie Chriftus, auf die Knie gefunken und von den 
Kriegsknechten gezerrt, fich zu der ihm folgenden Gruppe von Frauen wendet 
und fie anredet. Die Unterfchrift lautet: »Hir sprach Criftus Ir döchter von 
Jhcrufalem nit weynt vber mich, Sünder vber euch vnd ewrc kinder IINLXXX 
Schritt von Pilatus haws«. Auf dem vierten Relief ift dargeftellt, wie Chriftus, von 
den Kriegsknechten begleitet, an einem Haufe vorbeikommt, in deflen Thür 
Veronica ftellt, ein Tuch mit dem Bilde Chrifti in der Hand haltend. Darunter 
fteht gcfchrieben: »Hier hat Cristus sein heiligs Angesicht der heiligen Fraw 
Veronica auf iren Slayr gedruckt vor irem Haws Vc. Sryt von Pilatus Haws.« 
Das fünfte Relief ftellt dar, wie Chriftus, völlig kraftlos, unter den ärgften Mifs- 
handlungen der Kriegsknechte, mehr gefchleppt als geführt, vorwärts gezogen 
wird. Darunter fteht: »Hier tregt Cristus das Crcitz vnd wird von den Juden 
ser hart geslagen. VIK-I.XXX Srytt von Pilatus Haus«. Auf dem fechften 
Relief ift dargeftellt, wie Chriftus aus Ermüdung unter der Laft des Kreuzes 
gefallen ift und von den Kriegsknechten an den Armen, Haaren und einem 
um den Leib gefchlungenen Stricke wieder empor gezogen wird. Darunter 
die Infchrift: »hier feit Criftus vor grofer anmacht auf die Erden bei Me Sritt 
von Pilatus haus.« Nun folgt der Calvarienberg. Es ift dafelbft in lebens- 
grofsen, vollrunden Figuren Chriftus am Kreuze zwifchen den beiden Schächern 
dargeftellt. Am Fufse des Kreuzes ftanden urfprünglich noch Johannes und 
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Maria, ein römifcher Hauptmann, zwei Kriegsknechte, Juden und einige Frauen, 
von denen jedoch die meiflen fchon verfchwunden, die übrigen arg zerftört 
find. — Einige Schritte feitwärts vom Cal varien berge fleht die fiebente Station, 
auf welcher der vom Kreuze abgenommene Leichnam Chrifli dargeflcllt ifl. 
Johannes hält ihn in feinen Armen, Maria küfst ihn, und zwei andere Frauen 
find befchäftigt ihn zu pflegen. Im Hintergründe einige Männer und Frauen im 
Gefpräch mit einander. Die jetzt nicht mehr vorhandene Unterfchrift lautete: 
»Hier leyt Criflus tot vor feiner gebenedeyten wirdigen Muter die in mit groflem 
Hcrtzenleyt und bitterlichen fmertz claget und beweynt.« 

Kraft zeigt fich in diefen Reliefs ganz auf der Höhe feiner künfllerifchen 
Thätigkeit. Die Compofitionen find klar gegliedert und vortrefflich abgewogen 
in Betreff der Verthcilung der Maffen. Die Figuren, lebendig und mit vollem 
Verfländnifs durchgebildet, find keineswegs ideal, fondern eher kurz und derb 
und in der damaligen Nürnberger Tracht ; die Geflalt Chrifli ifl durch ein- 
fache Gewandung und fchlichten Adel des Ausdrucks ausgezeichnet. Der 
Gang nach Golgatha bot dem Künftler wenig dankbare Motive; aber er hat 
es verftanden, die einzelnen Sccnen in rührender, ergreifender Weife darzuflellen. 
Und diefe Wahrheit, Innigkeit und Kraft der Empfindung verklärt alle feine 
Geftalten »giebt ihrem fchlichten, bürgerlichen Wcfen«, wie Lübke fagt, »einen 
Hauch jener feelenvollen Schönheit, der felbft den Mangel idealer Schönheit 
vergeffen läfst « Wie kummervoll niedergebeugt fehen wir z. B. den »Mann der 
Schmerzen« auf der erften Station, wo er feiner Mutter begegnet! Wie tief ifl 
dort das Seelenleid feiner gramgebeugten Mutter ausgedrückt! Wie ergreifend 
ifl die Darftellung der ficbenten Station, wo die Mutter dem Leichname noch 
den letzten Kufs aufdrückt, Maria Jacobi die herabgefunkene Hand des Todtcn 
ergreift und Magdalena, bitterlich weinend, fich über den Leichnam beugt! — 
Am Calvarienberg ifl der Körper Chrifli ungewöhnlich fchlank, ruhig in der 
Haltung, fein gezeichnet, edel in den Formen und im Ausdruck des Kopfes. 
Die beiden Schächer dagegen find lebendig bewegt, der böfe fafl krampfhaft 
verzerrt; ihre Körper find kürzer und mehr naturaliflifch behandelt. 

Diefe fieben Reliefs waren urfprünglich ganz frei auf pfeilerartigen, ganz 
fchmucklofcn Unterbauten in einer für die Befchauung fehr bequemen Höhe, 
längs des Weges neben einem kleinen Bache, der Kidron genannt wurde, auf- 
geftellt, find jetzt aber theils in Gartenmauern, theils in Faffaden der Häufer ein- 
gemauert. Sie haben im Laufe der Jahrhunderte durch Verwitterung und Ver- 
nachläfsigung nicht unerheblich gelitten, find auch oft überftrichen worden. Nur 
.die drei letzten wurden in den Jahren 1850—60 durch A. Kreling reflaurirt. 

Solche Cyklen von Darftellungen aus der Leidensgefchichte Chrifli, Anfangs 
fieben, fpäter vierzehn, find fpätcr an Wegen, befonders folchen, welche zu 
Wallfahrtsorten führen, und in Kirchen und Kreuzgängen, als Reliefs oder Gemälde, 
fehr oft aufgeflellt worden. Die oben befchriebenen dürften jedoch, fo weit be- 
kannt, die älteften fein. 

Ein den Stationen fehr ähnliches Hochrelief, früher am alten Stadtgraben 
in der Nähe des heutigen Schrannen-Platzes, befindet fich jetzt, als Altar-Auffatz, 
an einem der Pfeiler der Sebaldus-Kirche, ftellt, mit einer architektonifchen Be- 
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krönung vcrfehen, — die feitliche Einfaffung i(l leider zerflört — diefelbe Scene 
wie die zweite Station, jedoch in anderem Formate und in anderer Compofition 
dar. Chriflus, von den rohen Kriegsknechten arg mifshandclt, ifl, unter der Lad 
des Kreuzes ermattet, auf ein Knie gefunken, wäh- 
rend Simon von Kyrene im Begriffe fleht, ihm das 
Kreuz tragen zu helfen. Links unter einem Thor 
flehen Maria und Johannes, von einem Kriegsknechte 
verfpottet. Im Hintergründe fieht man Golgatha 
mit den drei Kreuzen und einen Zug, in welchem 
die beiden Verbrecher zur Richtflätte geführt 
werden. 

Wohl gleichzeitig mit den befchriebenen gröfse- 
ren Werken führte Kraft noch eine Anzahl kleinerer 
Arbeiten aus. Dazu gehören die fchöne Madonna 
an dem, im Jahre 1852 neu gebauten, Haufe Binder- 
gafle I, früher »der gläferne Himmel« genannt, die 
Madonna am Äufsern der Tetzel - Capelle bei St 
Aegidien und die beid en Statuen weiblicher 
Heiligen an dem Haufe Königflrafse 68. Auch die 
aus zwei gefonderten Statuen beflehende Ver- 
kündigung Mariae — der Engel fleht an der 
einen, Maria, an deren Confole die Infchrift »anno 
domini 1504« zu lefen ifl, an der andern Ecke, — 
an dem Haufe Winklcrflrafse 24, deffen Faffade 
freilich im achtzehnten Jahrhundert erneuert worden 
ifl, gehört zu diefer Art von Kunflwerken. Eine 
ähnliche Gruppe von Kraft befand fich, wie 
Neudörfer erzählt, und wie eine alte Anficht in 
Kupferllich von Dclfcnbach noch erkennen läfst, 
früher auch an dem Haufe Gabriel l’renncr’s, heute 
an der Fleifchbrücke 5. 

Für das letzte gröfsere Werk Kraft’s gilt die 
aus fünfzehn überlebensgrofsen Figuren beflehende 
Darflcllung der Grablegung Chrifli vom Jahre 
1508, in einer Nifche der Holzfchuher’fchen Grab- 
Capelle auf dem St. Johannis -Kirchhofe bei Nürn- 
berg. Der Leichnam Chrifli wird von Jofeph von 
Arimathia und Nikodemus forgfältig in einen Sarko- 
phag gelegt, während die trauernde Mutter von 

Madonna an, Haufe «um gläfernen dem todte " Sohne Abfchi ' d nimmt und Magdalena 
Himmel» in Nürnberg. betend zu feinen Füfsen kniet; neben den Genannten 

Johannes und einige trauerndeFrauen. Zu den beiden 
Seiten des Sarkophags liegen drei Kriegsknechte, bereits cingefchlafen, was 
zur Handlung nicht recht pafst. Das Ganze war urfprünglich buntfarbig be- 
malt. An künfllerifchem Wcrthe fleht diefe Gruppe den andern Arbeiten Kraft’s 
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nicht gleich, was wohl darin feinen Grund haben mag, dafs der Meiftcr felbft 
zwar das Modell gefertigt und einen Theil der Ausführung — Kopf und Körper 
Chrifti, welche am beften find — überwacht hat, an der Vollendung deflelben 
aber durch den Tod verhindert wurde; die Gefellen werden die Gruppe dann 
felbftändig vollendet und aufgeftellt haben. 

Schliefslich feien noch zwei Arbeiten erwähnt, von denen es zweifelhaft ift, 
ob fie von Kraft find oder nicht. Es find dies der fogenannte »Oelberg«, d. h. 
eine in vollrunden, lebcnsgrofsen Figuren ausgeführte Darftellung von Chrifti 
Gebet am Oelberge, während feine Jünger fchlafen, welche früher auf dem Kirch- 
hofe der Karthaufe zu Nürnberg ftand, im Jahre 1820 aber nach dem Abhange 



Von der (ichcntcn Station vor dem Thiergärtner Thor zu Nürnberg. 


des Burgberges, an der Stelle eines ähnlichen, früher dort vorhandenen, aber zu 
Grunde gegangenen Oelbergs verfetzt worden ift, wofelbft fie fich noch heute 
befindet. Ncudörfer berichtet, dafs Kraft eine folche Gruppe auf Koften des 
Peter Harsdörfer für jenen Kirchhof gefertigt habe. Die Gruppe am Burgberge 
ift jedoch zum Theil fo wenig künftlerifch behandelt, dafs man Anftand nehmen 
mufs, fie dem Adam Kraft zuzufchreiben. Es ift freilich möglich, dafs fie ur- 
fprünglich von Kraft herrührte, dafs fie aber im Laufe der Zeit fchadhaft 
geworden und durch untergeordnete Kräfte reftaurirt worden ift, wobei der Gcift 
und die Formen des erften Meiftcrs natürlich leicht verloren gehen konnten. 

Das andere zweifelhafte Werk find drei Reliefs mit halb lebensgrofsen Figuren, 
das Abendmahl Chrifti, Chriftus amOelberge und die Gefangennahme 
Chrifti darftellend, hinter dem Hauptaltare der Sebalduskirchc zu Nürnberg in 
die Wand des Chors eingclaflen. Neudörfer führt fie unter den Arbeiten Kraft’s 
als im Jahre 1502 »gemacht« auf, fügt jedoch hinzu, dafs es »wenig geacht 
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wird« und tbeilt zugleich mit, dafs in den Apofteln, welche beim Abendmahl 
um den Tifch fitzen die Herrn vom Nürnberger Rath, deren Namen er nennt, 
portraitirt feien. Die unten in kleinerem MafsAabe dargeftellten Stifter haben die 
Wappen der Familien Volkamer und Haller neben fich. Der kiinftlerifche 
Werth diefer Arbeit ifl nicht grofs, und ihr Charakter Aimmt nicht ganz mit dem 
der beglaubigten Arbeiten des Kraft überein. Dazu kommt noch, dafs auf dem 
letzten Relief, welches in feiner Compofition überdies die gröfsefte Aehnlichkeit 
mit einer ähnlichen DarAellung auf Veit Stofs’ berühmter Rofcnkranztafel (im 
Germanifchen Mufeum) hat, auf der Säbelfcheide eines Kriegsknechts das Mono- 
gramm des Bildfchnitzers Veit Stofs und die Jahreszahl 1499 fich finden. Es 
liegt demnach nahe, anzunehmen, dafs, in Folge befonderer, uns nicht bekannter 
UmAände, Adam Kraft diefe drei Reliefs nach den Modellen des Veit Stofs in 
feiner Werkftatt durch feine Gefellen habe in Stein hauen laffen. 

Ueberfchauen wir jetzt die oben bcfchriebencn Arbeiten int Allgemeinen, 
fo ergiebt fich, dafs Kraft, aufser einigen mehr ornamentalen W'erken zum 
Schmuck von Häufern, wozu auch die Madonnen an den Ecken der Häufcr ge- 
hören, im Wefentlichen im Dientt der Kirche gearbeitet, Sacramentshäuschen, 
Grabmäler und die Ketzelfchen Stationen gefertigt hat. 

Kraft ifl der letzte Bildhauer des Mittelalters in Nürnberg. Nach feinem Tode 
hielt die Renaiffance ihren fiegreichen Einzug in Nürnberg und durchdrang mit 
ihrem Geilte die überlieferten, allmälig abfterbenden Körnten. Der erfte be- 
deutende Bildhauer, welcher fchon ganz in dem neuen Geilte arbeitete, war 
Sebald Beck. 

Kraft ilt aus der Bauhütte hervorgt gangen. Er hat die fchulntäfsige Archi- 
tektur erlernt, hat fie Aets mit vollftcm Verllandnifs und meilt fuhr elegant be- 
handelt, hat fich mit dem Erlernten jedoch nicht begnügt, fondern hat die an 
Willkührlichkeiten fchon reiche fpätgothifche Baukunft in malerifch decorativer 
Richtung noch weiter ausgebildet und ilt dabei oft fo weit gegangen, dafs 
darunter nicht nur die Klarheit der architcktonifchcn Idee und Compofition 
wefentlich leidet, fondern dafs auch dem Materiale zuweilen fchon Gewalt ange- 
than wird. Der Baldachin über der Madonna des l’ergenltorfferfchen Grabmals 
z. B. (teht ohne Untedlützung fehr weit vor, und das Sacramentshäuschen in 
St. Lorenz würde ohne Zuhilfenahme von andern! Material (Eifen) gar nicht 
zufammen halten. Diefe conAructiven Unmöglichkeiten fielen fchon feinen Zeit- 
genolfen auf, und es bildete fich die lange Zeit geglaubte und auch noch heute 
von Vielen für wahr gehaltene Sage, die architcktonifchcn Thcile des Sacraments- 
häuschens wären nicht aus Stein gehauen, fondern aus einer flüffigen, fpäter 
hart werdenden Malfe — ähnlich unferm Cement — gegolten, was jedoch wie 
eine genaue technifche Unterfuchung des Sacramentshäuschen gezeigt hat, keines- 
wegs der Fall ilt. Neudörfer fagt, Kraft hätte »die fonderliche Erfahrung gehabt, 
die harten Steine zu mildern und zu giefsen, auch Formen gemacht, darein Leimen 
mit klein geftofsenen Steinlcin vermifcht, den darauf gebrennt und mit Stein- 
farbe angeftrichen.« Solche Arbeiten aus gebranntem Thon hat er z. B., wie bereits 
erwähnt, an den Häufern des Andreas Im Hof ausgeführt. 
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Seine Confolen unter den Statuen find mit Vorliebe mit (nicht tragenden) 
Figuren, oft ganzen Gruppen, Mcnfchen oder Thieren, in vielfach verfchlungenen 
Stellungen gefchmiiekt. ' Seine Fialen erfchcinen fchon zuweilen als Baumäfte. 
Seine gothifchen Blumen und Bliittcr find fchr kraus, kohlartig. Er hat bei 
ihrer Herftellung vielfach den Steinbohrer angewenflet, dadurch dunkle Ticlcn 
erlangt, welche wcfentlich zur decorativ malcrifchcn Wirkung der Ornamente 
beitragen. 

In feinen rein plaftifchen Arbeiten dagegen ilt Kraft fchr viel mafsvoller. Die 
Compofitionen feiner Reliefs find klar und leicht vcrlländlich. Trotzdem die 
Reliefs fehr hoch, meid mit mehreren Figuren hinter einander und die vordem 
oft ganz vollrund gearbeitet find, haben fic ftets eine gewilfe Haltung. Land- 
fehaften im Hintergründe find nur feiten angedeutet. Die Ausführung der menfeh- 
lichen Figuren zeigt volles Vcrftändnifs. Die Bewegungen find richtig und 
lebendig, der Ausdruck ill charakteriflifch und wahr, oft fehr innig und ergreifend. 
Der Meifler hat in den Gegenfland feiner Darftcllung fich mit ganzem Gemüthc 
verfenkt, und er fchildert mit einer Herzlichkeit, welche um fo ergreifender wirkt, 
als er alles Pathelifchc forgfältig vermeidet Seine Gewänder leiden zwar an der 
bekannten fränkifchen Manier, dafs die Falten vielfach fcharf gebrochen und 
unmotivirt find, doch ilt diefe unfehöne Eigenart bei Kraft fehr gemildert; der 
Faltenwurf ill flüffiger und belfcr als der gewöhnlich fchulmüfsige. Jene edle 
Grofsartigkeit der Gewänder, welche Albrecht Dürer und Veit Stofs in ihren 
fpätern Arbeiten fo vortheilhaft auszeichnet, kennt Kraft freilich noch nicht. 

Dem allgemeinen Gebrauche des Mittelalters entfprechend, waren die meiden 
architektonifchen und wohl alle plaftifchen Arbeiten des Meiftcrs in der bekannten 
Art polychrom bemalt. 

In technifcher Beziehung liehen Kraft’s Sculpturen fehr hoch. Seine Füh- 
rung des Mcifsels ift eine fehr ficherc, ja elegante. 

Ein Steinmetzzeichen oder Monogramm konnte bei feinen Arbeiten bis jetzt 
nicht aufgefunden werden, was vielleicht auch daran liegt, dafs die meiden der- 
felben widerholt dick mit Farben überftrichen find. 

Wenn wir dem Schreibmeifter Joh. Neudörfer, welcher Kraft freilich nicht 
mehr perfonlich gekannt hat, glauben dürfen, fo befafs der Meifler mancherlei 
Eigenthümlichkeiten. So foll er mit feiner linken Hand cbenfo gefchickt gewefen 
fein, wie mit feiner rechten. Kaum glaublich erfcheint, was derfelbe Neudörfer 
von der Art erzählt wie Kraft feine Gefellcn, mit welchen er doch auf freundfehaft- 
lichem F'ufse gelebt haben mufs — fonft hätte er fie nicht am Sacramcntshäuschen 
neben fich dargeftellt — zu unterrichten pflegte, dafs er nämlich »keinem ver- 
fthndigen Gefellen etwas weifet», fondern dafs er »allemal einen groben Harken 
Bauernknecht zu einem Handlanger dingte; dem zeigt er alle Ding mit höchftem 
Fleifs, als ob er fein Lebenlang beim Bauen auferzogen wäre und durch folchcs 
Zeigen moclit ein anderer Gefell darneben etwas begreifen«. Auch foll er noch 
in feinem Alter an Feiertagen mit feinen Freunden Peter Vifcher und Sebaftian 
Lindenaft ohne Elfen und Trinken, zufammen gekommen fein und fich im 
Zeichnen geübt haben, »als wären fie Lehrjungen.« 

Kraft fcheint zwei Frauen gehabt zu haben. Die erde wird gar nicht ge- 
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nannt. Zum zweiten Mal hcirathetc er, nach Neudörfer im Jahre 1503, eine 
VVittwe, welche diefer Gewährsmann Magdalena, eine Urkunde Barbara nennt, 
die er fclbfl aber, mit Rückficht auf feinen eigenen Namen, ftets Eva gerufen 
haben foll. 

Kraft befafs in Nürnberg ein eigenes, freilich nicht fchuldcnfreies Haus, 
daffelbe, in welchem nach Heller im Jahre 1801 eine Porzellanfabrik fich befand. 
Er wohnte »in einem grofsen Hofe auf dem Steig bei den zwölf Brüdern«, wahr- 
fcheinlich dem heutigen »Entenhofe«. »Vorn am Thor hat er einen grofsen flei- 
nernen Lindwurm gemacht, daraus Wafifer fleufst«. Auch befafs er einen Garten 
in der Lodersgafle. 

Adam Kraft flarb im Jahre 1507. Neudörfer fagt »im Spital zu Schwabach«, 
was wenig glaubhaft fcheint, da er in Nürnberg Eamilie und ein eigenes Haus 
befafs, und, wenn er gelegentlich einer Reife in Schwabach erkrankt wäre, von 
dort leicht nach Nürnberg hätte gebracht werden können. Wo er begraben liegt, 
ift nicht bekannt. Kinder hinterliefs er nicht. 

Bald nach feinem Tode meldete Peter Im Hof fich bei Gericht und ver- 
langte, dafs ihm das Kraft’fche Haus, welches ihm wegen einer Schuld von 310 fl. 
verpfändet war, zugefchriebcn werden möchte, was nach längeren Verhandlungen 
auch wirklich gcfchah. 


Anmerkungen. 

1) Vortreffliche Abbildungen der meiden feiner Arbeiten in dem Werke »Adam Kr afft« von 
Wanderer (Nürnberg, Schräg). Daraus entlehnt find die Abbildungen auf S. 22, 25, 36 u. 37, fovric 
in verkleinerter Copic die Grablegung der Holzfchuher'fchen Capelle. 

2) ltn National- Mufeutn zu München befindet fich eine ähnliche, jedoch kleinere Portrait-Figur 
aus Bronze, mit der Jahreszahl 1490, deren Verfertiger nicht bekannt id. 

3) Zu dem jetzigen Johannis-Kirchhofe und dem Wege dahin dehen diefe Stationsbilder in 
keiner Beziehung, denn am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bedand diefer Kirchhof, als Haupt- 
kirchhof der Stadt Nürnberg noch gar nicht. In der Vordadt St. Johannis befand fich damals ein 
Siech -Kobel (Krankenhaus) und neben demfelben feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts eine 
kleine Kirche. Bei diefer Kirche war, wie bei jeder andern Kirche auch ein Kirchhof, welcher erd 
im Jahre 1518, in Folge einer in Nürnberg herrfchcnden Ped, da man Andand nahm, die laichen in 
der Stadt zu begraben, zum allgemeinen Kirchhofe der Stadt bedimmt, im Jahre 1519 als folcher ge- 
weiht und erd viel fpäter, im Jahre 1662, bis zu dem Calvarienberge hin erweitert worden id. Die 
Leichen aus der Stadt wurden auch nicht durch das Thiergärtner, fondem durch das Neue Thor, alfo 
gar nicht an den Stationen vorbei, nach dem Kirchhofe gebracht. 

4) Nicht das »Haus zum geharnifchten Mann« in der Stadt, wie gewöhnlich irrthümlich ange- 
geben wird. 

5) Dürer foll als Knabe, noch bevor er zu Wolgcmut in die Lehre kam, was im Jahre i486 ge- 
fchah, unter Leitung feines Vaters »die ficbcn Fälle Chridi« in Silber getrieben haben. Es id nicht 
unwahrfcheinlich, dafs diefe Jugend- Arbeit Dürers mit den erden Entwürfen Krads in Verbindung 
dand, vielleicht auf ihnen beruhte. 
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• Peter Vischer und seine Söhne. 


Der Vater; geb. zu Nürnberg um 1455; gd\. da felbft 15*9. 

Nürnberg war feit der alterten Zeit berühmt wegen Bereitung und Bearbei- 
tung der Bronze, in alter Zeit Meiling genannt- Anfangs bereiteten, oder wie es 
damals hiels »brannten«, die Meffingfchlager und Meflingfchmiede die Metall- 
mifchung, welche fie verarbeiteten, felbft; fpiiter bildete lieh dafür ein eigenes 
Handwerk, das der Meflingbrenner. Die MeffingfchJager fchlugen das Metall 
zu Platten und die MelTingfchmiede , auch Rothfchmiede oder Rothgiefser 
genannt, verarbeiteten diefe weiter. Dafs die Nürnberger Rothfchmiede in 
befonderem Anlehen (landen, beweift u. A. die Thatlache, dafs der Meifter- 
ftnger Hans Rofenplüt, der Schnepperer, in feinem im Jahre 1447 gedichteten 
Lobliede auf Nürnberg fie, »der geleichen in aller weit nit lebt« befonders lobend 
hervorhebt, »Und keinerley Ruck irt in zu fchwer«. Der Rath der Stadt war ftets 
bemüht diefe Induftrie nach Möglichkeit zu fchützen und der Stadt, um des 
materiellen Vortheils willen, als Eigenthümlichkeit zu erhalten. Schon im Jahre 
1381 verbot er die Ausfuhr des gebrannten Meilings. Ohne feine befondere Er- 
laubnifs durfte kein Rothfchmied, Meifter, Gefellc oder Lehrjunge, felbft wenn 
er arbeitslos war, aus Nürnberg fortziehen, noch fein Handwerk aufserhalb 
der Stadt ausüben. Auch durften fie bei keinem andern Gewerke, etwa den 
Glocken-, Büchfen- oder Kannengicfsern, arbeiten. — Jeder Rothfchmied mufste 
vier Jahre lernen und wenigftens vier Jahre als Gefelle gearbeitet haben, bevor 
er, »laut der Ordnunga, fein Meifterftück machen und Meifter werden durfte. 

Ihren Wcltruhm erlangten die Nürnberger Meiling-Arbeiten durch Meifter 
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Peter Vifcher und leine Söhne, welche von den vornehmften Perfoncn aus ganz 
Deutfchland mit den gröfsten Aufträgen überhäuft wurden. Das erfte Mitglied 
dicfer fpäter fo berühmten Familie erfcheint in Nürnberg in der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Im Jahre 1453 erhielt der Rothfchmied - Gefeite Hermann Vifcher, 
gegen Zahlung von 2 fl., in Nürnberg das Bürger- und Meifterrecht, woraus fleh 
ergiebt, dals er nicht in dicfer Stadt geboren, fondern dort eingewandert war. Wir 
wififen von ihm nur, dafs er ein gefchickter Rothfchmied war, dafs er zweimal, 
zuerft mit Felicitas, dann mit Anna verheirathet gewefen, von der erlten Frau zwei 
Kinder, Peter und Martha, letztere fpäter verheirathet mit Peter Mülich, von der 
zweiten Frau drei Söhne, Bartholomäus, Hans und Enderlin, hatte und im Jahre 
1487 geftorben ift. 

Von feinen Arbeiten, die wohl meid nur kleine Gerathe waren, ift nur das 
1,38 Meter hohe, reich ausgebildete Taufbecken in der Pfarrkirche zu Wittenberg 
vollkommen beglaubigt. »Meifter herman Vifcher zu nürbego hat es, laut daran 
befindlicher Infchrifl, im Jahre 1457 (d° m an zalt von cristi gepurt MCCCC 
vnd dar noch Jm LVII jar) »volbracht«. Das Becken fclbft, 0,70 M. im Durch- 
meffer, getrieben, ift von einer gegoltenen achteckigen Hülle umgeben, welche mit 
den etwa 0,28 M. hohen Statuetten von acht Apofteln im hohen Relief, auf 
damaftartig gravirtem Hintergründe, und an den Ecken mit Strebepfeilern verfehen 
ift. Es ruht auf einem, vielgegliederten, ziemlich unorganisch concipirten Geftell, be- 
liebend aus einer Mittelfaule und vier gcfchwungenen Stützen, welche oben durch 
Rundbogen mit einander verbunden lind. Dazwifchen find dann noch mit Fialen 
gelchmitckte Pfeiler angebracht, und vor denfelbch liehen auf befondem kleinen 
Säulchen die 0,31 M. hohen vollrunden Statuen der übrigen vier Apoftel. Ganz 
unten an den Ecken der Bafis befinden fich vier Wappen haltende Löwen. Auf den 
Pfeilern felbft find an verfchiedenen Stellen kleine Bedien angebracht. Die Archi- 
tektur ift fchulmäfsig behandelt und zwar im Stil der fpäteften Gothik. Der 
Entwurf dazu ift ohne Zweifel von einem Architekten gemacht. Die Statuetten 
find lehr gedrungen, die unteren weniger als die oberen. Die künftlerifche Ausfüh- 
rung ift ziemlich roh und unbeholfen. Man fieht, dafs der Verfertiger nicht 
vollkommen Herr der Technik war. Das Ganze belicht aus vielen kleinen Stücken, 
welche zufammgelöthet oder aneinander gelchraubt find. Ob Vifcher felbft, oder, 
was wahrfcheinlicher ift, ein Anderer die Modelle zu diefem Werke geliefert, läfst 
fich nicht feftftcllen. 

Höchft wahrfcheinlich hat Hermann Vifcher auch mehrere der im Dom zu 
Bamberg befindlichen Grabplatten von Domherrn, fo wie diejenige des Bifchofs 
Georg I. v. Schaumberg 1459—1475) gefertigt. Sie find ganz in derfelben Art 
concipirt und in gleicher Weife behandelt wie die fpäter zu erwähnenden Grab- 
müler dafelbft, welche fein Sohn Peter geliefert hat. Hermann’s Arbeit, 2,80 M. 
hoch und 1,37 M. breit, ist sehr grofsartig angelegt und vortrefflich ausge- 
führt. Vielleicht ift von ihm auch eine der fpäter näher zu befchrcibenden 
Grabplatten im Dom zu Meifscn, nämlich diejenige des Bifchofs Sigismund von 
Würzburg t 1457 ), Sohn des Kurfürftcn Friedrich des Streitbaren, welche vor 
allen übrigen dortigen Grabplatten dadurch fich auszcichnet, dafs ihre Darftellung 
nicht in Zeichnung befteht, fondern in ganz flachem Relief gehalten ift. 

Aufser diefem Hermann Vifcher wird in dem alten Nürnberger Bürgerbuche 
noch ein Reinhart nicht F.bcrhart, wie gewöhnlich angegeben) Vifcher, »Rotfmid«, 
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als im Jahre 1459 unter die Bürger aufgenommen, genannt. Von ihm, der viel- 
leicht ein jüngerer Bruder des genannten Hermann war, \vifTen wir nichts An- 
deres, als dafs er im Jahre 1488 geftorben ift. 

Peter Vifcher, auch Fifcher gefchrieben, endlich, der weltberühmte Meifter, 
ift ein Sohn des im Jahr 1487 geworbenen Hermann Vifcher und feiner Ehefrau 
Felicitas. Er wurde in Nürnberg um das Jahr 1455 geboren. Ein genaues Datum 
ift uns für feine Geburt nicht überliefert. Wir kommen jedoch auf die ange- 
gebene Zeit, weil Ncudörfer berichtet, dafs er gleich alt mit dem Bildhauer Adam 
Kraft war, mit diefem und dem Kupferfchmiede Scbaftian Lindenaft zufammen 
aufgewachfen, mit ihnen auch fein Leben lang befreundet geblieben fei (flehe auch 
die Biographie des Adam Kraft!, und weil Peter Vifcher in feiner für das Sebaldus- 
grab um das Jahr 1509 gefertigten Portrait -Statuette als ein Mann von etwa 
55 Jahren erfcheint. Er erlernte bei feinem Vater das Handwerk, machte bald 
nach dem Tode deffelben fein Meifterftück und wurde im Jahre 1489 als 
Meifter aufgenommen. Im Jahre 1490 heirathete er dann Margreth, Tochter von 
Hans Grols, welcher am 4. Oktober deffelben Jahres gelobte, dafs er feiner 
Tochter den grünen Mantel, die Schaube und den Schleier, den er ihr für die 
Hochzeit geliehen hatte, fchenken wollte, wogegen Peter Vifcher durch Hand- 
l’chlag dem Richter verfprach, dafs er feinem Weibe die genannten Stücke nicht 
verkaufen, noch verletzen werde. Vifcher wohnte damals in einem Haufe »am 
Sand bei dem Schiefsgraben«, welches er nach dem Tode feines Vaters um 734 fl. 
übernommen und dagegen feiner Stiefmutter 29 fl., feiner Schwerter, Martha 
Mülichin, 240 fl., jedem feiner drei unmündigen Brüder 75 fl. herausgezahlt hatte. 
Vil'cher’s erfte Frau, welche ihm wahrlcheinlich feinen alterten Sohn Hermann ge- 
boren hat, ftarb bald, worauf er im Jahre 1493 eine Dorothea heirathete, die ihm 
eine Mitgift von 120 fl. einbrachte. Doch l'cheint auch diele bald darauf geftorben 
zu fein, denn es wird fpätcr wieder eine Margareth als feine Frau genannt, welche 
erft im Jahre 1522 ftarb. Peter Vifcher hatte im Ganzen fechs Kinder. Aul'ser dem 
fchon genannten Hermann noch vier Sohne, Peter, Hans, Jacob und Paulus und 
eine Tochter, Margaretha, fpiiter verheirathet mit Georg Ringler. Sie Alle dürften 
im letzten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts geboren fein. 

Peter Vifcher ') übernahm von feinem Vater eine für gröfserc Gufswerke ein- 
gerichtete Werkftatt, darin er lelbft bisher fleifsig gearbeitet hatte, und eine ge- 
wiffe Kundlchaft, in welcher die Bilchöfe und das Domcapitel von Bamberg eine 
hervorragende Stelle eingenommen zu haben fcheinen. Weil Vifcher zudem vor 
allen feinen Zunftgenoflen durch befondere Kunftfertigkeit fleh auszeichnete, erhielt 
er fich nicht nur feine Kundlchaft — die andern Meifter hatten in ihren Werk- 
ftätten nicht die Einrichtung für Herftellung fo grofser Gülte, konnten ihm daher 
nicht erfolgreiche Concurrcnz machen — fondern fein Ruf verbreitete fleh immer 
mehr und vcrl’chaffte ihm bald zahlreiche, für ihn fehr ehrenvolle Aufträge. Da- 
neben wird er aber auch noch mancherlei kleinere Arbeiten, allerlei Geräth für 
Kirchen und den häuslichen Gebrauch gefertigt haben. 

Zu feinen erften, grofsern , fclbftändigen Arbeiten, die vielleicht zum Theil 
noch bei feinem Vater beftellt waren, gehört die vollrunde, ganz frei auf einem 
Löwen radiende »Statue des Grafen Otto IV. von Henneberg« (geb. 1437, geft. 
1502) in der von deften Vater, Georg I., und deflen Bruder, Friedrich II. Grafen 
von Henneberg - Römhild , in den Jahren 1450 — 1470 erbauten Stiftskirche zu 
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Römhild. Es ift eine lebensgrofse 1,75 M. hohe Geftalt in voller Rüflung, einen 
fogenannten Schalenhelm auf dem Haupte, ein grofses, zweihändiges Schlagfchwcrt 
in der Linken, eine Fahne mit dem HcnnebergTchen Wappen in der Rechten. 
Hinter dem Ritter, in der Wand cingelaflen , befinden fich drei 0,15 M. breite, 
zulämmenhängende Streifen, auf welchem folgende, erhaben gearbeitete aus 
gothifchen Majuskeln beftehende Infchrift fich befindet: »Anno dni MCCCC vnd 
in dem LXXXXXII jar ist der hochgeporn her herre ott grave vnd herrc zu 
hennenberg verlchieden dem Got gnedig fey amen«. Bei diefer Infchrift ift 
auffallend, dafs die Angabe des Todestages fehlt, und dafs die Jahreszahl in Io 
ungewöhnlicher Weile — ähnlich kommt fie am Wittenberger Taufbecken vor — 
gelchriebcn ift. Es l'ckeint dies eine Eigenthümlichkeit des Hermann Vifcher ge- 
wefen zu fein. Doebner giebt an, dafs nur die letzten Zahlzeichen XXII lpäter 
in den vom Rothgiefser leer geladenen Raum hinein gemeifselt worden find. Das 
Grabmal wurde demnach von dem Grafen Otto felbft, der nicht verheirathet war, 
alfo ohne Leibeserben ftarb, noch bei feinen Lebzeiten, vielleicht als er im Jahre 
1487 gelegentlich eines dort gehaltenen Reichstags in Nürnberg war, beim Meifter 
Hermann Vifcher, dem Vater, beftcllt. Rechts und links von diefen Infchrift- 
ftreifen find acht Wappen auf einfachen Schildern ohne ornamentale Umgebung 
angebracht. Es find dies die Wappen von Otto ’s Ahnen, und zwar rechts von 
väterlicher Seite (Henneberg-Römhild, Henneberg-Schleuffingen, Schwarzburg und 
Baden), links die von mütterlicher Seite Naflau, Hohenlohe, Saarbrücken und 
Oesterreich). Eine auf den Verfertiger bezügliche Infchrift oder ein Monogramm 
ift auf diefem Denkmal nicht vorhanden. — Das Motiv dedelbcn ift keines- 
wegs neu, denn die Grabmäler des Vaters, Georg’s I. (+ 1465) und der beiden 
Brüder, Hermann (+ 1465) und Friedrich 11 . (+ 1488), fammtlich ebenfalls 
in derlelbcn Kirche, find ganz ähnlich, jedoch von Stein. Graf Otto wird 
dem Meifter bei der Beftellung wohl genaue Vorlchriften gemacht haben. 
Die Statue felbft ift lehr fchön, edel in der Haltung, lebendig und in allen 
Theilen mit Verftündnifs durchgeführt. Der Löwe dagegen, auf welchem der 
Ritter fteht, ift eine ziemlich roh behandelte Beftie mit flet feilenden Zähnen; fie 
ift augenfcheinlich mit Abficht conventioneil behandelt. Das Modell zu der Statue 
dürfte wohl ein Werk von Vifcher’s Jugendfreunde und ftetem GenolTen, dem Bild- 
hauer Adam Kraft, fein, auf delTen Relief »St. Georg den Drachen tödtend« an 
der Fafsade des Haufes Therefienftrafse 23 zu Nürnberg ein ganz ähnlicher Ritter 
in derlelbcn Rüflung dargeftellt ift. 

Der Gul's ift vorzüglich, lehr fauber cifelirt und jetzt mit fchöner brauner 
Patina verfehen. Die Statue befteht aus mehreren kleinern Theilen, welche unter 
einander zulämmen gefchraubt find. So find z. B. der Helm, der Kopf, die beiden 
Arme, der Löwe etc. bel'ondere Stücke; dafs Schwert und Fahne befonders 
gegolten find, verlieht fich von felbft. Der Löwe ist hinten nicht voll, londern 
es fehlt an ihm , weil er dicht an der Wand fteht , das hintere Stück. Peter 
Vifcher fcheint diele Statue in Römhild felbft aufgeftcllt zu haben, denn aus einem 
im HarsdorferTchen Familien- Archive zu Nürnberg noch erhaltenen Originallchrilt- 
ftück von Peter Vifcher’s Hand ergiebt fich, dafs er im Jahre 1493 längere Zeit 
von Nürnberg abwefend gewefen ift und tur diele Zeit den Peter Harsdorfer zu 
feinem Bevollmächtigten ernannt hatte. 

Dieles Denkmal befand fich früher in der Kirche felbft , dicht neben der 
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Kanzel, fteht jetzt aber in der Taufkapelle neben dem fpäter zu erwähnenden 
Grabmale des Grafen Hermann VIIL und feiner Gemahlin. 

Im National - Mufeum zu München befindet fich — man weils nicht woher 
gekommen — eine Hronze - Statue mit der Jahreszahl 1 490 , fonft jedoch ohne 
andere Infchrift oder Zeichen. Es ift eine lehr individuell gehaltene, mit grol'sem 
Vcrftändnifs modcllirte, halb lebensgrolse, knieende männliche Figur in tragender 
Geberde, welche lebhaft an die etwa gleichzeitig entftandenen drei lebensgrofsen 
Gellalten Adam Kraft’s , welche das Sacramentshäuschen in der Lorenzkirche 
zu Nürnberg tragen, erinnert. Es ift in hohem Grade wahrfcheinlich, dals auch 
diefe Figur, ohne Zweifel ein Theil einer gröfsem Gruppe, nach einem Modell 
von Adam Kraft, von Peter Vifcher gegoffen worden ift. 

Im letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts führte Peter Vifcher dann die Grab- 
mälcr für verfchiedenc Domherrn und auch drei Bifchöfe von Bamberg aus, 
welche, einem damals allgemein, befonders bei Geiftlichen aber auch bei Laien 
üblichen Gebrauche gemäfs, von ihnen lchon bei Lebzeiten bestellt und für 
fie angefertigt wurden. 

Zunächft ertheilte Bifchof Heinrich III., Grofs von Trockau (1487 — 1501), dem 
Meifter den Auftrag, ihm eine Grabplatte mit feinem Bilde, ähnlich der von 
Vifcher’s Vater für feinen Amtsvorgänger, Georg I., gelieferten, zu fertigen. Vifcher 
führte fie im Jahre 1492 aus. Diel'elbe befteht aus einer 2,07 M. langen, 1,07 M. 
breiten Bronze-Platte, auf welcher der Bifchpf in ganzer Figur auf einem Löwen 
.doch wohl dem Symbol der Stärke) flehend (nicht liegend) in vollem Ornate, die 
Mitra auf dem Haupte, Bifchofsftab und Kreuz in den Händen haltend, von vorn 
gefehen, in ganz flachem Relief dargefteltt ift. Er fteht unter einer Art Baldachin, 
welcher, als gothifches, fich durchkreuzendes Stabwerk mit Krabben auf zwei an 
den aufserften Kanten fchlank auffteigenden Säulchen ruhend, ebenfalls in flachem 
Relief gebildet ift. Zu den Füfsen des Bifchofs befindet fich vor dem Löwen fein 
Wappen, quadrirt mit demjenigen feines Bisthums. Rund um diefe Darftellung 
zieht fich ein einfacher Rahmen, auf welchem in lateinifchen Minuskeln die ln- 
lchrift angebracht ift, welche in den üblichen Formeln belagt, dals der Bifchof 
Heinrich im Jahre 1501 geftorben ift und in Frieden ruhen möge. An den vier 
Ecken des Rahmens find, je in einem Vierblatte, die Wappen von Grofs von Trockau, 
Lichtendem, Marfchall und Künsberg angebracht. 

Der flache Reliefftil ift lehr gefchickt durchgeführt. Die Gewänder, auch die 
Mitra, find durch Linien- Ornamente als Damaft bezeichnet. Ganz flach mufste 
das Relief gehalten werden, weil diefe Bronzeplatte auf dem Grabfteine vor 
dem Altar des Peters-Chors in den Fufsboden der Kirche eingelaffcn wurde 
(jetzt ift fie an der Wand beteiligt) und allzu grol'se Erhöhungen das Begehen 
delfelben, befonders bei feierlichen Functionen, unbequem gemacht hätten. 
Diefe Platte befteht aus elf Stücken, ift gut gegolten und lehr i'auber cifelirt. 
Sie koftete dem Bilchofe 61 fl., nämlich 60 fl. erhielt vertragsmäfsig Peter 
Vifcher, ■/» H- wurde Trinkgeld, wahrfcheinlich an die Gehilfen Vifcher’s, be- 
zahlt und V, fl. betrug der Fuhrlohn für die Platte (fie wog 4 Ctr.) von Nürn- 
berg nach Bamberg (62 Kilometer). In der oben erwähnten Infchrift war bei 
Anfertigung der Platte Jahr und Tag des Todes offen gclaffcn. Nach dem lode 
des Bifchofs mufste diefes Datum nachträglich eingegraben werden. In der 
bifchöflichen Kammerrechnung findet fich ein Vermerk, dals Meifter Marx Streubel, 
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Goldfchmidt und Bambergifcher Münzmeifter, im Jahre 1501 6 Pfund erhalten 
habe, »die Jahrzahl auf meines gnäd. Herrn fcligen Leichenftein auszugraben*. 

Der Nachfolger des Bifchofs Heinrich’s III. war Veit I., Truchlcss (1501 — 1503). 
Von ihm ift eine Grabplatte, urlprünglich ebenfalls im P'ufsboden des Peters-Chors, 
jetzt in der Wand befeftigt, vorhanden, ganz ähnlich der vorher befchriebcnen 
und von genau derlelbcn Gröfse, nur mit dem Unterfchiede, dafs das Geficht ein 
anderes und dafs der Baldachin, ftatt aus St ab werk , hier aus Ranken mit 
Blattern gebildet ift. Auch find die Wappen natürlich entfprechend andere, die- 
jenigen der Familien Truchfess von Pommersfelden , Lichtcnftein, Wilhelmsdorf 
und Thunfeld. Die Inlchrift beiägt, dafs der Bifchof im Jahre 1503 geftorben ift. 

Sein Nachfolger war Georg II., Marlchalk von Ebnet [ 1 503 — 1505). Die Grab- 
platte deftelben, urlprünglich im Fufsbodcn des Gcorgen-Chors gelegen, jetzt an 
der Wand deftelben befeftigt, ift von gleicher Gröfse und gleicher Befchaffenheit, w ie 
die beiden vorher befchricbenen. Auch der Baldachin ift derfelbe wie vorher. Die 
vier Wappen an den Ecken find diejenigen der Familien Ebnet, Künsberg, Herbel- 
ftädt und Rotenhan. Die Inlchrift beiägt, dafs der Bifchof im Jahre 1505 ver- 
fchieden ift. Aus der bifchöflichen Kammerrechnung ergiebt fich, dafs diefer 
Grabftein bei Peter Vifcher um 60 fl. beftellt worden ift und dafs der Maler 
Wolfgang Katzheimer 3 Pfund für »eine Vifirung zum Gufs über Bifchof Georgs 
Leichenftein« erhalten habe. Als die Platte in Bamberg angekommen war, fand 
fich, dafs' der Stein über der Gruft, auf welcher fie befeftigt werden follte, zu 
klein war. Es mufste ein neuer gefertigt werden. Meifter Wilhelm, Steinmetz, 
erhielt dafür 2 Pfund 12 Pfennige. 

Alle drei Grabplatten stimmen nach Gröfse, Zeichnung, Stil und technilcher 
Ausführung zwar mit einander überein, doch hat der Rothgiefsermeifter Peter Vifcher 
wohl nur den Gufs und die Cilelirung diefer Platten beforgt. Die Zeichnung dazu ift, 
wie angegeben, vom Maler Katzheimer. Wer nach diefer Zeichnung das Guls-Modell, 
welches höchftwahrfcheinlich von Holz war, gefertigt hat, ift nicht bekannt. Viel- 
leicht war es der fogleich zu erwähnende Bildl'chnitzer Simon i’amberger. Ueb- 
rigens war Katzheimer kein ideenreicher Künftler, denn die Compofition des 
Ganzen ift die für Werke der Art damals allgemein übliche und fehr beliebte. 
Auch die Anfertigung des Modells nach der Zeichnung bedurfte keiner hervor- 
ragenden Kraft. 

Aehnlich, wie die foeben befchriebenen Grabplatten, jedoch einfacher und 
zum Theil ganz handwerksmüfsig behandelt, find auch die Grabplatten der Dom- 
herrn von Bamberg, deren Vischer eine grosse Anzahl gefertigt hat. Sie be- 
fanden fich früher im Fulsboden der sogenannten Supultur, sind jetzt an den 
Wänden derfelben aufgestellt und kürzlich in würdiger Weise restaurirt. Derartige 
Arbeiten fcheinen in der Werkftatt Vifcher’s, etwa bis zum Jahre 1515, ein 
(teilender Artikel gewefen zu fein. Doch find einzelne derlelbcn auch noch nach 
dem Tode des Vaters von feinem Sohne Hans gefertigt worden. 

Bald nach Vollendung des erften der drei befchricbenen Grabmäler wurden 
Peter Vifcher und der Bildfchnitzer Simon Lamberger im Jahre 1494 vom Kur- 
fürften Philipp von der Pfalz nach Heidelberg berufen, um ihm mit ihrem »Rath 
und Handwerk zu dienen.« Auf Zureden des Raths folgten fie diefem Rufe, 
blieben einige Zeit bei dem Kurfürften und arbeiteten für ihn. Was Vifcher 
dort gemacht hat, ift nicht bekannt. 
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Vom ürabmal der Herzogin Sidonie im Dome zu Meifscn. 
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Er fchcint nicht lange von Nürnberg abwefcnd gcwefen zu fein, denn 
fchon im Jahre 1496 hatte er wieder eine grölsere Arbeit vollendet, nämlich das 
»Grabmal des Bifchofs von Breslau, Johannes IV. Roth». Es ift dies eine grolse, 
in flachem Relief ausgeführte Gedenktafel, welche in der leidlichen Wand der 
Manfionoricn - oder Pogarellen- Kapelle, dem kleinen Chor der Kathedrale zu 
Breslau, in welcher Bifchof Johann nicht weit von dem Bifchofe Prezlaus Pogarell, 
dem Stifter derfelben, auch beftattet wurde, eingelaffen ift. Sie ift den eben be- 
fchriebenen Denkmälern in Bamberg fehr ähnlich, nur grofsartiger und reicher 
ausgebildet. Luchs nennt fie das fchönfte Bifchofsdenkma! in Schlefien. 

Bifchof Roth war in dem Städtchen Wimbding, unfern Nördlingen, geboren. 
Er kannte demnach höchft wahrfcheinlich Nürnberg aus eigner Anfchauung, 
hatte von dem Grabmale des Bifchofs Georg I. gehört, es vielleicht fogar gefehen 
und wurde dadurch veranlafst ein ähnliches für fich felbft zu beflclien. 

Der Bifchof fleht, von vorn gefehen, lebensgrofs in ganzer Figur, in 
vollem Ornat, die Mitra auf dem Haupte, den Bifchofsftab in der Rechten, das 
Evangelienbuch in der Linken haltend, auf einem Löwen mit auffallend langer 
Malme, welcher auf einem niedrigen Poftament liegt. Dieler Löwe halt das Fa- 
milienwappcn des Bifchofs, umgeben von den Wappen Schlefiens und des dem 
Bifchofe gehörenden Fürftenthums Neifse. Der Bifchof fleht in einer gothifchen 
Kirche, welche unten durch einen Fufsbodcn mit quadratifchen Tafelchen, oben 
durch Säulen, Gewölbe und Fenfler angedeutet ift. Der gröfste Theil des Hin- 
tergrundes wird jedoch durch einen mit Ringen und Schnüren an einer wage- 
rechten Stange befeftigten Teppich eingenommen, welcher mit dem am Ende des 
15. und Anfang des 16. Jahrhunderts allgemein beliebten und von V’ifcher oft ange- 
wendeten Granatapfel-Mufter gefchmückt ift. Lieber dem Bifchofe befindet fich der 
übliche Baldachin in ftrenger Architektur in Relief ausgeführt. Rechts und links von 
dieler Hauptdarfteliung befindet fich, diefelbc portalartig umfchliefsend, je ein 
fchmaler Streifen, in welchem auf einfachem Poftamcnte unter gothifchem Bal- 
dachin regelmafsigcr Bildung fechs Statuetten, nämlich Maria mit dem Chriftus- 
kindc auf dem Halbmonde, die beiden Johannes, als Schutzpatron der Kathe- 
drale und des Bifchofs, St. Andreas, St. Georg und der Bifchof St. Emmeran 
flehen. Rund um das Ganze zieht fich der mit einem fchmalen Laubornament 
eingefafste Rahmen mit einer Infchrift, welche befagt, dafs der Bifchof Johann 
am 21. Januar 1506 geftorben ift. Das Datum ift, wie noch jetzt deutlich er- 
kennbar, fpäter eingefugt. An den vier Ecken des Rahmens find, wie auf Grab- 
fteinen allgemein üblich, in Vierpafsen die Symbole der Evangeliften angebracht. 
Ganz unten am Rande befindet fich, kaum fichtbar und erft im Jahre 1826 
wieder entdeckt, die Infchrift: »gemacht zu nürmberg fon mir peter filcher im 
1496 jar.« eingravirt. 

In der Erfindung des Ganzen ift nichts Neues, fondern Alles in der herge- 
brachten und damals allgemein beliebten Art gedacht und ausgeführt. Von ganz ähn- 
licher Anordnung find zum Beifpiel auch die Grabmaler des Erzbifchofs Johann II. 
von Naflau (f 1419) und des Erzbifchofs Diether von Ifenburg (t 1482) im Dome 
zu Mainz. Der Befteller felbft hatte wahrfcheinlich Alles genau angegeben und 
auf jene oder ähnliche Denkmäler als Vorbilder hingewiefen. Doch ift das Werk 
grofsartig und mit Sinn für Würde und Schönheit behandelt und in allen Einzel- 
heiten mit Sorgfalt durchgeführt. Bcfonders fchon und individuell ift auch der 
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Kopf des Bifchofs. Das Relief ift fliigemäfs, und die Architektur ftreng fchul- 
müfsig und richtig. Die kleinen Heiligengeftalten find etwas gedrungen in ihren 
Verhältniflen, die Falten der Gewänder niotivirt und gut angeordnet. Ent- 
wurf und Modell zum Ganzen find wohl ebenfalls von Adam Kraft. Weil die 
Herftellung der ganzen Tafel in einem Stücke in technifcher Beziehung beim 
Giefscn dem Meifter zu viel Schwierigkeit gemacht haben würde, hat er das 
Bilchofsbild aus zwei gleich grofsen, fall quadratifchen Tafeln und den Rand 
aus acht Stücken zuftimmengefetzt. Alles ift gut gegoflen und forgfaltig cilelirt. 
Die Ornamente auf den Gewändern und auf dem Teppich und die Andeutung 
des Kircheninnem find in Zeichnung durch Gravirung, welche jedoch zum gröfsten 
Theil fchon auf dem weichen Modelle ausgeführt wurde, hergeftellt. 

Vifcher fcheint auch diel'es Grabmal in Breslau felbft aufgcftellt zu haben, 
denn im HarsdorferYchen Familienarchive zu Nürnberg ift noch ein zweites Schrei- 
ben von feiner Hand erhalten, aus welchem fich ergiebt, dafs er auch im Jahre 
1496 längere Zeit von Nürnberg abwelend gewefen ift und für diefe Zeit wieder 
den Peter Harsdorfcr zu feinem Bevollmächtigten ernannt hatte. 

Diefer Breslauer Grabplatte nach Compofition und Stil lehr nahe flehend ift 
die Grabplatte des Cardinais Friedrich, des jüngften Sohnes des Königs Kafi- 
mir’s IV. von Polen, im hohen Chor des Doms zu Krakau. Sie liegt dicht vor dem 
Hochaltar an Stelle der Stufen, welche von dem Chore in das Langhaus herab- 
fuhren. Die Stirnfläche diel'es die Stufen unterbrechenden Grabmals ift von einer an- 
deren Reliefplatte in Bronzegufs eingenommen, wahrend die beiden Seiten, foweit 
fie zwifchen den Stufen Achtbar find, mit gröfseren Wappen - haltenden Engeln 
und kleinen Amoretten, welche auf Delphinen reiten und muficiren, gefchmückt 
find. Die eigentliche Grabplatte, 2,95 M. lang 0,80 M. breit, ift nur mit Zeich- 
nung verfehen, welche, fchon in das für den Bronzegufs hergeftellte Modell cin- 
gefchnitten, fpäter, nach erfolgtem Gufle, auf der Platte felbft nachgebeffert wor- 
den ift. 

In der Mitte der Platte ift der Cardinal, überlebensgrofs, ganz von vorn 
gefehen, in vollem Ornate dargeftellt, in feiner Linken das Evangelium, in 
feiner Rechten den Krummftab haltend. Zu feinen Füfsen liegt, durch das 
lange Gewand zum Theil verdeckt, ein Löwe. Hinter ihm crfcheint wieder 
ein unten mit kränzen verfehener Teppich mit dem bekannten Granatapfelmufter 
mittels Schnüren und Ringen an einer querdurchlaufenden Stange beteiligt. Ueber 
der Stange blickt man in das Innere einer Kirche mit fpitzbogigen Gewölben 
und rundbogigen mit reichem gothifchen Mafswerk verfehenen Fenftem. Der 
obere Abfchlufs der Darflellung wird durch reiche, baldachinartige Architektur 
gebildet. Diefelbe ftützt Ach zu beiden Seiten auf zwei Streifen, welche, ähnlich 
wie bei dem befchriebenen Breslauer Denkmal, die mittlere Darflellung ein- 
rahmen und den Bifchof wie in einem Portale flehend erfcheinen laffen. ln diefen 
feitlichen Streifen And die Bifchöfe St Albertus und St. Stanislaus unter reichen 
Baldachinen dargeftellt. Ganz unten And unter eleganter Baldachin-Architektur 
die von Mitren bekrönten Wappen des Haufes Jagello (Lilien und Kronen), 
ganz oben unter Cardinaishüten die Wappen von Polen und Litthauen , deren 
Primas der Verdorbene war, angebracht. Um das Ganze zieht Ach ein fchmaler 
Rand mit einer den Verdorbenen lobenden infehrift, jedoch ohne Angabe der 
Zeit des Todes. 
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Der Stil der Zeichnung ift aufserordentlich edel und fchön; der grofsartige 
Faltenwurf zeigt kaum eine Spur von der bekannten Manier der fränkifchen 
Schule des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Architektur ift fehr rein, ftreng con- 
ftructiv und doch mit Rückficht auf den Zweck als Flächenornament gedacht. 

Ganz anders ift das 0,95 M. hohe, 1,73 M. breite Relief an der Stirnfeite. 
Die Jungfrau Maria in langen Gewändern, eine Krone auf dem Haupte, ihr Kind 
auf dem Arme haltend, fitzt auf einem grofsen Kiffen. Hinter ihr halten zwei 
Engel einen mit dem Granatapfelmufler gefchmückten Teppich ausgelpannt. Vor 
der Mutter Gottes kniet in anbetender Stellung der Cardinal Friedrich — hier 
auffallender und jedenfalls irrthiimlicher Weile als alter Mann dargeftellt — in 
voller Amtstracht. Hinter ihm fteht, ihn gleichfam empfehlend, der heilige Sta- 
nislaus, Schutzpatron von Polen mit feinem Attribut, einem wandelnden Leichnam 
(mit Rückficht darauf, dafs dcrfelbe nach der legende einen Todten zum Leben 
erweckt haben foll). Ueber dem Ganzen zieht fich in vier Zeilen eine lateinifche 
Infchrift hin, welche belägt, dafs der Cardinal 35 Jahre alt, am 14. März 1503 
geftorben fei und fein Bruder, König Sigismund, ihm diefes Denkmal im Jahre 
1510 errichtet habe. 

Diefes Relief ift, obgleich gothifchc Einzelheiten daran noch Vorkommen, 
fchon ganz im Stil der deutfehen Früh-Renaiffance gedacht und ausgefiihrt und 
ift offenbar auch viel jünger als die noch bei Lebzeiten des Cardinais gefertigte 
eigentliche Grabplatte. Die Madonna crlcheint befonders fchön; ihre Gewänder 
find voll, der Faltenwurf in fchönen langen Linien fliefsend. ln der Ausführung 
diefes Reliefs ift fchon die 1 Iand eines der Söhne Peter’s, doch wohl diejenige des 
Hermann Vilchcr, zu erkennen. 

Dafs dieles Grabmal für Krakau in Nürnberg bcftellt und ausgefiihrt wurde, 
darf bei der im fünfzehnten Jahrhunderte fehr regen Verbindung beider Städte 
mit einander nicht auffallen. 

An die loeben befchriebcne Krakauer Grabplatte fchliefsen fich zunächft 
einige fehr ähnlich behandelte meftingene Grabplatten im Dom zu Meilsen, 
welche freilich mcift wohl erft etwas lpäter entftanden find. 

Kurfiirft Friedrich der Streitbare (f 1428) erbaute nämlich in den Jahren 
1423 — 1425 an der Weftfeite des Doms zu Meifsen eine Kapelle, als Grabftätte 
für fich und feine Familie, ln der Mitte derlelben befindet fich fein eigenes von 
feinem Sohne Friedrich dem Gütigen errichtetes Grabmal in Form eines Sarko- 
phags. Rings um denfclben liegen im Fulsboden neun, und in der daranftofsen- 
den, von Georg dem Bärtigen erbauten, Kapelle, noch zwei, fehr dünn in Mefting 
gegoffenc, auf Steinen befeftigte Grabplatten mit den lebensgrol'sen Bildern der 
Verftorbenen, umgeben von dem üblichen lnfchriftenrand. Die Darftellung auf 
denfclben ift in lehr kräftiger Zeichnung ausgefiihrt, deren Linien in der Platte 
nach Art einer gcftochenen Kupferplatte, vertieft find. Die Buchftaben der In- 
fchrift dagegen flehen, nach Art eines gelclmittenen I lolzftockes, erhaben auf ver- 
tieftem Grunde. Doch find die vertieften Linien, wie aus den abgerundeten 
Rändern derlelben zu erleben ift, zum grölsten Theil nicht gravirt, londem 
mitgegolfcn, nachdem die Zeichnung fchon auf dem weichen Modell ausgeführt 
war. Natürlich mufste nach dem Gulfe an einzelnen Stellen mit dem Meifsel noch 
nachgeholfen werden. 

Von dielen elf Platten , welche ohne jede Kiinftler - Bezeichnung find , die 
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Doebner jedoch lammtlich der Vifcher’fchen Gielshütte zufchreibt, hält er die 
folgenden fünf für Werke des Peter Vilcher felbft, nämlich die Grabplatten 
von Kurfürft Ernft (f 1486), welche aus 16 Stücken befteht, des Herzogs Albert 
(t 1500), der Herzogin Amalie von Bayern, (f 1502), Tochter des Kurfurflen 
Friedrich des Sanftmüthigen, des Herzogs Friedrich, IloChmeifters des deutlchen 
Ritterordens (t 1510) und der Herzogin Sidonia (t 1510), Gemahlin des lochen 
genannten Herzogs Albert, Tochter des Königs Georg Podicbrad von Böhmen. 
Bei den letztgenannten vier Platten befteht das Mittelbild aus zwei Theilen und 
der Schriftrand aus mehreren Stücken. Die Art der technilchen und künftlcrifchen 
Behandlung ftimmt genau mit den ähnlichen Werken Peter Vifcher’s, und die nahe 
Verwandtfchaft der hier Begrabenen mit dem Erzbifchofe Ernft von Magdeburg 



Grabmal des Erzbifchofs Ernft im Dom zu Magdeburg. 


läfst die Verbindung mit dem Nürnberger Mciftcr als nicht unwahrfcheinlich er- 
lcheinen. 

Die fchönfte unter diefen Arbeiten ift diejenige der Herzogin Sidonia. Sie 
ift in demüthiger Stellung in langem faltenreichen Mantel dargeftcllt, die Hände 
zum Gebet erhoben und einen Rolenkranz haltend. Zu ihren F'ülscn befinden fich 
die Wappen von Sachlen und Böhmen; hinter ihr ift der übliche Teppich aus- 
gelpannt und darüber hat man Einblick in eine Kapelle. Diele mittlere Dar- 
ftellung ift oben rundbogig abgefchloffen. In den Zwickeln befindet fich phanta- 
ftilchcs Ornament im Stil des Uebergangs der Gothik zur Renaiffance; in der 
Mitte ein Cherubimkopf. Um das Ganze zieht fich ein Rand mit einer Infchrift 
in zwei Zeilen übereinander, welche Namen und Titel der Verdorbenen angiebt. 
Aus der Art der Infchrift, in welcher keine Unregclmäfsigkeit bemerkbar ift, er- 
giebt fich, dafs das Grabmal erft nach dem Tode der Herzogin angefertigt 
worden. 

Gleichzeitig mit der oben befchriebenen Grabplatte für den Bifchof von 
Breslau fertigte Vilcher auch d.as viel gröfsere und lehr reich ausgebildetc Denk- 
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mal für Ernft, Erzbifchof von Magdeburg und Adminiftrator des Domftiftes zu 
Halberftadt, dritten Sohn des Kurfurften Ernft von Sachten, welches diel'cr pracht- 
liebende Eiirft, crft 30 Jahre alt, im Jahre 1494 bei dem Nürnberger Meifter für 
fielt beftellte. 

Der Erzbifchof Ernft hatte nämlich . die zwifchen den beiden, damals noch 
nicht vollendeten, von ihm im Bau aber rüftig geförderten grofsen Weftthiirmcn 
des Magdeburger Domes gelegene Anna - Kapelle umgebaut, reich ausgelchmückt, 
durch ein kunftvolles Eifengitter vom Langhaufe abgetrennt und am 20. Sep- 
tember 1494 mit Feierlichkeit lelbft der Jungfrau Maria geweiht, ihr auch zwei 
eilernc Kronleuchter, Reliquien, einen Kelch und andere Kirchengefafse gelchenkt 
und 1 1 Geiftliche zur Bedienung des Altars derfelben verordnet. Diefe Marien- 
Kapellc beftimmte er zu feiner Grabftiitte, weshalb fie auch zuweilen die Erne- 
ftinifche Kapelle genannt wird, und liefs darin das von Peter Vifcher im Jahre 
1497 vollendete Grabmal, welches ihn 1500 fl. gekoftet haben foll, aufftellen. 
Er felbft wurde nach feinem im Jahre 1513 erfolgten Tode dafclbft auch wirklich 
beigefetzt. 

Diefes Vifcherfche Grabmal, ein fogenanntes Hochgrab, befteht aus einer 
Tumba, 3,20 M. lang 1,45 M. breit 1,10 M. hoch, auf deren Deckel die lebens- 
grofse Statue des Verdorbenen unter einem reichen Baldachin liegt. Alles ift in 
ftreng gothifchen Formen gehalten, welche in ihren Einzelheiten das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts jedoch fchon deutlich erkennen lallen. Die reich ge- 
gliederte Tumba ift an ihren Seiten durch schlanke Saulchen in eine Anzahl ab- 
wechfelnd fchmälerer und breiterer Nilchcn getheilt. In den 14 fchmälern, 
je durch einen Baldachin bedeckten Nifchen flehen auf niedrigen Poftamenten 
ebenl'o viele, 0,53 M. hohe Statuetten, an den Seiten die 12 Apoftcl mit fchonem 
Faltenwurf, am Fufsende St. Stephanus, Schutzpatron des Domes zu Halberftadt, 
am Kopfende St. Mauritius, Schutzpatron des Doms zu Magdeburg, ln den 14 brei- 
tem Nilchen, welche oben durch 1 lalbkreisbogen, gelchmückt mit Krabben, über- 
deckt find, und deren Hintergrund durch lpätgothifches Mafswerk ausgefüllt ift, 
befinden fich 14 ziemlich grolse Wappen, welche zu den fachfilchen Landcs- 
theilen oder den Stiftern Magdeburg und Halberftadt in Beziehung liehen. Unter- 
halb der Wappen find, rein ornamental, ohne befondere Bedeutung, kleine go- 
thifche Beftien angebracht. An den Ecken des Fufsgefimfes fitzen vier kleine 
wappenhaltende Löwen. Das Krönungsgefimfe ist ziemlich niedrig und in der Kehle 
mit gothifchem Blattwerk gelchmückt. An dem dem Mittelfchiffe des Doms zuge- 
kehrten Pulsende der Tumba befindet fich unten, zwifchen den Poftamenten der 
Statuetten, folgende Infchrift in fchonen gothifchen Minuskeln: »gemacht zu nürm- 
berg von mir peter fifcher- rotgielser vnd ift vollbracht worden da man zalt 
1497 jar. « Auf dem Deckel dieler Tumba liegt die lebensgrolse , vollrunde 
Statue des Erzbifchofs in vollem Ornate, die Mitra auf dem Haupte, in der Rech- 
ten den Ehrenftab eines Primas mit dem Kreuze, in der Linken den gothifch 
reich ausgebildeten Bifchofsftab. Sein Haupt liegt auf zwei Kiffen; feine Füfse 
ftützt er auf einen liegenden Löwen, der das fachfifche Familienwappen, vereinigt 
mit den Wappen der Stifter Magdeburg und Halberftadt, halt. Ueber dem Haupte 
erhebt fich, aus der Fläche des Denkmals lehr weit hervortretend , ein reicher, 
vollkommen architektonifch gebildeter, elegant gezeichneter Baldachin, delfen 
Spitze fich nach obenhin umlegt. Auffallend und nicht ganz richtig ift, dafs der 
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Erzbifchof flehend dargcftcllt, auch der Baldachin nach oben ftrcbcnd con- 
ftruirt ift, während beide in Wirklichkeit liegen und als Thcile des Sarkophag- 
deckels auch liegen muffen. Doch darf man dies dem Meifter nicht als Kehler 
vorwerfen, denn es ifl eine Eigenthtimlichkcit der mittelalterlichen Grabfteine 
überhaupt. Auf den vier Ecken des Deckels erheben fich kleine, reich profilirtc 
Poftamente, auf welchem die Symbole der Evangeliften in vollrunden, freiftehen- 
den Figuren angebracht fnjd. An den äufserften Ecken des Deckels find aulser- 
dem noch vier kleine brüllende Löwen angebracht. Auf dem abfallenden Rande 
des Deckels befindet fich eine lange, die Bedeutung des Denkmals erklärende, 
latcinilche Infchrift, deren letzter Theil mit Angabe des Todestages (mit kleine- 
ren Buchftaben) natürlich erft fpäter hinzugefügt worden ift. 

Das Ganze macht den Eindruck grofsen Rcichthums und ift wohl das Be- 
deutendfte und künftlerifch Vollendetfte der gröfsern Werke VifchePs. Es ift 
durchaus in der traditionell - typifchen Weife gedacht und bis in alle Einzel- 
heiten liebevoll ausgefuhrt. Die Architektur läfst einen in der Steinmetzhütte 
gebildeten Architekten, und zwar der Nürnberger Schule erkennen. Die archi- 
tektonifchcn Formen, genau diefelben wie für Stein oder Holz, befonders der 
grofse Baldachin, die kurzen Verhaltnilfe der F'iguren, das häufige Vorkommen 
der kleinen ornamentalen Beftien, felbft die Bildung der Wappenornamente, er- 
innern lebhaft an die Arbeiten Adam Kraft’s, befonders an fein Sakraments- 
häuschen in der Lorenzkirche zu Nürnberg und den fpäter zu erwähnenden, 
nicht ausgeluhrten Entwurf zu einem Tabernakel über dem Sarge des heiligen 
Sebaldus. Alle figürlichen Theile find fchr würdig in ihren Formen und mit 
vollem Verftändnifs behandelt. Es erfcheint demnach nicht unwahrfcheinlich, dafs 
Adam Kraft, der ja auch in Holz arbeitete, nach den fpeciellen Angaben des 
Beftellers den Entwurf zum Ganzen und auch die Modelle für den Gufs gefertigt 
habe. Dafs der Bronzegufs in feinen Einzelheiten anders ausficht als die Stein- 
bildwerke Kraft’s darf nicht auffallen, denn beim Formen, Giefsen und Cife- 
liren folcher Werke geht das Chärakteriftifche der Formen fehr leicht verloren. — 
Die tcchnifche Ausführung diefes Grabdenkmals ift ähnlich derjenigen der vorher 
bcfprochencn Werke Vilchers. Gufs und Cifelirung find meifterhaft, die Partien 
oft fehr lchön. Der Damaft auf den Gewändern und das Mitra ift durch Zeich- 
nung hergeftellt. Das Ganze befteht natürlich aus fehr vielen zum Theil kleinen 
Stücken. 

Eine (ehemals vergoldete) Wiederholung der an der Tumba befindlichen 
Statuette des heiligen Mauritius befindet fich jetzt als Brunnenfigur in dem 
malcrilchen Hofe des Haufcs Thcrefienftrafse 7 zu Nürnberg. Sie ftand früher 
auf dem Brunnen in dem Hofe des Haufes Tucherftrafse 20, welches dem 
Peter Jm Hof gehörte, und war, wie das Teftament des im Jahre 1534 geftor- 
benen Sebaftian Jm Hof, Sohn jenes Peter, angiebt, feinem Vater, welcher mit 
Sigmund Fürer Verwalter der freiwilligen Beitrage zu den Koften der Herftellung 
des Sebaldusgrabes war, von Meifter Peter Vifcher »für feinen Vorfchub bei 
des heiligen Sebalt Sarggehaufs verehrt« worden. 

Ob der in der Erneftinifchcn Kapelle des Doms zu Magdeburg befindliche, 
2,20 M. hohe, fiebenarmige Leuchter von Meffing, welcher an feinem Fufse die 
Jahreszahl XCUII (Abkürzung von 1494), wie zu vermuthen, ebenfalls ein Werk 
des Peter Vifcher ift, konnte nicht feftgeftcllt werden, da die Formen deftelben 
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keine befonderen, auf Nürnberg hinweifenden Eigenthümlichkeiten zeigen und archi- 
valifche Nachrichten darüber nicht erhalten find. 

Eine rcducirte Nachbildung des grofsen Magdeburger Denkmals, welches zur 
Zeit feiner Vollendung ohne Zweifel viel Auffehen erregt hat, ifl das Grabmal 
des Grafen Hermann VIII. von Henneberg und feiner Gemahlin Elifabetb in der 
Taufkapelle der oben erwähnten Stiftskirche zu Römhild. Graf Hermann VIIL 
war ein Neffe des oben genannten Grafen Otto IV., feine Gemahlin eine Tochter 
des Kurfiirften Albrecht Achilles von Brandenburg. Nachdem Gräfin Eliläbeth 
am 25. April 1 507 geftorben war — vielleicht auch fchon vorher — beflellte ihr 
Gemahl bei Peter Vifcher ein Grabdenkmal für fich und feine Gemahlin. Der 
Meifter folltc es ähnlich wie das Magdeburger Denkmal machen jedoch der 
Koftenerfparnifs wegen kleiner und einfacher halten. 

Wann die Arbeit begonnen und wann fie vollendet wurde — der Deckel 
vielleicht viel fpäter als der untere Theil der Tumba — wiffen wir nicht Die 
Tumba, 2,40 M. lang, 1,25 M. breit, 1,05 M. hoch, auf deren Deckel die nicht 
ganz lebensgrofsen 1,35 M. hohen Bilder des Ehepaares in Hochrelief angebracht 
find, ruht auf l'echs Löwen, von welchen je zwei und zwei nach demfelben 
Modell gegoffen find. An den Ecken ftchcn je zwei, und in der Mitte der 
Langfeiten je eine, zufammen alfo zehn Statuetten von Heiligen auf hohen, reich- 
gegliederten Poftamcntcn, unter gothilchem Baldachin. Die Poftamente der Sta- 
tuetten find Copien jener Sockel, auf welchen am Magdeburger Denkmale die 
Symbole der Evangeliften ruhen. Die Statuetten felbft ftjellen dar : auf der Seite des 
Grafen die Heiligen Jacobus, Katharina, Barbara, Johannes und Chriftoph, auf der 
Seite der Gräfin die heiligen drei Könige Balthafar, Melchior und Kaspar, von 
welchen der Letztere der neben ihm flehenden Madonna mit dem Kinde ein 
Kartellen darreicht, und noch eine weibliche Heilige, deren Atribute fehlen, und welche 
deshalb nicht kenntlich ist. Alle diele Heiligen liehen ohne Zweifel zu Familien- 
mitgliedern des Ehepaars in naher Beziehung. Die Flächen der Tumba zwilchen 
den Statuetten find durch Bogenftellungen in je drei refp. zwei Felder gethcilt, 
in welchen je ein Wappenfchild , im Ganzen alfo fechzehn, angebracht find, 
nämlich die Wappen der Almen des Ehepaars, und zwar auf Seite des Mannes 
diejenigen von Henneberg - Römhild , Würtemberg, Naffau, Bayern, Henneberg- 
Schleufingcn, Mömpelgard, Hohenlohe und Oefterrcich und auf der Seite der 
Frau diejenigen von Brandenburg, Sachfcn, Bayern, Oefterreich, Meilsen, Braun- 
fchweig, Mailand und Maffau (Mafovien). Auf dem Deckel endlich find die 
Beiden, denen zu Ehr und Gedächtnifs das Grabmal gefertigt wurde, in hohem 
Relief, lebensvoll nebeneinander ftehend, in ihrem höchften Schmucke darftellt. 
Graf Hermann ftcht in voller Riiftung, die Kette des Schwanenordens um den 
Hals, den Helm mit vielen grofsen Fedem gefchmückt auf dem Haupte, eine 
Fahne in der Linken, ein Schlagfchwert in der Rechten, auf einem zufammen- 
gekauerten Löwen, befindet fich alfo in ganz ähnlicher Stellung wie die oben er- 
wähnten Statuen feiner Ahnen zu Römhild. Die Gräfin Eliläbeth fleht mit einer 
hohen 1 laube mit langem, faltenreichen, mit fchönem Granatapfelmufler gefchmück- 
ten Kleide verfehen, einen Rolenkranz haltend, auf einem zufammen gekauerten 
Hunde.*) Ueber beiden Gertalten befindet fich, auf zwei fchlanken Saulchcn 
ruhend, ein baldachinartiges Mafswerk, gebrochene Bogen , innerhalb deffen vier 
ganz kleine Knaben , wie folche fehr oft auf fpäteren Vifcher’fchcn Werken fich 
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finden, in verfchiedenen Stellungen angebracht find. Rings um diele bildliche 
Darftellung, im Ganzen 2,0 M. hoch, 0,9 M. breit, zieht (ich ein nach au Isen 
abfallender Infchriftenrand. Die Infchrift, gebildet aus grofsen lateinifchen Lettern, 
in zwei Zeilen übereinander, giebt in der üblichen Weile Namen Titel und Todes- 
tag der Verdorbenen an. An den Heben erheben (ich auf dem Inlchriftcnrandc 
vier Poftamente, AbgülTe jener Poftamente am Magdeburger Denkmal, auf wel- 
chem die Apoftcl (teilen, die Symbole der Hvangelilten, welche ebenfalls über den- 
fclben Modellen wie am Magdeburger Denkmal gegoffen find. 

Die Compofitiön diefes Grabmals ift allo ganz ähnlich wie bei dem Magdeburger 
Denkmal, jedoch, wie es l’cheint, nicht mit gleicher Liebe behandelt und durch- 
gebildet. Der Formenkreis ift, mit Ausnahme des Deckels, hier wie dort genau 
derlelbe. Die architektoni feilen Theilc find gothil'ch, die Statuetten in ihrer 
Stilifirung ähnlich denen in Magdeburg. Schon Kuglcr bemerkte in der Ausführung 
derfelben »mancherlei Stilverfchiedenheit« und glaubte »an' den Modellen dazu 
verfchicdene Hände zu erkennen.« Einige derfelben hält er »nach der Weife des 
Adam Kraft«, an andern erkannte er »Aehnlichkeit mit dem Stil der Apoftel- 
figuren am Sebaldusgrabe.« 

Das Relief des Deckels dagegen ift wefentlich anders, zeigt fchon ganz den 
neuen Geilt der Renaiffance, welcher bei Vil’cher’s Arbeiten zuerft am Sebaldus- 
grabe auftritt. Es ift in denlelben deutlich Albrecht Dürer’s Einflufs zu erkennen. 
Ritterliche Geftaltcn, welche diefer Darftellung des Grafen I (ermann lehr ähnlich 
find, kommen unter Dürcr’s Werken wiederholt vor, und die Geflalt der Gräfin 
Elifabeth ift eigentlich nur eine Wiederholung des Hildes der Gräfin Magdalena 
von Zollern, von welcher fogleich näher gefprochen werden l’oll. Es crlcheint 
demnach als wahrscheinlich , dafs Adam Kraft auch zu diefem Denkmal den 
Entwurf und von den Modellen das architektoni Iclic Gerült und einige Sta- 
tuetten gefertigt, und dafs, nachdem diefer Meifter im Jahre 1507 geftorben 
war, Peter Vilcher fich gezwungen fah, andere Künltler zu Hilfe au rufen, zu 
denen denn auch der grofse Dürer gehörte, welcher den von Kraft nicht hintcr- 
lalfcnen Entwurf zum Deckel fertigte. 

Gufs und Cilelirung find vortrefflich, das Ganze belicht aus vielen einzelnen 
Theilen, welche aneinander gefchraubt find; sogar die vier Seitenwände der Tumba 
laffen lieh auseinander nehmen. Auf dem Deckel befinden fich ganz unten am 
äulserften Rande einige Zeichen cingravirt, nämlich links die Buchltaben M. 1 \, 
welche man nicht zu erklären weifs, und rechts die Zeichen »W. S. 15. C«, d. h. 
»wiegt fehl» er 15 Ctr.«, eine Angabe, welche bei einer kürzlich vorgenommenen 
Wiegung des Deckels als richtig fich erwiefen hat. 

Im Innern der Tumba flehen vier hölzerne Kärtchen, in welchen sich laut 
Auflchrift die Uebcrrefte des Grafen Otto IV., des Grafen Friedrich II. und 
der Gräfin Elifabeth, d. h. von Onkel, Vater und Gemahlin des Grafen Her- 
mann , aber nicht feine eigenen Ucberreftc befinden , eine Thatfache , welche 
fich dadurch erklärt, dafs die Leichen der Verdorbenen zunächft begraben 
und erlt viel fpäter, nachdem fic verwert waren, die Knochen gefammclt und 
in diefem bronzenen Sarkophage deponirt worden find, und dafs, da Graf 
Hermann erlt 1535 ftarb und fein Gefchlecht fchon im Jahre 1549 erlofch. 
Niemand mehr da war, der ein InterelTe an feinen Ueberreften hatte. 

Ein dem foeben belchriebenen Grabmal lehr ähnliches Werk ift das Grab- 
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denkmal des Grafen Eitel Friedrich II. von Hohcnzollern« (+ 1512), Oberfthof- 
nteifters und vertrauten Ratlics des Kaifers Maximilian I. und feiner Gemahlin Mag- 
dalena (t 1496 , geb. Markgrafin von Brandenburg in der von dielem Grafen 
felbft geftifteten Stadtkirche zu llcchingcn. Es Hand früher mitten im Chor der 
Kirche, wurde aber im Jahr 1782, gelegentlich eines durchgreifenden Umbaus 
derfelben, bis auf den Deckel, welcher jetzt leider zu hoch an einer Seitenwand 
des Chors befefligt i(t, zerftört, indem man das Metall zum Gufs von 22 neuen 
Altarleuchtern verwandte. Wie diel'cs Denkmal bcfchaflcn war, wiffen wir nicht 
mehr, da eine Abbildung deffclbcn nicht vorhanden ift und die uns erhaltene 
kurze Befchreibung 3 des fchwäbifchen Dichters Nikodemus Frifchlin in feiner 
»Zollerilchen Hochzeit« zu unklar ift. Das Gewicht des eingcfchmolzenen Me- 
talls wird nur auf 976 Pfund angegeben ; wenn dies richtig ift , mufs man 
wohl annehmen, dafs keine Tumba vorhanden war, fondern dafs die noch 
erhaltene Blatte auf vier Engeln ruhte. Diele Platte befindet fielt noch in gutem 
Xurtande und ift in Compofition und Ausführung fehr ähnlich dem Deckel der 
Tumba des foeben bcfchricbcncn Grabmals in Römhild, jedoch etwas kleiner, 
(die Platte ohne Infchrift ift 1,75 M. hoch 0,80 M. breit; die Hohe der Figuren 
betragt 1,10 M. . Graf und Gräfin find darauf einander zugekehrt, ebenfalls in 
hohem Relief, Erftercr auf einem Löwen, Letztere auf einem Hunde flehend. 
Der Graf*) ift in voller Rüftung, den Helm mit vielen langen Federn auf 
dem Haupte, in feiner Rechten ein grofscs, zweihändiges Schlagfchwert, in 
feiner Linken einen Rofenkranz haltend, dargeftcllt. Er hat die Infignien des 
Ordens vom goldnen Y’liefs um den Hals. Seine Gemahlin fteht ruhig, in lan- 
gem, faltenreichen, an Bruft und Nacken ausgefchnittencn Gewände, die Schleppe 
ihres Kleides, nach vorn gezogen, mit der Linken haltend, die Hände übereinan- 
dergefchlagen, eine hohe Haube auf dein Haupte, und tragt die Infignien des 
Schwanenordens um den Hals. Ueber diefen Geftaltcn find drei Wappen ange- 
bracht: in der Mitte, von dem üblichen Blattornament umgeben, das aus zwei ge- 
kreuzten Sceptern beftehende Wappen der Reichserbkämmercrwürde, welche dem 
Grafen Friedrich am 29. Juni 1505 verliehen worden, umgeben von der Kette 
des Schwanenordens. Zu beiden Seiten deflelben befinden fielt die Wappen von 
Zollern und Brandenburg, umgeben von den Ordensketten des goldnen Vliefses 
und des Schwanenordens. Rings um diele bildliche Darftellung zieht fielt ein 
Rand, auf welchem in zwei Zeilen über einander unten und auf beiden Seiten 
folgende Infchrift angebracht ift: 

Ich Yttel Friederich grave ui Zollern geborn 

Des heiligen Romifchen Reichs eibkammerer erkoro 

Ward ich bey Kunig Maximilian 

Als fain hoflmaifter jm all zait unterthnn 

Und hauptmann des hohemberger landt 

llet ich jm widerkawft zu unterplandt 

Und «larzu die herrfchaft hcigcrlich erblich 

Mit meinem Bruder l’ifchof Fridrich 

Macht ich dyfen ftift vnfer fecl zw hayel 

Von Brandenburg des KurfürtUichen Hammen 

Fünf tochtcm vn fex fun betten wir zufammen 

Und ligen hye tod 

Gott hellf unns aus aller nott. 

i* 
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Auf dem obern Rande befindet fich die (nicht vollendete} Infchrift: 

»Anö dni MCCCCC« 

Daneben ein leerer Raum und darunter die Buchftaben »W. f. G. z. h. Z.«, welche 
auf den Sohn des Verdorbenen, Wolfgang Kranz, Graf zu Hohenzollern, der das 
Denkmal vielleicht hat vollenden taffen, bezogen wird. An den vier Ecken be- 
finden fich runde Roletten, welche urlpriinglich wohl den Zweck hatten, die 
Zapfen der Stützen zu verdecken. 

Diefe Grabplatte ift nach einem Entwürfe von Dürer ausgeführt worden. 
Die Skizze dazu befindet fich in der Handzeichnungen-Sammlung der Uffizj zu 
Florenz und eine genaue Wiederholung derfelben im Mufeum zu Berlin. (Welche 
ift das Original?) Sie ift mit fefter Hand in der bekannten Manier Dürer’s mit 
der Feder gezeichnet und ziemlich weit ausgeführt, fo dafs der Plaftiker mit voll- 
kommener Sicherheit darnach arbeiten konnte. Einige Abweichungen der aus- 
geführten Viicher’lchcn Grabplatte von der Dürer’fchen Zeichnung, wie der Helm 
mit feinem Federfchmuck ftatt der Hauskappe, die Verwcchfelung von Schwert 
und Rofenkranz in den Händen, die Hinzufügung des Ordenfchmuckes u. A. bei 
dem Manne, die Aenderung des Faltenwurfs in dem Kleide der F'rau, dann Ein- 
zelheiten der Kleidung bei Beiden fallen zwar auf, find aber nicht wefentlich. 
Sie wurden ohne Zweifel theils in F'olge von fpcziellen Wünfchen des Beftellers, 
theils aus Rückficht auf die technifche Ausführung vorgenommen. Zudem find 
beide Figuren in der Skizze viel lebendiger, lebensvoller, die beiden Beftien mehr 
naturaliftifch. Auch find in der Ausführung die beiden Geftalten, dem difponiblcn 
Raume entfprechend, näher aneinander gerückt und die Beftien mehr zusammen- 
gekauert. Zwifchen Skizze und vollendeter Ausführung, befonders wenn beide von 
verfchiedenen Künftlern herrühren, ift eben ein weiter Weg, auf dem Abände- 
rungen kaum zu vermeiden find. 

Wann Vifcher diefes Grabmal gefertigt, können wir nicht beftimmen. Dürer’s 
Zeichnung ift vom Jahre 1517 datirt; doch behauptet M. Thaufing, der neuerte 
Biograph Dürer’s — er lagt nicht aus welchen Gründen — , dafs Monogramm 
und Jahreszahl auf jener Zeichnung nicht von Dürcr’s Hand flammen. Demnach 
kann die Zeichnung auch älter fein. 

Es liegt nahe, anzunehmen, dafs Graf F'riedrich von Zollern diefes Grabmal 
bald nach dem 1496 erfolgten Tode feiner Gemahlin, vielleicht 1500, als er lelbft 
in Nürnberg war, und bald darauf auch der Graf von Henneberg fein Grabmal 
bei M eitler Vifcher beftelltcn, und dafs der Letztere beide gleichzeitig ausgeführt 
habe. Da in beiden Grabplatten Dürer’s Einfiufs nachweisbar, ift Dürer ent- 
weder wiederholt zu Rathe gezogen, oder er hat, wie er oft zu thun pflegte, für 
denfejben Zweck zwei in den Einzelheiten verfchicdene Skizzen gefertigt, welche 
Vifcher dann beide für leine Zwecke benutzt hat. Die Aehnlichkeit diefer beiden 
Grabplatten ift keine zufällige fondern eine bewufste und vielleicht fogar von den Be- 
ftellern, deren Gattinnen Gefchwifterkinder waren, gewünfehte. Die Abweichungen 
von einander bellehen nur in Nebendingen. Die Stellung der linken Beine der beiden 
Ritter ift verfchieden; aufserdem hält Graf Henneberg in der Linken eine F'ahne, 
während der Graf von Zollern dafür einen Rofenkranz hat. Der Faltenwurf der 
Kleider der beiden Frauen ift nicht ganz gleich; auch die Rüftungen der Männer 
find etwas verfchieden ; doch find das alles nur nebenfachliche Kleinigkeiten. Eine 
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wefentliche Verfchiedenheit befteht eigentlich nur in der Ausfüllung des obern 
Raumes der Grabplatten, den einmal ein Baldachin, das andere Mal drei von Or- 
densketten uml'chlungene Wappen einnehmen. 

Oie meiden der bisher belchriebenen Arbeiten fertigte I’eter Vifcher in feinem 



Sebaldusgrab. Sebalduskiiche in Nürnberg. 


I laufe »am Sand«. Für Ausführung gröfserer Arbeiten , wie die Monumente der 
Bilchöfe von Breslau und Magdeburg und fpätcr des Sebaldus - Grabes bediente 
er fich, mit Erlaubnils des Raths, der ftädtilchen Giefshütte am weifsen Thurme, 
in welcher fpatcr, im Jahre 1522, die Tuchmacher ihre Trinkftube einrichteten. 
Doch mag es ihm trotzdem in feinem väterlichen Haufe, bclonders da auch feine 
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Kinder heranwuchfen, allmählich zu klein geworden fein, denn er verlief« daffclbe 
am Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Im Jahre 1504 oder 1505 nämlich* war ihm durch Erbfchaft ein kleines Haus 
hinter St. Katharinen (jetzt Peter Vifcherftrafse 23, und ohne eine Spur von Er- 
innerung an Vifcher’s Zeit) zugefallen. Er richtete auf dem Hofe deflelben, nach- 
dem er die Hintergebäude hatte abtragen laffen, eine Giefshütte ein und wohnte 
dafelbft fchon im Juli 1505. Nachdem er dann fein väterliches Haus am Sand 
verkauft hatte, kaufte er am 26. Mai 1506 um 120 fl. das Nebenhaus und im 
Jahre 1512 noch ein Nebenhaus dazu, welche er dann sämmtlich mit einander 
vereinigte. 

Im Juni des Jahres 1506 wurde der »Rothlchmiedc-Meifter l’etcr Vifcher« mit 
verfchicdcnen andern Werkmeiftcrn zu einer Verlammlung berufen, um Rath zu 
erthcilen, in welcher Weife am vortheilhafteften der Aufbau auf der Vorhalle der 
Frauenkirche zu Nürnberg verändert und mit einem künftlichen Uhrwerk verleben 
werden könne. 

Raid darauf begann Peter Vifcher dasjenige grol'se Werk, welches feinen 
Ruhm am Weiterten getragen und welches feinen Namen unrterblich gemacht 
hat, nämlich das Grabmal des heiligen Sebaldus in der diefem Heiligen gewid- 
meten Pfarrkirche zu Nürnberg. 

Um die lehr eigenthümliche Form und Ausbildung deflelben genügend zu 
erklären, muffen wir auf die Gefchichtc und die im Verlaufe mehrerer Jahrzehnte 
wechfelnden Anfichten in Betreff der Herftellung deflelben näher cingchen. 

In dem alten Hauptaltare der Sebalduskirchc, welcher ungefähr an derfelben 
Stelle Rand wie jetzt das bronzene Grabmal, waren, einem uralten Gebrauche 
der katholifchen Kirche gemäfs, die Reliquien des Titular- Heiligen der Kirche, 
allo hier die Gebeine des heiligen Sebaldus, beigefetzt. Für diele Reliquien wurde 
im Jahre 139? der fchöne, noch heute erhaltene, mit Silber befchlagene Sarg, 
1 ,70 M. lang, 0,45 M. breit, hcrgcftellt und rtatt eines Retabulums auf dem Altäre 
aufgeftellt. Am Ende des 15. Jahrhunderts, als man allgemein nach möglich!! 
grolsem Reichthum in der Architektur und den damit im Zulämmenhangc flehen- 
den Künden ftrebte, und eifrigrt bemüht war, die aus älterer Zeit vorhandenen 
Kirchengebäude und Kirchcngcräthe in diefem Sinne zu verbeffern und zu erwei- 
tern, wurde die einfache Aufftellung des koftbaren Sarges mit feinem hochver- 
ehrten Inhalt auf dem Altäre der Würde des Schutzpatrons der einen Stadt- 
hälfte von Nürnberg nicht mehr entfprcchend gehalten. Man wollte ein mog- 
lichft reiches und prächtiges Tabernakel aus vergoldetem Holze über dem Sarge 
aufftellen und beauftragte einen tüchtigen Architekten, höchft wahrfcheinlich 
Mcirtcr Adam Kraft, mit der Ausarbeitung eines Entwurfs dafür. Diefer Entwurf 
ift in einer grofsen, lorgfaltig ausgefuhrten Pergamcntzcichnung vom Jahre 1488, 
ehemals in Refitz des Architekten Karl Heideloff, noch erhalten. Es ift eine 
kiinftlerifch hochvollendete, conftruktiv vollkommen richtig gedachte, fchr klar 
gegliederte, -nur in einigen Einzelheiten den Verfall der Gothik verrathende Com- 
pofition, der Vorläufer des von Kraft fpäter in Stein ausgeführten lm HoPlchen 
Sakramentshäuschen in der I.orenzkirchc zu Nürnberg. Nach diefem genialen 
Entwürfe (iiberiichtlich dargeftellt in R. v. Rettberg, Nürnbergs Kunftleben S. 96) 
tollte auf einem mit acht Reliefs gefchmückten, fonrt einfachen Unterbau der Sarg 
mit den Reliquien des 1 ledigen flehen und über demfelben auf vier einfachen und 
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an den Ecken) vier doppelten, Harken Pfeilern mit den Statuen der zwölf 
Apoftel ruhend, ein Baldachin fich erheben, welcher, in drei ganz leicht 
conftruirten , mit Statuen gelchmückten Tabernakeln endigend, bis zu einer 
Höhe von 13'/, M. empor reicht. Die Ausführung diefes lintwurfs hat aus 
verlchiedenen Gründen , befonders aber wohl , weil das dazu nöthige Geld nicht 
zu befchaflen war, fich lehr lange verzögert und gelchah zuletzt in wefentlich 
modificirter Weife. 

Nachdem der Sarg des heiligen Scbaldus in Folge eines am Silber verübten 
Diebftahls im Jahre 1506 renovirt worden war, traten auf Veranlagung des kunft- 
finnigen Kirchenmeifters Sebald Schreyer einige angefehene Männer zul'ammen, 
um freiwillige Beiträge zur Herftellung des »Gehäufes des heiligen Himmels- 
fiirften St Sebald« zu fammeln, nachdem fie felbft bereits eine gröfsere Summe 
zu dielem Zwecke zufammengefchoffen hatten. Peter Im Hof und Sigmund 
Fürer wurden zu Einnehmern des Almolens und »Verwaltern des lieben Herrn 
St. Sebald« verordnet. Der Eifer im Hergeben von Beiträgen war anfangs 
fo grofs, dal's man hoffte, im Laufe einiger Jahre die (ammtlichcn Korten zu- 
fammen bringen zu können. Daher gab man das »Gchäufc« nun auch fogleich in 
Arbeit. Doch befchlofs man, cs »nicht von Stein, nicht von Holz, fondern von 
Kupfer, damit cs defto langwieriger rverdc«, machen zu lafifen. Die Vcranlaflung 
zu dielem Befchlufse gab wahrfcheinlich die wenige Jahre vorher erfolgte 
Vollendung des oben befchriebcnen Grabmals des Erzbilchofs Ernft von Mag- 
deburg. 

Schon im Jahre 1507 übertrug man diele Arbeit dem Meifter Peter Vilchcr, 
welcher die Korten derlelben auf 2000 fl. veranfch.ogtc. Man fchlols mit ihm 
einen Vertrag, fagte ihm 20 fl. für den Centner fertiger Arbeit (Metall und Ar- 
beit) zu und machte ihm fchon am 7. Juni 1 507 eine Zahlung von 100 fl. Vifcher 
begann fofort die Ausführung dielcs grofsen Werkes, ln den Jahren 1508 und 
1509 fertigte er, wie er felbft durch eine Infchrift am Fufse deflelben »Ein An- 
fang giclst mich Peter Vifcher 1508« und »Gemacht von mir Peter Vifcher 1509« 
mittheilt, den aus zwei Theilen beftehenden Fufs. Um das Jahr 15 10 mufs ein 
grolscr Theil fchon vollendet gewelen fein, denn Johann Cochläus, welcher den 
Meifter in feiner Wcrkftätte befucht hat, erwähnt in feiner im Jahre 1512 er- 
fchienenen Ausgabe der Cosmographie des Pomponius Mela mit Bewunderung: 
•totum sacellum, ab co in cs fusum, imaginibusque celatum«. 

Im Jahre 1514 wurde Vifcher vom Rathc zur Bcfchleunigung feiner Arbeit 
angetrieben. Am 3. Oktober deflelben Jahres übcrlicfs der Rath ihm , wahr- 
fcheinlich, w'eil Vifcher geklagt hatte, dafs er in feinem Haufe nicht Platz genug 
habe — er hatte unterdeflen noch einige andere gröfsere Arbeiten übernommen — 
ein am weifsen Thurm gelegenes, der Stadt gehörendes Haus auf vier Jahre um 
mäfsigen Zins. Im Ganzen arbeitete Peter Vifcher mit feinen Söhnen zwölf Jahre 
daran und vollendete es, wie er abermals in einer Infchrift an der l’linthe (Fetter 
Vifcher purger zu Nurmbcrg machet das werck mit fein Sune. vn wurd folbracht 
im jar 1519 vnd ift allein Got dem Allmächtigen zu lob vnd Sanct Sebald den 
I limelfurften zu Eren mit hillf frummer leut vn dem Almoflen bezalt) angiebt, im 
Jahre 1519. Vifcher’s Forderung betrug, da das Ganze 157 Ctr. 29 I’fd. wog, 
3145 fl. 16 Schilling. Doch hatte man an freiwilligen Gaben nur 2280 fl. und 
4 Centner Meiling im Werthc von 20 fl. gelämmelt. Mithin fehlten zur völligen 
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Bezahlung des Meiflcrs noch 845 fl. , d. i. der vierte Theil der Gefammtfummc. 
F.s mufstcn nun außergewöhnliche Anflrengungen zur Bcfchaflung der noch 
fehlenden Mittel gemacht werden. Zu diefem Zwecke berief der Kirchenpfleger, 
Anton Tücher, am 17. Marz 1519 und an den beiden folgenden Tagen die ange- 
fehenften Bürger der Stadt — es erfchienen aus dem Kaufmannsflande allein 
gegen 180 Pcrfonen — in die Sebalduskirchc zufammen und forderte fie durch 
eine Rede, in welcher er die Verfammelten bat, »ihr Almofen vielfältig darzu- 
reichen und zu geben , damit das befprochene Grab von Meifler Peter erhoben 
und ledig gemacht werde« zu erneuten freiwilligen Beiträgen auf, welche dann 
auch fo reichlich floflcn, dafs damit die nothwcndigflen Koften bcflritten werden 
konnten. Das Grabmal wurde nun, nachdem noch ein befonderes Fundament 
aus lcchs Stücken Kornburger Stein, die befonders hart und feil find, gelegt 
worden war, am 19. Juli deflelben Jahres in der Kirche aufgerichtet und der 
filberne Sarg, welcher für gewöhnlich noch mit einer Holzumklcidung veriehen 
war, in dalfelbe geflellt. Im Juli 1521 erhielt Vifcher 200 fl.; den letzten Red 
im Betrage von 273 fl. aber erfl im Jahre 1522. 

Peter Vifcher begann die Ausführung diefes Grabmals nach dem ihm über- 
gebenen Entwürfe vom Jahre 1488. Alle Hauptheile, die Pfeiler, die fchlanken 
Säulen vor demfclben, auf welchen die Apoflelflatuetten liehen, fo wie viele F.in- 
zclheiten find in Formen und Malsen genau nach der urfprünglichen Kraft’lchen 
Zeichnung gearbeitet. Während der Arbeit waren nun aber die neuen Formen der 
italienil'chen Renaiflance durch die Skizzenbücher der in Italien geivefenen Künfller 
und die zahlreichen italienifchen Kupferfliche, welche in Deutfchland begierig gekauft 
wurden, in Nürnberg immer mehr in Aufnahme gekommen und in den malsgebenden 
Krcifen herrfchend geworden. Im Jahre 1515 war Vilcher’s ältefler Sohn Her- 
mann Studien halber nach Italien gegangen und hatte von dort »viel künflliche 
Ding« mitgebracht, welches feinem alten »Vater wohlgefiel und feinen Brüdern 
zu grolscr Uebung kam.« Nun mögen dem Meifler Vifcher fowohl als den Be- 
ftellern die alten gothifchen, zum Theil verbrauchten Formen nicht mehr gefallen 
haben. Das allgemeine Verlangen ging nach der »antikilchen Art«. Es find in Paris 
einige im Jahre 1516 gezeichnete Skizzen erhalten, aus welchen fich ergiebt, dass 
man die Abficht hatte, den alten Plan ganz aufzugeben und das Sebaldusgrab, unter 
Beibehaltung der Grundidee, ganz und gar im Stil der italienifchen Renaiflance 
auszuführen. Dafür war aber wohl fchon zu viel Bronzegufs fertig. Doch verliefs 
Vifcher nun den alten Plan, nach welchem das architektonifchc Geriill lchon voll- 
endet war und arbeitete in dem neuen Geiftc weiter. Es ifl dies hier keineswegs auf- 
fallend. Man fcheute fich, wie viele Beifpiele bewcil'en, im Mittelalter und auch 
fipäter niemals bei der Ausführung gröfserer Kunflwerke den. begonnenen Plan 
plötzlich zu verlaßen und, ohne Abänderung des bereits Fertigen, nach einem 
völlig neuen Entwürfe weiter zu arbeiten, ln dem vorliegenden Falle vermilchte man 
l'ogar in naivlter Weife die deutfehen gothifchen Formen mit denen der italieni- 
fehen Renaiflance. Auch das darf nicht auffallen. Die tektonifche Bedeutung der 
einzelnen Kunflformcn war verloren, und man erkannte die italienifchen Formen 
nicht als das, was fie doch find, als Ausdruck eines wefentlich andern tekto- 
nifchen Syflcms, fondern fah fie nur als willkommene Bereicherung des fchon 
vorhandenen P'ormenkreilcs an. Zudem erkannte man wohl auch, dafs die Koflen 
für Ausführung eines 13’, M. hohen »Gehaufes« nicht ausreichen würden, dafs 
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man es, wenn es überhaupt vollendet werden tollte, daher in wefentlich kleineren 
VcrhaltnilTen ausfiihren lalTen mülT?, 



Apoilel l’aulus. Statuette vom Sebaldusgrubc in Nürnberg. 


Das Grabmal belicht nun, wie Anfangs projectirt, aus einem Unterbau, auf 
welchem der filberne Sarg fleht, und einem darüber erbauten, auf zwölf l’fcilcrn 
ruhenden, fehr reich durchgebildeten Baldachin von 2,57 M. Lange, 1,37 M. Breite 
und 4,71 M. Höhe. Der Unterbau ill an den Langleiten mit vier Reliefs, welche 

Dohme, Kunfl u. Kunftler. Nr. 37. ^ 
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Scenen aus dem Leben des heiligen Sebaldus darftellen, nämlich, wie St. Sebald 
einen in die Erde finkenden Ungläubigen durch feine Fürbitte rettet, wie fein 
leerer Krug fich mit Wein füllt, wie St. Sebald an brennenden Eiszapfen fich er- 
wärmt und wie er feinem blinden g ältlichen Wirthe Augäpfel einfetzt. An den 
Schmalfeiten ftehen in Nifchen einerfeits der heilige Sebaldus mit einem Kirchen- 
modell in der Hand, andererfeits der Meifter Peter Vifcher lelbft, mit Schurzfell 
und Kappe angethan, Meifsel und Hammer in der Hand, eine fchlichte, aber fehr 
anfprechende Geftalt. Zwölf Hauptpfeiler, im Wefentlichen nach dem alten Ent- 
würfe gebildet, find durch Spitzbögen mit einander verbunden und tragen drei 
mit vielen fternförmig verbundenen Rippen verfehene Gewölbe. Die Krabben 
der Spitzbögen haben die Form von Delphinen. Zwifchen den Pfeilern befindet fich 
je eine fehr reich und l’chön ausgebildete kandelaberartige Stütze, welche Stützen 
bis zur Höhe des Hauptgefimfcs des Unterbaues reichen, dann als fchlanke Säulen 
fich fortfetzen und in den Scheitel der Spitzbögen gehen. Ueber den Gewölben 
erheben fich ftatt der eleganten, hohen gothifchen Tabernakel drei in kleinlichen 
architektonifchen Formen reich gegliederte kuppelartige Aufbauten, für welche die 
romanifchcn Baldachine an einem Portale des Bamberger Domes die Vorbilder ab- 
gegeben. An den vier Ecken fitzen auf fchlanken Säulen von Meerjungfrauen ge- 
tragene Leuchter. Aufserdcm ift der ganze Baldachinbau mit einer Ueberfülle von 
Figuren aller Art verfehen. Die als Bafis für den ganzen Unterbau dienende Platte 
ruht auf zwölf grofsen Schnecken und an den Ecken auf vier kleinen Delphinen. 
Am Fufse befinden fich Löwen, allegorifche Darftellungen, Gewalten des heidnifchen 
und jüdifchcn Alterthums u. A. Vor den Pfeilern ftehen auf befondern fchlanken 
Säulen und unter Baldachinen die berühmten, viel copirten Statuetten der zwölf 
Apoftel. Auf den Pfeilern, welche ohne Kapitell formlos endigen, ftehen auf 
fehr fchlanken Poftamenten, die Fialen vertretend, zwölf kleinere Statuetten, 
gewöhnlich als Propheten bezeichnet. Der eine dcrfelben, derjenige über dem 
Apoftel Johannes, welcher durch feine Individualität vor den Uebrigen fich aus- 
zeichnct, ift, nach Lübke’s anfprechender Vermuthung, das Portrait des Hermann 
Vifcher. Als Endigung des Ganzen endlich ift auf der mittelften Kuppel eine 
verfchwindend kleine Statuette des nackten Cliriftuskindes mit der Weltkugel in 
der Hand angebracht. Auch die Sockel der Säulefl und Kandelaber -find reich 
mit allerlei, zum Thcil phantaftifchcm Bildwerk, flachem und rundem, gefchmückt. 
Zudem find am Fufse, auf dem Gefimfe des Unterbaues, auf den Baldachinen der 
Apoftclftatuetten , auf den Kapitellen der Säulen, zwifchen den Pfeilern u. f. w. 
eine grofse Menge Amoretten, '} welche übrigens in dem gothifchen Entwurf auch 
fclion angedeutet find, theils mit mufikalifchcn Inftrumentcn, theils mit allerlei 
Thiercn fpielend, in den verfchiedenartigften , zum Theil wunderlichen Stellungen 
angebracht. Diefer grofse Reichthum an decorativen Einzelheiten hat auf den 
erften Blick etwas Verwirrendes. 

Ein leitender Gedanke, welcher den vielen am Grabmale angebrachten grölsern 
und kleinern Figuren und Gruppen zum Theil allegorifchen Inhalts zu Grunde 
hegt, dürfte — K. Förfter, Döbner, Sighart u. A. haben fich viel bemüht ihn zu 
finden — kaum vorhanden fein. Diefe grofse Fülle von Darftellungen verfchie- 
denfter Art ift charakteriftifch für die Kunftwcife am Anfänge des 16. Jahr- 
hunderts. Man hatte feine Freude am Schaffen felbft und ftrebte nach mög- 
lichftem Reichthum an kUnftlerilchen Formen, ohne auf den geiftigen Zufammen- 
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hang derfelben Rückficht zu nehmen. Jene Zeiten, in welchem jedes kleinfle 
Glied am Kunftwerke eine beftimmte Beziehung zum Ganzen und zu dem Zwecke, 
welchem es dienen follte, hatte, war längft vorüber. Dafür nahmen jetzt, wie 
das l'chon Sandrart richtig bemerkt hat, das Spiel der Willkür und der Phantafie 
und die Regellofigkeit , welche fo oft zu Mifsbildungen geführt hat, fchon 
überhand. 

Der ganze Bau, wie er noch heute unverfehrt dafleht, ifl in feiner Gefammt- 
compofition gothifch und nach dem Entwürfe vom Jahre 1488 gefertigt, in den 
architektonifchen Hauptformen jedoch wcfentlich reducirt und dafür mit einer 
grofsen Menge figürlich decorativer Zufätze aus dem Formenkrcife der damals 
loeben in der Entwickelung begriffenen deutfehen Rcnaiffance verlehen. 

Durch diefes Abgehen von dem urfprünglichen , einheitlich durchgeführten 
Blanc und das Hereinziehen völlig neuer Ideen und Motive erklären fich man- 
cherlei Unvollkommenheiten in der Compofition des Ganzen, die mangelnde Ueber- 
einflimmung des Unterbaues mit den Baldachinen — die Hauptpfeiler flehen vor 
den Reliefs und verdecken fie zum Theil — das fchlechte Verhaltnifs der fehr 
Harken, auf einen hohem Aufbau berechneten l’fciler und des grofsartig ange- 
legten Untcrbau’s überhaupt zu den kleinlichen Baldachinen, der mangelnde Ab- 
fchlufs der Hauptpfeiler, die unorganifchc Verbindung der Bogen mit den Pfeilern, 
die zwilchen die Pfeiler geflcllten kandelaberartigen Bildungen mit den auf ihnen 
ruhenden, zwecklofen und in ganz unmotivirter Weife in den Scheiteln der Spitz- 
bogen verlaufenden fchlanken Säulen, welche die Klarheit der Gliederung wefent- 
lich beeinträchtigen, und vieles Andere. Der Unterbau hat (latt der anfänglich 
projectirten acht Reliefs deren nur vier und zwei in Nifchen flehende Statuetten 
erhalten. Die Reliefs find in auffallend ungünfliger Weife fo angebracht, dals fie 
von den Harken Hauptpfeilern zum Theil verdeckt werden. Die Ecken des Unter- 
baues, welche man fonft doch befonders feH zu bilden pflegt, find durch leere 
Nifchen gefchwächt. Kurz, es fehlt dem Prachtgrabe, wie es von Peter Vifcher 
und feinen Söhnen ausgeführt worden ift, ganz im Gegenfatze zum urfprünglichen 
Entwürfe, Einheit der Compofition, organilcher Zusammenhang -der einzelnen 
Theile und Uebercinflimmung des Charakters der Detailformen. 

Für diefe Mängel werden wir dagegen durch einen grofsen Reichthum an 
Ideen, eine Fülle reizender Motive, befonders in den Ornamenten, den Kinder- 
geflalten und den Statuetten auf der l’linthe, welche finnrcich erdacht und mit 
vieler I-iebe ausgeführt find, reichlich entfehädigt. Unflreitig das Schönfle am 
ganzen Grabmal und dasjenige, was ihm feinen Weltruhm verfchafft, find aber 
jene fchon erwähnten, berühmten 0,55 M. hohen Statuetten der zwölf ApoHel 
voll Leben und Ausdruck, voll Charakter, Grofsheit und idealer Würde. Sie 
weichen von Allem, was bis dahin in Deutfchland gefertigt worden war, wefent- 
lich ab und weifen mit Entfchiedenheit auf Italien 6 ) hin, wenngleich auch mannig- 
fache Reminifcenzen an deutfchgotliifche Sculpturen nicht zu verkennen find. 
Die zwölf kleineren Statuetten auf den Pfeilern Hehen den ApoHeln, was künft- 
lerifche Conception betrifft, wohl kaum nach, find aber mit Rückficht auf ihren 
hohen Standpunkt ziemlich roh ausgeführt. 

Die technifche Ausführung des Grabmals befriedigt nicht ganz. Der Gufs iH 
oft mangelhaft. Die Architekturtheile, offenbar nach Modellen aus Holz gegoffen, 
find cifelirt. Die figürlichen Theile dagegen, nach ausgelchmolzenen Wachs- 
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modelten gegolten, find maltiv und ohne Ueberarbeitung geblieben. Man erkennt 
an ihnen noch vielfach den Strich der Modellirhölzer. 

In der Ausführung des Sebaldusgrabcs find lehr deutlich mehrere Hände zu 
erkennen. Welche Theilung zwifchen den Arbeiten des Vaters und der verfchie- 
denen Söhne, deren Mitarbeit eine lehr bedeutende gewefen fein mufs, ftatt- 
gehabt hat, ifl fchwer zu beftimmen. Dem Hermann werden gewöhnlich die 
zwölf Apoftel und die Reliefs, wohl auch die Propheten zugefchrieben. Die kleinen 
Figuren und das Ornamentale durften von Peter d. J. fein, von welchem Neudorfer 
tagt, dafs er befondere Luft an Hiftorien und Poeten hatte, und von welchem 
Röfsner’s Chronik berichtet, dafs er »das Meifte an dem Werke gemacht« und 
den Vater an Kunft übertroflen habe. Der Vater wird das Architektonifche ge- 
macht und die künftlerifchc und technifche Leitung des Ganzen beforgt haben. 

Das Sebaldusgrab war nach feiner Vollendung nicht nur zur völligen Zu- 
friedenheit der liefteller ausgefallen, fondern gewann dem Meifter Vifcher auch 
viel lehre, hat feinen Ruf weithin verbreitet, ihm viele Aufträge cingebracht und 
ihm feinen grofsen Namen in der Kunftgelchichte verlchafft. Sandrart lagt, Vifcher 
habe mit dem Sebaldusgrabe den höchften Gipfel des Ruhms erfliegen, und in 
der That gehörte Vilchcr’s Giefshutte bald zu den wichtigften Sehensw ürdigkeiten 
Nürnbergs, fo dafs, wie Neudörfer berichtet, feiten ein fremder P'ürft oder Bifchof, 
der Nürnberg befuchtc, es unterliefs, den in ganz Deutfchland berühmten Meifter 
und feine Giefshütte zu befuchen. In Folge delfen ftand Vifcher auch in feiner 
Vaterftadt in hohem Anlchen und wurde fo im Jahre 1520 zu einem Genannten 
des grofsen Raths erwählt. 

Wahrend der Arbeit am Sebaldusgrabe waren die Söhne Peter Vifcher’s 
allmählich herangcwachfcn und in dem Gcfchäfte des Vaters mithelfend ausgebildet 
worden. Das Technifche, d. h. das Formen und Giclsen, wohl auch das Modelliren 
und Zeichnen, werden Alle gelernt haben, fo dafs fie dem Vater in ftets zu- 
nehmendem Mafse behilflich fein konnten. Daneben aber ift Jeder von ihnen, 
feiner Neigung und feinem Talente entfprechend , noch befonders ausgebildet 
worden. Die beiden alterten Söhne, Hermann und Peter, fcheinen vorzugsweife 
Künlllcr, Hans befonders Techniker, d. h. Erzgiefser, gewefen zu fein. Die beiden 
Jüngften, Jakob und Paulus, dagegen treten als unbedeutend mehr in den Hinter- 
grund; fie dürften in der gcmcinlämcn Werkftatt nur mit untergeordneten 
Hülfsarbeiten befchäftigt worden fein. Die Arbeiten des Vaters und der einzelnen 
Söhne von einander zu fchcidcn ift im Allgemeinen fehr fchwer, ja zum gröfsten 
Theil unmöglich, da doch Alles nach dem Willen des Vaters gehen mufste und 
Einer auf den Andern von oft wefentlich beftimmendem Einflufle gewefen 
fein mag. 

Der alterte Sohn Hermann heirathete im Jahre 1513 Urfula Magill, die alterte 
Tochter des nicht unvermöglichen Kaufmanns Arnold Mag, welcher ein eigenes 
Haus »am Sand« bewohnte, wofelbft, wie mitgetheilt, auch Peter Vifcher, der 
Vater, Anfangs gewohnt hat. Dicfes Mag’l’che Haus erhielt Hermann Vifcher nach 
dem Tode feines Schwiegervaters, verkaufte es aber lchon am 18. November 1513 
um 424 fl. Urfula Vilchcrin ftarb, nachdem fie eine Tochter, ebenfalls Urfula 
geheifsen, geboren hatte, fchon im Jahre 1515» worauf Hermann Vifcher, wie Neu- 
dorfer berichtet, »Kunft halb auf feine eigene Korten nach Rom zog«. Aus Italien 
zurückgekehrt, kaufte er am 2. Januar 151G uni 757 fl. ein Haus »an der zwölf 
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Brüder Behau fung in St. Lorenz Pfarr« höchftwahrfcheinlich das jetzige Haus 
Kornmarkt 5), erfreute (ich delTelben aber nur kurze Zeit, denn er ftarb — Neu- 
dörfer lagt, er fei »Nachts unter einem Schlitten elendiglich und erbärmlich 
umbkommen« — »in feinen beften Jahren«, 24 — 25 Jahre alt, im Jahre 1516. 
Die Vormundfchaft über feine Tochter Urfula übernahmen deren Grofsvater, Peter 
Vi fcher der Aeltere und der mit der Familie befreundete Stadtfehreiner Jakob Am- 
man, welcher wahrfcheinlich die Holzmodelle für die VifcherTche Giefshütte lieferte. 
Urfula heirathetc fpäter den Bad ti feilen Baumeifter Paulus Behaim und ftarb im 
Jahre 1536. 

Als ganz felbftändige Arbeiten des jüngeren Hermann Vifcher dürften bc- 
fonders zwei zu erwähnen fein, eine etwa halb - lebensgrolse Statuette der Jung- 



frau Maria mit dem Kinde an einem Pfeiler nahe dem Hauptaltare der Sebaldus- 
kirche und die Gedachtnifstafcl für den Probft Anton Kreis in der Lorenzkirche 
zu Nürnberg. 

Die Jungfrau, auf einer kleinen, eleganten, eigenthümlich gebildeten Bafis, 
welche mit einem reidi gemufterten Teppich bedeckt ift. Behend, 0,80 M. hoch, 
hält auf ihrem linken Arme das Chriftuskind, welches die Weltkugel trägt. 
Sie ift durch eine reich gefchmückte, gothifche Krone als Himmelskönigin be- 
zeichnet, hielt in der Rechten auch ein jetzt fehlendes) Sccpter. Ihr Kleid ift 
ein reich gemufterter Damaft; darüber hängt ein Gürtel herab. Ihr langer falten- 
reicher Mantel, welcher unten von drei Engeln getragen wird, ift mit einer 
Horte verleben, die durch gothifches Blattwerk und Edclfteine aufs reichfte ge- 
fchmückt ift. Die Geftalt ift von gedrungenen VerhältnilTen und ihrer ganzen 
Auflfaflung nach gothifch. Von dem Einfluffe der Renaiflance ift daran kaum eine 
Spur zu bemerken. Die Gewandung ift noch ganz in der bekannten fränkifchen 
Art geordnet. Die Geflehter find nicht lchön, aber in hohem Grade individuell. 
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portraitartig und, wie auch die Hände, mit vollftem Verftandnifs und vieler Liebe 
durchgefiihrt. Weniger gelungen find die nackten Körper des Chriftkindes und 
der Engel. Die mit gröfstem Fleifse durchgefiihrten Mufter des Kleides, des 
Teppichs und der Horte des Mantels find durch flaches Relief ausgedrückt Der 
Gufs, ein Meifterwerk, ift über dem Wachsmodell ausgeführt und fo vollkom- 
men gelungen, dafs man daran noch jeden Strich des Modellirholzes deutlich er- 
kennt. An der hölzernen Confole, welche fchon ausgefprochene Renaiflanceformen 
zeigt — fie ift wohl das Werk eines andern Meiftcrs — befindet fich das Wappen 
des bekannten Melchior Pfinzing (+ 1534) als Probft von St. Sebald zu Nürnberg 
und St. Alban zu Mainz, aus welchem fich ergiebt, dafs er diele Statuette um 
das Jahr 1514 geftiftet hat. — Vielleicht ift fie das Meifterftück des Hermann 
Vifcher und das Gefleht der Madonna das Portrait feiner Frau Urfula. 

Die Gedächtnifstafel für Anton Krcfs, Probft der St. Lorenzkirche zu Nürnberg 
(f 1513) ift an einem Pfeiler im Chor dieler Kirche dicht am Altäre befeftigt. Ueber 
ihr befindet fich unter einem reich und zierlich ausgefiihrten gothifchen Haidachin, 
eine fchöne lebensgrolse Statue des heiligen Paulus aus Stein (vielleicht ein Werk 
des Adam Kraft). Diefe Gedächtnifstafel, »eine möfsenc gedechtnus vnd gcbildnus 
unter feinem fant Paulus Bild bey dem hohen Altar«, wie es in einer alten liand- 
fchriftlichen I.ebensbefchreibung des Verdorbenen heilst’), wurde von feinen Tefta- 
mentsvoliftreckern Hieronymus Ebner und Hans Im Hof, beftellt und aufgerichtet 
und befteht aus einem 0,65 M. breiten und doppelt fo hohen Relief, auf welchen 
in einer arcliitektonifch ausgebildeten Nifche der Probft vor einem Altäre, auf 
welchem ein Cruzifix fteht und an deffen Fufs fich ein Wappen befindet, 
knieend und aus einem Buche betend dargeftellt ift.. Der Hintergrund der Nifche 
ift in feinem untern Theilc durch einen aufgehängten, gothifch gempfterten Tep- 
pich gebildet, während das Bogenfeld darüber durch eine Mufchel, deren Mitte 
ein Chriftuskopf einnimmt, ausgefüllt ift. Der Rahmen der Nifche befteht 
aus zwei Pilaftern, deren Füllungen mit lehr fehönem Renaiflance-Ornament in 
ganz flachem Relief gefchmückt find, und darauf ruhendem, in der Leibung 
caflettirten Rundbogen. Auf dem Bogen find rechts und links zwei Engel, oben 
ein Ornament angebracht. Das Ganze ift ftilvoll, mit Liebe und Verftändnils 
durchgebildet und hat in der Art feiner Behandlung viel Aehnlichkeit mit den 
Reliefs am Sebaldusgrabe. Das Teppichmufter ift wie an der Statue der Jungfrau 
behandelt, der vortreffliche Gufs über einem Wachsmodell ausgeführt und gar nicht 
cifelirt. Ausnahmsweife ift das Werk vergoldet. Unter diefem Relief befindet 
fich noch eine zweite, wie es fcheint, ältere und wohl noch von Krefs felbft 
beftellte, kleine Tafel mit einer Infchrift in erhabenen .gothifchen Minuskeln, 
welche die Bedeutung der erft befchriebenen Tafel erläutert. 

Vifcher’s zweiter Sohn, Peter, heirathete im Jahre 1516 Barbara Magin, die 
jüngere Schwerter feiner Schwägerin Urfula. Aus diefer Ehe entflammten fechs 
Kinder, Barbara, Margareth, Jofeph, Urfula, Martha und Anna. Peter der Jüngere 
fcheint fich eine gewifle klalfilche Bildung angeeignet zu haben und bediente fich 
für feine Inlchriften auch mit Vorliebe der lateinifchen Sprache. 

Zu derfelben Zeit, während welcher Peter Vifcher und feine Söhne mit der • 
Ausführung des Sebaldusgrabes befchäftigt waren, wurden in derfelben Giefshütte 
auch noch andere grofse Werke gefertigt. Dazu gehören aulscr der fchon be- 
fchriebenen Tafel am Grabe des Cardinais Friedrich in Krakau zunächft zwei 
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der mehr als 2 Meter hohen Statuen für das überaus grofsartig angelegte (und erfl 
im Jahre 1582 vollendete) Grabmal des Kaifers Maximilian I. in der Hofkirche 
au Innsbruck, welche Vifcher 1513 gols. Die meiften der dort flehenden Statuen 
wurden in Mühlau bei Innsbruck und in Augsburg, wo der Hofmaler Gilg 
Sefflfchreiber die Leitung aller Arbeiten übernommen hatte, gegoffen; doch 
war in Augsburg 1513, d. h. nach fünf Jahren, erfl eine einzige Statue fertig ge- 
worden. Deshalb wendete fich der Kaifer an Peter Vifcher, von welchem er fchneller 
bedient zu werden hoffte. Wir haben Nachricht, dafs Maximilian dem Caspar 
Nützel, Nürnbergifchem Gelandten beim l'chwabifchen Bunde und auf den Reichs- 
tagen im Jahre 1513, den Auftrag crtheilte, den M ei ft er Vifcher zur Eile anzu- 
treiben und bet ihm nach dem Fortgange der Arbeiten zu fehen, worauf Nützel 
im Juni 1513 an den Kaifer fchrieb, dafs er bei Peter Vifcher gewelen, ihn 
willig gefunden und bei ihm die fertige Form zu einem der Bilder gefehen habe, 
welches er in drei Wochen zu giefsen gedenke, und in den Rechnungen des 
Nürnberger Raths finden wir, dafs im Jahre 1513 dem Peter Vifcher auf Rech- 
nung des Kaifers 1000 fl. »auff 2 grolsc melfene pillder gegeben« wurden. Welche 
von den zu den Grabmal gehörenden achtundzwanzig überlcbcnsgrofsen Statuen 
nun Meifter Peter gefertigt, ift nicht überliefert worden. Nach Lübke’s Ver- 
muthung find es die Statuen des Königs Arthur von England und des Oft- 
gothen - Königs Theoderich, welche beide mit der Jahreszahl 1513 bezeichnet, 
von allen übrigen Statuen in einigen wefentlichen Dingen fich unterfcheiden und 
zu den fchönften der ganzen Folge gehören. Einzelne Nachrichten weifen darauf 
hin, dafs Vifcher auch noch fpäter, im Jahre 1517, mit Arbeiten für des Kaifers 
Grabmal befchäftigt gewefen fei und dafs der Rath der Stadt Nürnberg ihm 
im Aufträge des Kaifers noch mehrere hundert Gulden bezahlt habe. Vifcher 
Icheint 28 fl. für den Centner fertiger Arbeit erhalten zu haben. Wenn aufscr 
den fchon genannten noch andere Statuen am Innsbrucker Grabmal von ihm 
fein feilten, fo können das, nach Lübke’s Anficht, nur diejenigen des Herzogs 
Leopold von Oefterreich und der Stadthalterin Margaretha, Tochter des Kai-' 
fers, fein. 

Um . das Jahr 1513 beftellten die Brüder Ulrich, Georg und Jakob Fugger in 
Augsburg, die Begründer des grofsen Reichthums und der Macht diefes berühmten 
Gefchlechts, bei Vifcher, der damals fchon der beriihmtefle und wohl auch der 
befte Erzgiefser in Deutfchland war, ein grofses Prachtgitter von MelTing, wel- 
ches zum Abfchlufs der von den Fugger an der Weftfeite der St. Annakirche zu 
Augsburg in den Jahren 1510 — 1512 in prächtigfter Weife, im italienifchen Ge- 
fchmacke, mit einem Koftenaufwande von angeblich mehr als 160,000 fl. für fich 
und ihre Nachkommen erbauten Grabkapellc dienen follte. Solche Schranken aus 
MelTing zum AbfchlulTe des Chors oder einer Kapelle vom HauptfchifTe der Kirche 
waren in Italien nicht feiten. Auf eine derfelben mögen die Belteller den Peter 
Vifcher als Vorbild verwiefen haben, und es ift nicht unwahrfchcinlich, dafs I [er- 
mann Vifcher gerade mit Rückficht auf diefen grofsen Auftrag nach Italien ging, 
um dalelbft Studien dafür zu machen, und dafs ein Entwurf zu diefem Gitter in 
rein italicnifchem Stil mit zu den vielen «künfllichen Dingen« gehörte, welche er 
«aufgcrilTen und gemacht« hatte und welche feinem Vater l'o wohl gefielen. 

An diefem Fugger’ feilen Gitter, dem gröfseften Werke der VifcherMchen 
Giefshütte, hat Peter Vilchcr wahrend der letzten Jahre feines Lebens mit feinen 
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Söhnen mit aller Liebe fleifsig gearbeitet. Als er es nahezu vollendet hatte, 
inzwifchen aber auch der letzte der Ile Heller, Jacob Fugger, im Jahre 1525 ge- 
ftorben war, entftanden zwilchen den Erben der Fugger und Peter Vifcher Mifs- 
verftändniffe und Streit, indem die Fugger behaupteten, das Gitter ("ei nicht fo 
ausgefiihrt worden, wie es beftellt. Diefer Streit war noch nicht beendigt, als auch 
•Vifcher darb. Seine Erben und die Erben der dreigenannten Fugger verglichen 
fich endlich am 2. Auguft 1529 dahin, dafs die Fugger auf die an den alten 
Peter Vifcher fchon bezahlte Summe von 1437 fl- rheinifch u Schilling 8 Heller 
und auch auf das Gitter verzichteten, die Erben Vifchers mit dem Gitter alfo 
nach ihrem Belieben fchaltcn konnten, ohne dafs die eine oder die andere Partei 
irgend welche Anfpriiche erheben konnte. Da das Ganze 156 Ctr. 77 Pf. wog, 
hatte Vifcher 9 fl. pro Ctr., d. h. noch nicht die Hälfte des muthmafslich bedun- 
genen Preifes dafür erhalten. Diefes Gitter wurde fpäter von Hans Vifcher voll- 
endet und ergänzt. Eine nähere Befprechung deffelben folgt daher weiter unten. 

Um das Jahr 1520, alfo gleichzeitig mit dem FuggerTchen Gitter, entfland 
auch die Grabplatte der F'amilie Wigerinck, in der Marienkirche zu Lübeck. 
Auf derfelben ift in ganz flachem Relief eine architektonifch reich ausgebildete, 
oben mufchelförmig gcftaltctc Nifche dargeftellt, in welcher, an Stelle einer fonft 
üblichen bildlichen Darftellung, das Familienwappen des Verdorbenen in grofsem 
Mafsftabe angebracht ift. Diefes Wappen fuhrt unter Anderem drei Ringe, eine 
Hindeutung auf den Namen Wigerinck. Auf dem Wappenfchilde ruht ein Helm, 
von dem üblichen Blattornament umgeben, und darüber find als Kleinod zwei ge- 
kreuzte Morgenfterne (eine Art Streitkolben), um welche fleh ein Ring fchlingt, 
angebracht. Diefe Nifche ift zunächft von kanellirtcn Säulen mit (unter fich ver- 
fchiedenen) korinthifchen Kapitellen, auf welchen fich ein kleiner Oberbau erhebt, 
umgeben. Auf den Säulen ftehen kleine Knaben, welche Pofaunen blafen. An 
den fehr langen Pofaunen find auffallend grofse, wild bewegte Fahnen befeftigt, 
welche den ganzen Raum über den Mufcheln cinnchmen. Nifche und Säulen- 
ftellung werden wieder von einer Pilafterftellung mit Archivolten umgeben. Alles 
in ganz flachem Relief und perfpectivifch vortrefflich behandelt. Die Flächen 
der Pilafter und der Archivoltcn find mit einem einfachen, fehr fchönen Blatt- 
ornament verfehen. Diefe ganze Architektur fteht auf einem Unterbau, an wel- 
chem in einer halbkreisförmigen Nifche der Kampf zweier Meer-Centauren dar- 
geftellt ift. Auf dem Unterbau, unter dem grofsen Wappen, find zwei fich 
gegcnleitig anbellcnde 1 lunde verfchiedener Racen, eine Erinnerung an die Befticn 
der gothifchen Architektur, angebracht. Um diefe Darftellung zieht fich der 
Rand mit folgender, in grofsen lateinifchcn Lettern ausgeführten Infchrift: »Anno 
dni. MDXVIIl mesis aprilis XXIIII obiit Gothard Wigerinck civis Lvbeck. 
Orate p. eo« und an den Ecken befinden fich vier grofse, die Breite des Schrift- 
randes weit überragende Kreife mit je einem Wappen, umgeben von Infchriften, 
von denen drei befagen, dafs Anna Wigerinck in den Jahren 1497, 1510 und 
1511 geftorben fei. Die Infchrift des vierten Wappens ift mit Ausnahme des 
Anfangs »An. MD« nicht ausgeführt. Gothard Wigerinck war am Anfang des 
16. Jahrhunderts in Lübeck ein hochangcfehencr Mann, ein reicher Kaufmann, 
welcher mit Nürnberg in lebhafter 1 landelsvcrbindung ftand. F'r fcheint viermal ver- 
heirathet gewefen zu fein und drei feiner Frauen muffen auffallender Weife dcnfclben 
Taufnamen Anna geführt haben. Seine zweite Frau (f 14. Januar 1510) war eine 
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Tochter des Rathsherrn Hermann Claholt. Welchen Familien die drei anderen 
Frauen angehörten, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden, da die betreffenden 
Wappen nicht bekannt find. Die letzte Frau, welche ihren Mann überlebte, 
feheint das Denkmal beftellt zu haben; ihr Name und Todestag ift fpäter 
nicht mehr cingemeilselt worden. 


Epitaph der Frau Margaretha Tuchcrin. 


Dom zu Regensburg. 



Diele Grabplatte, angeblich ohne jede Künftlerbezeichnung, gehört zu den 
fchönften Arbeiten, welche aus V'ifcher’s Giefshütte hervorgegangen find. Sie 
zeigt fchon entfehieden den ausgebildeten Stil der deutfehen Frührcnaiffance, 
d. h. fie hat Formen, welche auf dem Studium der italienifchen Renaiffance be- 
ruhen, jedoch in eigenthümlicher , echt deutfeher Weife umgebildet find und 
noch Anklänge an die Gothik verrathen. Der Formenkreis ift derfelbe wie 
jener des FuggerTchen Gitters. Die Platte ift offenbar eine Arbeit des jün- 
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goren I’cter Vifcher, welcher dabei die italienifchcn Studien feines Bruders Her- 
mann verwerthetc und feiner I.uft an Bildung von Einzelheiten freien Lauf Iiefs. 
In technifchcr Beziehung ift fie vortrefflich ausgeführt, auch befonders forgfaltig 
cifelirt; fie befteht aus fiinf mit einander vernieteten Stücken. 

Bald nach dem Jahre 1521 dürfte die Gedenktafel des Henning Goden ge- 
fertigt fein, eines ausgezeichneten Rcchtsgelehrten, welcher im Jahre 1502 aus 
Erfurt, wo er Domherr war, nach Wittenberg als I’rofeffor an die neugegründete 
Univerfität und Probft der Schlofskirche berufen wurde und in Wittenberg 
1521 geftorben ift. Sie befindet fich an der Wand hinter dem Altäre der 
dortigen Schlofskirche und eine getreue, ohne Zweifel gleichzeitige Wieder- 
holung dcrfelben an der Wand im nördlichen Seitenfchiffe des Doms zu Erfurt. 
Es ift eine 1,37 M. hohe, 0,95 M. breite Tafel, auf welcher in nicht zu hohem 
Relief die Krönung Maria durch Gott Vater und Chriftus in der im Mittelalter 
typifchen Weife dargcftcllt ift. Beide fitzen in majeflütifchcr Haltung auf Wolken, 
Gott Vater mit Krone und Reichsapfel, Chriftus mit Dornenkrone und Scepter 
verfehen. Sie halten eine Krone über der in demüthiger Stellung zwifchen ihnen 
knieenden Maria; über der Scene fchwebt eine Taube, das Symbol des heiligen 
Gciftcs. Unten links kniet der Verdorbene in kleinerem Mafsftabc gebildet, in 
Domherrentracht in anbetender Stellung. Hinter ihm fleht eine jugendliche Ge- 
ftalt mit einem Kelche, welche ihm auf die Schulter klopft. Vor ihm fein Wap- 
pen und ein Spruchband, darauf die Worte »Ave Regina celor.« zu lefen find. 
Links und rechts in Wolken mehrere Engel. Das Bildwerk ift oben halbkreis- 
förmig abgefchloffen. In den Zwickeln befinden fich die üblichen Engel, hier 
auf mufikalifchen Inftrumcntcn (Violine und Guitarre) lpielend. Im obern Theilc 
der pcrfpcctivilch dargeftellten und mit einfachen Rcnaiffancc-Ornamentcn ge- 
fchmückten Leibung der Bildnilche ift ein breites Schriftband mit folgenden 
Verfen in lateinifchcn erhabenen Majuskeln angebracht: 

Ad sumum regina thronum defertur in altum 

Angelicis prclata choris cui festus et ipsc 

Filius occurcns matrem super ethera ponit. 

Unter dem Bildwerke befindet fich die in vertieften lehr fauber gefchnittcnen, 
latcinifchen Lettern ausgeführte Widmungsinlchrift, welche lautet: »Henningo 
Goden Havclbergensi jureconsultorum suae actatis facile principi huius ecclesie 
praeposito, ac beatae Mariae Erphurdiensis scholastico canonicoque , extrema 
actatc sed florentibus honoribus anno Christi MDXXI. XII. Cal. Fehruarij varii hie 
vita functo scpultoquc Matthias Meyer jureconsultus Hildeshemensis et praenomi- 
ratae Erphurdiensis ecclesiarum canonicus eius ultimae voluntatis primarius executor 
patrono optime merito gratitudinis ergo f. c.« Die Infchrift auf dem Erfurter Exem- 
plar hat einige, durch den andern Ort der Aufftellung bedingte Abänderungen. 
Die Compofition ift (ehr fchön, von klarer Anordnung und in den Mafsen trefflich 
abgewogen. Die ktinftlerifche Durchführung des ftilvoll behandelten Reliefs ift im 
Allgemeinen gut; die Bewegungen find ausdrucksvoll und wahr; die Madonna ift 
von anmuthigen Formen. In den Gcwandfalten herrfcht eine gewiffe Grofsartigkcit. 
Manche Einzelheiten, wie z. B. die Engel in den W'olkcn, find jedoch recht roh. 
Gufs und Cifelirung find lehr gut. Die Ränder der Gewänder der Madonna und 
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die Struktur und Glorien der Hauptpersonen find faubcr gravirt. Die Patina ift 
felir fchön. Wie ficli aus der lnfchrift ergiebt wurden beide Tafeln in Folge 
letztwilliger Beftimmung des Verftorbenen durch feinen Teftamentsvollftrecker, den 
rechtskundigen Hildesheimer Domherrn Matthias Meyer, beftellt. 

Gleichzeitig mit der Wigcrinck’lchen Grabplatte oder nur wenig fpater ent- 
ftandcn zwei kleine, nach Grofse, Anordnung und Ausführung einander lehr ähn- 
liche Gedächnilstafeln, welche fich in ihren Formen eng an jene anfchliel’sen und 
offenbar ebenfalls felbftündigc Arbeiten des jüngeren Peter find, nämlich das Epitaph 
der F'rau Margaretha Tucherin im linken Seitenfchiffe des Doms zu Regensburg und 
das Epitaph des Fäffen’fchen Ehepaares in der Egidicnkirche zu Nürnberg. Beide 
beftehen aus einer figürlichen Darftellung in flachem Relief mit architektonifcher 
Umrahmung in ausgebildetem, lehr edlem italienilchcm Renaiffanceftile und einer 
darunter befindlichen lnfchrift. Das Motiv des Ganzen ift offenbar einem italieni- 
fchen Bauwerk entnommen (die um das Jahr 1510 hergeftellten Fenfter des l’a- 
laftes der Cancelleria zu Rom find lehr ähnlich) und wohl nach einer von Her- 
mann Vifcher aus Italien mitgebrachten Zeichnung gefertigt. 

Auf dem erften, dem Regensburger Epitaph ift die Begegnung Chrifti mit 
den Schwertern des Lazarus in einem lymmetrifch componirten, ftilvoll behandel- 
ten und lehr forgfaltig durchgeführten Relief dargeftellt. Den Hintergrund bildet 
ein Rundtempel in Renaiffanceformen in perfpcktivifcher Darftellung, eine 
Andeutung des Grabes, in welchem Lazarus liegt. Die Einfaffung des Reliefs 
bilden korinthifche Pilafter, deren Füllungen mit fehönem Ornament in ganz 
flachem Relief gefchmückt find, und ein darauf ruhender ebenfo gelchmückter 
Rundbogen; der Raum aufserhalb dieler Bogenftellung ift mit einfachem ein- 
gravirten Ornament gefchmückt und mit einem einfachen Krönungsgefimfe 
verfehen. Aufserdem befinden fich innerhalb deffelben, in den obern Zwickeln, 
noch die Wappen der Familien Tücher und Jm Hof. Das F'eld mit der lnfchrift 
ift architektonifch als Sockel für die obere Bogenftellung behandelt. Die lnfchrift 
lautet: Anno domini 1521. Am XI. tag des Monat Januarij ftarb die Erbar vnd 
Tugenthafft F'rau Margareth Mertin Tucherin von Nürnberg. Hie begraben. Der 
Gott genedig fey Amen. 

jr all die mit andacht hie für gett 
Sprecht für die geftorben cyr gepett« 

(Martin Tücher [f 1528] war, hamifcher Verläumdung wegen, mit feiner jun- 
gen F'rau von Nürnberg nach Regensburg übergefiedelt.) Auf dem Relief befindet 
fich unten links die Künftlerbezeichnung, nämlich das Monogramm des Meifters 

4 " zwifchen den Buchftaben P. V. und daneben »norinberge«. 

Das Nürnberger Relief, dem vorigen ganz ähnlich, jedoch von mehr gedrück- 
ten Verhältniffen, im Ganzen 1,33 M. hoch 0,90 M. breit, enthalt eine ebenfalls 
lehr glücklich componirte Darftellung des l'oeben vom Kreuze abgenommenen Leich- 
nams Chrifti. Neben dem Leichnam kniet Maria, hinter ihm flehen und knieen 
Johannes, Nicodemus, Jofeph von Arimathia und einige F'rauen. Im Hintergründe 
Landfchaft. Oben in den Bogenzwickeln zwifchen gravirten Ornamenten zwei 
Medaillons mit antiken männlichen Köpfen , wie deren ähnliche auch an dem 
Unterbau des Sebaldusgrabes fich finden. Ihre Bedeutung an diefer Stelle ift nicht 
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einzulelien; wahiTcheinlich find fie nur decorativc Füllung des Raumes. Unten, 
neben den Pilaftern, find ein Mann und eine Frau dargeftellt, welche durch die 
unter ihnen angebrachten Wappen als den Familien Eiffen und Beheim ange- 
hörig bezeichnet find. Näheres über diefelben ift nicht bekannt. Sie find offenbar 
die Stifter diefes Reliefs. Auf dem Unterbau befindet fich folgende Infchrift: 

»Afpicc mortalis pro te fit hoftis talis 
Moritur falvator machina plangit orbis 
Vespere deponitur ecruce morte devicta 
Excipit plangendu triftis dolenq. niater.« 

Die künftlerifche Ausführung beider Epitaphien ift vorzüglich; auch Gufs 
und Cifelirung find fchr gut. Die Bronze ift mit fchöner Patina verfehen. Das 
letztbefchriebene Relief hat an der Oberfläche eine Anzahl kleiner Löcher , foge- 
nannte Sandlöcher, welche fo tief find, dafs fie durch die Cifelirung nicht be- 
feitigt werden konnten. 

An diefe Epitaphien fchliefst fich eine in der Hauptform fehr ähnliche und 
daher wohl ebenfalls vom jüngeren Peter Vifcher gearbeitete Tafel in der 
Haydecker Kapelle der Klofterkirche zu Hcilsbronn. Sie befteht wieder aus einer 
lnfchrifttafel , auf welcher fich zwei Pilafter mit darauf ruhenden Rundbogen 
erheben. Pilafter und Bogen find in ähnlicher Weife wie bei den beiden oben 
befchriebenen Epitaphien mit einem Ornament in ganz flachem Relief gef'chmückt. 
In dem Felde befindet fich das Wappen der Familie Haydeck, deren Glieder in 
diefer Kapelle begraben find. Die Infchrift lautet: »Das ift ein funderliche capel 
der Edeln vnd Wolgeboren Herrn zu hcideck dy in der erften Stifthing vnd er- 
hebung dies Klofters löblich mitwürker vnd woltetter geweft der auch vit allhie 
begrabe ligen. got wol ine vn Iren nachkume genedig vn Barmhertzig fein:« 

Eine cigenthümliche Gruppe unter den Werken der Vifcher’fchen Giefshütte 
bilden einige meift kleinere Arbeiten, welche direct auf italienifchen Vorbildern 
beruhen und, zum Theil wenigftens, nicht auf Beftellung und für einen beftimm- 
ten Zweck gearbeitet, fondern nur aus der Freude an der Arbeit felbft hervor- 
gegangen zu fein fcheinen. 

Dazu gehören zunächft zwei kleine, faft gleich grofsc (0,15 M. hoch 0,12 M. 
breit: Flachreliefs, welche beide diefclbe Scene, nämlich Orpheus und Eurydice 
in fehr ähnlicher Compofition und Durchführung darftellen. Das erfte derlelben 
befindet fich in der Sammlung Guftav Dreifufs zu Paris. Auf der linken Seite 
des Täfelchens ift Eurydice, völlig nackt, nur mit einem ganz leichten, im Winde 
flatternden Schleier verteilen, auf der rechten Seite Orpheus, ebenfalls völlig un- 
bekleidet, Geige uud Bogen in den I landen haltend, vorwärts fchreitend, jedoch 
nach Eurydice fich zurückwendend, dargeftellt. Beide Geftalten flehen in ent- 
fehiedenem Gegenfatz. Der Mann ift grofs, kräftig, muskulös, fogar ein wenig 
eckig in den Formen; das Weib klein, weich und voll in den Formen und fchön 
in den Conturen. Hinter der Eurydice find, als Andeutung des Ausgangs der 
Unterwelt, hohe helfen angebracht. Oben rechts befindet fich ein Künftler-Mo- 
nogramm, zwei auf eine Nadel gelpiefste F'ifche. Gufs und Cifelirung des in 
flachem Relief ftilvoll behandelten Täfelchens find vortrefflich. 

Das zweite Relief, früher in der Sammlung des Generalpoftmeifters von 
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Nagler, jetzt im konigl. Mufeum zu Berlin, ift fchr ähnlich nach Anordnung und 
Behandlung. Zur Rechten lchreitet Orpheus, ganz nackt, die Geige fpielend, 
vorwärts, das Gefleht nach feiner hinter ihm flehenden Gemahlin hinwendend. 



Uogcnfchütz. Statuette im Katliliaufe zu Nürnberg. 


deren Körperformen nur von einem leichten Schleier verhüllt find. Neben ihr 
brechen die Klammen der Unterwelt hervor. Ueber den Figuren befindet fich 
eine aus zwei lateinifchen Diftichen beflehendc Infchrift in kleinen, erhabenen 
Buchflaben. Darunter daflelbc Monogramm wie vorher. 
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An diele beiden Arbeiten fchliefsen fich zunächft zwei kleine, als Seitenfläche zu 
einander componirte Gruppen, jedesmal ein völlig nacktes Weib neben einem mit ihr auf 
einer gemeinlamen Bafis flehenden Gefäfse (vielleicht fiir Tinte beftimmt; darflellcnd. 

Das Gefäfs der erden Gruppe, im Ganzen 0,16 M. hoch, id unten und 
oben quadratifch und in eigenthümlicher , fad kryftallinilcher Weile fo ge- 
bildet, dals fein llauch von acht Fünfecken umfchloffen id. Es ruht auf vier 
Löwentatzen und id durch einen reich profilirten Deckel gekrönt. Die fünfecki- 
gen Seiten find theils durch Blattwerk, theils durch Köpfe im Profil, Alles in 
ganz flachem Relief, gelchmückt. Auch die obern Kanten find mit Blättern, 
welche oben und unten volutenartig fich aufrollen, belegt. Die daneben flehende 
weibliche Figur von fchöner Gefammtform fleht auf dem linken Beine, wahrend 
das rechte, etwas erhobene Bein auf einem Todtenkopfe ruht. Die linke Hand 
liegt auf dem Gefafse; der rechte Arm ifl fprechend erhoben, der Kopf mit 
einem niedrigen Helm von antiker Form mit Flügeln bedeckt. Unter demlelben 
hangen zu beiden Seiten des Halfes zwei lange Haarflechten herab. Vor der 
F'igur auf der Bafis hegt ein Täfelchen von antiker Form mit den bekannten 
Ohren, welches die Infchrift: »Vitam non mortem recogita» trägt. Hinter der 
F'igur liegt eine mit einem Medulenhaupte gefchmücktc Keule. Auf der Vafe 
befindet fich das vorher befchriebene Monogramm des Künftlcrs. Der Guts 
fcheint vortrefflich zu fein. 

Die Vafe der zweiten Gruppe, im Ganzen 0,19 M. hoch, ifl viel einfacher, 
hat die Form einer bauchigen Amphora mit einfachem, ausgebogenen Rande und 
ifl in der Mitte mit einer Reihe kleiner Rofetten, oben am Halle mit einem 
Kranze gezackter Blätter gelchmückt. Die neben diefem Gefafse flehende, eben- 
falls völlig nackte, weibliche F'igur ifl weniger bewegt als jene der zuerft be- 
Ichriebenen Gruppe, und viel ruhiger und einfacher in ihren Conturen. Die linke 
Hand liegt auf dem Rande des Gcfäfses, der rechte Arm ifl energifch nach oben 
weifend erhoben. Der Kopf mit glatt anliegendem Haar ifl ohne Bedeckung. 
Vor der Geflalt liegt ein Todtenkopf; hinter ihr ein Schwert und ein kleiner 
runder Schild. An die Vale ifl ein kleines viereckiges Tafelchen angelehnt, 
welches wieder die Infchrift »Vitam non mortem recogita» trägt. Darunter daffelbe 
Künftlermonogramm wie vorher und die Buchftaben P. V. Unter der Bafis find 

die Jahreszahl 1 525 und das Monogramm 'J" eingravirt '-). Die Oberfläche der gan- 
zen Gruppe ifl etwas rauh und tragt Spuren ehemaliger Vergoldung. 

Beide P'iguren machen den Eindruck als wären fie mit befonderer Liebe 
durchgcfiihrtc Actftudien, welche erft fpäter mit Beiwerk verfehen wurden. Die 
Bedeutung diefer Gruppen — der Grundgedanke ifl bei beiden offenbar dcrfelbe — 
ifl nicht klar. Jedenfalls find es allegorifche Darftellungen, wie es fcheint mit 
Hinblick auf den Tod; vielleicht beruhen fie auf einer mifsverftandenen antiken 
Ueberlieferung, welche der Meifter nach feiner Weife fich zurecht gelegt hat. 

Die zweite Gruppe befand fich in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
in der Silberrad’fchen Sammlung zu Nürnberg. Gegenwärtig find beide Eigen- 
thum des Herrn P'ortnum zu Stanmore Hill in England. 

Die Darftellung und Behandlung der menfchlichen F'igur in allen vier zuletzt 
befchriebenen Werken zeugt von völligem Vcrftandnils und hohem Schönheitsgefuhl. 
Die Geftalten find lebendig und wahr und zugleich in gewiffem Grade ideal; 
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alles ift echt künftlerifch. Der Geilt der italienifchen Renaiffancc ift in ihnen in 
cigcnthümlichcr Weife mit dem deutfchen Geilte verbunden. Die weiblichen Ge- 
ftalten, insbefondere jene des zuerft befchriebenen Reliefs, zeigen auffallende 
Aehnlichkeit mit gewiffen Geltalten Albreclit Dürer’s auf feinen alterten Kupfer- 
ftichen. Das dürfte feinen Grund darin haben, dafs Dürer und Vifcher aus der- 
felben Quelle gefchöpft haben. Und diefe, beiden Künftlcrn gemeinfame Quelle 
find höchlt wahrfcheinlich die Zeichnungen des venezianifchen, längere Zeit in 
Nürnberg lebenden Künftlers Jacopo de’ Barbari, in Deutfchland Jacob Walch 
genannt, delfen Einflufs auf Dürer M. Thaufmg eingehend nachgewiefen hat. 

Endlich gehört zu diefer Gruppe von Bronzegüffen auch noch die 0,77 M. 
hohe Statuette eines Bogcnfchützcn (Apollo), früher auf der Burg, dann im I .an- 
dauer Brüderhaufe, jetzt in der Gemäldegalerie auf dem Rathhaufe zu Nürnberg. 
Sie ftellt einen gänzlich unbekleideten, nur mit einem Bogen und einem gefüllten 
Köcher verfehenen Jüngling dar, welcher, lebhaft vorwärts fchreitend, feinen Bo- 
gen gefpannt hat und loeben im Begriffe lieht, einen Pfeil abzufchiefsen. Diefe 
Geftalt ift äulserft lebendig in der Bewegung und elegant in der Stellung und 
erinnert im Ganzen, ohne dafs die Einzelheiten ftimmen, fehr an die berühmte 
Statue des Apollo im Belvedere des Vatican zu Rom. Die Durchbildung der 
Einzelheiten zeugt von Verltandnifs und Gefchick. Der Gufs ift gut, die Cifeli- 
rung auf allen Seiten mit Liebe durchgeftihrt. Diefe Statue aber ift eine, bis 
in alle Einzelheiten getreue Copie nach einer Figur des Kupferftichs »Apoll und 
Diana« auch »le foleil et la lune« genannt, (Bartfeh Nr. 16) des venezianifchen 
»Meiftcrs mit dem Caduceus«, Jacopo de’ Barbari. Selbft die auffallend fchlanken, 
an Magerkeit ftreifenden Verhältniffe, welche die Figuren des Jacopo charakteri- 
fircn, finden fich an diefer Statuette wieder. Der Unterfchied zwilchen Kupfcrftich 
und Statuette belicht nur darin, dafs der Blick des Apollo in dem Kupferftichc 
nach unten , nach der Diana hin , in der Statuette dagegen geradeaus gerichtet 
ift, dafs die Finger der rechten Hand in beiden Darftellungen nicht völlig gleich 
gelegt find und dafs bei der Statuette das den Köcher haltende Band um die 
Bruft fehlt. Zu diefer Statuette gehört noch ein lpäter, wie die Infchrift angiebt, 
im Jahre 1532, alfo doch wohl von Hans Vifcher gefertigtes Poftament, von 
welchem weiter unten die Rede fein (oll. 

Da nun die Statuette des Bogenfchützen als Copie nach Jacopo nachge- 
wiefen werden konnte und die oben befchriebenen zwei Reliefs ebenfalls in der 
Art dieles Mcifters find — ein feinfühliger Kunftfreund ") in Paris hielt das Parifer 
Relief, deffen Monogramm er für einen Caduceus anfah , fogar für eine pla- 
ftifche Arbeit des Mcifters Jacopo — fo dürfen wir wohl annehmen, dafs fie 
fammtlich nach Zeichnungen diefes venezianifchen Künftlers gefertigt find. Da 
überdies, mit Ausnahme des von dem Künftler unvollendet hinterlaffenen Bogen- 
fchützen, alle diefe Werke mit dcmfelben Künftlermonogramm verfehen find, 
einem Zeichen, welches lbnft auf Arbeiten der Vifcher’fchen Gielshütte gar nicht 
vörkommt, fo ergeben fich alle diefe Arbeiten als Werke des jüngern Peter 
Vifcher, von welchem Neudörfer berichtet, dafs er »feine Luft hatte an Hiftorien 
und Poeten zu lefen.« Zudem trägt, wie erwähnt, eins diefer Werke noch das 

Monogramm 'f, welches oben als wahrfcheinlich diefem Sohne Vil’cher’s angehörend 
erkannt worden ift. 
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Schliefslich müden wir die Hand diefes jüngeren Peter Vifchcr wohl auch 
noch in einer 0,42 M. breiten 0,35 M. hohen Handzeichnung in der Goethe’fchen 
Kunfllämmlung zu Weimar erkennen. 

Da das Blatt fehr fchwer zugänglich ifl und es auch nicht gestattet 
wurde, eine Photographie darnach zu nehmen, fo bleibt die Befchreibung 
Ch. Schuchardt’s , deren Genauigkeit Ruland beftätigt, mafsgebend. Derfelbe 

fagt: Aus einem Thore im Grunde zwifchen Wolken tritt Chriftus mit der 
Siegesfahne in der Hand; rechts davon, nach vorn, fleht Luther als kräf- 
tiger junger Mann mit einem über den Schultern hängenden Schilde, auf 
deden Rande fleht »Scutum fidei«. Luther fafst mit der Linken die Rechte 
einer an beiden Händen gefedelten weiblichen Figur »Confcientia« und deutet 
mit feiner ausgeflreckten Rechten auf den in Wolken erfcheinenden Chriflus, 
während er das Gefleht nach ihr zurückwendet. Zwifchen Luther und dem 
gefedelten Gewiden fleht ein Knabe »Juventus«, der beide Händchen verlangend 
nach Luther ausftreckt. Hinter der Frau fchreitet ein Mann her mit einem 
Drefchflegel über der Schulter »Plebs«. Ganz rechts etwas zurück fieht man 
einen brennenden, zum Theil fchon eingeflürzten l’alafl »Sedes apoflolica roniana«, 
aus welchem drei weibliche Figuren »Superbia, Luxuria und Avaritia« fliehen; 
vor demfelben liegt, rücklings geflürzt, der gcharnifchte Papfl, dem die Tiara 
vom Haupte gefallen ifl, über einer vierten weiblichen P'igur »Confedio«. Auf 
einem zerbrochenen Schilde neben ihm fleht: »Decreta Pontificum«. Auf der an- 
dern Seite links von Chriflus fieht man eine Gruppe von drei Frauen, Fides, 
Charitas und Spes, von welchen die erflcre auf eine andere Gruppe ganz links 
vom deutet, eine männliche auf einem antiken Sedel vor einem antiken Gebäude 
fitzende Geflalt in goldenem Bruflharnifch, das Schwert in den Schools gelehnt, 
mit der Linken die Weltkugel auf dem Schenkel haltend »Juflitia«, der eine 
weibliche Figur eine Binde über die Augen hält, zugleich den Kopf an ihr Ohr 
neigend. Diefe letzte Gruppe befindet fich vor einem thurmähnlichen Gebäude, 
deffen hohes Portal von zwei korinthifchen Säulen eingefafst ifl, welche einen 
fchmalen Fries tragen, worauf die Infchrifl »Petr. Vish. facieb.« in kräftigen grofsen 

lateinifchcn Buchflaben und das Monogramm angebracht find. In der Mitte 
ganz vorn findet fich die Jahreszahl M • D- XXII 1 I • und darunter ein anderes 
Monogramm, welches aus den Buchflaben P. und P. (Petrus Piscator) zufammen- 
gefetzt ifl. Das Ganze ifl mit feiler Hand, mit ficherem Verfländnifs, in kräfti- 
gen Umriffcn mit der Feder gezeichnet und leicht mit Waflerfarben colorirt. 
Ausdruck und Charakter find einfach und wahr; die Geflalten, belonders die 
Frauen find fchon und anmuthig in ihren Bewegungen. Die Anordnung ifl eben- 
falls gut und klar. Sämmtliche Geflalten mit Ausnahme der Gerechtigkeit, 
des Papfles und Chrifli find unbekleidet. Die angegebenen lateinifchen Bei- 
fchriften flehen über jeder Figur. Diefe Zeichnung flimmt alfo ganz zu dem 
Ausfpruch Neudörfels über den jüngern Peter Vifcher, dafs er »viel fchöner 
Poeterei aufrifs und mit Farben abfetzt.« Das Monogramm ifl daffelbe wie auf 
den vorher befchricbenen gröfseren Werken der Hütte, fowie auf einer der klei- 
neren aus Liebhaberei gefertigten Arbeiten. 

Im Jahre 1522 flarb Margaretha, die dritte F'rau des alten Peter Vifcher 
und wurde auf dem Rochuskirchhofe vor dem Spittlerthor begraben. Kur ihr 
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Grab fertigte er ein einfaches, aus einer nur fuhr dürftig ornamentirten klei- 
nen Bronzetafel beftehendes Epitaph, welches auf dem Grabftein beteiligt wurde 
und dcffen Infchrift lautete: »Die Erbar Frau Margret Peter Vifchers des eitern 
eclichc haulTrau ift vfchide jm jar 1522 am 20tag julij.o 

Aehnliche Tafeln, welche auf den Kirchhöfen von Nürnberg und Umgebung 
unendlich häufig find, mag Peter Vifchcr noch viele gegoffen haben. Doch laffen 
fie fich nur fchwer aus der Zahl der übrigen herausfinden. 

Als der Kurfürft, Cardinal Albrecht II. Erzbil'chof von Mainz und Magdeburg, 
der Amtsnachfolger des oben erwähnten Erzbifchofs Ernft, im Jahre 1522 ge- 
legentlich des Reichstages längere Zeit in Nürnberg fich aufhielt, beflellte er bei 
Peter Vifcher ein Epitaph für fich felbft und liel's im Jahre 1523 den Meifler 
durch Caspar Nützel bitten, dafs er feinen Sohn zu ihm, dem Kurfurftcn, abfende, 
um mit demfelben über Anfertigung noch anderer Arbeiten zu verhandeln. 

Diel'cs Epitaph des Cardinais Albrecht befindet fich jetzt in der Südwand 
im Chor der Stiftskirche der hh. Petrus und Alexander zu Afchaffenburg , wo 
der Cardinal in fpäteren Jahren, nachdem Magdeburg und Halle zur Lehre 
Luther’s übergegangen waren, mit Vorliebe refidirte, und befteht aus einem 
lebcnsgrofsen , lehr forgfaltig in hohem Relief gearbeiteten , ganz von vorn ge- 
fehenen Rildnifs des Cardinais in vollem Ornate, Kreuz- und Bifchofs - Stab 
in den Händen haltend. Sein Haupt ruht auf einem Kiffen und über dem 
unteren Theile feines Körpers liegt, wahrfcheinlich auf bcfondercs Verlangen 
des Bcftellers angebracht, lehr ungewöhnlich und unfchön eine grofsc Tafel 
mit einer langen Infchrift, welche den Namen, die Titel, das Todesjahr 1545, 
das Alter von 55 Jahren und die Regierungszeit von 31 Jahren des Cardinais 
angiebt. Darunter die Bezeichnung: »Op M. Petri Fifchers Norimberge 1525«, 
welche durch die Art ihrer Abfalfung auf den Einflufs und die Mitarbeiter- 
fchaft von Peter Vifcher dem Sohn hinweift. Das Bild des Cardinais ift von 
einem breiten Rahmen umgeben, welcher mit zehn, auf des Fürftcn Abdämmung 
und Wirken fich beziehenden Wappen, vier auf jeder Seite und je eins oben und 
unten, und dazwilchen lehr fchönem Blatt-Ornament im Renailfance-Stil gcfchmückt 
ift. Ueber dem oberften Wappen ift ein Cardinaishut, in der üblichen Weife 
ornamental behandelt, angebracht. Das ■ ganze Epitaph, aus mehreren Stücken 
beftehend, ift ohne Rand 2,10 M. hoch, 0,80 M. breit, trefflich gegoffen, fauber 
cilelirt und noch wohl erhalten. Doch ift der Cardinal nicht hier fondern im 
Dom zu Mainz beftattet, wofelbft fich ein zweites Denkmal und fein, ebenfalls bei 
feinen Lebzeiten im Jahre 1540 gefertigter Grabftein aus rothem Marmor befinden. 

Mit diefem Denkmale in enger Verbindung fteht das, als Seitenftück dazu 
gearbeitete, gleich grofse und ganz ähnlich behandelte Epitaph, welches fich, 
dem Erftcren gerade gegenüber, in der Nordwand des Chors dcrfclben Kirche 
befindet. Es enthält eine faft lebensgrofse Darftcllung der Jungfrau Maria 
mit dem Chriftuskinde , auf dem Halbmonde in einer Strahlenglorie ftehend, in 
ziemlich hohem Relief. Der Faltenwurf der Madonna ift von grolsartiger Ein- 
fachheit und Schönheit. Auch diefe Tafel ift mit einem 0,15 M. breiten Rahmen 
mit fehönen Renaiffancc-Ornamcnten umgeben, auf welchem zwölf Wappenfchildc 
mit Darftcllung des Schweifstuches der heiligen Veronika, der Paffionswerkzeuge 
Chrifti, der durchbohrten Hände und Füfse Chrifli, eines verwundeten Herzens etc. 
und ein bis jetzt nicht erklärtes Wappen mit Körben und Krügen angebracht 

Otfbmc, Kund tu Kunltler. Nr, 37, 6 
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find. Diel'es Epitaph hat keine in Ichriftlichc Angabe, weifen Andenken es gewid- 
met id , doch ergiebt fich aus der Achnlichkeit dcflelben mit dem des Cardinais 
Albrecht, aus dem Orte der Aufhellung, fowie aus den auf den YVappen- 
l'childern dargedellten Emblemen, welche fich auch an dem fpäter zu befchrei- 
benden, angeblichen Grabmale der heiligen Margaretha wiederfinden, dafs es dem 
Andenken an Margaretha Riedingerin, die vertraute, früh verdorbene Freundin 
des Cardinais gewidmet id. Diele Tafel id bezeichnet: »Johannes Vifcher Noric. 
faciebat. MDXXX«, id allb erd nach des alten Vifcher’s Tode vollendet worden, 
oltne Zweifel aber zum gröfseden Thcile noch wahrend feines Lebens und unter 
feiner Aufficht gefertigt. 

Einige Jahre nach Vollendung des Epitaphs für Cardinal Albrecht, während 
welcher Zeit in der Vilcher’fchen Giefshüttc fleifsig an dem Fugger’fchen Gitter 
gearbeitet wurde, entdand das Grabmal Friedrich’s 111 ., des Weilen, Kurfürden von 
Sachfcn (t >525! an der Wand neben dem Altäre in der Schlofskirche zu Wittern- 
berg, welches fein Bruder und Nachfolger, Johann der Bedändigc, in Folge 
einer in dem Tedamentc des Erderen vom Jahre 1517 ausgcfprochenen Bedimmung 
ausführen liefs. Da der Verdorbene ein Bruder des Erzbilchofs Ernd von Magde- 
burg und überdies gelegentlich feiner Pilgerfchaft nach Jerufalem im Jahre 1493 
auch in Nürnberg gewefen war, dort vielleicht auch Vifcher lelbd befucht haben 
mag, lag es für ihn nahe, fein Grabmal bei Peter Vifcher zu bedcllen. 

Der Kurlurd id lebensgroß (1,75 M. hoch) in vollem Schmucke feiner Würde, 
in langem faltenreichen Mantel mit Hermelinkragen, den Kurhut auf dem Haupte, 
das große Reichslchwert mit beiden Händen haltend, ganz von vom gefehen 
dargedellt. Er lieht in einer Nilche, deren Hintergrund mit einem eingravirten 
gothifchen Müder verfehen id, umrahmt von zwei fchlanken Säulchcn mit 
edlen koriothifchcn Capitellen, auf welchen ein ornamentirtcr Bogen ruht. 
Diele Bogen - Architektur id wieder umrahmt von zwei korinthifchen Piladern, 
deren Flächen mit fehönem RenailTance - Arabesken - Ornament verfehen find, 
und auf welchen Architrav, Fries und Gefimfe ruhen; der Fries id mit 
Blatt- und Ranken - Ornament gefchmückt. ln den Zwickeln zwifchen Bogen, 
Piladern und Architrav find fabelhafte Meerthiere, welche in Laubwerk aus- 
laufen und den dreieckigen Raum gefchickt ausfüllen, angebracht. Pilader, 
Säulen und Statue dehen auf einem gemeinfamen,architektonifch gegliederten Poda- 
mente; dies id ebenfalls mit einem fchönen Figurcnfriefc, — Kinder fpielen mit 
Stieren, welche in Rankcn-Ornamcnt auslaufcn — gefchmückt Oben in der Mitte, 
vor dem Scheitel des Bogens und vor dem Gebälk id das grofse Hauswappen des 
Kurfürden, gekrönt von drei Helmen. Ueber dem Ganzen erhebt fich ein kleiner, 
ebenfalls ornamentirter Aufbau ; auf demfelbcn fitzen zwei Engel und halten einen 
Lorbcerkranz, in welchem der Wahllpruch des Kurfürden: »Verbum domini manet 
in aclernum«, angebracht id. Zu beiden Seiten der Pilader befinden fich auf glatten 
Streifen, nur durch ein kleines Gefimfe bekrönt, je acht (zufammen alfo lechzehn) 
Wappen, welche die Ahnen des Verdorbenen bezeichnen. Ganz unten id die 
Infchritt: »Opus M. Petri Fifchers Norimbergensis ano 1527.0 eingravirt. Das ganze 
Denkmal ohne den Auffatz id 2,64 M. hoch, 2,05 M. breit. Die Gefammtanord- 
nung, welche fich den vorbefchriebencn kleineren Epitaphien in Regensburg und 
Nürnberg anfchlicfst, id finnvoll und Ichön, die Statue felbd fehr einfach und 
würdig, ja grolsartig. Die Durchbildung des Ganzen zeigt Verdandniß und Gcfchick. 
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Der aus mehreren kleineren Stücken beftehende Guls ift fehr gut und die ganze 
Oberfläche cilelirt. Schadow konnte an einzelnen Stellen noch die Meilselfchläge 
erkennen. Auch diefes Denkmal weift durch leine Compofition, leine ornamentale 
Durchbildung und die Art der Abfaflung der Infchrift mit Entfchiedenheit auf die 
Autorfchaft des jüngeren Peter Vifcher hin, welcher etwa feit dem Jahre 1520 in 
der Vilcher’fchen Gielshütte alle grofseren Werke concipirt und deren Modelle 
für den Gufs gefertigt zu haben fcheint. Dafs es bei dem Letzteren gefchchen, 
wird aufserdem durch Peter Vifcher, den Vater , felbft noch urkundlich bezeugt. 
— Neben diefem Epitaph befindet fich eine grofse aus drei Theilen zul'ammen- 
gefetzte, nur wenig ornamentirte Bronzetafel mit einer langen, angeblich von Me- 
lanchthon verfalsten, poetifchen Infchrift, deren Buchftaben erhaben auf vertieftem 
Grunde ftehen. Aufserdem ift auch auf dem Grabe felbft noch eine aus 4 Stücken 
zufammengefetzte , 3,0 M. hohe, 1,43 M. breite Metalltafel mit einer poetifchen 
Infchrift und dem grofsen reich ornamentirten , in kräftigen Linien fehr fchon 
gezeichneten Wappen des Kurfiirften angebracht. 

Eine der letzten Arbeiten, welche vor dem Ableben des alten Peter Vifcher 
in feiner Giefshütte ausgeführt wurden, war ein Epitaph für die Herzogin 1 lelena, 
Tochter des Kurfürften Philipp von der Pfalz, zweiten Gemahlin des Herzogs 
Heinrich des Friedfertigen von Mecklenburg. Sie ftarb am 4. Auguft 1524 und 
wurde in der Heiligbluts -Kapelle hinter dem Hochaltäre des Doms zu Schwerin 
begraben. Bald darauf gab ihr Gemahl, ein reicher Fiirft, dem Kaufmanne Al- 
brecht Bogen in Nürnberg den Auftrag, »bei dem Meifter Vifcher in Nürnberg 
einen kupfernen Leichenftein zu bedingen.« Vifcher erhielt die dazu nöthige 
Wappenzeichnung. Weil dabei aber »etwas geirrt worden«, ländte der Herzog 
am 11. Auguft 1526 an Albrccht Bogen »die rechte Vifirung der Wappen«, welche 
auf dem Leichenftein »etwas erhaben« dargeftellt werden follten und wies ihn an, 
dem Meifter die verlangten 50 fl. Vorfchuls zu geben. Ende des Jahres 1527 
war das Epitaph vollendet, wurde von dem Befteller aber nicht Ibgleich in Em- 
pfang genommen, weshalb am 25. Januar 1529 einer der Sohne, doch wohl Hans, 
im Namen des am 7. Januar 1529 verftorbenen alten Peter Vifcher, wahrl’chcin- 
lich aus Veranlaflurtg der vorzunehmenden Erbfchaftstheilung , an den Herzog 
fchrieb, ihm lein Befremden darüber ausdrückte, dafs diefer »die gegolfene Arbeit, 
welche fchon ein Jahr lang zugerichtet bereit liege, nicht fordern und fortführen« 
lalfe und ihn bat, fie abholen zu laffen und ihm »Geld zu fchicken, da ihm grofse 
Koften darauf gegangen feien«. Endlich wurde das Epitaph vom Befteller in Em- 
pfang genommen und zwilchen den beiden örtlichen Pfeilern des Doms, dem Grabe 
der Verftorbenen gegenüber aufgerichtet, ln der neuerten Zeit ift cs jedoch nach 
dem füdlichen Seitenl'chifle verletzt worden. 

Die ganze Platte , etwas über 2 M. hoch und 1 ' , M. breit , befteht aus fünf 
Stücken, welche zufammengenietet find, nämlich einem Mitteltheil mit dem grofsen 
Wappen der Verftorbenen und vier Randftücken. Auf der mittelften Platte, 
1 '/» M. hoch, 1 M. breit, ift das vereinigte Mecklcnburgifch-Pfalzifche Wappen, 
umgeben von reichem Blattornament, gehalten von dem pfalzifchen Löwen und 
dem wendifchen Greifen, gekrönt von einem Helm, auf welchem der pfalzifche 
Löwe zwilchen zwei Hörnern, einer Hindeutung auf das Wappen der Graflchaft 
Schwerin, fich befindet. Das Feld ift oben durch ein Laubgewinde halbkreis- 
förmig abgefchloffen. In den beiden Zwickeln find Meer - Centaurn , welche in 
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Laubwerk auslaufcn, augenfclieinlich diefelben, welche auf dem Grabmal Kurfiird 
Friedrich’s des Weilen zu Wittemberg fich finden, dargedellt. Auf den beiden 
feitlichen Rändern find links und rechts je vier Wappen , diejenigen der Ahnen 
der Verdorbenen , und zwar links die Wappen von Almen mütterlicher Seite, 
nämlich Bayern, Oederreich, Sachten und nochmals Oeftcrreich, rechts von 
Ahnen väterlicher Seite, nämlich Pfalz, Savoyen, nochmals Savoyen und Bur- 
gund, angebracht, während den oberen und unteren Theil des Randes ein- 
fach umrahmte Infchrifttafcln einnehmen. Die obere Infchrift in deutfeher 
Sprache mit deutichcn Buchflaben, die Letztem erhaben auf vertieftem Grunde, 
giebt Titel und Todestag der Verdorbenen an und fchliefst mit der Bitte: »Der 
seien der Almechtigc gott gennedig vnd Barmhertzig sein wolle«. Die untere 
Infchrift, deren Tafel von zwei kleinen Genien gehalten wird, enthält eine in 
lateinifcher Sprache abgefafste und durch lateinifiche, vertieft eutgegrabene Buch- 
daben dargedelltc, poeti feile Infchrift (in Hexametern und Pentametern) in welcher 
die Verdorbene fprechend eingeführt id. Der Verfader diefer Infchrid id der 
herzogliche Rath Nicolaus Marlchalcus Thurius, deflen von des Herzogs eigner 
Hand fchon im Jahre 1524 genehmigtes Concept im Staatsarchiv zu Schwerin 
noch vorhanden id. 

Das Epitaph id technilch vortrefflich ausgeführt, gut gegoflen, tauber cilelirt; 
die. einzelnen Felder der Wappcnfchilder find mit fchonem Damad in Gravirung 
verteilen, das Ganze kündlerifch jedoch lehr unbedeutend. Es id eben nur 
eine Anfammlung von Wappen, dasjenige der Verdorbenen, umgeben von denen 
ihrer Ahnen; die Compofition id lehr tchwach, die einzelnen Wappen und die 
zwilchen ihnen angebrachten Ornamente nur ganz lote, durchaus unorganilch 
mit einander verbunden, eigentlich nur nebeneinander gedeih. Es macht den Ein- 
druck, als w äre Meider Vifcher vom Bedeller im Preifc lehr gedrückt worden und 
habe dcfshalb , um die Modellkoden zu erlparen , Modelle von Ornamenten , wie 
er fie gerade vorräthig hatte, verwendet; diefe Ornamente ficheinen meidens vom 
I‘ u Bg cr ' lc ' lcn Gitter entnommen zu fein. Die Wappen freilich mufsten natür- 
lich neu modellirt werden. Vielleicht tragen auch eine längere Krankheit und 
der darauf erfolgte Tod der beiden Peter Vifcher, Vater und Sohn, wovon fogleich 
gefprochen werden foll, die Schuld, dal's diefes Werk der Vifcher’l'chen Gicfshüttc 
nicht auf gleicher Höhe wie die übrigen delit. 

Zum Schluffe möge auch noch einiger nicht mehr nachweisbarer, alfio wahr- 
lcheinlich verlorner Werke gedacht werden. 

Vifcher foll den Unterbau für die Behälter der Reliquien der unfchuldigcn 
Kinder, welche hinter dem Hauptaltare des Doms zu Mainz aiifgcdcllt waren, ge- 
fertigt haben. Leider id er weder im Original, noch in Abbildung erhalten. 
Nach einer Notiz”) in Bourdon »Epitaphia«, Handfchrift im Befitzc des Mainzer 
Domkapitels, waren drei (wohl altere, aus dem 12. Jahrhundert dämmende) Räd- 
chen (cistae) mit diefeil Reliquien »super oblongum repositorium aeneum quatuor 
aeniis columnis falcitum in loco bene elevato expusitac«. Es war alfio eine ganz 
ähnliche Anordnung, wie bei dem fpäter zu erwähnenden Sarge der Margaretha 
Riedingerin in der Stiftskirche zu Afchaflenburg. — Auch ruhte der Baldachin über 
dem Altäre im Wedchore auf vier meflingenen Säulen, welche Cardinal Albrecht 
anfertigen liels und welche daher wahrfcheinlich ebenfalls wohl aus Vifcher’s 
Werkdatt hervorgegangen fein durften. 
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Beide Gufswerke wurden theils im Jahre 1801 »der Fcftungsartillerie über- 
laften«, theils Ipäter an einen Händler verkauft. 

Endlich lei einer, jetzt ebenfalls nicht mehr nachweisbaren Statue des 
heiligen Martinus, Schutzpatrons des Erzftifts Mainz, mit dem Wappen des 
Erzbilchofs von Mainz, Cardinais Albrecht, gedacht, welche, nach Neudörfer’s 
Bericht, der alte Peter Vifcher für einen von dem Nürnberger Meifter Hieronymus 
Gertner für das (alte, Ipäter gänzlich neugebaute} Schlofs zu Afchaflenburg ge- 
fertigten »gewaltigen fpringenden Brunnen» gemacht hatte. 

Als der alte Peter Vifcher fein fiebenzigftes Lebensjahr erreicht hatte, fchwach 
wurde und fühlte , dafs fein Ende nahe, wünfehte er, dafs fein Sohn Peter, 
welcher, wie gezeigt, während der letzten Jahre l'chon die eigentliche Seele 
der Giefshiitte gewefen, aber, weil er fein Gewerbe nicht «felbftändig« be- 
trieben hatte , einfach Gefelle geblieben war , das Meifterrecht erwerben möchte, 
um nach des Vaters Tode das Gefchäft übernehmen und in alter Weife fort- 
führen zu können. Daher forderte Peter Vifcher, der Sohn, im Jahre 1527 
das Meifterrecht und wies auf das von ihm gefertigte Grabmal des Kurfürften 
Friedrich’s des Weifen als Meifterftück hin, welches auf Befehl des Raths von den 
gefchwornen Mciftern nach einigem Zögern — weil es nicht in vorfchriftsmäfsiger 
Ordnung gemacht worden war — am 22. Mai 1527 als Meifterftück auch ange- 
nommen wurde. — Doch wurde die Abficht des Vaters nicht erreicht, denn 
dieler jüngere Peter ftarb fchon im Jahre 1528 und wurde in dem VifcherTchen 
Familiengrabe auf dem St. Rochuskirchhofe zu Nürnberg begraben. Der greife, 
tiefbetrübte Vater liefs zu feinem Andenken noch ein zweites Bronze-Epitaph 
(welches doch wohl Hans Vifcher fertigte) auf dem Grabftcin befeftigen. Das- 
l'clbe zeigt zwei Wappenfchilde, in deren Erfterem das Monogramm ,J ) des jüngern 
Peter Vifcher (die beiden Fil'che auf der Harpune), in deren Anderm eine Hausmarke 
(wohl diejenige der Familie Mag) fich befindet und dazwifchen des Verftorbenen 
Wahlfpruch: »Vitam, non mortem recogita«, welchen, wie oben erwähnt, man 
auch auf einigen feiner Arbeiten lieft. — Seine Wittwe heirathete bald darauf 
den Goldfehmied Georg Schott. 

Kurz nachher, am 7. Januar 1529, ftarb, ungelähr 73 Jahre alt, auch der alte 
Peter Vifcher und wurde in dem Grabe feiner Frau, Margaretha, und feiner Söhne 
auf dem Rochuskirchhof, deffen Stein er fclbft fchon mit zwei einfachen Epita- 
phien zum Andenken an Gattin und Sohn verlehen hatte, begraben. 
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Peter Vifcher war, wie Ncudörfer erzählt, gegen Jedermann freundlich im 
■Gcfpräch, befcheiden und unablälTig beftrebt, in feiner Kunfl fich zu vervoll- 
kommnen. — Das einzige Portrait, welches wir von ihm befitzen, ift die, doch wohl von 
feinem Sohne Hermann gefertigte, lehr charakteriftilche, berühmte Statuette am 
Kufse des Sebaldus-Grabes , welche ihn darftellt, «wie er täglich in feiner Giefs- 
hütte umgangen und gearbeitet«. 

Die definitive Krbfchaftstheilung fand nach verfchiedenen Vorverhandlungen 
am 3. Auguft 1 530 ftatt. Es erlchienen dabei die Brüder Hans und Jacob Vifcher 
— Paulus Vifcher, Bürger zu Mainz, war lchon vorher abgefunden worden — 
deren Schwerter Margaretha Ringler, dann Vifcher’s Enkelin Urfula Behaim und 
der Vormund der fechs unmündigen Kinder des jiingem Peter Vifcher und be- 
zeugten, dal's fie Alle ihr Erbtheil erhalten haben und fich ihrer gegenfeitigen 
Verpflichtungen los und ledig lagen. Ausgenommen von der Theilung und für 
fpater noch Vorbehalten war nur das l'pätcr zu befchrcibende Grabmal der Kur- 
fürften (Johann Cicero und Joachim 1 .) von Brandenburg, welches noch nicht be- 
zahlt, wohl auch noch nicht vollendet war und noch in der Hütte ftand. 

Die Giefshütte felbft erbte eigentlich Paulus Vifcher, verkaufte fie jedoch 
fchon am 17. December 1529 an feinen Bruder Hans. 

Hans Vifcher, genannt der Giefser, der dritte Sohn des alten Peter Vifcher, 
welcher mit Kunigunde Schweikerin verheirathet war und einen Sohn, Jorg, hatte, 
führte das Gelchüft des Vaters unter feinem eigenen Namen felbftandig fort. Er 
blieb im Belitz der väterlichen Gielshütte am Katharinen -Graben und wurde am 
11. Januar 1529 an Stelle feines Vaters zum Gaflenhauptmann erwählt. 

Natürlich vollendete Hans zunächrt die bei feinem Vater beftellten Arbeiten, 
an welchen er auch fchon vorher einen wefentlichen Theil felbftandig gefertigt 
haben mochte, und fchrieb daher mit vollem Rechte feinen Namen Johannes 
Vifcher, öder H. V. darauf. Es gefchah nicht aus Kiinftlerftolz, um mit diefen 
Arbeiten fich zu brüften , fondern aus rein gefchäftiiehem Interefle , um fich bei 
feinen Gönnern für fernere Aufträge zu empfehlen und feinen Namen bekannt zu 
machen. 

Zu diefen Arbeiten, die er felbftandig vollendete, gehörte vor Allem das 
fchon befchriebcne, vom Cardinal Albrecht beftellte grofse Relief mit Darftellung 
der Mutter Gottes auf dem Halbmonde, in Afchaffenburg und das Doppel-Denk- 
mal der Kurfürften von Brandenburg, Johann Cicero (f 1499 und feines Sohnes 
Joachim I. (f 1535), jetzt im Dom zu Berlin, welche beide die Jahreszahl 15 30 
tragen. 

Das Letztere nimmt nicht nur unter den Arbeiten der Vifcher’fchen Giefs- 
hütte, fondern unter den Grabmälern überhaupt eine eigentümliche Stellung ein. 
Die Entftehungsgefchichte desfelben ift, trotz der darüber vorhandenen Urkunden, 
nicht ganz klar ") und demgemäfs feine Erklärung auch nicht ganz fichcr. Am 
wahrfcheinlichften ift der Sachverhalt folgender : Kurfürft Joachim I. hatte, 
vor dem Jahre 1524, wahrfcheinlich durch Vermittlung des Lorenz Vilani , bei 
Peter Vifcher eine Grabplatte für fich felbft beftellt. Diele Platte, mit feinem 
Bilde in ganzer Figur von vorn gefehen, fcheint im Wefentlichen fertig gevvefen 
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zu fein, als der Kurfürft im Jahre 1524 perfonlich zum Reichstag nach Nürnberg 
kam, dafelbft mit feinem Bruder, dem Kurfürften Albrecht von Mainz, zu- 
fammen traf und mit demfelben verabredete, ihrem Vater Johann Cicero 
auf gemeinfchaftliche Korten ein Denkmal fertigen zu laffen. Sie befuchten 
die Giefshütte l’eter Vifcher’s und befprachen mit dem Meifter perlonlich diele 
Angelegenheit. Kurfürft Joachim wünlchte nun fein Grabmal mit demjenigen 
feines Vaters als ein in der von ihm wenige Jahre vorher zum Begrabnifs für 
fich und feine Familie beftimmten Klofterkirche Lehnin aufzurtellendcs Doppel- 
dcnkmal vereinigt zu haben. Es mufsten zu dem Zwecke mit feiner fchon vor- 
handenen Grabplatte einige Veränderungen vorgenommen werden. Beter Vifcher 
fertigte felbft, oder liefs durch einen feiner Söhne zwei feine Ideen und Vorfchlage 
darftellende Zeichnungen (»zwue Vilfirung auff bapier«) fertigen, welche der Kur- 
fürft dann mit fich nahm und deren eine Peter Vifcher mittelft Schreiben am 
Georgi-Abend des Jahres 1524 (welches im königlichen Archiv zu Berlin noch 
vorhanden ift) zurück erbat, weil ihm »die Form und Stellung der Tafel aus der 
Acht gekommen«. In demfelben Schreiben verfprach Vifcher auch, fich fogleich 
an die Arbeit zu machen und diefelbc fobald als möglich zu vollenden. Als Ab- 
fchlagszahlung auf feine Arbeit erhielt Vifcher, laut noch vorhandener Quittung, 
durch die Handelsgelellfchaft Lorenz Vilani und Thomas Lapi noch im Jahre 1524 
200 fl. Die Vollendung des Grabmals zog fich jedoch, da Vifcher gleichzeitig 
auch noch die Grabmäler fiir den Cardinal Albrecht und den Kurfiirften Fried- 
rich den Weifen von Sachfen auszuführen hatte, lange hin, fo dafs der alte Meifter 
ftarb, bevor diefe Arbeit fertig war. Erft Hans Vifcher vollendete fie im Jahre 
1 530 und fetzte dann auch feinen Namen darauf. 

Das Denkmal, im Ganzen 2,80 M. lang, 1,50 M. breit und 1,10 M. hoch, 
befteht aus zwei Grabplatten mit den Bildern der beiden genannten Kurfürften, 
über einander, von welchen die untere in gleicher Hohe mit dem Fufsboden, die 
obere von 6 je 0,55 M. hohen, reich gefchmückten Pilaftern mit korinthifchen 
Capitellen', vor welchen eben fo viele Löwen fitzen, getragen, erhöht liegt. 

Auf der untern Platte, 2,75 M. lang, 1,40 M. breit, ift in ganz flachem Relief 
das Bild des Kurfürften Joachim I. in langem Gewände mit Hcrmelinkragen und 
Kurhut verfehen, ein grofscs Schwert in der Linken, das Rcichsfceptcr in der 
Rechten, ganz von vorn gefehen, auf einem niedrigen, archtitektonifch ausgebil- 
deten Poftamente ftchend, dargeftellt. Die Figur ift fclir einfach behandelt aber 
durchweg fchlicht, natürlich und mit künftlerifchem Gefühl. Das ganz flache 
Relief ift auch im Gefleht meifterhaft durchgeführt; nur Haare und Augen find 
lehr fcharf cifclirt. Auch die llande lind mit Verftändnils behandelt. Der Falten- 
wurf ift höchft einfach, aber von künftlerifcher Haltung; bewunderungswürdig ift 
die pcrfpectivifchc Behandlung des zuriickgefchlagcnen Aermels. Vor denFiifsendes 
Kurfürften fteht der brandenburgifchc Wappenfchild. Rings um das Bild lauft eine 
Hohlkehle als Rand, welche in den beiden obern Ecken nach Art der gothifchen 
Nalen zu Eck-Ornamenten fich einzieht, ln den äufserften Ecken hinter diefen 
Nafcn find zwei Portraitmedaillons , wahrfcheinlich die Eltern des Verftorbcnen 
darftellend, angebracht. Rings um diefe Platte zieht fleh ein ganz glatter Fries, 
welcher an den vier Ecken und in der Mitte der Langfeiten blattartig fleh er- 
weitert. Ungewöhnlicher Weife tragt er keine Inlchrift. Wahrfcheinlich tollte 
dielelbe erft nach dem Tode des Dargeftcllten eingegraben werden, was dann 
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aber unterblieben ift. Am Pulsende der Platte ift auf deren Dicke die Infchrift: 
»Johannes Vilcher Noric. facicb. 1 530« cingegraben. 

Die obere Platte ift viel reicher ausgcbildet und hat in ihrer Form Achnlich- 
keit mit einem Sarkophagdcckcl. Auf derfelben ift theils ftehend, theils liegend — 
der Kopf ruht auf einem reichgcmufterten Kifien — die lebensgrofsc Gcftalt des 
Kurfiirften Johann Cicero von ganz ähnlicher Anordnung wie auf der untern 
Platte, jedoch in hohem Relief dargeftellt. Der Kurfürft fteht auf einem niedrigen, 
architektonifch ausgebildeten und mit RcnaidTance-Ornamenten gefchmiicktcn Pofta- 
mente in voller Rüftung, langem, reich gemufterten Gewände, ohne Aermel, mit 
Hermclinkragen und Kurhut verfehen. In der Linken hält er ein grofses Schw'ert, 
in der Rechten das Reichsfceptcr. Auf dem abfallenden Rande der Platte be- 
findet fich, rundum laufend, in zwei Zeilen übereinander, folgende Infchrift in 
erhabenen deutfehen liuchftabcn: 



Fries am Fugger’fchcn (Jitter. 


»Anno domini MCCCCLXXXXIX Am Mitwoch nach der heiligen drei 
König tag Ift geftorben der Durchleuchtigll Hochgeborene Fürft und 
herr. herr Johans MarggrafT Zu Brandenburg Des Heiligen Romifchen 
Reichs Ertzcammerer vnnd Churfürft Zu Stettin Pommern Der Caffuben 
vnnd Wenden Hertzog Burggraff Zu Nürnberg vnnd Fürft Zu Rügcnn 
Ein vater Herrn Albrechts Cardinais u Ertzbifchoffs Zu Meynttz vnnd 
Magdeburg ecc. unnd herrn Joachims des Namens des erften gebrueder 
Marggrauen Zu Brandcmburg beyder Churfürften : Dem Gott gennedig 
vnd Barnihcrtzig fey. Amen.« 

Rings um diefe Infchrift zieht fich eine grofsc Hohlkehle, in welcher zehn 
Wappen fchildcr, drei auf jeder Langfeite, oben und unten je zwei, angebracht 
find. Diefe Schilder enthalten am Kopfende ein Scepter, als Zeichen der Erz- 
kämmererwürde, und den märkifchen Adler, am Fufsendc die Wappen von Hohen- 
zollern und Rügen, rechts die Wappen von Stettin, Pommern und Caffuben, links 
diejenigen des Herzogthums der Wenden des Burggrafen von Nürnberg und einen 
leeren Schild. 

Die tcchnifche Ausführung diefes Denkmals ift fehr tüchtig. Der Gufs ift gut, 
dünn, fauber cifelirt und hat jetzt eine fchöne Patina. Das ganze Werk be- 
licht aus vielen , nicht zu grolscn Stücken , welche durch eiferne Schienen und 
Anker mit Schrauben und Muttern zufammengchaltcn werden. Die untere 
Platte bilden fünf Stücke. Der Grund ift aus vier gleichen Theilcn , deren 
Fugen mitten durch die Länge und Breite derfelben gehen, zufammengefetzt, 
und auf dcmfclben ift das Relief als fünftes Stück befeftigt. Die obere Platte 
beftcht aus einem Stück; doch find die rechte Hand fo wie Scepter und 
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Schwert befonders gegolten. Der Rahmen der oberen Platte befteht aus vier 
Theilen, welche an den Ecken zufammenftofsen. Die Fugen find durch eiförmige 
Knöpfe und Delphinköpfe, welche in Blattwerk ausgehen, verdeckt Die Wappcn- 
fchilder find befonders angefetzt. Die Pfeiler und Löwen beftehen natürlich eben- 
falls aus je einzelnen Stücken. Die ornamentalen Füllungen find nach nur zwei 
Modellen, die Löwen nach vier Modellen gegolten. Die Schweife der Letzteren 
find ebenfalls eingefetzt; die Buchftaben der Infchrift gefchnitten; die Ornamente 
von Kiffen und Mantel in das Modell, die Textur des Hermelinkragens in den 
Bronzegufs gravirt. 

Das Denkmal wurde nach feiner Vollendung in der Klofterkirche zu Lehnin 
aufgeftellt. Diele Kirche war nämlich die alte Begrabnifsftätte der Markgrafen 
von Brandenburg aus dem Haufe Ballenftädt und wurde durch eine Urkunde des 
Kurfiirften Joachim I. vom Jahre 1515 ausdrücklich zum Erbbcgräbnifs feiner 
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Familie beflimmt. Nachdem Kurfurft Joachim II. jedoch, nach feinem 1539 
erfolgten Uebertritte 211m Protcftantismus, im Jahre 1542 das Klofter Lehnin nebft 
vielen andern Riollern aufgehoben hatte , licls er drei Jahre fpater die i .eichen 
feines Vaters und Grol'svaters nach Berlin in die neu erbaute Familiengruft, in der 
im Jahre 1536 2U einem Dom erhobenen ehemaligen Dominicanerkirche bringen, 
wolelbft denn auch ihr ehernes Grabmal unter Leitung des Stückgielsers, Zeug- 
hauptmanns Dietrich aus Burgund (welcher deshalb von einigen Schriftflellern irr- 
tlnimlich als Verfertiger desi'elben angegeben worden il! verletzt und im hohen 
Chore der Kirche aufgeftellt wurde. Nachdem König Friedrich II. dann in der 
Mitte des iS. Jahrhunderts einen neuen Dom in Berlin gebaut hatte, liels er die 
Leichen feiner Ahnen und mit ihnen auch das bcfchriebene Denkmal dahin über- 
fuhren. Hier ftand es urfprünglich dicht vor dem Altäre; feit der im Jahre 
1K17 erfolgten Verletzung des Altars hat es nun aber neben dem Nordeingange 
feinen Platz gefunden. 

Laut Infchrift im Jahre 1332 fertigte Hans Vifcher zu der von feinem ver- 
dorbenen Bruder Peter nach einem Kupferftiche von Jacopo de' Barbari model- 
lirten Statuette eines Bogenfchützen das Poftament, welches diele Statuette, die bis 
dahin vermuthlich keine Bcftimmung hatte und nun verwerthet werden follte, als 
Auffati für einen Brunnen erkennen lafst. Auch zu dielcm Pollamente ift eine lehr 
fchüne (mit der Feder gezeichnete und leicht colorirte) Originalzeichnung vom 
Jahre 1531, jetzt im Befitz des Herrn William Mitchel in London, noch erhalten. 
Den Verfertiger derfelben kennen wir leider nicht. An den vier licken des Pofta- 
ments fitzen auf wafferl'peienden Delphinen geflügelte Knaben, welche je einen Apfel 
in der Hand halten. Leider wurde der Unterlatz (an leiner weiterten Ausladung 
0,76 M. meftend und 0,38 M. hoch) nicht genau nach diefer Zeichnung ausgeführt; 

Dohne, Kunft u. Kunftlcr. Nr. j j. « 
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fie mochte den Beftellcrn — wahrfcheinlich die Nürnberger Schützengefelllchaft, 
denn die Statuette Rand lange Zeit im Herren-Schiefsgraben, füdlicli vom innern 
Lauferthor — nicht reich genug gewefen fein. Wenigftens i(t der Unterfatz in der 
Ausführung reicher gegliedert, als in der Zeichnung. Auch find demfelben in 
wenig organifcher Weife allerlei Ornamente, Palmenblatter, Löwenklauen, Mufcheln, 
Schnecken, Eidechfen etc., befondcrs aber grofse Mufcheln und Masken angelügt. 
Ebenfo tragt die Oberfläche der Plinthe mehrere Schnecken und Eidechfen; aufser- 
dem ein Täfelchen mit der Inlchrift: 

MCCCCC 

XXXII 

Die künftlerifche Ausführung ift ziemlich roh, ja plump und ungefchickt. 

Zu den noch beim alten Peter Vifcher beftellten, aber erft von Hans Vifcher 
ausgeführten Arbeiten gehört wohl auch der fehr opulent ausgeflattete Leuchter 
in der Wenzel - Kapelle des Doms zu Prag. Auf einem 0,55 M. hohen, runden, 
mit Kufs- und Krönungs-Gefimfe vcrfehenen Sockel, an welchem drei fchildhaltende 
Löwen fitzen und drei kleine Knaben auf Delphinen — wie es fcheint eine Wieder- 
holung der Gruppe, an dem eben befchriebcnen Sockel des Bogenfchützen — 
reiten, erhebt fleh ein 1 ,30 M. hoher kuppelartiger Baldachin, auf drei reich ge- 
fchmückten, korinthifchen Säulen ruhend, die durch Bogen mit einander verbunden 
find. An den nach aufsen gezogenen Scheiteln der Bogen find Cherubim-Köpfe, 
auf dem Rücken derfelben, ftatt der Krabben, ornamental behandelt Delphine an- 
gebracht Das Dach der Kuppel ift fchuppenartig (Schindeln)' gebildet. Auf dem 
Scheitel der Kuppel ruht ein grolser, etwa 0,60 M. hoher Leuchter zur Aufnahme 
einer Kerze, welcher, nach feinen Formen zu urtheilen, jedoch eine fpätere Er- 
gänzung {von 1671) zu fein fcheint. Die kleinen Kerzenhalter mit Köpfen find über 
den Capitellen der Säulen angebracht. Das Ganze ift in ausgebildetem Renaiflance- 
Stil gehalten , hat jedoch noch Anklänge an die Gothik. Unter dem Baldachin 
fleht eine faft lebensgrol'se Statue des heiligen Wenzel , in Rüftung, mit Mantel 
und Herzogshut verlehen, in der Linken einen Schild, in der Rechten eine Fahne 
haltend. Neben ihm flehen zwei Knaben. Am oberen Rande des Sockel-Gefimfes 
befindet fich folgende Inlchrift: 

Anno dm 1532 Presidetib’ Procopio Zaborka Matheo Ludwik De 
zeletaw: Joanne Praziakatq’ I-aurentio Wolowatyz Hoc candelabrum 
Anitas Brascator’ majoris civitat’ Präge’ huic sacro loco dicavit: ob 
memoriam liberacionis templi hujus seti: eorutn industria e manuliostium 
erepti: Laus deo:«, 

welche über Zeit und Veranlagung der Entftehung diefes Werkes genügende Aus- 
kunft ertheilt. Später hat man an der Vorderfeite des Sockels einen wappen- 
artigen Schild beteiligt, auf welchem fich folgende Inlchrift befindet: 

»Ao MCDXX eccliam hanc metrop: praedones zisciani incipientesderuere 
a polcntariis et braxatoribus antiq: urb: Prag: depulsi et ecciia con- 
servata est in cujus memoria: honori deo et patrono suo S: Wencesl. 
hanc imaginem Ao MDXXXII octoviratus eiusdem urbis posuit. Ao 
MDCI.XXI idem octoviratus reparari et renovari fecit.« 
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Das in Holz gefchnitzte Original-Modell für den Guls der Wenzel-Statue ift noch 
wohl erhalten und befindet fich jetzt im Germanilchen Muleum zu Nürnberg. 

Bald darauf fertigte Hans Vifcher auf Beftellung des Kurfürften Johann Fried- 
rich das, ebenfalls in der Schlofskirche zu Wittenberg aufgeftelltc, Grabmal des 
Kurfürften Johann I. des Heftändigen (t 1532), als Seitcnftück zu dem oben 
belchricbenen Denkmal Kriedrich’s des Weifen. Die Portrait - Figur des Verdor- 
benen ift ganz ähnlich, wie an dem Grabmal feines Bruders, nur etwas nach 
der Seite gewendet und lebendiger bewegt, offenbar eine Verbefferung ; die 
architektonifche Umrahmung aber ift, mit Ausnahme der Ornamentirung, diefelbe 
geblieben, ln dem Kranze oben lieft man denfelben oben angegebenen Spruch 
und die Jahreszahl 1534. Am unterften Rande des Epitaphs find die Ruchftaben 
H. V. welche man fälfchlich Hermann Vifcher gedeutet hat) und das Monogramm 

"5 eingegraben. Auch neben diefem Denkmal befinden fich zwei grofse Bronze- 
Tafeln mit Wappen und Infchriften, ähnlich den oben befchriebenen. Das 
Denkmal wiegt, laut einer Notiz in den kürfürftlichen Kammerrechnungen vom 
Jahre 1534 (doch wohl incl. der Schrifttafeln), 47 Ctr. 53 Pfd. und koftete, 18 fl. 
pro Ctr. gerechnet, 855 fl. to Gr. 6 Pf., wovon der Meifter 4c» fl. lchon vorher, 
wahrfcheiniich zum Theil lchon bei der Beftellung, erhalten hatte. Dazu kamen 
aber noch 12 fl. 14 Gr. 8 Pf. für Fuhrlohn und andere Koften, 8 fl. Reifekoften 
und Zehrung für den Meifter, der das Denkmal felbft in Wittenberg aufftellte 
und io fl. Verehrung (Trinkgeld; für ihn, ein Beweis, dals man mit feiner 
Arbeit lehr wohl zufrieden war. Im Ganzen koftete das Denkmal 915 fl. 4 Gr. 2 Pf. 
In der Quittung untcrfchrieb der Meifter fich »Haas Vifcher, Rothgiefser, Bürger 
zu Nürnberg». 

Etwas lpäter gofs Vifcher ein Epitaph für den Domherrn Georg v. Bibra in 
Bamberg (t 1536', konnte von ihm aber keine Bezahlung dafür erhalten. Nachdem 
der Befteller geftorben war , (Teilte Vifcher durch den Rath an den Bifchof 
Weigand v. Bamberg das Erfuchen, die Teftamentsvollftreckcr des Domherrn 
v. Bibra zur Bezahlung der rückftändigen 20 fl. anzuhalten. Ob Vifcher das Geld 
dann erhalten hat, willen wir nicht. Diefes Epitaph, in der Sepultur neben dem 
Dome noch erhalten, befteht aus einer etwa 1 M. breiten und nicht ganz doppelt 
fo hohen Tafel, auf welcher das Wappen des Verftorbenen in einer architekto- 
nifchen Umrahmung dargeftellt ift. Der Wappcnfchild, darauf ein Biber, ift von 
Helm und Krone bekrönt und von dem üblichen Blatt-Ornament umgeben. Das 
Kleinod ift der offene Flug, auf welchem fich die Schild-Figur wiederholt. Die 
architektonifche Umrahmung wird durch zwei Pilafter, auf welchen ein Bogen 
ruht und aulserdem noch zwei baluflerartig gebildete korinthifche Säulen, welche 
jedoch nichts tragen — vielleicht fehlt der Auffatz — gebildet. Pilafter und 
Säulen ruhen auf einem einfach gegliederten Unterbau , darauf rechts und links 
zwei Wappen, doch wohl den Ahnen des Verftorbenen angehörend, in deren 
Mitte die Infchrift: 

Anno domini MCCCCCXXXVI Quarto Octob. obijt venerabilis vir 
dominus Georgius De Bibra Canonicus Senior cuftos et Cellarius hujus 
Ecclefiae cujus anima vivat dco 

angebracht ift. 

7* 
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Ein eigenthümliches Werk ift das Grabmal der heiligen Margaretha, früher 
im Mitteli'chiffe, jetzt im liidlichen Seitenfchiffe der Stiftskirche der heiligen Petrus 
und Alexander zu Alchaffenburg. Daslelbe befteht aus einem auf vier im Grund- 
rifs quadratil'chcn Pfeilern ruhenden Baldachin von regelrechter architektonilcher 
Durchbildung mit Architrav, Kries und Gefimfe in edlem RenailTance - Stil mit 
gerader Deckplatte, auf nicht unter) welcher ein hölzerner, vergoldeter Sarg fleht, 
durch deffen mit Glasplatten verlehcne, durchbrochene Seitenwände man ein 
Skelet in einem feidenen, filbergeftickten Gewände erblickt. Am Kopfende des 
Sarges befindet fich das in zwölf Felder getheilte, von zwei Engeln gehaltene, mit 
Kreuz, Bifchofsftab, Schwert und Cardinaishut bekrönte grofse Wappen des Erz- 
bifchofs von Mainz, Cardinais Albrecht und die Inlchrift: »Corpus S. Margarete 
virginis et martiris e numero undecim millium virginum«., all'o eine ganz unfichcrc 
Bezeichnung, denn die Namen der 11,000 Jungfrauen werden in der Legende 
nicht genannt. Offenbar ift der Name diel’er Heiligen nur frngirt und Ipater hinzu- 
gefügt, wahrend der Sarg in Wirklichkeit den Leichnam der Margaretha Riedin- 
gerin, der vertrauten Freundin des Cardinais, enthielt, welche unerwartet und l'chnell 
ftarb '*). Auf diele in jener Zeit wahrlcheinlich Auffehen erregende Beiletzung 
des Leichnams der genannten Dame bezieht fich ohne Zweifel ein lehr heftiger 
Ausfall Luther’s gegen den Cardinal in feiner »Schrift wider den Bilchof zu Mag- 
deburg« (Luther’s Schriften, herausgegeben von Walch, Bd. XIX, Seite 2389. Vgl. 
auch J. May, Cardinal Albrecht, Bd. I, Seite 422). Die Pfeiler, je 0,11 M. dick, 
1,60 M. hoch, auf befondern 0,47 M. hohen Poftamenten ftehend, find in ihren 
vertielten Füllungen mit fehönem Rankcn-Ornament verfehen und haben korinthi- 
firende, jedoch ganz frei behandelte Capitelle mit je vier geflügelten Sirenen, deren 
Leiber in Blattwerk auslaufen. Am Friefic befindet fich, auf allen vier Seiten 
umherlaufend, folgende zum Thcil dem 122. Plälm, zum Theil anderen Stellen 
der Bibel entnommene inlchrift: 

Ideo iaetatus sum, in his quae dicta sunt mihi 

In domum domini ibimus 

Haec est hereditas domini quam dedit dilectis suis 

Absorpta est mors in victoria. 

Die Deckplatte ift auf ihrer untern Seite mit einem reichen, gravirten Orna- 
ment verfehen, innerhalb deffen auf zwei Tafelchen die Jahreszahl 1536 ange- 
bracht ift. in der Mitte ift in einem Lorbeerkranz ein Kreuz, auf demfelben ein 
verwundetes Herz dargeftellt. Rundum fitzen vier, in Dürer' s Stil gezeichnete 
Engel mit den Leidenswerkzeugen Chrifti, Dornenkrone, Nagel, Speer und Stab 
mit Schwamm. An den vier Ecken befinden fich noch vier Lorbcerkränze, die 
Wundenmale Chrifti an Händen und Füfsen umfchliefscnd. Dazwifchen reiches 
Laub-Ornament, untermil'cht mit Masken, Schnecken, fliegenden Bändern etc., 
alles nur Linien -Ornament mit fparfam angebrachten Schraffirungen (zur Andeu- 
tung der Schatten) in trefflicher, meifterhafter Kaumvertheilung, fo dals die ganze 
Fläche gleichmäfsig ausgefüllt ift. Am Gebalk find Icitwarts zehn lehr Ichön ge- 
zeichnete, gefchwungene Leuchter-Arme angebracht, und auf dem Gefimfe neben 
dem Sarge fitzen auf jeder Seite vier leuchtertragende Engel in der bekannten 
typifchen Weife behandelt. Das ganze Denkmal ift 2,06 M. lang, 1,50 M. breit. 
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ohne Sarg 2,37 M. hoch. Es ift von glücklichen Verhältniffen, mit grofser Liebe 
behandelt und technifch vollendet ausgcfiihrt Dem Entwürfe dazu , der man- 
cherlei, vermuthlich von dem Bcfleller, Cardinal Albrecht, veranlafste Eigenthüm- 
lichkcitcn hat, fcheint das von Hermann Vifcher herrührende oben erwähnte 
Project für das Sebaldusgrab zu Grunde zu liegen. 

Die gröfste vom alten Vifcher in unvollendetem Zuftande hinterlalTene 
und von Hans Vifcher unter Beihilfe des Pancraz Labenwolf vollendete Arbeit 
ilf das fchon erwähnte Fugger’ lche Gitter. Nachdem daslelbe, wie oben ge- 
zeigt worden, freies Eigenthum der Vifcher’ fchen Erben geworden war, boten fie 
es fchon im Februar 1530 und wiederholt im März desfelben Jahres dem Rathe 
der Stadt Nürnberg zum Kauf an, wurden aber beide Male abfchlagig bcfchic- 
den, wahrlcheinlich weil man keine Verwendung dafür wufste. Endlich am 
15. Juli 1530 kauft es der Rath, in welchem Hans Vifcher gute Freunde gehabt 
zu haben fcheint, doch als »BruchmelTing« um den fehr geringen Preis von 6 fl. 
pro Ctr., alfo zulämmen um 940 fl. 5 Pfund 6 Schilling, jedoch unter der Be- 
dingung, dafs, wenn der Rath das Gitter etwa aufftellcn laffcn wollte und dann 
etwas daran fehlen follte, die VifcherTchen Erben das Fehlende gegen billige 
Bezahlung erfetzen füllten. 

Das Gitter wurde nun ins Zeughaus gefchafft und lag dort mehrere Jahre 
lang in einem Winkel. Zwar wurde fchon am IO. März 1531 befohlen, es folle 
hergeftellt und im grofsen Saale des Rathhaufes »zu einer Zier und Schön- 
heit« aufgeftellt werden; doch blieb diefer Befehl aus allerlei Gründen, be- 
fonders aber der bedeutenden Koften wegen, welche nach einem vorgelegten 
Plane die Aufftellung desfelben erfordern würde, Jahre lang unausgeführt. End- 
lich , nachdem man erfahren hatte, dafs der Pfalzgraf Otto Heinrich diefes 
Gitter für einen Neubau auf feinem Schlöffe Neuburg an der Donau begehrte, 
und die Stadt, ohne fleh die Ungnade des Pfalzgrafen zuzuziehen, es ihm nicht 
hätte verweigern können, ja es ihm fogar umfonft hätte geben müflen, befchlofs 
der Rath am l(. Februar 1536, um dem Pfalzgrafen zuvorzukommen, das 
Gitter lchleunigft vollenden und wie beftimmt, aufftellen zu laffen. Nun über- 
gab man es dem »Rothgiefser Hans Vifcher am Graben«, welcher verfprach, 
es innerhalb eines halben Jahres fertig zu machen , ertheilte ihm auch den 
Befehl, es mit einer lateinifchen, aus fchönen, gleich vertheilten Buchftaben zu- 
fammengc fetzten Infchrift zu verleben. Doch konnte Vifcher, befonders da er 
fleh in bedrängten Geldverhältniffen befand und feine Gläubiger in Augsburg, 
Hall und Nördlingen dringend Geld von ihm verlangten, fein Vcrfprechen nicht 
halten. Der Rath mufste vermitteln, brachte im October 1537 einen für ihm 
gunftigen Vergleich zu Stande und gab wiederholt Vorfchüflc von 100 fl., zuletzt, 
im April 1539, fogar 250 fl. und am 26. September wieder 150 fl. jedoch mit 
dem Bedeuten, Vifcher folle bei Strafe des GefangnilTes keine andere Arbeit vor- 
nehmen, bevor er das Gitter vollendet habe, und bczcichnetc ihm Weihnachten 
des Jahres 1539 als letzten Termin. Diefe Drohung wirkte, denn das Gitter 
wurde unter Beihilfe des Meiflers Pancraz Labenwolf, der befonders die Wappen 
der Patrizier und einige Reliefs gefertigt haben foll, im Januar 1540 endlich voll- 
endet. Hans Vifcher begann dann, nachdem er unterdeflen noch zweimal 
Vorfchüffe erhalten hatte, am 19. April 1540 mit dem Aufftellen am welt- 
lichen Ende des grofsen Saales des Rathhaufes, welcher damals (vor dem in 
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den Jahren 1616 bis 1619 ausgerührten Neubau des Rathhaufcs) noch nicht leine 
heutige Decoration hatte, und beendigte diele Arbeit dann auch bald. Diefcs 
Prachtgitter grenzte nun, an Stelle einer alten Baluftrade von Holz, den damals 
2,38 M. (jetzt 5,85 M.) breiten Kaum ab, in welchem das Stadtgericht feine 
Sitzungen hielt. 

Die Arbeit des Hans Vifchcr feheint in der Tliat fehr bedeutend gewefen 
zu lein, theils weil das Gitter urfprünglich für eine andere Stelle und einen an- 
deren Zweck beltimmt war, alfo Manches hinzugefügt werden mufste, theils auch 
weil, bei der jahrelangen VernachlalTigung und dem wiederholten Transport des- 
lclbcn daran mancherlei zerbrochen worden und verloren gegangen lein mag. 
Welche Theile des Gitters noch unter Leitung des alten Vifchcr gefertigt wor- 
den find und welche fpiiter, würde fich fehwer, felbft wenn wir das Gitter noch 
vor Augen hatten, entl'cheiden lalfen, da fowohl vor, wie nach des alten Vilcher 
Tode zum Theil diefelben Perfonen daran gearbeitet haben und die durch Hans 
Vilcher und Labewolf ausgelührten Ausbelferungen und Ergänzungen fich wohl 
auf den gröfsten Theil des Ganzen erftreckt haben werden. 

Nachdem das Ganze endlich aufgeftellt war, entftand Streit zwilchen dem 
Rathe und dem Mcifter. Der Letztere erhielt am 21. Auguft 1540 als Reftzah- 
lung für feine Arbeit 26 fl., erklärte jedoch damit nicht zufrieden fein zu können 
und ftiitzte leine Befchwerde befonders auf den wahrend der Arbeit fo fehr ge- 
diegenen Preis des Melfings. Der Rath aber erwiderte ihm, er habe 18 fl. für 
den Centncr neuer Arbeit und die Ablieferung des Gitters innerhalb eines hal- 
ben Jahres bedungen; hätte Vilcher (ein Wort gehalten, fo hätte er das Mef- 
fmg billiger kaufen können; es fei mithin delfen eigene Schuld, wenn er das 
Material habe theurer bezahlen miiflen. Wegen der Ausbeflerung und des Ab- 
gangs an Melfing wurden Sachverftändige vernommen. 

Hans Vifchcr hat laut Rechnung des Raths vom 8. Januar 1541 im Ganzen 
die anfehnliche Summe von 1855 fl. 1 Pfd. 17 sh. erhalten, nämlich für die 
Eertigftellung von 137 Ctr. 89 Pfd. alter Arbeit je 2 fl., alfo 275 fl., 6 Pfd. 16 Pf., 
für das Herrichten von 9 Ctr. 12 Pfd. alter zerbrochener Arbeit je 12 fl., alfo 
109 fl. 3 Pfd. 20 Pf. und für 78 Ctr. 29 Pfd. (alfo faft den dritten Theil des Gan- 
zen) ganz neuer Arbeit, je 18 fl., alfo 1409 fl. 1 Pfd. 2 Pf. Kür 9 Ctr. 76 Pfd. 
Abgang von der alten Arbeit wurden ihm 58 fl. 4 Pfd. 20 sh. abgezogen, dafür 
aber als Erlätz für feinen durch Preisfteigerung entftandenen Schaden , über 
welchen Vifchcr fich wiederholt befchwerte, 1 1 4 fl. gegeben. Zudem erhielten 
feine Sohne und Knechte noch 6 fl. Trinkgeld. Das Gitter, nach feiner Vollen- 
dung 225 Ctr. 30 Pfd. fehwer, koftete demnach im Ganzen, d. h. Ankauf und 
Herftcllung zufammen, 2796' , fl. Dazu kamen am 30. Marz 1541 noch 70 Pfd. 
für den Bildhauer Sebald Beck, welcher die Steinarbeit, d. h. die beiden aus der 
Wand heraus tretenden, reich ornamentirten l’ilafter von Stein, an welche das 
metallene Gitter, das trotz der Accomodirung für den gegebenen Raum zu kurz 
war, fich anfchlofs, gefertigt hatte. Der Rath feheint mit der Arbeit des Mcifters 
Vilcher fehr wohl zufrieden gewefen zu fein, denn er gab ihm fchlicfsiich noch 
ein Gefchcnk von 150 fl. 

Das Werk war eine 10,70 M. lange, 3,56 M. hohe, ftreng architektonifch 
gegliederte, durchbrochene Wand aus Bronze zwifchen zwei je 0,52 M. weit 
aus den Langswänden des Saales heraustretehden fteinernen Pilaftern und bc- 
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ft and im Wefentlichen aus acht Paar Säulen mit vollem Gebalk und dazuilchen 
liegendem Gitterwerk. Die Compofition des Ganzen ift diejenige einer Palaft- 
fafsade im italienifchen Renaiffanceftil. Das Motiv derlelben, eine Säulenreihe 
mit drei etwas vortretenden Rifalitcn, war damals in Italien bekannt und fehr 
beliebt. Die Durchführung war ftrenge innerhalb des regelrechten Formenkreil'es 
der italienifchen RenailTance, jedoch mit freier Behandlung der Einzelheiten, wie 
fie der deutfchen I'rüh-Renaiffance eigenthümlich ift. 

Das Gitter ftand zunächft auf einer (noch erhaltenen) jetzt 0,06 M. hohen 
— der alte Fufsboden des Saales lag aber ohne Zweifel etwas tiefer — durch- 
laufenden Plinthe von Stein. Die incL Capitell und Hafis 2,54 M. hohen und 
0,29 M. dicken Säulen (landen auf 0,83 M. hohen, vollftändig gegliederten Pofta- 
mcntcn. Auf ihnen ruhte ein verkröpftes, vollftändiges, aus Architrav, Fries und 
Gefimfe beftehendes Gebälk. Die Säulen ftanden nicht ganz gleichmäfsig weit 
von einander entfernt, fondern bildeten drei weitere Intercolumnien für die Thü- 
ren und vier engere je 0,72 M. breite, welche feft vergittert waren. Ueber 
den drei Thuren befanden ftch noch befondere Auflatze, deren mittelfter eine 
anfehnlichc Höhe hatte. Die Säulenfchäfte waren glatt; die Capitelle derlelben 
jm Allgemeinen den antiken Capitellen römifch-korinthifcher Ordnung nachgebil- 
det, waren entweder freie, nach Zeichnungen gefertigte Copien von gleich- 
zeitigen italienifchen Arbeiten oder im Geifte der deutfchen Erüh-Renaiftance er- 
funden, find übrigens unter einander alle verlchieden. Der Fries war auf beiden 
Seiten mit Reliefs gefchmückt, theils Arabesken, in welchen gewifte Anklänge 
an gothifche Formen nicht zu verkennen find, theils Laubgehänge und Perlen- 
Ichnüre zwilchen Pferdefchädeln aufgehängt, dazu Engelsköpfe, Filche, Früchte 
u. A., theils auch figürliche Darftellungen, Kampfe zwilchen Menfchen und Meer- 
Centauren, Gruppen von lpielenden und muficircnden Kindern, Männern und 
F’rauen im Wafter etc. Auf den kleinen Flächen, welche durch die Verkröpfungen 
entflanden waren, fanden fich Wappenlchilde mit Waffen, Harnifchcn, Val'en etc., 
gothifche Blumen, männliche und weibliche Meer -Centauren u. A. angebracht. 
Das Hauptportal, t ,48 M. breit, oben im Halbkreile gefchloffen, war mit einer zwei- 
flügligen Thür verteilen, welche durch ein in geometrifchen Figuren gezeichnetes 
Gitterwerk aus geradlinig profilirten Leiften, an deren Kreuzungen kleine Rofetten 
angebracht waren, gebildet wurde. Die Umfaffung der Thür war reich profilirt 
und mit Ornamenten verliehen, welche grofse Aehnlichkeit mit jenen in der Um- 
faffung der 1521 und 1522 gefertigten Epitaphien in Regensburg und Nürn- 
berg hatten. Auch der Schlagleiften der Thür war in gleichem Charakter orna- 
mentirt. ln den Zwickeln zwilchen dem Bogen der Thür und dem Architrav 
waren auf der einen Seite allegorilche Geftalten nach Art jener, wie fie an an- 
tiken römifchen Triumphbögen häufig fich finden, auf der andern wilde Männer 
im Kampfe gegen fabelhafte Thiere angebracht. Die beiden etwas niedrigem 
und fchmäleren Seitenthüren , je 1,34 M. breit, oben geradlinig gefchloffen, 
waren unter dem Architrav noch mit einem Giebelfelde bekrönt, in welchem 
allegorilche Geftalten, wie die Starke und die Gerechtigkeit, zwilchen phantaftifchen 
Thieren, Blumen, Ornamenten u. A. dargeltellt waren. Die Seitenthüren felbft, 
fowie die Gitter der übrigen vier Intercolumnien waren in der Art der Mittel- 
thür behandelt. Aul'ser den foeben bezeichneten Gibelfeldern befand fich über 
den Seitenthüren und zwar über dem durchlaufenden Hauptgcfimfe der ganzen 
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Gitterwand, noch je ein Giebelfeld in Form eines flachen Kreisablchnittes mit voll- 
fländigem Gefimfe, in welchen auf beiden Seiten ebenfalls Reliefs, die Wappen 
der Stadt Nürnberg, von phantaftifchen Geltalten gehalten, fowie Kämpfe von 
Centauren mit Lapithen und von Lapithen untereinander dargeltellt waren. Ueber 
der Mittelthür erhob sich ein hoher Aufbau, bcftehend aus einer durchlaufenden 
Hafis, auf welcher Pfeiler und Säulen mit drei bogenförmig gefchloflenen Oeff- 
nungen, das Gebälk mit Gefimfe und Giebelfeld tragen. Die Pilalter waren mit 
Ornamenten im Stil jener des 1 lauptportals gefchmückt und mit verfchieden 
gebildeten Capitellen verfehen. ln den Zwickeln zwifchen den Bogen und dem 
Architrav waren Genien, Drachen, Kinder, mit Thieren fpielend, und Aehnliches 
dargeltellt. Der Fries war mit Arabesken gefchmückt, von wefentlich anderem, 
jüngeren Charakter als jene auf dem oben erwähnten grofsen Friefe. Auf dem 
Giebelfelde war aufsen Gott Vater in halber Figur, umgeben von vielen Engeln, 
innen das von Figuren gehaltene Wappen der Stadt Nürnberg dargeltellt. 

Die beiden an Ort und Stelle noch erhaltenen Pilalter aus Stein endlich, 
welche, glcichlam die Fortfetzung des Meffinggitters bildend, zwifchen Gitter und 
Wand vermittelten, fchloffen fich in ihrer architektonilchen Gliederung und Aus- 
bildung eng an das meffingene Gitter an. Statt der durchbrochenen Gitter 
waren aber volle Flächen eingefügt und diefe in reichlter Weife mit Ornamenten 
im Stil jener des Giovanni da Udine gefchmückt. 

Ein durchlaufender Ideengang in der reichen, zum grofsen Theil figürlichen 
Ornamentik ilt auch hier, wie bei dem Sebaldusgrabe, nicht zu erkennen. Die 
Kiinltler haben in ihrer Luit und Freude am Schaffen und Bilden eben ange- 
bracht, was fie an Motiven gerade hatten oder finden konnten, foweit folche für 
die gegebene Stelle räumlich pafsten. Die Vorbilder dafür lalfen fich zum Theil 
in alteren italienifchen Kupferlticlien noch heute nachweifen. Vieles mag auch 
nach Zeichnungen von Künftlem, die in Italien waren, gefertigt worden fein. 
Dafs folche Vorbilder in nürnberger Werkltätten viel begehrt wurden, beweil'en 
die vielen Ornamentltiche der nürnberger Kupferftecher des 16. Jahrhunderts. 
Auf den Sinn der Ornamente, den Zufammenhang derlelben mit den conftruc- 
tiven Gliedern und dem Zwecke des Ganzen kam es ihnen nicht an, denn die 
eigentliche Bedeutung des Ornaments war fchon lange verloren gegangen. 

Diefes Gitter war eine belondere Zierde von Nürnberg und hatte fich mehr 
als zwei und ein halbes Jahrhundert (bis 1806} lehr wohl erhalten. Nachdem die 
freie Reichsltadt Nürnberg jedoch in den Befitz der Krone Bayern übergegan- 
gen war, wurde Vilcher’s Mcflinggitter, als »entbehrlich«, auf Befehl des General- 
Landcs-Commilfariats von Franken am 4. November 1806 meiftbietend verfteigert, 
von dem Kaufmann Frankel in Fürth nach dem Gewicht und zwar der Ctr. um 
53 fl. 32 xr., alfo zufammen für 12,057 A- t8 xr. gekauft, von diefem jedoch lehr 
bald mit 1000 fl. Nutzen an den Kaufmann Schnell in Nürnberg verkauft, in der 
Zeit vom 27. November bis 5. December unter der Leitung des kgl. Bauinlpek- 
tors Carl Haller von Hallerftein abgetragen, in der Peunt gewogen und in das 
Gewölbe des Kaufmanns Schnell am Kornmarkt gefahren. Bevor es abgetragen 
wurde, zeichneten es der genannte Architekt Haller, in Gemeinfchaft mit dem Maler 
Zwinger und dem Kunftfreunde Börner, und nach diefen Skizzen fertigte Haller, 
wie es fcheint, auf Anregung des Kaufmanns Schnell, zum Zweck des Verkaufs 
des Gitters nach dem Auslande, eine genaue, forgfältig nach Mafsen aufgetragene 
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Zeichnung, welche jedoch verloren zu fein fcheint. Die Haller-Börner’fchen Skizzen 
aber find im Privatbefitz zu Nürnberg noch erhalten und bilden jetzt die Haupt- 
quelle zur Kenntnifs des leider vcrfchwundenen grofsen Werkes. 

Der Kaufmann Schnell liefs nämlich, angeblich zur Probe, um fich von der 
Güte des Metalles zu überzeugen, eine Thür einfchmelzen, trat dann aber, wahr- 
fcheinlich auf Veranlagung einiger Kunftfreunde, welche das Gitter zu erhalten 
wünfehten, mit dem bekannten Kunfthändler Frauenholz wegen eines vortheil- 
haften Verkaufs «des Ganzen in Unterhandlung. Der Plan des Frauenholz, es 
in Wien, wo er viele Verbindungen mit Kunftfreunden hatte, »zu placiren« fchei- 
terte. Doch verkaufte Schnell, wie er felbft in einem noch erhaltenen Briefe 
an Haller vom 7. Auguft 1807 angiebt, es bald darauf nach Frankreich, »dem 
grofsen Sammelplätze aller Kunftwerke Europa’s,« wo es »der Kunft erhalten» blieb 
und »einen ausgezeichneten Platz« gefunden hat. Wohin das Gitter fchliefslich 
gekommen ift und wo es lieh jetzt befindet, ift jedoch nicht bekannt. 

Zu den fpäteren Werken des Hans Vifcher gehören, nach Döbner’s Anficht, 
vier Grabplatten in der oben näher befprochenen Grabkapelle des Doms zu 
Meifsen, nämlich diejenigen von Herzog Georg dem Bärtigen (f 1539), feiner Ge- 
mahlin, Herzogin Barbara (+ 1534) und ihrer beiden Söhne Johann (+ 1537 ) ulu ! 
Friedrich (+ 1539', deren Darftellung ebenfalls in Zeichnung mit vertieften Linien 
befteht und die in ihrer Behandlung eng an die oben befchriebenen Grabplatten 
fich anfchliefsen. 

Gegen Ende des vierten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts fertigte Hans 
Vifcher das 2,38 M. hohe, 1,26 M. breite Epitaph des Bilchofs Sigismund von 
Ijndenau (f 1 544), am nördlichen Mittelpfeiler der Vorhalle des Doms zu Merfe- 
burg. Es ift auf dcmfelbcn unter einem Bogen der Bifchof vor einem Kruzifix 
knieend und betend dargeftellt. Oben ift das grofse bifchöfliche Wappen, an 
den Seiten die Wappen der Familien Lindenau, Stange, Kaufingen und Einfiedel 
angebracht. Unter dem Relief befindet fich eine Tafel mit einer langen Infchrift, 
welche kurz die Gelchichte des Bifchofs erzählt und feine Verdienfte um den 
Dom hervorhebt. Die Buchftaben ftehen wieder erhaben auf vertieftem Grunde. 
Die Zahlen find fpäter hineingefetzt, ein Beweis, dafs auch diefes Denkmal von dem 
Bifchofc felbft beftellt worden ift. — Unten am äufserften Rande der Tafel fin- 
den fich eingravirt die Buchftaben H. V. und das Monogramm Peter Vifchcr’s. 

Etwa gleichzeitig mit dem eben befchriebenen Epitaph entftand auch die 
Gedenktafel an den letzten Probft von St. Lorenz zu Nürnberg, Hector Pömer 
. t 1541), eine der Hauptfache nach getreue, jedoch recht rohe und in den 
Einzelheiten nicht verftandene, tcchnifch als Gufswerk aber vortrefflich aus- 
gerührte Nachbildung der oben befchriebenen Gedächtnilstafel an Anton Krefs, 
welche in derfelben Kirche an dem Nachbarpfeiler, dem Krcfs’fchen Epitaphe 
gerade gegenüber, angebracht ift. 

Eine der fpäteften Arbeiten des Hans Vifcher ift ein im Aufträge des kunft- 
liebenden Pfalzgrafen Otto Heinrich für deffen Schlofs Neuburg an der Donau ge- 
fertigter Abgufs (hoch 1,23 M., breit 0,83 M.) des oben befchriebenen Tuchcr’- 
fchen Epitaph’s in Regensburg, jedoch mit der Unterfchrift 

Diss. Evangelivm. Wirt. Beshri Wen. Mathei. Am. XV. Ott Hainrich. 
Von. Gottes. Genaden, l’faltzgraf. Bei. Rein. Herzog. In. Nidcrn. Vnd. 
Obern. Bayrn. M. D. xxxxm. JAR. 

(loh me. Kund u. Kunftlcr. Nr. 37. 8 
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welche über dem Portal des Schloffes eingemauert war, jetzt aber im bayrifchen 
Nationalmufeum zu München aufbewahrt wird. 

Das letzte bekannte Werk Hans Vifchcr’s und der Vi Icher’fchen Werkftatt 
überhaupt find die beiden Epitaphien des Rifchofs von Augsburg Chriftoph von 
Stadion, jetzt hinter dem Hochaltäre der Egidien-Kirche zu Nürnberg, welche 
erft nach dem im Jahre 1543 erfolgten Tode des Bifchofs angefertigt find. Das 
eigentliche Epitaph, welches wohl immer in der Wand befeftigt war, befteht aus 
zwei Tafeln, von denen die eine, 0,7 1 M. hoch 0,88 M. breit, nur fparlich ornamentirt 
und mit einer langen, lateinifchcn Infchrift von 18 Zeilen verl’ehen ift. Ueber 
diefer Infchrifttafel befindet fich die andere 0,66 M. hohe, 0,62 M. breite Tafel, 
auf welcher Chriftus am Kreuze, zwilchen Maria und Johannes, dargeftellt ift. 
Rechts ftcht der Verftorbcnc, geführt von feinem Amtsvorgänger, dem h. Ul- 
rich, Rifchof von Augsburg, kenntlich an dem Fifche, welchen er in der Hand halt; 
vor ihm ein Spruchband mit der Infchrift »Miserere mei dmi«; dabei Bi fchofsftab und 
Mitra. Links neben Maria find die beiden Wappen des Verdorbenen, bekrönt von 
Bifchofsftab und Mitra, angebracht. Das Ganze ift eingefafst von zwei Pilaftern mit 
gravirtem Ornament und oben bogenförmig abgefchloffcn. ln den Zwickeln zwei flie- 
gende Engel, Kreuz und Schwert tragend. Den Hintergrund bildet ein ausgefpannter 
Teppich mit gothifchem Mufter. Die künftlerilche Ausführung ift überaus roh, 
nachläftig und ohne Verftandnifs; ein charaktcriftifches Zeichen für den Ichliefs- 
lich traurigen Verfall der Vifcher’fchen Gielshütte. Die tcchnifchc Ausführung 
dagegen ift in jeder Beziehung gut. — Das zweite Epitaph, welches jetzt dicht 
dabei, ebenfalls an der Wand befeftigt ift, befand fich urfprünglich auf dem 
Leichcnftcin im Fufsbodcn der Kirche und befteht aus einer Wiederholung der 
foeben befchricbcnen Infchrifttafel, überragt von dem in grofsem Mafsftabe aus- 
gefuhrten Wappen des Bifchofs nebft Bifchofsftab und Mitra. 

Nach Vollendung diefes Werkes feheint Hans Vifchcr gröfserc Aufträge 
nicht mehr erhalten zu haben. In Folge deflen gerieth er in Noth, verkaufte 
am 12. Marz 1544 fein am Katharinengraben belegenes Haus, davon er nur einen 
kleinen Thcil für fich zurückbehalten zu haben feheint, um 640 fl. an Conz Hoff- 
mann, der ihm den Reil der Kauffummc am 26. Mai 1546 zahlte, und bat 
im Jahre 1549 den Rath um die Erlaubnifs, weil er in Nürnberg nicht aus- 
reichende Arbeit hätte, für einige Jahre nach Eichftiidt übcrficdcln zu dürfen. 
Der Rath fuchtc ihm fein Vorhaben auszureden. Doch blieb Vifcher darauf be- 
ftchcn und erbot fich das Handwerk des Rothgiefscrs »draufsen gar nicht zu 
treiben, fich defs auch zu vcrfchreiben« ; folltc er jedoch einen Auftrag zu einem 
Gufswerk erhalten, fo wolle er dcnfclben ohne Witten und Willen des Raths 
nicht annehmen. Werde ihm dann erlaubt, den Auftrag zu übernehmen, fo wolle 
er ihn nirgend anders als in Nürnberg ausführen. Der Rath war mit diefer 
Vcrfchrcibting zufrieden, nahm fic an und gab ihm die Erlaubnifs, »feiner belferen 
Nahrung willen, unentfagt feines Bürgerrechts, fünf Jahr lang zu Eichftädt woh- 
nen zu dürfen.« Doch folltc er nach Ablauf diefer Zeit feine Wohnung wieder 
in Nürnberg nehmen. Ob er fortgezogen und wann und wo er geftorben ift, 
ift nicht bekannt. 

Von den andern Kindern des alten Peter Vifchcr ift wenig zu fagen. 
Paulus, welcher fchon zu Lebzeiten des Vaters mit einer Barbara verheirathet 
war, ging, offenbar Schulden halber, nach Mainz und ftarb dort im Jahre 1531. 
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Jacob, wohl der Unbedcutendde von Allen, fcheint verkommen zu lein und 
verfchwand. 



Aus dem Vordehenden ergiebt fich alfo, dafs Peter V'ifcher, der Vater, kei- 
neswegs der grofse, Iclbdfchöpferifche Kündler war, als welchen manche Kund- 
hidoriker in ihrem übergrofsen Enthufiasmus für die alte deutfche Kund ihn be- 
zeichnet haben. Vifcher hat keine neuen kündlerifchen Ideen erfunden oder 
auch nur ausgeführt. Er blieb ganz und gar in dem Ideen- und Kormenkreife 
feiner Zeit, welchen er nach keiner Richtung hin felbdändig und aus eigener 
Initiative erweitert hat. Er hielt anfangs drenge an der guten alten Ueberliefe- 
rung feit, folgte dann aber auch freudig der neuen Richtung der Zeit und rich- 
tete fich fehr genau nach den Wünfchen der Helleller. Er machte die Entwürfe 
und Modelle für feine Erzgüfie meid nicht felbd, wollte nicht Kündler fein, fon- 
dern ein guter Rothgiefser, der die ihm übergebenen Modelle aus Holz, Wachs 
oder einem anderen Material in die folide und edle Bronze übertrug. Neudörfer, 
welcher von jedem Kündler die verfchiedenen, ihm eigenen Fertigkeiten angiebt, 
fagt vom alten Vifcher nur, dafs er »im Giefsen berühmt« war, während er z. B. 
fchon von feinem Sohne Hermann rühmt, dafs er im »Giefsen, Reifsen, Maßwer- 
ken und Conterleien« gefchickt gewefen fei. Dafs der Guls gut ausfiel, wozu vor 
Allem folide und forgfaltig ausgeführte Formen nothwendig waren, dafs das ge- 
goffene Werk gut cifelirt und die feineren Ornamente darauf ordentlich gravirt 
wurden, dafür zu forgen und mit gutem Bcifpiel nach jeder Richtung hin felbd 
voranzugehen, war im Wefentlichen des alten Peter V'ifcher Arbeit und fein 
Verdiend. Dafs Peter Vifcher, der viel Erfahrungen gelhmmelt hatte, gelegentlich 
auch etwas rein Kündlerifches angegeben, wohl auch Dies oder Jenes felbd mo- 
dellirt haben mag, (oll damit nicht bedritten werden. Neudörfer erzählt ja felbd, 
dafs V'ifcher noch in fpäteren Jahren alle Feiertage mit feinen Freunden Adam 
Kraft und Sebadian Lindenad zufammen gekommen fei und fich mit ihnen im 
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Zeichnen geübt »als wären fie Lehrjungen». Nur dürfen wir nicht annehmen, 
dal's Vifcher neben feinen groben, handwerksmäfsigen, aber höchft ehrenwerthen 
Arbeiten, welche viel technifches Gefchick und grofse praktifche Umficht erfor- 
derten, noch künftlerifche Entwürfe gezeichnet oder in Wachs modellirt und grofse 
Modelle in Holz gefchnitzt haben wird. — Peter Vifcher hatte fchon von feinem 
V ater eine für gröfsere GülTe eingerichtete Werkftatt übernommen, welche er dann 
felbft vergröfserte, hatte auch mehr technifches Gefchick als die meiden feiner Zunft- 
gcnoffen, konnte daher auch gröfsere Kunftgüfle, Werke monumentaler Art über- 
nehmen und auSführen. Und diele grofsen Werke, meid Grabmäler für Dom- 
herren, Bifchöfe und Kurfurden, auf welche er in gerechtem Stolz, ganz gegen den 
Gebrauch feiner Zeit, zunachd wohl aus rein gefchäftlichem Intereffe, ]_oft feinen 
vollen Namen fchrieb, und welche er in alle Thcile Deutfchlands und über die 
Grenzen desfelben hinaus verfendete, machten, befonders da fie auch fehr gut 
ausgeführt waren, viel von fich reden, wurden als Wunderwerke angedaunt und 
verfchafften dem einfachen Rothgiefscrmeider hohen Ruhm und immer neue Auf- 
träge. Kleine Bronzegüffe von feinder Durchführung hat der alte Vifcher l'elbd 
nicht gefertigt. Nur fein Sohn Peter hat fich einige Male damit verfucht. Der- 
gleichen Arbeiten überliefs er andern Meidern, welche darin oft Vortreffliches 
leideten. Bekannt find der in mehreren Exemplaren in Nürnberg, Berlin, Dresden, 
Braunfchweig, Danzig etc. vorkommende, kleine, fich kratzende Hund, ein Cardinals- 
kopf in Nürnberg u. A., welche früher, jedoch ohne irgend welchen Grund, wohl 
dem Peter Vifcher zugcfchrieben wurden. 

Die grofse Verfchiedenartigkeit der Werke aus Vifcher’s Gielshütte wird von 
Einigen aus der ungew öhnlich hohen kündlerifchen Begabung Vifcher’s, aus feiner 
Fähigkeit hcrgcleitet , der während feines Wirkens fich vollziehenden, durch- 
greifenden Wandlung des Kunddils mit Leichtigkeit zu. folgen. Ja, Peter Vifcher 
wird logar als P'ührer in diefer Umwandlung des Gefchmacks, als der Schöpfer 
der deutfchen Rcnaiflance betrachtet. Einfacher und wohl richtiger erklärt 
fich diefe Wandlung des Kunftftils in feinen Werken jedoch durch Erkennt- 
nils der Thatfachc , dafs er im Verlaufe der Jahrzehnte mehrere verlchie- 
dene Künftler als Mitarbeiter gehabt hat, welche die Entwürfe zu den Monu- 
menten fertigten und ihm die Modelle für feine ErzgüfTe lieferten. Dafs Peter 
Vifcher nach Zeichnungen des Malers Wolfgang Katzheimer gearbeitet hat, 
ift bezeugt; eine Zeichnung Albrecht Dürer’ s, welche ihm ohne Zweifel als Vorlage 
gedient hat, ift noch erhalten. Dafs Vifcher’s Jugendfreund, Adam Kraft, die 
Entwürfe — derjenige zum Sebaldus-Grabc ift noch erhalten — und Modelle für 
mehrere der altern gröfsern Werke Vifcher’s geliefert hat, ift oben nachgewiefen 
worden. Andere mögen von Veit Stofs fein. — Als Vifchcr’s Söhne herange- 
wachfen waren, bildeten fich die beiden älteften, Hermann und Peter, zu Kiinft- 
lern aus, blieben dabei aber doch auch zugleich Erzgiefser. Hermann, der in 
Italien war, hat die Renaiffance in die VifchcrYchc Werkftatt eingeführt. Er hat 
den urfprünglich gothifchen Entwurf zum Sebaldusgrabe umgemodelt, hat den 
Entwurf zum I'ugger’fchen Gitter gefertigt und hat auch einige kleinere Werke 
ganz felbftändig ausgcfiihrt. Nach feinem frühzeitigen Tode trat dann fein 
jüngerer Bruder Peter mehr hervor und übernahm den kiinftlerifchen Theil der 
gefammten Thätigkeit in Vifcher’s Werkftatt. Die meiften der feit dem Jahre 
1520 in derfelben entftandenen Arbeiten find nach feinen Zeichnungen, zum grofsen 
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Theil wohl auch nach feinen Modellen, dafür er jedoch auch noch andere Mit- 
arbeiter hatte, gefertigt, wobei ihm dann die von feinem Bruder Hermann in 
Italien gefummelten Studien trefflich zu Statten kamen. Peter Vifcher, der Vater, 
dürfte in dem letzten, fiebenten Jahrzehnt feines Lebens fleh wenig mehr um die 
Ausführung der Arbeiten gekümmert haben, befonders da fein dritter Sohn, Hans, 
ein lehr gefchickter Giefser war. Er fland der Hütte mit feiner Autorität vor 
und zog durch feinen berühmten Namen die grofsen Aufträge herbei. Nach dem 
Tode des alten Peter Vifcher führte Hans das Gefchäft des Vaters zunächfl in 
alter Weile fort, konnte es jedoch nicht auf der Höhe erhalten. Seine Arbeiten 
wurden zuletzt fchlecht; er blieb fchliefslich ohne Arbeit, verarmte in Folge deffen 
und verkam in Dunkelheit. 


Anmerkungen. 


i) Die Quellen zur Gefchichte des Peter Vifcher und feiner Söhne fliefsen sehr fpürlich. Die 
Grundlage bilden die fehr dürftigen Aufzeichnungen des Nürnberger Schreibmeifters Joh. Neudörfer vom 
Jahr 1547, auf welche auch Sandrart und Doppelmayr fich ftützten, jedoch fchon Irrthümliches hinzufllgten. 
Ein älteres Verzeichnis der Werke Vifcher*« ift leider nicht bekannt. Neudörfer*s Notizen werden welent- 
lich ergänzt durch die auf Forfchungen in den Nürnberger Archiven beruhenden Mittheilungen, welche 
J. Baader in feinen »Beitfägen zur Kunftgcfchichte Nürnbergs, und in Zahn*s »Jahrbüchern für Kunft- 
Wiffenfchaft« und Lochner in feiner neuen Ausgabe von »Neudörfer’s Nachrichten« gegeben haben. Aufser- 
dein findet fich manche werthvolle Notiz in der fehr weitfchichtigen, zerftreuten, zum Theil fchwer 
zugänglichen T.iteratur über Vifcher und feine Werke. — Obwohl P. Vifcher zu den populärflen Künftlem 
gehört und fchon fehr viel über ihn gcfchriebeu worden ift, find wir über feine Thätigkcit noch lange 
nicht im Klaren, fo wenig, dnfs z. B. noch darüber geftritten wird, t>b er nur Kothgicfser oder zugleich 
auch plaftifcher Künftlcr war. Diefe l'nkenntnifs feines Wefens hat wohl befonders darin ihren Grund, 
dafs feine Werke fo fehr zerrt reut find, gute Abbildungen eines grofsen TTreils derfelben noch gar nicht 
exiftiren und ein Vergleich der einzelnen Werke unter einander, was zum richtigen Verftändnifs derfelben doch 
unumgänglich nöthig irt, nur fchwer zu erreichen, ja /.um Theil ganz unmöglich ift. Die meirten Kunft- 
freunde, welche über Vifcher und einzelne feiner Werke geschrieben haben, batten daher nur einen fehr 
belchränkten Gcfichtskreis. Oberbaurath Doebner aber, der die Erforfchung der Werke Vifcher*s fich zur 
Lebensaufgabe gemacht, irt geftorben, bevor er fein projectirtcs Werk vollenden konnte. Wegen diefes 
Mangels an guten Abbildungen und ungenügenden Vorarbeiten wurde dem VerfafTer diefes die Arbeit fehr er- 
fchwert, mufste fein Urtheil in vielen Fällen unficher bleiben. — Ein Fortfchritt zum Beflem ift nur 
möglich, wenn wir erft eine vollftandige Sammlung von charakteriftifchcn Abbildungen, am bellen in 
guten Photographien, aller Werke der Vifcher’fchcn Giefshütte, auch der zweifelhaften, befitzen werden, 
oder wenn die vom Germanifchen Mufeum zu Nürnberg projectirte Sammlung von Gypsabgüflen aller 
diefer Werke, dazu vorerft nur ein kleiner Anfang vorhanden irt, vollendet fein wird. In der vorliegen- 
den Arbeit ift zum errten Mal verflicht, alle bis jetzt nachweisbaren Werke der Vifcher* fchen Giefshütte, 
d. h. die Arbeiten der durch drei Generationen gehenden Rothgiefscr-Familie Vifcher in chronologifcher 
Folge im Zufammenhange zu belprechen und die befondere Thätigkeit der Sohne des alten Vifcher im 
Einzelnen zu beftimmen. Die hier mitget heilten Thatfachen und Alllichten weichen von den bisher als 
richtig angenommenen vielfach ab; die Begründung zu geben war hier, wo nur die Refultate der For- 
fchung vorgclegt werden follen , nicht der Ort. Die Forfchungen felbft lind an andern Orten theils 
kürzlich fchon publicirt worden, oder follen demnächft publicirt werden. 
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а) Löwe und Hund zu den Füfscn der Verdorbenen, welche gewöhnlich als Symbol der Stärke 
und Treue bezeichnet worden, find nach R. v. Kctbcrg (Zeitfchrift für Dcutfcbe Culturgefchichte 1873 
Seite 319) die Symbole des «überwundenen Böfen« in der Welt#. 

3) Diefe Befchreibung lautet: 

Sein Grab in Mef&tn ausgehawen 
So ich perfonlich tliete fchawen 
Damitten in dem Chor gelegen 
Vier Messin Engel flehen allwcgen 
Halten auf Mofs das Wappen mildt. 

Und Zollcrifchen G raffen Schildt 
Auff jedem Eck des Grabes (Iaht 
Ein Engel der ein I^cucbter hat. 

Am Umbkreis diele* Grabesrand! 

Ich diefe Mefsin Schriften fandt : 

Friedrich Graf von Zollern geboren etc. etc. 

4) Mit der P-ortrait-Aehnlichkeit der Grabfl einbilder fcheint mau es in jener Zeit nicht befonders 
genau genommen zu haben. Das Portrait diefes Grafen v. Zollern auf dem Grabflein lliinmt wenig mit 
feinem Portrait in einem Zollern’fchen Gefchleehterbuch, welches J. v. Hefner (Trachten, Bd. III, taf. 87) 
publicirt hat. 

5) Das Wachsmodell eines ganz ähnlichen Figürchens, angeblich ein verworfenes Modell von Vifcher (P) 
zum Sebaldusgrabe kaufte kürzlich W. Bode für da* Kgl. Mufeum zu Berlin. 

б) Man hat befonders auf die Apollelftatuen der Gebrüder dalle Mafegne vom Jahr 1397» welche 
auf den Chorfchranken in San Marco zu Venedig liehen, hingewiefen. 

8) Gütige Mittheilung des Herrn H. von Geymüller in Paris. 

9) Gütige Mittheilung des Rechtsanwalt* Herrn Freiherrn von Krefs in Nürnberg. 

10) Gütige Mittheilung des Bcfitzen. 

11) Siehe: Charles Ephrussi, Notes biographiques sur jacopo de* Barbari (Paris 187b). pag. 24 ff. 

12) Gütige Mittheilung des Dom-Prä bendars Herrn Friedrich Schneider in Mainz. 

13) Daffelbe befindet fich auch auf dem Siegel eines Briefes vom 25. Januar 1529 an den Herzog 
Heinrich von M eklen bürg, welcher »Peter Vifcher, Rothgiefser, Bürger zu Nürnberg* unterzeichnet ifl, 
obgleich beide Peter Vifcher, Vater und Sohn, damals fchon todi waren. Der Brief ill alfo offenbar 
von Hans Vifcher im Namen feines Vaters gefchrieben und mit dem Siegel feines Bruders verteilen. Das 
Siegel des Vaters hatte die beiden in einander verfehl ungenen Buchflabeu P und V. 

14) Vergl. Rabe, Grabmal des Kurfürtlcn Johannes Cicero (Berlin 1843); — * Kugler, Kleine 
Schriften und Studien, Bd. II, S. 659 — 663; — Doebner in den »Dioskuren« 1859, Nr. 61 — 63; — 
R. Bergau, hn Neuen Reich 1877, Jid. I, Seite 910 — 914. 

15) Siehe: Jacob May, Cardinal Albrccht, Bd. I, Seite 16, 553 und 559, und Nikol. Vogt, Rheinifche 
Gefchichten und Sagen 1 kl. IV, Seite 35. — Der Sarg allein Hand url'prunglich in der Mugdalenen- 
Kapelle des Erzbifi höflichen Refideuz-Schloffes Moritzburg zu Halle. — Uebrigens war es zu jener Zeit 
nicht feiten, daf* noch lebende Perfonen nach Art der Heiligen in Kirchen dnrgeflellt wurden. So lind 
auf dem Gemälde des Flügelaltars der Stiftskirche zu Halle (jetzt in der Pinakothek zu München) 
der Stifter, Cardinal Albrecht , als heiliger Erasmus und Margaretha Riedingeriu einmal als heilige 
Magdalena, dann in anderer Tracht als heilige Martha dargeflellt. Siehe auch: J. v. Hefner, Trachten, 
Bd. III, Taf. 97 und 98. 
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Andreas Schlüter. 

Geb. in Hamburg 1664; gcft. in Petersburg 1714. 

Was war aus der glänzenden Blüthe der deutfchen Renaissance- Architektur 
geworden in Folge des dreifsigjährigen verderbenden Rcligionskrieges? Nur lang- 
fam und allmälig erholte fich das I .and , welches zwei Drittel feiner Einwohner 
verloren, welches mit Ruinen und Brandftätten überdeckt war, von der namen- 
lofcn Noth; noch heut find bekanntlich die Schäden jener wilden Kriegszeit nicht 
verwunden. Ein neues Gefchlccht war entftanden, in allen geiftigen Beziehungen 
der Zufammenhang mit der früheren lentwickelung mehr oder weniger gelockert; 
vor Allem war die frühere Kunfientwickelung fo gut wie ganz abgebrochen. Auf 
die Entfelfelung aller Leidenfchaftcn in der erften 1 lälfte des 17. Jahrhunderts trat 
in natürlicher Reaction dagegen nach wiedergekehrtem F'rieden ein Einzwängen 
des Individuums in die feftgefchlolTenen Schranken eines bis ins Kleinfte ausge- 
bildeten Etiquctte- und Formelwefens, und zwar nicht allein auf dem Gebiet des 
gefelligen Verkehrs, fondern auch fad in allen Aeufserungen des menfchlichen 
Geifteslebens. Man braucht nur irgend ein Buch aus jener Zeit in die Hand zu 
nehmen, um ein Aehnliches in dem wunderlich gefchraubten und aufgebaufchten 
Stil delfelben zu empfinden. So ftrebte man auch in Kunfl und Wiffenfchaft 
nach der Einordnung des einzelnen Talentes in beftimmte Schranken. Damals 
entfland jenes deutfehe Profeflbrenthum, welches in feiner pedantifchen Engherzig- 
keit die höheren Geiftcsbeftrebungen des Volkes zunftmäfsig zu monopolifiren 
bedrebt war, Tendenzen, die noch heut nicht immer ganz überwunden find. In 
diefer Zeit begann auch auf dem Gebiete der Baukunft die Kathederweisheit mit 
ihren Lehrbüchern canonifchc Bedeutung zu gewinnen und in Folge davon die 
freie Erfindung der älteren Zeit mehr und mehr in ein blofses Zufammenftellen 
beflimmter als correct geltender F'ormenelcmentc umzufclilagen. In üppiger Fülle 
fcholfen die Kunftlehrbücher auf, in denen die »Säulenordnungen« und ihre 
Anwendung im letzten Grunde das ftets wiederkehrende Thema bildeten. Wie 
künftlerifch frei und felbftändig hatte zuerft L. B. Alberti diefen Gegenfland be- 
handelt! Vitruv’s Buch war ihm ein nützlicher Berather gewefen, nicht mehr. 
Allmälig aber hatte fich in den Schriften der Späteren, namentlich der Hoch- 
renaifiancemeiftcr Palladio, Scamozzi, Vignola, Serlio, Rusconi auf der von dem 
alten Römer gegebenen Grundlage, delfen Worte nun wie ein Evangelium galten, 
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der Canon ausgebildet. Im 17. Jahrhundert find dann, feit. Dank Colbert’s An- 
regung, Ludwig XIV. fein Intercffe nicht nur der Architektur als ausübender 
Kunft, fondcrn auch den architektonifchen Theoretikern zugewandt hatte, die 
Franzofen mit dem meiden Erfolge auf diefem Gebiete thätig. Unter Ludwig's 
Regierung entftandcn die weit über Frankreichs Grenzen hinaus tonangebenden 
l’ublicationcn von Errard und Chambray, Bosse, Perrault, Blondel, Daviler u. A. 

Wie noch in unferem Jahrhundert ein deutfchcrFürfl glaubte einen neuen Bau- 
stil bcftellen zu können, fo verfuchte fchon Ludwig XIV. einen franzöfifchen 
Stil zu fchaffen, indem er eine Concurrenz auf eine neue (fcchste) Säulenordnung 
ausfehrieb. Hatte doch ein ft das römifche Caefarenthum die jetzt als die 
höchfte Vollendung bewunderte Compofitordnung (zuerll am Titusbogen in Rom) 
aufgebracht; der Auguftus an der Seine wollte dahinter nicht Zurückbleiben. 
Eine Unzahl von Entwürfen ging ein, viele geradezu albern, brauchbar keiner; 
man mufste fich eingeftchcn, dafs das Ziel auf diefem Wege nicht zu erreichen fei. 
Fünfzig Jahre fpäter hat dann bekanntlich das Rococo es in der That verftanden, 
allerlei nicht ungefällige Umbildungen der korinthifchen Kapitellform in Aufnahme 
zu bringen, und noch am Ende des achtzehnten Jahrhunderts glauben tüchtige 
Männer der Kunft durch derartige Spielereien einen wefcntlichen Dicnft zu leiden. 
Man hatte fich eben allmälig daran gewöhnt alle architcktonifche Erfindung nahezu 
als blofses geiftreiches Verwerthcn der Säulenordnungen anzufehen. 

An den franzöfifchen Lehrbüchern nährte fich Nicolaus Goldmann (1623 — 
1665), ein geborener Breslauer, der fpäter in Leiden als Profeffor der Baukunll 
und Mathematik mit grofsem Erfolge thätig war. 1661 erfcliien dort feine Ab- 
handlung »de stylometris«, während feine zahlreichen fonftigen Schriften erft nach 
feinem Tode durch Leonhard Chriftian Sturm veröffentlicht wurden. Goldmann’s 
Lehren und Schriften waren von weitgehendftem Einfiufs auf die Entwicke- 
lung der Architektur im Norden Deutfchlands. Hatten fchon die Franzofen do- 
rifche, ionifche und korinthifchc Thürcn, Fenfter u. f. f. gekannt und nach beftimm- 
ten Vorfchriften die Gefimfe für Salons, Galerieen, Schlafzimmer etc. eingetheilt, 
fo ging Goldmann- Sturm in der Verknöcherung noch weiter. Der Modul (halbe 
Säulcndurchmeffcr) wird das Mafs, aus dem fich Alles aufbaut. Nur der Modul 
und die Höhe des Gebäudes brauchen gegeben zu fein, um dann den ganzen 
l’alaft mit allen Ornamenten etc. nach allen Regeln der Kunft berechnen und 
zeichnen zu können. Die Bcftrebungen der Franzofen laffen denn auch den 
deutfehen Profeffor Sturm nicht ruhen, der feinerfeits eine »deutfehe« Ordnung 
ausklügelt, die er aber, wohl um feine Selbftandigkcit zu zeigen, nicht als die 
letzte und höchfte Stufe der Entwickelung gelten läfst, fondern hinter die ionifche 
einreiht. Bezeichnend für den Geift der Zeit find die Vergleiche, mit denen Gold- 
mann-Sturm ihrenjüngern dieUnterfchiededcrSäulcnordnungen fafslich zu machen 
fuchen: Es erfcheint ihnen die toskanifchc Ordnung wie ein »ehrfamer Bürger», 
die dorifche wie eine »Bürgersfrau«, die ionifche wie ein »junger gefchmückter 
Hofmann«, die rein deutfehe wie eine »Hofdame«, die römifche (Compofit) wie ein 
• adliger Jüngling«, die korinthifche wie ein »adliges Fräulein«. Charakteriftifch 
genug fpricht der pedantifche Geift der Zeit aus diefen Vergleichen. Nun redet 
man allgemein nicht mehr von »guten und fchlechten« Verhältniffen fondern von 
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mathcmatifch »richtigen und falfchen«, nicht mehr von »Gefchmacklofigkeiten« 
fondern von »Fehlern», denn die Regeln fehen Alles vor; die trefflichfte Lölling, 
fobald fie nicht dem Lehrbuch entfpricht, ift vielleicht verzeihlich, berechtigt nie. 
Auf feinem Katheder rechnet jetzt der Architektur- I’rofedor den gröfsten Meldern 



»fse Kurfurft, ltronzeftatue ln Berlin. 


ihre Sünden vor; Rafael und Michelangelo muffen es fich gefallen lallen an 
den Vorfchriften des altrömifchen Provinzial- Haubeamten ihren Mafsdab zu finden. 

So war die künftlcrifche Anfchauungswcifc befchaden, die um Andreas Schlü- 
ter herrfchte und die er mit genialer Hand zerrifs, als er in feinen Werken nach- 
drucksvoll das Recht der freien Erfindung der akademifchen Schulweisheit entge- 
genflellte. Leider widen wir über den Mcnfchen Schlüter fall nichts; auf feine 
perfönlichen Anfichten können wir nur aus feinen Werken fchliefsen. Dafs ihm 
der Katheder-Zopf, die kunfllerifchc Unfähigkeit der Genoden manch trübe Stunde 
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im Leben bereitet, verrathen freilich mancherlei Anzeichen, namentlich das Ur- 
theil der Zeitgenoffen und des nachfolgenden Gefchlechtes über fein Wirken und 
Schaffen. Völlig allein fleht er mit feiner Anfchauung inmitten einer ihm künft- 
lcrifch fremden Welt. So bezeichnet er auch keine Entwickelungsftufe in der 
allgemeinen Gefchichte der ßaukunft, wie etwa fein grofser Berliner Nachfolger 
Schinkel, fondern er fleht da wie ein vereinzelter Glanzpunkt ohne Zufammen- 
hang mit der vorhergehenden und folgenden Entwickelung in Norddeutfchland. 
Denn während in der älteren Production dort in erfler Linie die holländifche Spät- 
renaiffance mit ihren knappen Formen vorbildlich galt, hat feine Kunfl fich an 
den formfrifchen Vorbildern der italienifchen Barockbauten genährt, deren Sin- 
nesweife er nach dem Norden überträgt in einer Zeit, wo auch hier fchon 
der bald in der ganzen Welt mächtig werdende franzöfifchc Einflufs fich zu regen 
beginnt. Mit ihm zufammen fchon arbeitet in Berlin der Franzofe Johann von Bodt, 
der nachmals feinen Ruhm durch das Japanifche Palais in Drcdcn begründete; 
in dem Schlöfschen Monbijou, welches Schlüter’s Rival Eofander für die Gräfin 
Wartenberg erbaut, richtet fich bald nachher die Königin Sophie Dorothea ganz 
im damals modernen franzöfifchen Stil ein. 

Neben der Zeit verdient aber auch der Ort feiner Wirkfamkeit Bcriickfichti- 
gung, wenn man die künftlcrifche Kraft Schlüter’s gerecht würdigen will. Fern ab 
von den Mittelpunkten der Cultur in dem damals armfeligcn Berlin, in welchem 
er die erften wirklich bedeutenden Werke errichten follte, die ganze Zahl derFach- 
genoffen zu weit überragend, um von ihnen Anregungen gewinnen zu können, 
fo lebte und fchuf er, allein von der Kraft des eigenen Ichs und den angefam- 
melten Eindrücken einer italienifchen und vielleicht franzöfifchen Studienreifc 
zehrend. * Es ift müfsig aber doch lockend, fich auszumalen, zu welch ganz «an- 
deren Leiftungen fich diefer Mann in anderer, anregender Umgebung hätte auf- 
fchwingen können. Denn wenn die Einfamkeit des Studirzimmers auch die ge- 
lehrte Arbeit fördert, der Künftlcr entfaltet fich erft zur vollen Höhe im Wett- 
kampf mit den Genoffen und durch die immer neu aufgefrifchten Eindrücke, 
welche die Werke glänzender Vorbilder ihm bieten. 

Die Jugendgerichte Schlüter’s hüllt fich heut noch in völliges Dunkel. 
Geboren am 20. Mai 1664 zu Hamburg, kam er früh mit feinen Eltern mach Danzig, 
wo er vermutlich den erften Unterricht in der Kunft vom Vater, dem Bildhauer 
Gerhard Schlüter, empfing. Sp.äter kam er in die Werkftatt David Sapow’s, den 
der dankbare Schüler nachher nach Berlin berufen haben foll, um ihn am Schlofs- 
bau zu betheiligen (s. Nicolai; den actenmäfsigen Beweis aufzufinden, ift mir nicht 
gelungen). Von Arbeiten Schlüter’s aus diefer feiner Lehrzeit ift nichts bekannt, 
cbenfo wenig von folchen Sapow’s, die einen Schlufs auf den Grad feines Ein- 
flußes auf den Schüler geftatteten. Etwa 25 Jahr alt, mag diefer fich auf feine 
Studienfahrt nach Italien gemacht haben, die für feine Richtung entscheidend 
wurde. Späteftens 1691 war er wieder in der Heimath. 

Will man den immerhin mifslichen Verfuch wagen, aus dem Charakter feiner 
Kunft auf die Gegenden Italiens, die er befuchte, und die Meifter, denen er fich mit 
Vorliebe hingab, zu fchliefsen, fo ift zunächft ficher, dafs er Rom gefehen; der 
Marc Aurel auf dem dortigen Capitol hat ihm offenbar die Anregung zu feiner 
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Reitcrftatue des grofsen Kurfurllen gegeben, und die Einflülfe der römifchen I’a- 
laftarchitcktur laden fich leicht in feinem Berliner Schlofs nachweifen. Auf den 
Befuch von Florenz läfst vielleicht ein kleines Werk fchliefscn, welches der llolz- 
fchnitt auf Seite 20 giebt, ein Helmtheil der Trophäe über Portal No. 5 des Berliner 
Schlofses, in dem fich eine Erinnerung an die Medizäergräber Michelangclo’s 
finden dürfte. Für die Ausdehnung feiner Reife bis Paris läfst fich kein Beweis 
beibringen, ja fie erfchcint unwahrfcheinlich, wenn man bedenkt, wie wenig er 
von dem damals in vollder Blüthe flehenden Stile Mansart’s, wie ihn Versailles 
bietet, berührt worden. Das Wenige, was fich in feiner Formengebung darauf 
llützt, liefse fich leicht aus dem Studium der Kupferftiche eines Bdrain und Ma- 
rot erklären. 1691 finden wir ihn in Warfchau; für den Danzigcr Künftlcr war 
es nur natürlich, dafs er fich im Bewufstfcin feiner Kraft nach der Landeshauptdadt 
gezogen fühlte, wo gerade damals an dem Hofe des grofsen Türkenbefiegers Johann 
Sobieski ein ziemlich lebhaftes K unfit reiben herrfchte. Marperger, ein Zeitgenoffe 
Schluter's, erzählt, dafs der junge Meifler fchon dort eine Reihe glänzender Pa- 
laflbauten aufgefuhrt habe, und diefe feine offenbar nur auf Hörcnfagcn beruhende 
Notiz hat bisher Geltung behalten. Ich habe es an anderer Stelle wahrfchein- 
lich zu machen gefucht, dafs Schlüter in Warfchau vielmehr nur als Bildhauer, 
nicht aber als Architekt thatig gewefen. Freilich find bis jetzt auch keine pla- 
flifchcn Arbeiten aus diefer Periode feines l.cbens bekannt geworden, jedenfalls 
aber erwarb er während des dortigen Aufenthaltes den Namen eines tüchtigen 
Bildhauers, wie der Umfland bewcifl, dafs man ihm auf die Kunde von feinem 
beabfichtigtcn Aufbruch von Warfchau ein Jahrgehalt von 1000 Thalern bot, 
wenn er bleiben wollte, in Berlin aber ihm gar die bis dahin dort noch nie 
an Künfller gezahlte Summe von 1200 Thalern jährlich gewährte. 

Im Frühjahr 1694 traf er in Berlin ein — von Trinitatis an bezog er feinen 
Gehalt, deffen Höhe er felbfl beflimmt hatte. Er verpflichtete fich dafür, für 
Niemanden Anders als für den Kurfurllen zu arbeiten » fei cs in Stein, Marmor, 
Elfenbein, Alabaflcr oder Holz*. Von der Möglichkeit ihn als Architekten zu verwen- 
den, ifl damals noch nicht die Rede. Sein ältefles, noch erhaltenes Werk ifl mehr 
decorativer Natur, plaflifcher Schmuck an der Decke und dem Gefimfe des gro- 
fsen Marmorfaales im Stadtfchlofs zu Potsdam. Von weiteren Arbeiten aus 
diefen erden Jahren id nichts erhalten, wenn nicht die Marmorbüde des Kur- 
fürden Friedrich, heute im Schlofs Charlottenburg, aus jener Zeit dämmt. Sie id 
ein in Technik und Aufladung unbedeutendes Werk, in dem man die Klaue des 
I-öwen noch in keiner Weife bemerkt. Die Nafe id abgedofsen und fpäter er- 
gänzt, offenbar nach der Verwüdung des Schloffes im fiebenjährigen Kriege {1760). 
Es wäre nicht unmöglich, dafs der damalige Redaurator die ganze Büde überar- 
beitet hätte, wodurch fich ihr geringer Werth erklären würde. 

Die kleine Zahl vorhandener Arbeiten aus den beiden erden Jahren feines 
Berliner Aufenthaltes läfst vermuthen, dafs damals Schluter’s Zeit durch die Or- 
ganifation der 1694 gegründeten Akademie und die Lehrthätigkeit an derfelben 
dark in Anfpruch genommen wurde. Dafür tritt er nach dem Tode des Ober- 
baudirektors Nering (21. October 1695), eines Holländers von Geburt, der die 
tonangebende architektonifche Kraft in Berlin gewefen, nun auch als Baumeider auf 
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und zwar mit dem i. J. 1696 begonnenen Schlöfschen Lietzenburg, dem fpätcren 
Charlottenburg, für die Königin Sophie Charlotte, die geiflreiche Freundin von 
I.eibnitz. Es war ein kleines Gartenfchlofs von nur elf Fenftern Front, der Mittel- 
bau der heutigen ausgedehnten Anlage, von dem man noch die von Eofander 
dämmende Kuppel abziehen mufs. Der Grundrifs bildet ein langgczogenes 



FaiTadcntheil des Berliner Zeughauses. 


Rechteck mit vorfpringenden Mittclrifaliten, welche hinter einer kreisrunden 
Vorhalle einen ovalen Saal enthalten. Links von dem Vorfaal entwickelt fich 
die breite bequeme Treppe mit offenem mittleren Viereck, ein franzöfifches 
Motiv, welches lieh in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts heraus- 
gebildet hatte und bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts herrfchcnd 
blieb. Damals war cs neu in Berlin, wie der ganze ebenfalls auf franzöfifchen 
Vorbildern beruhende Grundrifs. 
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Im Aufbau zeigt fich trotz der Befchränkung aller Mittel im Keime fchon 
Schlüter’s Eigenart. Die Front nach der Stadt zu gliedern auf hohen Sockeln 
flehende Halbfäulen, Uber denen das Hauptgefims jcdtsmal verkröpft ift, ein 
nicht gerade glückliches Motiv. An der Gartenfafsade find die Halbfäulen auf 
das hier aus fünf Seiten des Achtecks gebildete Mittclrifalit befchränkt, deffen 
Seiten leicht concav gefchwungen find. Im Innern ifl bei den befcheidenen 
Mafsen von gröfserer Raumwirkung keine Rede, die Haupträunic, Vorhalle und 
ovaler Garte n faal , find im Verhältnifs zu ihrer Grundfläche fogar auffallend 
niedrig, da fie nicht, wie meid bei derartigen Barockanlagen, die volle Höhe des 
Gebäudes, fondern nur die eines Stockwerks haben. Die flachen Decken zeigen 



Masken fterbemlcr Krieger im Hofe tlc* Herliner Zcughtafcs. 



eine gefchmackvolle, aber fo gemäfsigte Stuckdekoration, dafs man darin den 
Baumeifier des Berliner Schloffes nur fchwer wieder erkennt. König Friedrich 
fcheint denn auch, nachdem Schlüter an jenem grofsen W erke feine volle Kraft 
entfaltet, für die befcheidene Decorationswcife des Garten fchlöfschcns keinen 
Gefchmack mehr gehabt zu haben, denn bei der von Eofander geleiteten Ver- 
grofserung von Charlottenburg (feit 1705) findet fich eine völlig mit den Pracht- 
zimmern des Berliner Schloffes übereinflimmende Deckenbildung. 

Traditionell knüpft fielt Schlüter’s Name noch heut an eine Reihe von plaflifch- 
decorativcn Arbeiten in den Zimmern von Charlottenburg, ohne dafs irgend eine 
innere Nöthigung zu diefer Taufe vorhanden wäre. Jedenfalls find es fämmtlich 
nur Atelierarbciten von geringem Werth. — 

Wenig Kii nfllcrbiographien einer uns verhältnifsmafsig fo nahe liegenden 
Zeit dürfte es geben, welche dem Hiftoriker fo ungenügendes Material bieten, 
wie die Schlüter's. Wie die Nachrichten über feinen äufseren Lebensgang über- 
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aus dürftig find, — nicht einmal ein Bildnifs ift auf uns gekommen — fo fehlen 
auch die Spuren der inneren Entwickelung. Es ift unmöglich aus feinen 
Arbeiten das allmälige Werden und Heranreifen des Meifters zu verfolgen, die 
logifche Entwickelung der fpäteren Werke aus den früheren zu verftehen, 
was erft die nachfolgenden Gefchlechter dem Künftler geiftig nahe bringt. An 
die drei grofscn Werke feines Lebens: die Arbeiten am Zeughaus, das Berliner 
Schlofs und die Rciterftatue des grofsen Kurfürftcn, welche ihn in die Reihe 
der gröfstcn Meiftcr erheben, reiht fielt eine Anzahl von Werken aus den ver- 
fehiedenften Perioden feines Lebens, die in nichts über das Mafs deffen hinaus- 
gehen, was viele andere Zeitgenoflen gcleiftet. Es fehlt eben jeder innere 
Zufammenhang zwifchen diefen und jenen Arbeiten. Um fo willkommener 
ift es, wenn man wenigftens in einem Falle nachweifen kann, wie die Ge- 
danken, welche er an feinen Hauptwerken verkörpert, fchon durch Jahre vorher 
ihn befchäftigt, alfo in ihrer endlichen Erfcheinung erft der Ausdruck vielfachen 
künftlerifchcn Ringens find. Der Eingang zum Schlofshofe von Charlottenburg 
wird heute durch zwei Schildcrhäufer aus Sandftein gebildet, die von Eofander 
erft an diefe Stelle verfetzt, ihrer ganzen Architektur nach unzweifelhaft auf 
Schlüter als Urheber weifen, alfo i. J. 1696 entftanden find. Das Hauptgefims 
diefer Schilderhäufer nun ift durch eine Anzahl von Confolen getragen, die bei 
etwa 20 Centimeter Höhe und 10 Centimeter Breite aus den Köpfen fterbender 
Krieger gebildet find, treffliche kleine Arbeiten, welche das Streben nach pfy- 
chologifchcr Individualifirung noch trotz mehrfacher Ueberfchmierung mit Oel- 
farbe erkennen lallen. Hier alfo haben wir eine Vorftudie zu den Kriegermasken 
des Zeughaufes! 

Gleichzeitig mit diefen Arbeiten entftand das Modell für die von Jacobi 
1697 gegoltene Bronzeftatue des Kurfurftcn Friedrich III., welche nach mannig- 
fachen Schickfalen endlich i. ]. 1801 in Königsberg in Preufsen aufgeftellt wurde. 
1697 oder 98 begann Schlüter das Modell zu feiner Rciterftatue Friedrich Wilhelm's 
des Grofsen, welche am 2. November 1700 von Jacobi gegoffen und 1703 auf 
der nach ihr genannten Kurfürflenbrücke aufgeftellt wurde. Während die Haupt- 
figur fein ausfchlicfsliches Werk ift, benutzte er bei der Ilcrftellung der Modelle 
für die vier grofsen Sockelfiguren gefcffelter Krieger die Hilfe der Bildhauer Baker, 
Brückner, Henzi und Nahl. Es ift Schlüter in diefem Werke gelungen, fein Vor- 
bild, den Marc Aurel des Capitols, hinter fich zu laffen. Wahrend der treffliche 
Wurf der antiken Statue bei mangelhafter Durchführung die Nachwehen einer 
grofsen Zeit erkennen läfst, von welcher der Bildhauer der römifchen Kaiferzeit 
noch zehrte, ift Schlüter’s Kurfürft eine Arbeit ganz aus eigenem Gufle, in den 
Grenzen der Portraitbildnerci eine Art idealer Verkörperung männlicher Ener- 
gie und Standhaftigkeit. So (teilt fie fich würdig Verrocchio’s trutzigem Colleonc 
und Donatello’s Gattamelata an die Seite. Charakteriftifch für die künftlerifche 
Einheit der Geftalt ift es, dafs kaum irgend ein unbefangener Bcfchauer aus der 
widcrfpruchsvollen Zufammenftellung der Allongeperücke mit dem römifchen 
Koftüm Anftofs nehmen dürfte; wie diefer Reiter dalleht, fo ift er in fich har- 
monifch. 

Daher kommt es denn auch, dafs die Volksphantafie ihre Vorftellung von 
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dem grofsen Begründer der prcufsifchcn Macht durchaus nur nach diefem Werke 
gebildet hat. Uns Allen ift derKurfürft die heroenhaft gewaltige Erfchcinung, wie 
ihn Schlüter gebildet, das wahre Bild des keineswegs körperlich reckenhaften 
Mannes ift darüber völlig vergeffen. Will uns heute der Affekt in den Geftalten 
der vier »Sklaven« nicht recht behagen, da uns das ruhige Sein mehr mit den 
Gefetzen der Plaftik in Einklang zu ftehen feheint, fo lafst fich doch die mächtige 
Wirkung des Gcgenfatzes zwifchen den fich etwas pathetifch gegen ihr Schickfal 
fträubenden Gefeffelten und der ruhigen Hoheit des Fürftcn nicht verkennen; 
durch die ganze Gruppe klingt jenes horazifche : 

Si fractus illabatur orbis 
Jmpavidum ferient ruinae. 

Sehr glücklich ift auch der Aufbau des Denkmalcs zu den Mafsen der ganzen 
Brücke berechnet. Ein kleines Modell diefes Werkes befindet fich im Berliner 
Mufeum. 

Die Jahre, in denen das Reiterbild entftand (1697 — 1703), find die frucht- 
barften in der künftlerifchen Thätigkcit Schliitcr’s. ln fie fällt im Wefentlichen 
auch der Bau des Zeughaufcs und der des Schloffes. Da Nicolai, die Hauptquelle 
für Schlüter’s Leben, nur fehr nebenfächlich von feiner Thätigkcit als Architekt 
am Zeughaufe redet, fo hat man fich daran gewöhnt, diefes Werk ganz auf Rech- 
nung Nering’s zu fetzen, der allerdings den Entwurf dazu gemacht und am 
28, Mai 1695 noch den Grundflcin gelegt hat. Fünf Monate fpäter aber ftarb 

er. Nach feinem Tode übernahm Grünberg die oberfte I.eitung. Aber fchon 
wird Schlüter, der von Anfang an die fammtlichen Sculpturen zu arbeiten be- 
ftimmt war, auch beim Bau genannt (Adler). 1698 wird ihm dann die Ober- 
leitung desfelben übertragen, welche er, von der Arbeit für das Schlofs ganz 
in Anfpruch genommen, freilich fchon im folgenden Jahre an Johann von Bodt ') 
abgab. 

Da nun auch am Schlofs im erften Baujahre Grünberg die Oberaufficht 
führte, während Schlüter der eigentliche Architekt war, fo ift fchon rein äufser- 
lich genommen die Vermuthung nicht ungerechtfertigt, dafs er auch hier bereits 
feit dem Herbft 1695 mafsgebenden Einfiufs befeffen. Wichtiger find die 
ftiliftifchen dafür fprechenden Gründe. Darüber kann zunächft kein Zweifel fein, 
dafs er es .war, der das entfeheidende Moment für die Gefammterfcheinung des 
Baues in den abwechfelungsreichen plaftifchcn Schmuck verlegte, mit dem er 
die langen eintönigen Fafsaden belebte. Nur das wenigfte davon ift in der 
Ausführung fein Werk, die Skizzen dazu aber flammen von ihm her, wie man- 
cherlei decorative Einzelheiten , die fich fall genau fo am Schlofsbau oder 
in Charlottcnburg wiederholen, beweifen. Allerdings überkam Schlüter das Ge- 
rippe des Baues von feinem Vorgänger Nering; aber nicht deffen Gedanken find 

es, die dem heutigen Werke feinen Werth verleihen, fondern zumeift Schlüter’s 
Abänderungen, die neben den plaftifchcn Zuthaten und den Veränderungen vieler 
Details namentlich auch in der Erfetzung der früher beabfichtigten hohen Attika- 
mauer über dem Hauptgefims durch die heutige Baluftrade beftehen. — Treffend 
hat fchon der alte Nicolai auf den ergreifenden Gedanken aufmerkfam gemacht, der 
der plaftifchcn Dccoration zu Grunde liegt und zeigt, wie tief Schlüter feine 
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Aufgabe zu erfaffen wufstc. Am Acufsern des Gebäudes, welches die RuRwerk- 
zeuge des Krieges aufzunehmen beflimmt war, tritt uns die glanzende Schaufeite 
des Soldatenlebens, die Zierden und Ehren des Siegers in reichen Trophäen und 
kofibaren Waffenflücken entgegen, im Innern aber des Rillen Hofes zeigt fielt 
die Kehrfeite des glänzenden äufseren Bildes: von den SchlufsReincn der Fender 
des Erdgefchoffes blicken dort die berühmten einundzwanzig Masken Rerbender 
Krieger hernieder: Jünglinge, Männer und greife Kämpfer mit brechenden Augen 
find im Augenblicke des Vcrfcheidens mit ergreifender Wahrheit und Gemüths- 
tiefe erfafst. Welch perfbnlichesErlebnifs mag Schlüter den erfchütternden Gedan- 
ken nahe gebracht und feinen Blick für die Wahrheit desVorganges in fo mächtiger 
Weife gcfchärft haben? Die BarockkunR hat trotz ihres Reten Strebens nach 
Vertiefung der künRierifchcn Gedanken (in dem fie ja zumciR recht äufserlich 
bleibt) wenig Werke aufzuweifen, welche von gleichem fittlichen ErnRe Zeugnifs 
ablegen. 

In dcmfclben Jahre 1698, wo Schlüter als Oberleiter des Zeughausbaues . 
auftritt, wurde auch der crRc SpatenRich für den grofsen Umbau des alten kur- 
fürRlichen Schlofles auf der Infel zwifchen den beiden Spreearmen gemacht. 

Die Entwürfe dazu muffen alfo im vorhergehenden Jahre entRandcn fein und 
fallen fomit in die gleiche Zeit mit den Vorbereitungen zur RciterRatuc. Da iR es 
denn wahrfcheinlich, dafs Schlüter dem KürfürRen fchon damals das bekannte, 
vielfach abgebildete und jedenfalls vor dem Frühjahr 1701 entflandene Project 
für ein Prachtforum unterbreitete, welches auf dem heutigen Schlofsplatz ent- 
Rehcn und in einem Kreisfegment fich gegen den Flufs und die Brücke öffnen follte, 
während es an der entgegengefetzten weRlichen Seite durch einen neuen Dom, 
nach Norden zu durch das Schlofs, nach Süden durch eine zweite PalaRarchi- 
tektur, die MarRälle, abgefchloffen wurde. Ob je eine Ausführung des Ganzen 
beabfichtigt gewefen. oder ob der KurfürR fich von Anfang an auf den Umbau 
des Palafies befchränkt hat, ill heute nicht mehr zu entfeheiden. Jedenfalls hat 
Schlüter hier eine Probe künRlcrifcher Fähigkeiten gegeben, die, wenn, wie wahr- 
fcheinlich, der Entwurf ohne Auftrag aus eigenem Antriebe entRanden war, ihn 
als den einzig möglichen Architekten für den Schlofsbau hinRellen mufste. Noch 
i. J. 1697 wurde er unter Grunberg's Obercontrolle zum Leiter desfelben berufen. 

Es handelte fich zunachR nur um den Ausbau des inneren Hofes (vergl. die Abbil- 
dung), von dem jedoch nur die Nord- und Südfeite ganz, von der Ofifeite nur 
die Hoffafsadc fertig, der WeRflügel aber in Folge des fpäter veränderten 
Bauplanes nie angefangen wurde. So bekommt man den rechten Eindruck 
des von Schlüter gewollten nicht fo fehr beim Anblick des Gebäudes von der 
Strafse aus, wo die fpätcren Verlängerungen der Front die VerhälnilTe des 
Ganzen Rören, als vielmehr beim Betreten des inneren Hofes. Diefer Schlofshof 
iR das grofsartigRe und zugleich fchönRe Product der gefammten profanen Kunfl 
der Barockzeit in Deutfchland, In den Strafsenfafsaden hat Schlüter fich be- 
müht — und darin erkennt man den Bildhauer — , die Eintönigkeit der lan- 
gen FenRerreihen durch plaRifche Zuthaten zu beleben. Es iR dasfelbe Ex- 
periment, welches er am Zeughaufc gemacht, nur erlaubten ihm dort die ge- 
ringere Höhe des Ganzen und die verhältnifsmäfsig gröfseren Mauermaffen und 
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Lichtöffungcn den pladifchen Schmuck abwechfclungsreicher zu gehalten. Im 
Hofe i(l derfelbe Zweck einer lebensvollen Gliederung des Ganzen mit mehr 
architektonifchen Mitteln ohne viel pladifch barocke Zuthaten durch gefchickt 
vertheilte Gegenfätzc und einen unvergleichlichen Rhythmus der Maffengliederung 
erreicht. 

Im Frühjahr 1701 war der Bau fo weit gefördert, dafs bei der Rückkehr 
des Königs von der Krönung in Königsberg die Redlichkeiten bereits in den 
neuen Räumen dattfinden konnten. In der Decoration diefer Innenräumc hat 
Schlüter eine neue Seite feines Könnens offenbart : feine erdaunliche Frucht- 



Innerer Hof des königlichen Schlöffe» in Merlin. 


barkeit in der Erfindung der reichden Stuckornamentc und I lolzfchnitzcreien, 
die bei allem barocken Wefen oft an Schönheit ihres Gleichen fuchen. 

Es wird erzählt, und die Angabe hat nichts Unwahrfcheinliches, dafs Kö'nig 
Friedrich von den Ecidungen feines Architekten auf das Höchde befriedigt, eine 
Vergröfserung des bisherigen Planes befchloffen habe, um die lange Flucht der 
Fedräume noch weiter in einer Linie fortzuführen. Schlüter lieferte, der Abficht 
des Königs entfprechend, einen neuen Entwurf, in welchem er den Hof etwa 
um das Dopptlte vergröfserte und , entfprechend dem erden , noch ein zwei- 
tes Portalpaar einreihte. Man kann nur daunen , wie er es verdanden , nach- 
dem ihm fein Plan fo völlig umgeworfen worden, mue Combinationen zu finden, 
die diefen zweiten leider fpäter wieder abgeänderten Entwurf noch reifer, noch 
fchöncr und wirkungsvoller machten, als es der erde gewefen. Um nämlich den 
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Rhythmus der Malten des in feinen Grundzügen bereits fertigen inneren Hofes 
nicht zu ftören, legte er an der Stelle, wo urfprünglich dje abfchliefscnde vierte 
Seite flehen folltc, der Nord- und Sudfiucht ein Rifalit von etwa 9 Meter vor- 
welches oben mit einem Gicbelfeldc fchlofs, deffen Reliefs auf beiden Seiten un- 
ausgeführt blieben. Zwifchen beide Rifalite dachte er, den Doppclloggien der 
drei Hoffeiten entfprcchend, eine zweigefchofiigc offene Säulenhalle, welche den 
vergröfserten Hof in zwei Theile trennte. 

Wir haben in diefer Zweitheilung des Hofes, deffen äufserc Hälfte einfacher 
gehalten ifl , während der volle Reichthum fielt auf den Innentheil concentrirt, 
die franzöfifchen Motive der Cour basse und Cour d’honneur. Nur wurde 
Schlüter durch die glanzvolle Einreihung der Doppclarkaden , wo wir fonft nur 
eine einfache Mauer oder eiferne Gitter finden, ein Werk gefchaffen haben, wie 
es einzig dafländc. Auch diefe Abficht kam in Folge der fpateren Ereigniffe 
nicht zur Ausführung. 

Abgefehcn von dem inneren Ausbau der fchon hochgeführten Theile con- 
ccntrirte fielt feit 1701 die Bauthatigkeit hauptfachlich auf die Nordflugei. In 
jenem Jahre begann der Umbau eines auf der Nordwefleckc des zweiten Schlu- 
tcr'fchen Entwurfes gelegenen aus dem 16. Jahrhundert flammenden -Thurmcs, 
des fogenannten Münzthurmcs, den Schlüter in feilten Mauern verftärken und 
bis zu bedeutender Höhe emporfuhren wollte. Gleich bei Beginn der Arbeiten 
zeigte fielt ein Rifs im Mauerwerk, dem in den Jahren 1703 und 1704 andere und 
drohendere folgten. Schlüter fuchtc dem Uebel durch vermehrte Ankerein- 
ziehungen und nachträgliche Vcrftärkungcn der Mauern zu begegnen. Dennoch 
traten 1705 die gefahrdrohenden Erfcheinungcn noch ftärker hervor, worauf er 
fielt zu einem ebenfo koflfpicligen wie fcltfamen Experimente entfchlofs, mit dem 
er feinen technifchen Kcnntnifien ein allerdings recht ungünfliges Zcugnifs aus- 
llellte. Er führte nämlich an der der Neigung des Thurmes entgegengefetzten 
Seite einen koloffalcn Steinpfeiler hoch , um an ihn den finkenden Thurm mit 
tlen gcwaltigftcn Verankerungen zu hängen. Als auch dies nichts half, fuchtc 
er durch drei neue riefige Steinpfeiler dem Sinken von der vorderen Seite zu 
begegnen und fuhr trotz der immer drohender werdenden Gefahr mit dem Hoch- 
bau fort, fo dafs der Thurm im Juni 1706 ungefähr 70 Meter hoch war. Die Funda- 
mentirungsarbeiten aber für diefe Maucrmaffcn hatten den fchlamntigen Boden 
derart erfchüttert, dafs die Bewegung dcsfelben immer mehr in Gang kam. So 
erhielt denn Markgraf Philipp Wilhelm von Schwedt, der Stiefbruder und Statt- 
halter des abwefenden Königs, 'am 21. Juni plötzlich die Meldung, dafs der 
Thurm den Einfturz drohe. Schlüter wurde gerufen , entfchuldigtc fich aber 
dahin , dafs cs fich nur um einige neue aber unbedeutende Riffe handle, die 
feit Kurzem hervorgetreten waren. Zwei Tage fpäter mufste er freilich fclbft 
zugeben , dafs die Riffe mehr und mehr an Bedeutung zunähmen. Ein ohne 
fein Vorwiffen angeftelltes Verhör der Bauhandwerker ergab zugleich, dafs 
die umlaufenden Gerüchte nicht übertrieben waren, und dafs, wenn man der 
üufserffen Gefahr Vorbeugen wolle, der Thurm abgetragen werden müffe. Den- 
noch blieb Schlüter bei feiner rtets ausgefprochenen Hoffnung, den Bau zu 
retten; nur das oberfte Stockwerk müffe befeitigt werden. Wenn er aber 
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trotzdem doch felbft rathfam findet, die Bewohner der umliegenden Gebäude 
ihre Wohnungen räumen zu laffen , fo lieht man , dafs es dem geängftigten 
Meifler nicht mehr Ernft mit den Hoffnungen war, in die er fich und Andere 
zu wiegen fuchte. 

Am 25. Juni begann der Abbruch, an dem man diefen und die folgenden 
Tage bis Nachts 1 Uhr arbeitete, und doch wuchs die Gefahr des plötzlichen 
Einfturzes gerade noch in diefen Tagen. Schlüter’s Gemüthszuftand war ent- 
fetzlich. Eine echte Künfllernatur, war er von Haus aus lebhaft im Empfinden 
und leicht erregbar, um fo fchwcrer traf ihn jetzt der jähe Ausbruch einer Ge- 
fahr, auf deren Befeitigung er fchon feit Jahren in mancher forgenfchweren 
Stunde vergeblich gefonnen. Sein Benehmen war im höchften Grade aufgeregt 
und verwirrt; man fand ihn in den Vorzimmern des Markgrafen die Hände 
ringend; er felbft fürchtete noch fpater für feinen Verftand. Diefe »itzigen 
Trubles«, fo fchreibt er einige Tage fpäter feinem Vorgefetzten, dem Hofmar- 
fchall von Printzen, indem er den Auftrag, einen Entwurf zum Neubau der St. 
Peterskirche zu machen, ablehnt, »haben mich wie leicht zu denken in folchen 
foeblen Zuftandt geführt, dafs ich nicht allein etliche Tage zu Bette gelegen, 
fondern auch durch die graufame Alteration mein Geblüte fo erreget, dafs 
davon ein Zittern abfonderlich gekommen in meinen Händen und nicht möglich 
ift, einen gleichen Strich zu machen.« Während mit dem Abbruch des Thur- 
mes fortgefahren wurde, follte auf königlichen Befehl eine Commiffion, beftehend 
aus Schlüter, den Architekten von Eofander und Grünberg aus Berlin und l’ro- 
feffor Sturm aus Frankfurt aO., die Urfachen des Sinkens ermitteln und die 
drei Letzteren ihr Urtheil abgeben, ob Schlüter’s Veränderungsvorfchläge con- 
ftructiv annehmbar wären. In den Commiffionsfitzungen kam es zu heftigen 
Zerwürfniffen zwifchen Schlüter und den drei anderen, an denen fowohl die 
nervöfc Ueberreiztheit des Geängftigten, wie das herausfordernde Benehmen feiner 
drei Fachgenoffen Schuld trug, und in Folge deren Schlüter fich von den weiteren 
Sitzungen fern hielt. Das Ergebnifs der Unterfuchung war für ihn fo ungünftig 
wie nur möglich. Das Sinken des Thurmes ftellte fich als durch grofse, unent- 
fchuldbare Nachläffigkeiten , bei der Fundamentirung veranlafst, heraus, und ob 
mit den Reften des Baues noch irgend etwas zu machen wäre, crfchien den 
drei Andern im Gegenfatze zu Schlüter mehr als zweifelhaft. In der That 
fing bald darauf die Bewegung im Mauerwerk von Neuem an, fo dafs auch 
Schlüter jetzt einfehen mufstc, dafs nichts mehr zu retten fei und der Thurm 
bis in die Fundamente hinein abgetragen werden muffe. Die Einleitung diefer ihn 
demüthigenden Arbeit blieb ihm noch uberlaffen, im 1 Icrbft desfelben Jahres aber 
wurde ihm die Leitung des Schlofsbaucs abgenommen und Eofander übertragen. 

Schon viel der Commentare find feit dem vorigen Jahrhundert an dies Er- 
eignifs geknüpft worden. Schlüter’s Vcrfchuldung als Techniker ift unverkennbar, 
ebenfo gewifs aber auch, dafs dadurch feine Bedeutung als Künftlcr nicht berührt 
wird; und -wichtiger als der Streit, ob in dem Verfahren gegen den Meifler eine 
Härte liegt oder nicht, ift die Wirkung, die das Ereignifs felbft auf ihn geübt. 
Hätte er in fich die Kraft gefunden, fich über fein Mifsgefchick zu tröften, wie 
manch Anderer in ähnlicher Lage es gethan, fo wäre der Verluft der Gnade 
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König Friedrich's für ihn zu tragen gewefen ; einem Manne wie ihm (Und die 
Weit offen, wie er fiebcn Jahre fpäter doch noch erproben mufste. Dafs aber 
fein künftlerifchcs Sclbftgefühl, das freudige Zutrauen, welches feine bisherigen 
Arbeiten ausgezeichnet, in jenen Tagen der fchwercn Sorge für immer verloren ging, 
dafs hier eine Kraft gebrochen wurde, wie fie in Jahrhunderten nur feiten wieder- 
kehrt, das ift die erfchütternde Tragik, welche die an ficli nicht wichtige Ge- 
fchichte des Münzthurmbaues zu einem kunftgefchichtlich denkwürdigen Ereignifs 
macht. — 

Ift im Vorflehenden SchiUtcr’s Thätigkeit am Berliner Schlofsbau im Zu- 
fammenhang fkizzirt worden, fo mufs die Betrachtung nunmehr zu feinen andern 
Arbeiten, welche in denfelben Zeitraum fallen, zurückkehren. Als alterte der- 
felben entrtand in den Jahren 1701 bis 1703 als Eckhaus der Königs- und Burg- 
rtrafse ein Palaft für den Grafen Wartenberg, die heut fog. alte l’ofl. Ueber 
einfachem Unterbau erheben fich zwei mit durchgehenden cannelirten Pilaflern 
ionifcher Ordnung gegliederte Stockwerke und darüber das Hauptgefims mit 
hoher Figurcn-gefchmiickter Attika. Zwifchen den Fenftern der beiden Gefchofl'e 
fitzen runde Reliefs, neben denen urfprünglich Wandmalereien angebracht waren. 
Die mafsvoll folide Pracht des Ganzen macht das Werk zu einem hervorragen- 
den Beifpiel deffen , was die Zeit unter dem »adeligen Wohnhaus» verftand; 
dafs es zugleich das fchönfte Privatgebäude des damaligen Berlins war, würde 
an fich nicht viel fagen. Trotzdem macht fich in den Einzelheiten der Fafsade 
manche nicht glückliche Eigenart geltend, fo die kahlen Sockel der Pilafter, der 
gefchweifte Fries des Hauptgefimfes, die zu hohe Attika u. A. Im Inneren ift 
ein Theil der reichen Deckendecoration und eine Anzahl gefchnitzter Thüren 
noch erhalten. 

1702 entrtand in der Nicolaikirche das Grabmal für den zwei Jahre früher 
verdorbenen Goldfehmied Daniel Männlich, ein Werk, dem nur der Name des 
Kiinftlcrs einiges Intcreffe verleiht und dem jeder felbfländige Werth fehlt. Dafs 
Schlütcr’s Verhältniffe trotz wiederholter Gefuche um Erhöhung feines Gehaltes in 
jenen Jahren wenigrtens nicht geradezu ungünftige waren, geht fowohl aus dem 
Umftande hervor, dafs er in der Brüderftrafse ein eigenes Haus, heute Nr. 33, befafs, 
wie daraus, dafs er 1703 die Errichtung einer marmornen Kanzel in St. Marien 
zum Theil auf eigene Korten als ein der Kirche dargebrachtes Gefchenk über- 
nehmen konnte. Er durchfchnitt bei diefer Arbeit einen der gothifchen Bündel- 
pfeiler des I.anghaufes, um feinen unteren Theil durch vier ionifche Säulen zu er- 
fetzen, zwifchen denen er die Treppe zu der Kanzel hochführte. Diefe ift im 
Anfchlufs an italienifche Vorbilder in der Art der berühmten Kanzel von Sta. Croce 
gebildet, felbftverftändlich mit Umfetzung der Frührenaiflanceform in die auf- 
gebaufchtere Compofitionsweife des Barock. Von allen plaftifch -decorativen 
Arbeiten Schlüter’s kommt dies Werk dem im Schlofs Geleifteten am nachften, wie 
es auch in jeder Einzelheit die gemeinfame Entftehungszeit mit den dortigen Ar- 
beiten verräth ; ja es feheint faft, dafs einzelne Profilfchablonen vom Schlofs hier 
wieder verwandt find. Leider ift das reizvolle Werk durch zwei neben der 
Kanzel freiftehende Engelftatuen verunziert, welche mit diefer durch völlig unor- 
ganifch angchängte bandartige Voluten verbunden find; untergeordnetere Leiftun- 
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gen im Stil der Engelsbrückenfiguren Bernini’s , die man ohne ausdrückliches 
Zeugnifs nie für Arbeiten SchlüterVs anfehen würde. Sie tragen wohl die Schuld 



Fcnflcrleibung in der Brandenburgifchen Kammer des Berliner Schlöffe*. 


an dem abfälligen Urthcil , welches man mit Unrecht über das ganze Werk 
ausgefprochen hat. 


l)w hin«, k 11110t b. kftnutlnr. Ko. 34 u. 3 tt. 
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In demfelben Jahre 1703 entfchlofs fich König Friedrich in dem kleinen 
märkifchcn Badeorte Freienwalde eine Brunnenkur zu gebrauchen, weshalb Schlü- 
ter in eiligfter Ausführung nur aus Holz und Gips ein Schlöfschcn für ihn her- 
ftellen mufste. Des Künftlers Arbeitskraft und Schaffensluft ftand in jenen Jahren 
allfeitigen Beifalls und unverkennbarer Gunft des Königs auf ihrer Höhe. In 
diefer Grundftinimung mochte ihn die Aufgabe, welche mehr eine flüchtige 
Feftdecoration als ein wirkliches Bauwerk forderte, reizen, feiner Phantafie 
einmal freies Spiel zu lnffen. So entftand ein Werk »innen und aufsen mit vor- 
trefflicher Stuckaturarbeit in Schlüter’s unnachahmlicher Weife geziert, fo dafs 
es dem fchönften l’alafte ähnlich fall«, wie Nicolai fagt. Im Erdgefchoffe be- 
fanden fleh die Wohn- und Badezimmer des Königs, im zweiten Stockwerke 
ein grofser Speifefaal, um den auf allen vier Seiten eine Halle von vier und 
fechzig korinthifchen Säulen lief. In den Jahren 1706 und 1707 finden wir Schlüter 
an demfelben Bau befchäftigt, wohl mit Ausbutterungen des in der Eile gar 
zu flüchtig Ausgcfuhrten. Schon 1722 mufste dann das Ganze, weil es den 
Einfturz drohte, wieder abgetragen werden. 


Die Tage, in denen fich das Gefchick des Munzthurmcs entfehied, waren, 
wie oben hervorgehoben, der Wendepunkt im Leben des Künftlers. Seit jener 
Zeit füll er, körperlich und geiftig gebrochen, in feinem Gartenhaufe vor dem 
Köpenicker Thore ftill vor fich hin gelebt haben. In der That begegnet man 
dem bis dahin raftlos Ihätigen in der Folge nur noch in wenigen Arbeiten, 
und diefc zeigen einen merklichen Abftand gegen das frühere. Zwar blieb ihm 
der Titel eines Baudirektors, und als Bildhauer war er nach wie vor am Schlöffe 
befchäftigt, aber nur unerfreulich und eine Quelle beftändiger Demüthigungcn 
konnte diefe Wirkfamkeit für den leicht erregbaren Mann fein, wo er fie jetzt 
unter der Oberleitung Eofandcrs ausüben mufste. Was er empfunden, als diefer 
feinen zweiten Plan nicht zum Vortheil des Werkes abänderte, berichtet uns 
kein fchriftliches Zeugnifs, dafs feine Seele fchwer daran trug, beweift aber 
fchlagender als Worte die Decke der Bildergalerie, welche damals entftand, und 
die bei allem Reichthum einen fichtbaren Rückfchritt gegen die Deckenbildungen 
der Paradekammern zeigt. Die figurenreichen Hochreliefs im Schildbogcn 
unter dem Tonnengewölbe find unruhige und fehwülftige Compofitionen , die 
Gliederung der langen Decke felbft entbehrt jeder architektonifchen Eintheilung. 

Erft im Jahre 1712 finden wir ihn wieder als Architekten thätig, als der 
Oberhofmcifter von Kameke ihm den Bau einer Villa in feinem in der Neuftadt 
gelegenen Garten auftrug, die heutige Loge Royal York in der Dorothcenftrafsc. 
Das nur eingcfchoffige Gebäude weift in der Strafsenfront eine Anzahl wild 
barocker Motive auf, gcfchwungene Linien im Grundrifs, plaftifch nachgeahmte 
Fenftervorhänge und einige an die Formgebung des fpäteren Rococo gemahnende 
Schnörkel. Auch die im Verhältnifs zur geringen Höhe des Ganzen zu fchweren 
dorifchen Säulen der Gartenfront zeigen, dafs Schlüter’s auf das Grofsartige 
gerichtete Sinnesweife den rechten Ausdruck für die leichtere Formenwelt der 
landfchaftlichen Architektur vergeblich fuchte. Im Hauptfaal des Gebäudes bil- 
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dete er in vier Hochreliefs die YVelttheile. Wenn er dasfelbe Motiv über den 
Thüren des Ritterfaales im Schlofs, dem Orte entfprechend, pathetifcher fafste, 
fo gab er es hier , der halb ländlichen Umgebung angepafst, genrehafter, und 
es id ihm dies Streben nach dem Liebenswürdig-Gefälligen in der I’ladik ungleich 
beffer gelungen, als in der Architektur. 

Dies Gartenhäuschen war Schlüter's letztes Werk in Herlin, vielleicht fein 
letztes ausgeführtes überhaupt. Nachdem am 25. Februar 1713 erfolgten Tode 
Friedrich’s des Erden und der Thronbedeigung des neuen Königs Friedrich Wil- 
helm wurde unter fo vielen anderen, Kundzwecken gewidmeten Ausgaben auch 
der Gehalt Schlüter’s als Hofbildhauer gedrichen und diefer damit gezwungen, 
fich im Auslande Befchäftigung und Lebensunterhalt zu Tuchen. 

Vielleicht war Peter der Grofse fchon bei einer früheren Anwefenhcit in Berlin 
auf den Baumeider des Schloffes aufmerkfam geworden. Jedenfalls fand Schlüter 
jetzt am ruflifchen Hofe bereitwilliges Entgegenkommen, mochte er nun felbd feine 
Diende angeboten haben, oder von Peter nach dem Tode Friedrich’s I. berufen 
worden fein. Auch fchien das eben entdehende Petersburg dem Architekten 
wie dem Bildhauer ein neues glänzendes Feld der Wirkfamkeit zu verfprechen. 
Noch im Frühjahr 1713 brach er in Begleitung feines Sohnes von Berlin auf, 
wo er vorläufig feine Frau zurückliefs. Zunächd ging er, wir wiffen nicht zu 
welchem Zwecke, nach Sachfen und von dort nach kurzem Aufenthalt nach 
Rufsland, um wahrfcheinlich noch im Sommer feine Stellung als Oberbaudirek- 
tor in Petersburg anzutreten. Alles liefs fielt gündig an, fo dafs er nach Ver- 
lauf einiger Zeit der Gattin den glücklichen Beginn eines neuen Lebens und 
neuer Thätigkeit melden konnte, worauf diefc ihren Haushalt auflöde und 
in der Eile unter ungündigen Verhältniffen für ein geringes Geld verkaufte, um 
den Vorausgegangenen in die neue Heimath zu folgen. Da traf plötzlich und 
völlig unerwartet die Nachricht ein, dafs der grofse Meider, wie es fcheint Ende 
Mai 1714, in Petersburg gedorben fei. Die Wittwe blieb in traurigen Verhältniffen 
zurück, denn noch war eine Reihe rückdändiger Schulden nicht getilgt. Vergeblich 
wandte fie fich Hilfe fuchend an den König Friedrich Wilhelm; auch den Zaar und 
die Zaarin fuchtc fie für ihr Schickfal zu intereffiren, es id ungewifs, mit welchem 
Erfolg. Ihr weiteres Loos wie jede Einzelheit über den Tod Schlüter's id un- 
bekannt. Der Sohn blieb vorläufig als Ingenieur in ruffifchen Dienden und kam 
fpäter als folcher nach Sachfen, wo er um 1730 in Dresden gedorben fein foll. — • 1 ) 

Es id ein tief traurig dimmender Ausgang, den das Leben des bedeutendden 
Kündlers nimmt, den Dcutfchland im 17. und 18. Jahrhundert hervorgebracht. 
Fürd und Volk in Prcufsen vermochten nicht zu fchätzen, was fie an diefem 
Manne Grofses befafsen, und zwangen ihn fo auf fremder Erde ein Leben zu 
enden, welches heute einen der Ruhmestitel unferes Volkes ausmacht und deffen 
bede Kraft er in Berlin in unfruchtbarem Ringen gegen ein fchweres Gefchick 
aufgezehrt hatte. Eine Schule hat er nicht hinterlaffcn; fehlte es doch in 
Berlin zunächd an hinreichenden Aufgaben, um befähigtere Kräfte anzulocken 
und ihre Entwickelung zu ermöglichen. Aber auch in der kündlerifchen Richt- 
ung Schlüter’s lag die Unmöglichkeit einer Schulbildung begründet. Kein neues 
fortbildungsfähiges Element bringt er in die allgemeine Entwickelung, nur fein 
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individuelles Schönheitsgefühl, fein Sinn für grofsartige Wirkungen und der 
feltenc Reichthum feiner Phantafie erheben ihn über die Menge. Das aber find 
Dinge, die fich nicht übertragen Iahen. Der einzige nennenswerthe Künfller, in 
deffen Arbeiten Schlüter’s Formenwelt einen Nachklang findet, ifl Paul Decker 
(1677 — 1713), der eine Zeit lang unter diefem in Berlin thätig war und fpäter als 
Hofbaumeifter in Bayreuth lebte. Seine Stiche des Berliner Schloffes fo wie 
fein grofses Prachtwerk »der fürftliche Baumeifter« haben feinen Namen bekannter 
gemacht als feine angeführten Werke. Sieht man, das gefammte Lebensbild 
Schlüter’s in einen Ueberblick zufammenfaffend, die Architektur des Schloffes, 
den reichen ornamentalen Schmuck der Innenräume desfelben, die Reiterftatue 
des grofsen Kurfürften an, fo fchwankt man, in welcher der drei Richtungen 
er Gröfsercs gclciflct , ob als Baumeifter, als Bildner von figürlichen Werken, 
oder in der decorativen Plaftik. Auf allen drei Gebieten hat er innerhalb der viel- 
gefchmähten Barockkunft Werke von fall klaffifch zu nennender Schönheit her- 
vorgebracht, die feinen Namen in die Reihe der hervorragendften Künfller unferes 
Volkes fetzen. 


Anmerkungen. 

1) Wenn Johann von Bodt fchon im 18. Jahrhundert als derjenige genannt wird, welcher Nering's 
Plan umlinderte, fo geht dies doch wohl nur auf die Veränderung des Haupt portales. 

2) Der Ahfchnitt über das Berliner Schlofs konnte nur ein Auszug aus meiner vor wenigen Mo- 
naten erfchienenen und nur in einer kleinen Anzahl von Exemplaren gedruckten Gcfchichte diefes Ge- 
bäudes fein, die nähere Ausführung und Begründung des hier nur Angedeuteten ifl dort gegeben. 

3) Die Nachrichten aus der letzten Zeit Schlütcr’s find das Ergebnifs der Nachforfchungcn. welche 
auf Betrieb des Herrn Geh. Hofrath L Schneider in den Moskauer Archiven angeflellt wurden und 
welche zwei Schreiben der Wittwe Schlüter an das ruflifche Kaiferpaar und eines des Giefsers Jacobi 
als Gläubiger Schlüter’s an den Zaaren zu Tage förderten. 



Von der Trophäe über Portal Nr. 5 des Berliner Schloffes. 
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Geb. zu Auffig 12. Mal 1728, gell. zu Rom 29. Juni 1779. 

Die grofse I.eidung der Carracciden, jenes eklektifche Zufammenfaflen der 
Vorzüge des Cinquecento unter theilweifem Rückgänge auf die Antike, war zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts zu einem Schattenbild geworden. Der fchale Me- 
chanismus, unvermeidlich durch das hundertjährige Nachtreten einer an fich 
immerhin achtbaren, aber im Grunde doch nur formalen Theorie, hatte durch 
den Zuzug der mehr felbdändigcn Richtungen, wie fic bis zum Knde des 17. Jahr- 
hunderts in Spanien, in den Niederlanden und fclbfi noch in Italien blühten, 
wenig Lebenskraft , fondern höchftcns einige Localfärbung gewonnen. Im 
18. Jahrhundert aber war in flilbildender Selbfländigkcit nur eine Nation, bisher 
im Wesentlichen ohne folche, auf dem Schauplatze geblieben, nämlich Frank- 
reich. Die übrigen I .ander zehrten von den verwichcnen Zeiten. Hatte näm- 
lich auch in Frankreich die monumentale Kund in die ausgefahrenen Geleife 
eingelenkt und damit ebenfo allen felbfländigen Werth verloren, fo war es dort 
wenigftens die Cabinetskund, die wie vorher in der Landfchaft nun im idyllifchen 
Genre einen eigenartigen Ton anfehlug. Wie das Rococo in der Architektur, 
fo fprach auch feine Cabinetsmalerci den Charakter jener Zeit und damit vorab 
Dichten und Trachten des franzolifchcn Hofes in einer Urfprünglichkcit und 
Wahrheit aus, welcher man, fo ungefund auch das Vorbild, die Anerkennung 
nicht vertagen kann. Allein diefe einzige Kund der erden Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts fand wenig Ausbreitung oder vielmehr kein Talent mehr, das fich mit 
dem Haupte der Richtung (A. Watteau) hätte meffen können, und war auch 
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wie das ganze Rococo von vornherein zu nur kurzem Leben befiimmt. Die 
Lebrun’fche Schule überdauerte fie und überflügelte fie namentlich an Aus- 
breitung; denn die Plafonds und Saalwände bedurften nach wie vor jenes 
grofsen lärmenden Pompes, wie ihn die kosmopolitifchc Decorationskunft, für 
welche noch immer Italien tonangebend war, welche aber der Hof Ludwig’s XIV. 
befonders gehegt hatte, feit einem Jahrhundert entwickelte. In der That ift der 
Unterfchied in der Auffaffung nicht grofs, ob nun ein Lebrun oder ein Giordano 
oder irgend ein Epigone diefer Beiden den breiten und kecken Pinfel führte. 

Deutfchland war aber damals hinflchtlich der Kunfl vom Welten wie vom 
Süden ungefähr gleich beeinflufst. Von Selbftandigkcit war kaum irgendwo eine 
Spur, und die Abhängigkeit fo blind, dafs man fleh daran gewöhnt hatte, 
nicht blos von deutfeher Art, fondern auch von deutfehen Händen überhaupt 
nichts Nenncnswerthes mehr zu erwarten. Auch der niederländifche Einflufs 
hatte aufgehört, feit die Kunfl nur noch dazu da zu fein fchien, fürlllichen 
Luxus mit aller wünfehenswerthen Prachtcntfaltung in den Rcfidenzen zu be- 
dienen. Denn wie allcrwärts, fo war auch in Deutfchland zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts die Kunfl rein höfifch. Von den Höfen aber hatte damals, nachdem 
der pfälzifche und bayerifche wie der öflerreichifche Hof in ihrer kunftliebenden 
und -fördernden Tendenz entfehieden zurückgegangen waren, der kurfachflfche 
vor Allen der Kunfl eine Pflegeftatte eröffnet, getragen von einer mehr univer- 
fellen, uneigennützigen und verftändnifsreichen Aufladung, als fie felbft am 
brandenburgifchen und an einigen geiftlichen Fürftenhöfen herrfchte, wo die Kunfl 
entweder rein decorativen Zwecken und fo viel als möglich praktifchen Bedürf- 
niffen oder vorwiegend der l’rachtliebc und dem Luxus huldigen füllte. Freilich 
hatte im 16. und 17. Jahrhundert die Sucht, die Raritäten-Cabinettc oder fogenann- 
ten Kunflkammern immer mehr mit wunderlichen Koftbarkciten aus dem Gebiete 
des Kunfthandwerks und raffinirter Techniken fowohl wie aus dem Gebiete felte- 
ner Naturfchöpfungen zu bereichern, das Uebergewicht über die Neigung zu 
eigentlichen Kunftfammlungen oder Neufchöpfungen, und es darf fogar behauptet 
werden, dafs die hierher bezüglichen Beftrebungen Albrecht's V. von Bayern 
entfehieden mehr Anfpruch auf höheren Kunflfinn verrathen, als die des fach- 
fifchen Kurhaufes, wie ein Vergleich der Refte der einftigen Münchener Kunfl- 
kammer in der Schatzkammer und der fog. Reichen-Kapelle der bayerifchen 
Rcfidenz mit den Schätzen des grünen Gewölbes zu Dresden wohl belegen kann; 
allein es hatten doch auch fchon die drei Johann Georg von 1611 — 1694 zunehmend 
der Malerei ihre Huld zugewandt und italienifche, franzöfifche und niederländifche 
Kunftler an ihren Hof berufen. Doch erft unter Auguft II., dem Starken, 
(1694 — 1733 , wurde Dresden eine Kunflftadt. Der in mehr als einem Betracht 
höchft merkwürdige Mann hatte als Prinz die glänzendften Höfe Europa’s bereift 
und dabei nicht ohne Verftandnifs auch den Kunden feine Beachtung zugewandt 
Nach feiner Rückkehr aber brannte er vor Begierde, feine bis dahin höchft ärm- 
liche Rcfidenz zu ähnlichem Glanze zu erhöhen, wie er ihn an den italienifchen 
Fürftenfitzen, vornehmlich aber an dem damals tonangebenden Hofe Europa’s, 
dem franzöfifchen zu Verfailles, gefehen. Das Dresdener Theater wurde eine 
Heimath der franzöfifchen Dichtergröfsen Ludwig’s XIV ; die älteren, wie die neuen 
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Gartenanlagen erhielten den Zufchnitt Lenötre’s und wurden mit Statuen im Ge- 
fchmack des gallifirten Berninismus gelullt, die Cabincttc mit Werken der Lebrun'- 
fchen Schule ausgcftattct, und Auguft's Vorliebe für die Paftellmalcfcien der 
Venctiancrin Rofalba Cariera (1675 — 1757), deren Dresden mehr als anderthalb- 
hundert befitzt, entfprang deren Geltung in Frankreich. Freilich war Auguft’s II 
Kunflliebe mehr in der Bewunderung handfertiger Gefchicklichkeit, oder in 
decorativen Abrichten begründet, fo dafs denn auch Bildnerei und Malerei im 
Ganzen mehr im Dienfte architektonifchcr Schöpfungen Geltung hatten. Von 
diefen aber dürfte der »Zwinger«, bei welchem der künftlerifch hochbegabte Fürft 
den Architekten Pöpclmann felbft nicht wenig beeinfiufste, eine bleibende Stelle 
unter den Bauwerken nicht blofs feiner Zeit einnehmen, als das erde und einzige 
gröfscrc Werk, an welchem das Rococo, in Frankreich auf die innere Decoration 
bcfchränkt, auch nach Aufsen durchfchlug und fielt auch der fonft lediglich 
barock gebliebenen Architektur bemächtigte. 

Unter Auguft III. (1733 — 1763) veränderte fich nicht die Kunflpflege, aber 
die Richtung derfelben. Der italicnifche Einflufs wurde nicht blos vorherrfchend, 
fondern beinahe ausfchliefscnd; Kirchenmufik, Oper, Ballet, ja felbft die Theater- 
decoration wurde nicht blofs nach italienifchem Muftcr, fondern durch italienifche 
Kräfte beforgt. Der Bau der katholifchen Kirche, ein Werk des Römers Gaetano 
Chiaveri (geb. 1689, -j- 1770) und felbft von italienifchen Steinmetzen ausgeführt, 
(teilte fich in feiner rein italienifchen Weife in den fehroffften Gegenfatz gegen 
den Zwinger. Weniger fühlbar war der Unterfchicd im Gebiete der Plaftik, für 
welche fchon Auguft II. italienifche Werke der Berninifchcn Schule neben fran- 
zöfifchen erworben, während anderfeits der berühmte Mciffencr Porzellankünftler 
J. Joach. Kändler unter Auguft III. fich näher an franzöfifchc Vorbilder anfchlofs 
und diefe fogar überbot. Auch die Malerei hatte damals einen fo kosmopoli- 
tifchen Charakter gewonnen, dafs L. Silveftrc, ein Schüler Lcbrun’s und an den 
Hof AuguiVs II. berufen, von den durch Auguft III. nach Dresden gezogenen 
Schülern eines Fr. Solimena, worunter Stcf. Torelli, in Aufladung und Behand- 
lung fich nicht wcfentlich unterlchied, wie er auch diefem und den andern Pla- 
fondmalcm, einem G. B. Groni, A. I’ellcgrini, M. Bacciarelli und Fr. Gandini an 
Unbedeutendheit nahezu gleichkam. Graf P. Rotari aber gehörte dem Dresdener 
Kreife nur vorübergehend an. 

All diefes Verfetzen fremder Kräfte, diefe fremde in Sachfen eingeführte 
Kunftcolonie hatte jedoch weniger auf fich als der Import von Schöpfungen frü- 
herer und wirklicher Mciftcr durch die Herftellung der berühmten Dresdener Galerie, 
welche hauptfächlich Auguft's 111 . Verdienft ift. Zwar hatte den erften Stein zu 
dem herrlichen Werke fchon Auguft II. gelegt, indem er 1722 fowohl aus dcrKunft- 
kammer die vorhandenen Bilder von den Raritäten ausfeheiden und mit anderen 
bisher zerftreut aufbewahrten Gemälden feines Befitzes im ,Reifigenftali‘ vereinigen 
liefs; doch fcheint denkbar, dafs diefer Ausfcheidung mehr als wirkliche Schatzung 
der Gemälde die Abficht zu Grunde lag, die Koftbarkeiten des Grünen Gewölbes 
zu höherer Wirkung zu bringen, wie auch Auguft's II. Sammlung antiker Statuen 
weniger fein Werk als das R. le Plat's gewefen zu fein fcheint. 

In Auguft III. hatte fich die Genufs-Univerfalitat feines Vaters hauptfächlich 
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auf Bilderliebhaberei concentrirt, welche im Gegenfatz zu dem Sammeleifer an 
vielen damaligen Furftenhöfen weder vorherrfchend oflentiös noch ohne Ver- 
band nifs und wahrhafte Empfindung war. Unflcrblich ift die wahrhaft clafiifche 
Scene, in welcher der König bei der Aufftcllung der fiftinifchen Madonna eigen- 
händig den ThronfcfTel mit den Worten zurückfchob: »Platz da für den grofsen 
Raphael !« Auch konnte es ihm nicht begegnen, was dem kunfflicbcnden König 
Carl III. von Spanien bei der »Nacht« des R. Mengs begegnet ifl, dafs er das 
Correggio’fche Vorbild der Schöpfung eines modernen Rivalen nachfetzte; denn 
als Rotari, obwohl von ihm und mit Recht hochgefchätzt, in feiner »Ruhe auf 
der Flucht« das Beleuchtungsmotiv der »Notte« entlehnt und in der Meinung 
im Uebrigen Correggio ubertroffen zu haben, die beiden Bilder zum Vergleich 
fo zufammengeftellt hatte , dafs das neue Bild hinter dem unübertrefflichen 
Meiflerwerkc Corrcggio's hervorleuchtete, foll dem König das geflügelte Wort 
entfahren fein; C’cst bon pour le dcrricrc du Corregc ! 

Doch fo ernflhaft auch des Königs Liebe für die Mciflerwerke des 16. u. 17. 
Jahrhunderts war, von welchen er fich täglich das eine oder andere in fein Wohn- 
zimmer bringen liefs, um es recht geniefsen zu können, und fo fehr er fich auch be- 
mühte, durch perfönliche Beziehungen mit fürfllichen Bcfitzern diefc Schätze immer 
zu vermehren, fo wurden feine Beflrebungen doch hauptfächlich nur dadurch 
recht gedeihlich, dafs er das Glück hatte, die rechten Männer längere oder kürzere 
Zeit an feiner Seite zu haben, welche bei gleicher Tendenz ihm an Kennerfchaft 
überlegen waren. Man erinnere fich nur an den Venezianer Grafen Fr. Algarotti, 
an C. H. v. Hcineckcn und an Chr. L. v. Hagedorn, welche an der Entwicklung 
der grofsartigen Sammlung einen fo wefentlichen Antheil genommen haben. 
Gegenüber der hcrrfchcnden Strömung war es ohne Zweifel von grofsem Wertlie, 
dafs Hcineckcn univerfell angelegt war und der italicnifchen Kunfl nicht die 
Alleinberechtigung zufprach, während Hagedorn fogar der nordifchcn Kunfl 
überwiegend huldigte. So cntfland die bedeutendffe Galerie Deutfchlands, welche 
nur daran krankte, dafs in ihr das gefchichtliche Element zu wenig Bcrück- 
fichtigung fand und den Vorcinquecentiflcn die gebührende Stelle nicht cin- 
geräumt ward. Doch hatte wcnigflcns Hagedorn nicht gefäumt, auf die Cin- 
qucccntiflen Oberdeutfchlands in weiterer Ausdehnung aufmerkfam zu machen, 
als dies fchon durch den berühmten Pfeudo • Holbein der Meycr’fchen Madonna 
gelungen war, indem er den alten Cranach in der Hcimath feiner Thätigkcit 
wieder zu Ehren brachte, Dürer und Aldcgrever vertheidigte, wie er andererfeits 
auch unter den Niederländern auf die Van Iiyck’fchc Schule zurückwies. 

Der Einflufs der Galerie auf den Kunflbetrieb konnte nicht ausbleiben. 
Das Nächflliegende war der Impuls zum Copiren, genährt durch die bald in den 
weiteflen Krcifen graffirende Sammelwuth, welche einerfeits bei bcfchränkteren 
Mitteln, andererfeits aus Unkenntnifs der Sammler mit Copien, Fälfchungen und 
harmlofcren Imitationen gefüllt zu werden begann. Die cntfchicdcne Vorliebe 
für die Alten würde die originale moderne Production auch dann vom Markte 
verdrängt haben, wenn dies Schickfal ein unverdientes gewefen wäre. Nun aber 
wäre man vielleicht niemals mit weniger Recht in dem Falle gewefen, diefe 
Vorliebe für die alten Meiflcr nur als eine archaiftifche Grille zu bezeichnen, 
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die nach Entlegenen) griff, während das Gute nahe lag. Wenn der genannte 
Hagedorn für fich eine Galerie von 225 Oelgemäldcn feiner Zeitgenoffen zu- 
fammenbrachte, fo kann dies Hcftrcbcn als eine Untcillützung .rcchtfchaffener* 
lebender Künlllcr immerhin refpectabet genannt werden, jedenfalls aber konnte 
er oder fein Erbe immerhin froh fein, dafs die Sammlung mit einem Erlös von 
8ooo Ducaten einen dänifchen Käufer fand , da jedenfalls der ganze Plunder 
aufser einigem kulturgefchichtlichen, wenig bleibenden Werth haben konnte. 

Freilich waren auch die Copien nach den alten Mciftcrn keineswegs von 
unmittelbarem Werth, wie etwa die Liebhaber und bewufsten wie unbewufsten 
Paflicciofammler wähnten. Aber man lernte doch dabei und entwöhnte fich 
des Schlendrians der herrfchendcn Manier, indem man wieder belfere Kofi 
genofs. Dafs man das Studium der Mciller jedoch zumcift nicht als Mittel zum 
Zwecke betrachtete , fondern in dem gröfseren oder geringeren Virtuofenthum, 
die Compofitionswcifc , Formgebung, Karbe und Lichtfuhrung bis auf den Pin- 
fclllrich der edlen Vorbilder aufs Täufchendlle nachzuahmen als das höchfle Ziel 
der Kund erkannte, ill ein gerade diefer Zeit charakteriflifches Gebrechen und 
eine unerquickliche Folge des Sammeleifers dcrfelben gewefen. Diefe Richtung 
hat bis in unfer Jahrhundert herein fich fortgcfchlcppt und ifl noch jetzt in un- 
gcfchickten Wiederholungen der Ekel vieler Winkelfammlungen wie in gcfchickten 
ein Kreuz der Fachmänner und wirklichen Liebhaber. Das Ideal und der Haupt - 
repräfentant diefes Virtuofenthums ill der gleichfalls zumeill in Dresden wie für 
den fächfifchen Hof wirkende Ch. W. E. Dietrich (1712 — 1774), welcher fich mit 
brillantem Erfolge die Aufgabe (feilte, die Art und Weife der Holländer und 
vorab der Landfehafter und Klcinmeifler äufserlich abzulaufchcn und fich manicri- 
flifch anzucignen. So vermochte Dietrich wahre Spiegelbilder eines Rcmbrandt 
wie eines Teniers, eines Everdingen wie eines Wouwerman, eines I’otter wie 
eines Berchcm darzullcllcn, und da es der fcltcnen Gefchmeidigkeit feines Nach- 
ahmungstalcntcs auch gelang, die Form- und Farbentechnik einiger Franzofen, wie 
eines Watteau, du Jardin, Bourgignon u. f. w. und felbll eines Italieners, nämlich des 
Salvator Rofa in feine Gewalt zu bringen, fo hatte er über mehr als ein Dutzend 
Stileigcnthümlichkeiten manierillifch iti dem Grade zu verfügen, dafs nur ein 
gründlicher Kenner nicht gctäufcht worden wäre. Allein feine Darllellung blieb 
immer die eines Comödianten, der tüchtig zu memoriren und fich gut in eine 
gewilfe Gruppe von Rollen zu finden weifs. Ucbcr eigenen Stil oder über Naturun- 
mittelbarkeit hatte er nicht zu gebieten, und felbll feine zum Theil gefchicktcn 
Landfchaftcn find Compilationen und verdienen fchon defshalb das überfchweng- 
liche Lob eines Zanotti, Algarotti und felbll Winckelmann’s nicht, welcher Letztere 
ihn in einer befonders wohlwollenden Stunde und fpeciellen Frcundfchaftsan- 
wandlung den »Raphael unferer und aller Zeiten in Landfchaften« nennt. 

Diefer nicht fehr erfreulichen Frucht der Galerien (feilte fich aber gleichzeitig 
eine andere belfere gegenüber. Statt in virtuofenhafter Manicrirthcit in die Eigenart 
Einzelner fich einzuleben, fing man nämlich an, das Vorliegende dahin zu ver- 
werthen, dafs man, gleichfam die Summe des Gefammteinfluffes ziehend, fich 
von dem Banne der herabgekommenen jüngflen Atcliertradition zu befreien und 
wieder auf die bellen Vorbilder zurückzugehen flrebte. Die Erkenntnifs von 
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diefem praktifchen Werthe der Gemäldefammlungen konnte nicht vereinzelt fein, 
und zwar um fo weniger, je mehr das Bewufstfein der Verkommenheit der herr- 
fchenden Zeitkunfl denkenden Künfllem wie Laien fich aufdrängen mufste. Wir 
finden auch diefes Bewufstfein in der gefammten Literatur der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, wenn auch nicht immer mit der Schneide und Beflimmtheit 
ausgefprochen , mit welcher es Giov. P. Cavazzoni Zanotti in feiner Schrift: 
Avvertimenti per l’Incamminamento di un Giovane alla pittura. Bologna 1756. 
formulirt: »Zunächfl folle das Unkraut ausgerodet werden, welches den guten 
Sampn anflecke. Dann nach Ausrottung der böfen Beifpiele muffen die Künfller 
fich wieder allein an die Natur wenden. Und da mufs man wieder zurückkom- 
men auf die Cimabue und Giotto (!) und wiederum nach weiteren Jahren auf 
die Buonarroti und Santi und ihre edlen Nachfolger, deren Spuren Niemand 
mehr fucht und verfolgt. So denke ich über diefe Dinge und fo habe ich 
feit langer Zeit flets gedacht. Aber wann eine fo glückliche Auferflehung 
eintreten wird, weifs Gott! ...')« Wie Zanotti fo erkennen mehrere Künfller 
das Rechte und fprechen es aus, find aber zu fchwach, felbfl den einmal 
eingelernten Weg in der Ausübung ihrer Kund zu verlaffen. 

So unter anderen Ismael Mengs, der Vater des im Folgenden zu be- 
handelnden Meiflers. Als fertiger Miniatur- und Emailmaler war diefer 1690 zu 
Kopenhagen geborene Künfller nach längerem Aufenthalt in Lübeck nach Dresden 
gelangt, vielleicht gelockt durch Nachrichten von AuguIVs II. glänzender und 
kunflliebender 1 lofhaltung. Die Vorliebe des Monarchen für die Klcinkunfl 
und die Bedeutung, welche befonders die Emailmalerei damals für Luxusgeräthe 
und - deren Sammler gewonnen, ehe ihr in der Porzellanmalerei eine fiegrciche 
Rivalin erfland, täufchten ihn nicht in feinen Erwartungen, und der Hof be- 
fchäftigte ihn nicht blofs in lohnender Weife, fondern zog ihn fogar ganz in 
feinen Dienfl. Nachdem aber in der neugegründeten Galerie im Rcifigenflall 
eine neue Welt von Kunflfchönheit fich ihm aufgethan, kam er in den pein- 
lichen Conflict, mit feiner Ucberzeugung feine Thätigkeit nicht mehr in Einklang 
bringen zu können, ohne fein Kunflgebiet, feine technifchen Errungenfchaften, 
ja felbfl feine Stellung aufzugeben, und er befchlofs daher, dafür zu forgen, 
feinen Nachwuchs in den feinerfeits zu fpät gewonnenen Anfchauungen und 
zwar fchon von Kindesbeinen an zu erziehen. Vielleicht liegt auch in dem Zwie- 
fpalt zwifchen Thätigkeit und Anfchaüung, wie er den Vater erfüllte, der Schlüf- 
fel zu der Düflerkeit feines Sonderling Charakters wie zu der herben Strenge, 
mit der er feine Kinder zur Kunfl erzog, welche auch in der That fo grofs war, 
dafs fein ältefler Sohn Carl Moriz, kaum den Knabenfchuhen cntwachfen, ihm 
entlief, um bis zu feinem Eintritte in das Jefuitenklofler zu Prag lieber die 
aufserflen Drangfale zu erdulden, als wieder unter die Zucht feines tyrannifchen 
Vaters zurückzukehren. Jedenfalls aber begreift fichs leicht, dafs der Vater 
felbfl, obwohl der Kunfl leidcnfchaftlich zugethan, die eigene Kunflthätigkeit 
wenig mehr fortfetzte, fobald er feine Kinder genügend gcfchult und zu eignem 
Erwerbe gebracht hatte. 

Anton Raphael Mengs war der dritte Spröfsling Ismael Mengs’ und der 
Charlotte Bormann aus Zittau und wurde am i-2. Mai 1728 zu Auffig in Böhmen, 
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wohin fich der Vater, wie es fcheint, mehr aus Menfchenfcheu als des Som- 
meraufenthalts wegen zuruckgezogen , geboren. Was Ismael von dem Sohn 
wollte, deutete er fchon in den Namen an, welche er ihm in der Taufe 
gab, und welche er von Correggio und Raphael entlehnte; der Sohn follte 
werden, was dem Vater nicht mehr befchieden war, der cklektifche Reformator 
der Kund Dafs jener ficli dazu aus eigenem Impulfe entwickeln werde, 
konnte er als vernünftiger Mann nicht gew ärtigen ; er glaubte aber, und zwar die 
entfprechenden Talente vorausgefetzt mit gewiffem Rechte, durch eine geeignete 
Erziehung, nämlich durch die unabläffige Hinweifung auf die heften Vorbilder, 
wie durch forgfaltigftc Abwehr aller zeitgenöffifchen Verfalls-Kinflüffe, zugleich 
aber durch eifernes Anhalten zu raftlofem Fleifse bewirken zu können, dafs die 
Talente des Knaben fich zeitig in der gcwünfchten Richtung entwickelten. Eine 
geniale Erfcheinung und eine wirklich bahnbrechende Kraft, welche fich durch 
keine Zwangsmafsregeln beugen und von ihrem Ziele abbringen liifst, eine Kraft, 
die das wird, was fie durch fich fclbft werden mufs, oder verdirbt, hätte freilich 
auf diefe Weife nicht erwachfen können ; allein das, was Anton Raphael gewor- 
den ift, konnte aus Ismael’s Methode entfpringen, da die früh verdorbene arme 
Mutter den Kindern und befonders dem zweiten Sohne genügende Anlagen 
vererbt hatte, ln einem abgelegenen Haule Dresdens wuchs Anton Raphael 
mit feiner älteren Schwcfter Therefe Concordia und einer jungem Julia, welche 
beide als gefchätzte Miniaturmalerinnen, die erftere als Gemahlin des Malers 
Maron , die letztere als Nonne zu Jesi , den Bruder überlebten, in gänzlicher 
Abgefchicdenhcit von der Welt heran. Vater und Magd theilten fich in 
die Erziehung, die, feit die zarten Hände die Reifsfeder zu führen vermochten, 
lall ausfchliefslich in Zeichnenübung beftand, welcher die eingefchüchterten und 
bei ungenügender Leiftung fchwer gezüchtigten Kinder mit Hcrzensangft ob- 
lagen. Nur bei Nacht führte fie der einfilbige Vater aus ihrem Kunftkerker, 
um fie im Mondenfchein an menfchenleeren Strecken fich ergehen zu lalfen. 
Als jedoch der Knabe dreizehn Jahre zählte, erbat fich Ismael dreijährigen Ur- 
laub zu einem Studienaufenthalt in Rom, w'ohl weniger in eigenen künftlerifchen 
Abfichten, als vielmehr zum Zweck einer fyftematifchen Erziehung feiner Kinder, 
vorab feines Sohnes. Denn feine Familie mit fich nach Italien führend, beforgte 
er felbft in Rom wie zu Dresden den Unterricht feiner Töchter im Miniatur- 
malern, während Anton Raphael, im Vatikan zu den Antiken wie zu den Werken 
Kaphacl’s und Michel Angelo’s gewiefen, raftlos zeichnen mufste. Auch war es 
gewifs nur von Vortheil, dafs der Knabe gehalten wurde, an den Abenden bei 
.Marco Benefiale Akt zu zeichnen und fich in der Oeltechnik unterweifen zu 
lafifen. Die von dem alten Mengs getroffene Wahl hinfichtlich diefes Lehrers 
entfprach auch feinen Anfichten; denn der alte Henefiale geb. 1684, ■}■ 1 7641 
war nicht blofs ein tüchticher Zeichner und Colorift im carracciftifchen Sinne, 
fondern ftand auch zu dem corrumpirten Gefchmack feiner Zeit in einer enfehie- 
deucn Oppofition, welche ihn fogar der einige Zeit genoffenen Ehre der Mitglied- 
fchaft der Accademia di S. I.uca verlultig machte. Weniger glücklich war der 
Vater in der Wahl Seb. Conca’s als Lehrer im Zeichnen nach der Antike, da 
dich r als Schiller Solimena’s auch in der Periode, in welcher er fich ausfchliefs- 
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lieh auf das Zeichnen nach Antiken wie nach den Cinqueccntiften verlegt hatte, 
die Manierirtheit feiner Schule nicht abflreifte. 

Nach dreijährigem Aufenthalte in Rom 1744 wieder nach Dresden zurück- 
gekehrt, fetzte Ismael feine Lebens- und Erziehungsweife mit feinen Kindern 
fort, als ob es gar keine Unterbrechung gegeben hätte. Anton Raphael hatte 
als Studien eben die BildnilTe feines Vaters wie' fein eigenes im Paftell vollendet, 
als ein Zufall den Sänger Dom. Annibali in die fonfl jedem Verkehr entzogene 
Malerwohnung führte. Entzückt über die Arbeiten des fechzehnjährigen Knaben, 
erlangte er es von dem widerftrebenden Vater, dafs der talentvolle Sohn das 
Hildnifs des damals hochgefeierten Sängers ebenfalls in l’aftell herflcllen durfte, 
welches Werk dann durch Vermittlung des königlichen Beichtvaters Guerini, eines 
Freundes jenes Annibali, vor den König Augufl III. kam. Diefer von Aehnlichkeit 
und Ausführung, wie von der Jugend des Künftlers gleich überrafcht, befahl den 
Knaben fofort vor fich, um fein eigenes Bildnifs von ihm zu erhalten. Uner- 
fchrocken und uneingefchüchtert durch die von ihm fo wenig wie die mögliche 
Tragweite feines Auftrags begriffenen Verhältniffe, machte fich der harmlofc 
Kiinftler ans Werk und zwar mit einem Erfolge, der den König und (vielleicht 
nach deffen Vorgang) feine Umgebung in Entzücken verfetzte, und ihm aufser 
einem fehr anfehnlichen Gefchenke eine Penfion von 6c» Thalern erwarb, welche 
der grofsmüthige Monarch in Rückficht für dieSchweltern verdoppelte.— Nun hatte 
Anton Raphael einige Selbftandigkeit erlangt, ohne aber darum der Richtung, 
in die ihn fein Vater gedrängt, untreu zu werden. Seine Erfolge als l’aflell- 
maler befriedigten ihn nicht, und die Dresdener Galerie nährte nur feinen Wunfch, 
fich der Hiftorienmalerei zu widmen und fich darin noch weiter zu vervoll- 
kommnen. Die Correggio's zu Dresden hatten ihn befonders gefeffclt , und es 
drängte ihn, noch mehr von den oberitalienifchen Meiftern kennen zu lernen, 
dann aber in Rom gleichfam unter den Augen der zwei Kunftlerhcroen des 
Vatikans fich zum felbftfchaffendcn Künftler zu entfalten. Der Vater fand die 
Neigung des Sohnes feinen eigenen Anfchauungen und Wunfchen ganz entfpre- 
chend, und fchon 1746 war die Familie abermals auf dem Wege nach Italien, 
um zunächfl in Venedig Tizian, in Parma Correggio, in Ferrara untl Bologna die 
Meifter der betreffenden Schulen zu fchauen. Die drei Jahre des zweiten römi- 
fchen Aufenthaltes aber fahen die erfle felbftändige Thatigkeit des jungen Ra- 
phaeliten in einer heiligen Familie im Stile des Urbinaten. Das Werk hatte 
Anton Raphael in der Perfon eines für die Madonna gefundenen Modells, 
der Margarita Guazzi, eine Frau vcrfchafft, welche Ehe jedoch nur um den Preis 
des Uebertritts zur römifchcn Kirche zu erlangen war. Dafs bei Beiden behin- 
dere Schwierigkeiten zu überwinden waren, läfst fich nicht erfehen, wie denn auch 
die Schwellern und fogar der Vater bei diefem Anlaffe fich an dem Confeffions- 
wechfel betheiligten , damit kein Schisma im Haufe fei“. Frau Mcngs machte 
ihren Gatten wahrhaft glücklich, indem fie in der That von raphaelifcher Schön- 
heit war, ihm zahlreiche Kinder gebar und fich leichtlebig feinen Verhaltnifsen 
anfchlofs, an Verfchwendung ihren Gemahl, feit er fie in gröfserem Mafsflabe zu 
üben vermochte, felbft noch uberbietend. Sie hat dadurch Anfpruch auf unfer 
vermehrtes Intereffe, dafs fpäter Mengs’ Freundfchaft zu Winckelmann fie diefem 
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fehr nahe brachte — glücklicher Weife, wie es fcheint, ohne Nachtheil für deffen 
fittliche Höhe, obwohl fich der grofse Mann lebhaft für fie intercfTirte und fie 
beinahe liebte. 

Die Rückkehr Mengs’ nach Dresden wie die Uebergabe feines Gemäldes 
als Probeftück feiner neuen Kunft und Richtung waren für Dresden ein Ereig- 
nifs. Die Gunft des Königs, der fofort fein und der Königin Bildnifs bei ihm 
beftellte, war fo entfchieden, dafs der bisherige erfte Hofmaler Silveftre »aus 
Gefundheitsrückfichten« feine Ruheftandsverfetzung begehrte und leicht er- 
hielt. Wie wichtig das Einziehen eines neuen Geiftes in der Kunftftadt damals 
war, zeigt fchon ein flüchtiger Blick auf die Gefellfchaft, in welche der Künftler 
nun eintrat, um fie rafch zu verdunkeln. Es war zwar noch der Franz ofe 
Ch. Hertin (geb. 1715, f >776) nach Silveftre’s Abgang Director der Akademie 
geworden; allein er verdankte dies lediglich feiner Univerfalität als Maler, Bild- 
hauer und Kupferftecher. Dafs ihm feine Stellung wenigftens in den Augen des 
Königs keinen Vorzug gab, fleht man daraus, dafs er ebenfo wie fein Vorgänger 
Silveftre oder wie der 1746 in des Königs Dienft getretene Bolognefer St. Torelli 
nur mit den Gemälden der Scitenaltärc der damals eben vollendeten Hofkirche 
betraut wurde, während der junge Mengs den Auftrag erhielt, das grofse Haupt- 
bild zu malen. War auch der Erfolg des letzteren den Erwartungen der Mitwelt 
wie den Anforderungen der Nachwelt nicht ganz entfprechcnd, fo ift doch 
zweifellos, dafs das »hl. Abendmahl« Silveftre’s und der hl. Benno Toreil i’s hinter 
Mengs’ Werken der Hofkirche zurückftehen. Doch würden wir mit der Beur- 
thcilung des erft fpät vollendeten grofsen Bildes in der Hofkirche der Zeit und 
dem Entwicklungsgänge des Künftlers vorgreifen; die beiden kleinen damals 
fofort ausgeführten Seitenaltarbilder »Empfängnifs Mariä« und der »hl. Jofeph« 
befriedigten aber den Künftler felbft nicht, der auch am Hofe mit den Bildniffcn 
des königlichen Haufes bis zum neugebornen Kurprinzen herab mehr Glück 
machte. Der einflchtsvolle Monarch vermifste freilich auch in diefen die Em- 
pfindung, welche den Werken des Meifters in der That fehlte, und die fleh nur 
zufällig in einige Porträts zu verirren fehien. Dies hatte den König fogar ver- 
anlafst, dem Künftler die Bemerkung zu machen, dafs er in dem Annibali’fchen 
Porträt etwas fände, was in den für den Hof ausgeführten Bildern fehle. »Es 
fteckt eben der Freund darin« meinte der Künftler in wohlangebrachter Offen- 
heit. »Nun fo bringe den Freund auch in dem Bilde für meine Hofkirche an«, 
forderte der Monarch ebenfo wohlwollend als geiftreich, und entlicfs ihn — auf 
Nimmerwiederfehen — nach Italien, wo der Künftler allein das Werk würdig 
fchaffen zu können erklärt hatte. 

Jedenfalls war es dort für ihn eine glückliche Fügung, dafs er zunächft den 
lohnenden und zugleich höchft lehrreichen Auftrag erhielt, für Percy, Herzog von 
Northumberland, Raphaels’ Schule von Athen in der Originalgröfse zu copiren. 
Ein noch gröfseres Glück aber war es, dafs 1755, nämlich drei Jahre nach 
Mengs’ drittem Einzug in Rom, Winckelmann in die ewige Stadt gelangte. Diefer 
hatte Empfehlungsbriefe an ihn mitgebracht, was ihm den Zutritt erleichterte; 
aber wenn auch nicht, hätte der austaufchliebende Gelehrte, welcher den Verkehr 
mit Kunftlern als ein Bedurfnifs fühlte, die Gefellfchaft eines Mengs vor allen 
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andern deutfehen Künftlcrn, die fich damals in Rom befanden, zu gewinnen 
fuchen müffen. Denn Ad. Fried, llarper, ein Berliner Landfehafter, welchem fich 
Winckelmann einigermafsen anfchlofs, war fchon 1756 nach Deutfchland zurück- 
gekehrt, um dann als württembergifcher Hofmaler, Galeriedirektor und Profeffor 
an der Carlfchule — der Vergeffenheit entgegen zu gehen. Der Berliner Reclam 
hatte in feiner Parifer Schule feine deutliche Art abgeftreift; A. Nagel war ein 
neuigkeitskramender Sonderling. Auch der wurttcmbcrgifche Hofmaler Beyer 
erhob fich nicht über die klägliche Durchfchnittserfchcinung eines der damals 
in Rom vegetirenden deutfehen Künftlcr, von welchen fich noch fechs und dreiffig 
Jahre fpater Carftens fo unausfprcchlich angewidert fühlte, dafs er ihren Verkehr 
ganz mied. Ueber alle diefe erhob fich der bei Winckelmann’s Eintreffen erfl 
27jährige Mengs trotz feiner jungen Jahre in der Meinung Aller, der Nordländer 
wie der Italiener fo, dafs keiner neben ihm in weiteren Kreifen genannt wurde. 
Jeder neuankommendc nordifche Kunfijünger Bellte fich ihm vor, um ihm feine 
Aufwartung zu machen und feine Anleitung und Unterftützung zu erbitten. Die 
Engländer ehrten ihn durch Aufträge (Herzog von Northumberland), und der 
Engländer D. Webb fchrieb ihm die Gedanken in dem von ihm veröffentlichten 
Plagiat „Inquiry into the beauties of painting“, welches 1788 in Zürich auch in 
deutfeher Sprache crfchien, gleichfam vom Munde ab. Sclbft in Paris machten 
zwei Bilder, die Marquis von Croixmare bei ihm bcftcllt hatte, ein Philofoph 
und eine Hetäre (Paftcll), Auffehen, und eine franzöfifche Kritik fetzte fie weit 
über die Werke der Rofalba und des Latour. Und die Römer felbft, welche 
nur einen Battoni als ihm ebenbürtig erkannten, ehrten ihn als raphaclifchen 
Genius durch die Mitglicdfchaft der Accademia di S. Luca und vermehrten das 
Gefolge, mit welchem der junge Mcifter zu akademifchen Studien ins capito- 
linifchc Mufcum zu ziehen pflegte. 

Es iff keine Frage, dafs diefe vergötternde Werth fchätzung, allgemein be- 
trachtet, übertrieb, da die Kraft des Künftlcrs mehr eine replicirende als eine 
felbftändig fchöpferifche war; allein relativ, nämlich im Vergleich zu den Leitun- 
gen der Zeitgenoffen , hatte man wohl Recht , den Mann hochzufchätzcn , der 
mehr als die übrigen Genoffen, und zwar nach den beften Meiftern und nicht 
nach verkommenen Ausläufern, gelernt hatte und überdies das Gewonnene mit 
Verftand, Gefchmack und Talent zu verwerthen verftand. Kein Wunder, dafs 
fich ihm auch Winckelmann eng und mit höchfler Anerkennung anfchlofs und in 
mehrjährigem Verkehr ebenfoviel von ihm an ftofflicher Anregung empfing, als 
er dafür bot, fo dafs der Verkehr Beiden von Nutzen war. Namentlich ward 
nun der Künftler mehr als vorher in die Antike cingeführt, für welche er bald 
leidenfchaftlich fchwärmte. Und Mengs brachte es in der That, nachdem er die 
in Refina ausgegrabenen Gemälde zu Portici gefehen, foweit, dafs er cbenfo, wie 
er fogar einen Battoni mit feinem Johannes Baptiffa zu der Meinung von einem 
wiedergefundenen Raphael gebracht hatte, auch Winckelmann mit einem »Gany- 
med von Jupiter geküfst« myffificirte, fo dafs diefer das Werk lange Zeit für eine 
Antike hielt. Es braucht kaum erwähnt zu werden, dafs man damals, in den 
Tagen der Berühmtheit eines Dietrich, ein folches Nachahmungsvermögen zu den 
höchffen Kunflleiffungen zählte ; wenn wir aber jetzt fragen, wie hoch derlei Imi- 
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tationsexpcrimente zu fchätzen feien, fo erfcheint uns auf diefem Gebiete auch 
Mengs nur wie ein anderer Dietrich. 

Der Berühmtheit oder Beliebtheit eines Künlllcrs entfpricht gewöhnlich der 
äufscrc Wohlfland dcnTclbcn. Mengs wurde davon nicht zu fchwer betrofTen, dafs 
der ficbenjährigc Krieg feiner wie feiner Schwellern Penfioncn, damals zufammen 
löoo Tlilaer jährlich, ein linde machte; denn er war in jener Zeit durch feinen 
Fleifs wie elurch lohnende Aufträge bereits in der I-agc, einen Jahresaufwand 
von 1200 Zvchinen zu machen und sich einigen Sammlerluxus, zunächfl von 
GipsabgiilTen und fog. etrurifchcn Vafen, zu erlauben. Auch konnte er ein um- 
fängliches Werk, ein l’lafondgcmälde in der Kirche S. Eufcbio, welche eben 
damals aus einer alten Hafilika in eine nüchterne Halle des ausgelebtcflcn Barock - 
llilcs umgewandclt worden war, auf Bitten des Abtes der dortigen Cöleflincr- 
monche beinahe umfonfl übernehmen, nur um feinem Drange, einmal im Fresco 
fielt zu verhielten, zu genügen. Der Gcgenrtand des Hildes — des einzigen 
nennenswerthen Schmuckes der Kirche - ill die Apothcofe des Kirchenpatrons 
S. Eufebius in einer Glorie von Engeln. 5 ) Die I'atres wollten jene conventionellen 
Wolkengaukeleien, die feit dem grofsen Correggianer und nach dem allerdings 
hinreifsenden Vorbildc zu l’arma zu taufcndinalen die Gewölbedecken durch- 
brechen zu wollen fchienen und immer unnatürlicher und verrenkter die Ent- 
zückung bis zum Raufche gcflcigcrt hatten. Doch Mengs wufstc fielt von jener 
Wildheit frei zu halten, die auch ihm, dem nichts ferner lag als die Richtung 
feines übrigens höher begabten manicrillifchcn Zcitgenoflcn Ticpolo, unmöglich 
gewefen wäre. 

Dem Veitstanz der fonlligcn Frofchpcrfpektiven folchcr Himmelfahrten gegen- 
über erfcheint das Deckenfresco wie ein Vorfchlag zur Güte. Nicht für den 
Anblick von Unten, fondern vom Eingang der Kirche aus berechnet, mafsvoll 
in den Verkürzungen, folid gezeichnet und voll Forrncnfchönheit befonders in 
den Engeln, entfaltet das Bild ein geradezu entzückendes Colorit, welches merk- 
würdig an Oelfarbe erinnert, dadurch freilich dem eigentlichen Frescoflilc wie 
der kreidigen Tuncheuntgebung fremdartig. Bei der Ausführung war dem Meiller 
der Wiener Ant . Maron, fein Schwager, zur Seite gellanden. Jeder Bcfchaucr, 
auch Winckclntann, war tlaruber entzückt, und der letztere fand dadurch feinen 
Wunfch befefligt. ihn für das Deckenbild des Hauptfaalcs der Villa Albani feinem 
hohen Gönner, der dem deutfehen Gelehrten fo grofsen und folgenreichen An- 
thcil an der Schöpfung jener berühmten Villa eingeräumt hatte, zu empfehlen. 
Frcundfchaft und Landsmannfchaft hatte an diefer Empfehlung ficher weniger 
Antheil, wie ja auch Winckelmann dem Cardinal Alexander Albani einen Fran- 
zofen l. E. Clerifleau zur Ausmalung des fog. Cafchaufcs empfohlen batte, 
fondern die unzweifelhafte Kunfllcrfchätzung, welche auch keinen Anfland ge- 
nommen hätte, Battoni zu diefer Aufgabe heranzuziehen, w'enn diefer einer claffifchen 
Darflcllung gcwachfen gewefen wäre. Die Bellellung war bereits gemacht, die 
Ausführung aber bis zur Rückkehr von einer Reife vcrfchoben, welche der Künlller 
im königlichen Aufträge nach Neapel zu machen hatte. Die Königin, eine kur- 
fächfifchc Prinzeffin, hatte von dem »fächfifchen Apcilcs« gehört und bei ihm ein 
Bild für Cafcrta (Mariä Erfclicinung vor dem Tempel) bcflellt. Diefes uberbrin- 
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gend, gewann er (ich der Majeftäten, welche eben im Begriffe waren als Thron- 
folger Spaniens nach Madrid überzufiedeln, ganze Gnade, die bald eine glanzende 
Berufung nach Madrid (mit 7000 Scudi Gehalt, Haus, Wagen und anderen Vor- 
theilen und Ehren) zur Folge hatte. 

Ehe er jedoch dem Rufe Folge leiftete, fchuf er noch jenes Bild, welches die 
Villa Albani fchmückcn und fein römifches Hauptwerk werden follte. Der Parnafs, 
ein mafsig grofses Deckenbild in Fresco, war ein bezeichnendes Probeftück 
feines Wefens. Von einem Eklektiker im Sinne der Carracciften kann bei ihm 
nicht die Rede fein. Die bolognefer Schule hatte zwar wie er dem Grund- 
fatz gehuldigt, der Antike wie den grofsen Meiftcrn des Cinquecento ihre Vor- 
züge abzulaufchen, aber fie hatten diefelben zu einem einigen und eigenen Stil 
zu verarbeiten gefucht, der fie insgefammt und jeden von ihnen einzeln charak- 
terifirt, indem wenigftens die gröfseren Mcifter wie Annibale Carracci, Reni, 
Domenicliino u. f. w. diefer entlehnten Summe auch noch ein Eigenes hinzugaben, 
das fogar als die Dominante erfchcint. Die überwiegend reproductive, angelernte 
Art eines Mengs vermochte weder die abgefchauten Vorzüge zu einem fich gleich- 
bleibenden Stile zu verarbeiten , noch ihn durch ein Eigenes neu zu geftalten. 
Je nach Laune oder je nach Stoff und Auftrag trat er bald in die Schuhe des 
Einen bald in die des Anderen. Nie er felbft, wie wir es von dem Genius ver- 
langen, war er vielmehr bald Raphaelit, bald Correggianer, und felbft die Extreme 
des gallifirten Zeitftils wie der Antike konnten an Werken feines Pinfels in 
feinem Atelier nebeneinander vertreten fein. Was daran von den Vorbildern 
abwich, war nach andern Muftern hinzugekommen; aber Reminiscenz war Alles, 
Unmittelbarkeit und eigener Stil nichts. Es lag im Hinblick auf die Stanzen 
(o nahe, im „Parnafs“ zu raphaelifiren; allein die Antikenfammlung der Villa, 
Winckelmann’s Stellung und Anfchauung wie der Gegenftand liefsen es dem 
Künftler opportun erfcheinen, hier einmal zu antikifircn. Es ift fchwerlich zu 
viel gefagt, wenn man dies cbenfo ein experimentelles Vorgehen nennt, wie es 
dem vorhergehenden Werke in S. Eufebio zu Grunde lag. Gewifs ift, dafs das 
Experiment hier wie dort gelang, dafs es fich aber als ungleich dankenswerther 
erwies, an die Antike als an die Scttccentiften fich anzufchliefsen. Apoll wie 
die Mufen zeigten cs nur zu deutlich, dafs bei ihrer Conception die Statuenfamm- 
lungen Roms den Künftler nicht blos beeinflufsten, föndern behcrrfchten, was 
freilich einer edlen und würdigen Formgebung nur förderlich war. Allein die Ge- 
ftalten blieben auch nur gemalte, wenn auch fchön gemalte Statuen, überdies 
ohne inneren Zufammenhang : die Gruppe war lediglich geftellt und die Be- 
ziehungen zu einander und zum dargeftellten Moment fehlten. Das Werk zeigte 
zwar im Ganzen die Grenzen feiner Kunft, in Zeichnung wie im Colorit je- 
doch auch feine grofsen Gaben, ein meifterhaftes Erfaffen der antiken Formen 
im Detail, ein wunderbares Relief, und befonders im Nackten eine Kraft und 
Frifche der Farbe, verbunden mit einem oft entzückenden Schmelz, die in feiner 
Zeit und fpäter auch bei dem Meifter felbft kaum mehr gefunden werden. 
So grofs aber auch die Verdienfte desfelben um den Sturz der zcitgenöffifchen 
Kunftverkommenheit waren, fo bleibt doch feine daraufgebaute Selbftüberlicbung 
über Raphael, an welchem er mm immer mehr Schwächen in der Darftcllung 
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des Idealen zu entdecken wähnte, unbegründet, wenn auch entfchuldigt durch das 
mafslofe Lob des gröfsten Kunftkenners feiner Zeit, Winckelmann’s, der geradezu 
fagte »Raphael habe nichts hervorgebracht, das diefer Schöpfung könnte vergli- 
chen werden, und man könne fagen, dafs jener Künftler feinen Werken nicht diefe 
hohe Vollendung gegeben« . . . oder »Ein fchöneres Werk fei in allen neuern 
Zeiten nicht in der Malerei erfchienen, felbft Raphael würde den Kopf neigen«. 

Unmittelbar nach Vollendung diefes Deckenbildes, 1761, brach Mengs, den ein 
Kriegsfchiff zur Uebcrfahrt erwartete, nach Spanien auf, wo ihn der Hof mit 
einer Auszeichnung empfing und behandelte, wie fie einft nureinVelasquez erfahren 
hatte. Bis zur äufserften Erfchöpfung fleifsig, um alle Wünfche feines neuen 
Gebieters zu befriedigen, genofs er buchftäblich den Goldregen der Danae, um 
ihn aber auch wieder gelegentlich höchtl unwirthfchaftlich in andere Canäle zu 
leiten, wie er denn z. B. feiner aus den niedrigften Ständen entflammenden Frau 
einen antiken Cameo zu einem Armband kaufte, der felbft dem Könige (Karl III.) 
von Spanien zu theuer gewefen war. Seine Production entfprach nahezu der 
feines berüchtigten Vorgängers I.uca Giordano, übertraf aber die des Letzteren 
wenn nicht im Gehalt, fo doch an Gründlichkeit und Durchführung. 

Trotz feiner riefigen Aufgaben konnte er es nun nicht mehr langer von fich 
weifen, jenes grofse Altarbild der Himmelfahrt Chrifti für die Dresdener Hof- 
kirchc zu vollenden, um deffen willen er vor neun Jahren nach Italien gegangen 
war und an deffen Lieferung Auguft III. trotz aller Kriegsnoth immer wieder hatte 
mahnen lallen. Er hatte es fchon in Rom zu wiederholten Malen übergangen 
aber unbefriedigt ftets zurückgcftellt, vielleicht fühlend, dafs feine Kunft hieran 
fcheitern würde. Es mufste indefs vollendet werden; allein als es nun in Dresden 
ankam, war der königliche Befteller nicht mehr am Leben. Der feinfühlige 
Kenner würde auch wohl enttäufcht gewefen fein. Denn abgefehen davon, dafs 
das ganze Bild Reminiscenz oder vielmehr eine Summe von Rcminiscenzen war, 
crfchien auch die Compilation gar zu verftandesmäfsig und nüchtern. Es reprä- 
fentirte den Künftler als den Doctrinär, welcher die Cinquecentiften analyfirt 
und ihre Compofitionen lediglich auf Regeln zurückführt. Dazu kam, dafs die 
Hauptfigur diefes Himmelfahrtsbildcs in der Attitüde des Schwcbens fchon da- 
mals Niemanden befriedigte, da die Geftalt des Heilands fchon I leinecken wie an 
die Leinwand angeheftet, gleichfam in die Luft gekreuzigt erfchien. Das Bild 
hat feitdem Taufende von Befchauern gelangwoilt, keinen ernftlich gefeffelt. Man 
mufs indefs dem Künftler die Gerechtigkeit widerfahren taffen, dafs er dies 
Mifslingen felbft gefühlt, und zur Entfchuldigung anführen, dafs er, nachdem 
feine fächfifche Penfion eingezogen worden, mit Unluft daran gegangen war, und 
dafs cs unter fehr unbehaglichen Verhältniffcn, welche ihm die Intriguen feiner 
fpanifchen Kunftgenoffen und das Scheitern feines Akademieprojectes wie die 
fchwächendcn Vorboten einer bedenklichen Krankheit verurfacht hatten, beendigt 
wurde. Die grofse Leinwand, welche nach faft mehr als fünfjährigem Stehen in 
feinem römifchen Atelier ihn wie eine Kette druckender Verpflichtung auch nach 
Spanien verfolgt hatte, fcheint ihm zum leidigen Anblick geworden zu fein, fo 
dafs es nicht zu verwundern ift, wenn man nur die darauf verwendete Arbeit 
und kaum eine Spur von Phantafic und Schaffensluft daran entdecken kann. 

5 * 
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Wir müflTen cs uns für fpäter verfparen, von der Thätigkeit Mengs' für den 
König von Spanien zu fprcchcn, da diefe Arbeiten eine längere Unterbrechung er- 
fahren mufsten und erft fpäter fortgefetzt und beendet werden konnten. Denn das 
rauhe Klima Madrid’s, verbunden mit unglaublicher Anftrengung im Frescomalen 
zu allen Jahreszeiten hatte des Künftlcrs Gefundheit nach fiebenjahrigcm Aufent- 
halt in Spanien in einer Weife untergraben, dafs die Aerzte auf Luftveränderung 
drangen. Freilich erfolgte nun feine Abreife beinahe zu fpät. Von Barcelona 
aus zur Sec befördert, mufste er fich zu Monaco an der Riviera ans Land 
fetzen laßen, da die zunehmende Gefchwulft feiner Beine und des Unterleibes 
einen rafchen hydropifchen Ausgang befürchten liefs. Der Principe Grimaldi 
von Monaco felbft nahm fich des Melders an, und fein Leibarzt durfte die Cur 
zu feinen glücklichften zählen. Im Frühjahr 1769 konnte Mengs wieder abreifen 
und gelangte über Genua und Florenz, wo er überall längeren Aufenthalt nahm, 
1771 nach Rom. 

Dort begann fofort wieder die regfte Thätigkeit. Ein »Noli me tangere« für 
das All Souls College in Oxford und eine Geburt Chrifli für den König von 
Spanien folgten fchncll aufeinander. Die letztere folltc die »Nacht« Corrcggio’s 
übertreffen, welche durch das vom Kinde ausflrömendc Licht das Motiv gab. 
Ob cs durch die Compofition gelungen fei, mag die Betrachtung des beifolgenden 
Holzfchnittcs lehren; gewifs fehlt dem Bilde jene jubelnde Befeeligung, welche 
fich durch Correggio s Meifterwerk hindurchzicht, und das Licht foll fich zu dem 
magifchcn der »Notte« verhalten wie Kcrzenfchcin zu Himmelslicht. Dafs er 
felbft das Werk fo hoch hielt wie feine lobredenden Freunde , erhellt daraus, 
dafs er an demfclben fein Bildnifs (die linkfeitige aus dem Gemälde herausfehende 
F'igur) anzubringen für geeignet hielt. Ebenfalls für den König von Spanien 
malte er damals die beiden kleineren, Johannes den Täufer und Magdalena dar- 
ftellcnden Bilder. 

Schon vor feiner Ankunft in Rom hatte der Künftlcr die Auszeichnung er- 
fahren, zum Präfidentcn der Akademie von S. Luca ernannt zu werden, und bald 
nach dcrfelbcn die Ehre, vom l’apfte Clemens XIV. den Auftrag zu erhalten, 
die Camera dei papiri, welche eben damals am Ende des linken Flügels der 
Bibliothek hcrgcftcllt worden war, auszumalen. Mengs, lediglich aus Gcfund- 
heitsgründen beurlaubt und im vollen Bezüge feiner fürftlichcn Befoldung, hätte 
wohl Anftand nehmen follcn, das Anerbieten anzunehmen, wenigftens bis er 
dazu die Erlaubnifs, um welche er übrigens bei feinem königlichen Herrn gar 
nicht weiter nachfuchte, erhalten hätte, und ohne feines Gönners Don G. N. 
Azara liebenswürdige Vermittlung wäre diefe echte Künftlerleichtfertigkeit, die 
einigermafsen an Andrea del Sarto’s Gebahren dem Könige von Frankreich 
gegenüber erinnert, ihm wohl theuer zu ftehen gekommen. Das Deckenbild ftöfst 
durch die fade — die Biographen nennen das »philofophifch« — Erfindung etwas 
ab: die Gefchichte fchreibt auf dem Kücken der gedemüthigt ihr zu Füfsen 
kauernden Zeit, was ihr der nebenftehende Janus dictirt; anderfeits harrt ein Genius 
mit den bcfchricbenen Papyrusrollen des Winkes, um fie in das im Hintergründe 
fichtbare clementinifche Mufeum zu bringen, auf welches die geflügelte Fama 
hinzeigt, welche, den Ruhm des Unternehmens in die Welt pofaunend, über der 
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Gruppe fchwebt. In den Lünetten der Fenfterfeiten beiderfeits find in bezüg- 
licher reicher Ornamentumfaffung Kinder dargeftellt mit dem Ibis, dem Reprä- 
fentanten Aegyptens, und mit dem Onokrotalus, dem für Ravenna gewählten 
Symbole, fcherzend, in Anfpielung an die Gegenden, in welchen allein nach 
damaliger Meinung die Papyrusftaudc wachft. Ueber den Thüren kamen Mofcs 
und Petrus zur Darflellung, als Vertreter des alten und des neuen Teflamentcs. 
Das Ornament mit ägyptilchen Hermen und Sphinxen ilt gut und gefchmackvoll, 
die Farbe vorzüglich und an Oelfarbe erinnernd; bei der Ausführung bot Chrifloph 
Unterberger die Hand. 

Der Künftler, nun wieder drei Jahre auf italienifchem Boden, fchien während 
der befchricbencn Arbeit feine Verpflichtungen gegen feinen Gebieter ganz ver- 
gehen zu haben. Als ihn Azara daran mahnte, brach er zwar fofort nach Nea- 
pel auf, um die Bildniffe der dortigen Königsfamilic für Karl III. , den Vater 
des Königs von Neapel, zu malen, kehrte aber wieder nach Rom zurück, um 
die vaticanifchen Arbeiten zu vollenden und er ft dann mit feiner Familie, fünf 
Töchter, die er zur Erziehung in einem römifchen Kloftcr zuruckliefs, ausge- 
nommen, nach Spanien zu gehen. Aber fchon in Florenz hielt er fich wieder elf 
Monate auf, in welcher Zeit er unter anderen fein Sclbflbildnifs für die Florenti- 
ner Porträtfammlung malte, bis ihn endlich Azara förmlich zur Abreife zwang. 
Zu Madrid angekommen, fetzte er feine unterbrochenen Arbeiten mit derfelben 
aufreibenden Anftrengung fort, mit welcher er fie begonnen hatte. Es waren 
befonders Fresken, nach welchen der König begehrte, wie fie auch die weiten 
Räume der Schlöffcr zu Madrid, Aranguez u. f. w. befonders bedurften. Keines- 
wegs genial und leicht fchaffend, fondern vielmehr peinlicher und felbftquäleri- 
fcher Natur erlag nun Mcngs fad der Aufgabe, die Lüftungen eines Giordano, 
der 1690—1703 den Freskenfchmuck der fpanifchen Refidenzcn in feiner fo leichten, 
uncrfchöpflich productiven und für flüchtige Betrachtung effektvollen Kunfl be- 
gonnen, wie des Corrado Giaquinto, welcher 1753 — 1761 gewiffermafsen Giordano's 
Arbeiten, diefelben an Oberflächlichkeit noch übcrbictend, fortgefetzt, an deco- 
rativer Gefchicklichkcit zu erreichen. Mengs’ Gewiffenhaftigkeit fland der hierzu 
nöthigen Leichtigkeit vielfach im Wege, während ftch zugleich feine nicht allzu- 
fruchtbare I’hantafie und eine gewiffe Pedanterie auch nicht eben vortheilhaft 
fühlbar machten. Schon damals wurde diefc Schwäche befonders in Spanien er- 
kannt, und es waren wohl nicht blos Neider und »Ignoranten«, wie Azara meint, 
welche feine Werke kalt, leblos und trocken nannten. Es mochte freilich ein 
empfindlicher Gegenfatz fein, der fich damals unter den Malern des Königs gel- 
tend machte, wenn auch die Biographen diefen Umftand verfchweigen, ein Gegen- 
fatz, der nicht ganz zum Vortheil unferes Meifters gewefen fein kann. Denn 
nachdem Mengs kaum den Giaquinto aus der Gunft Karls verdrängt hatte, be- 
rief diefer, vielleicht auf die Kunde von den in dem kurzen Zeiträume von 1750— 
1753 gcfchaffencn Schlofsmalereien zu Würzburg, den Venetianer G. B. Tiepolo, 
welcher auch die letzten fieben Jahre feines Lebens 1763 — 1770 in Madrid lebte. 
Dafs nicht blos der heutige Modegefchmack den Werken des Letzteren vor jenen 
des Mengs den Vorzug gibt, fondern dafs befonders damals die zcitgemafse 
Kund Ticpolo’s fich die Gunft der Mehrheit erobern mufste, wenn auch der 
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König felbft den deutfchcn Meifter vorzog, ift leichter erklärlich, als vielleicht ge- 
rechtfertigt. Auch hängt es möglicherweife mit der Dcdication des Azara’fchen 
Werkes an König Karl III. zufammen, dafs Azara die fpanifchcn Arbeiten des 
Künftlers über alle früheren erhebt. Doch waren die umfänglichen Fresco-Ar- 
beiten immerhin erfreuliche Schöpfungen, die, nachdem man an der äufserften 
Grenze des lärmenden Manierismus der italienifchen und namentlich der neapo- 
litanifchen wie der venezianifchen Schule angelangt war, einen befferen Geilt an- 
kundigten, wenn auch vielleicht der letztgenannte V’ertreter des Verfalls der Tra- 
dition talentvoller war als der Vertreter der neuen Lehre. Die Aufnahme des Hera- 
kles in den Olymp an der Decke des Wohnzimmers des Königs wie die Aurora 
an der Decke und die vier Jahreszeiten an den Wänden des Salons der Königin- 
Mutter, die Tageszeiten im Gemache der Prinzeffin und die im Wetteifer mit 
der Tradition des »Fa Pr cito» in acht Tagen vollendete heilige Familie in der 
Hauscapelle des Königs, fämmtlich neben zahlreichen anderen Arbeiten und Staf- 
fclcibildern während des crlten Aufenthalts des Künftlers in Madrid gemalt, ver- 
banden mit der correcten Formfchönhcit eines tüchtigen Epigonen der rapha- 
elifchen Schule ein blühendes Colorit. Nicht minder die während feines zweiten, 
wenig über zwei Jahre währenden Aufenthalts hergcftelltcn Wandgemälde, da- 
runter die Apotheofe Trajan’s und der Tempel des Ruhmes im Speifefaalc des 
Königs, und die »erzürnte Zeit das Vergnügen entführend« in Tempera an der 
Decke des Refidenztheaters zu Aranjuez. Von den Oelbildern ftellt fich der 
obenerwähnten »Geburt Chrifti« eine grofsc, für das Schlafgemach des Königs 
beftimmtc Kreuzabnahme :l ) würdig zur Seite, wenn auch nicht behauptet wer- 
den darf, dafs fic mit Daniel da Voltcrra's oder Rubens’ Darftcllungcn des- 
fclbcn Gegcnftandes auch nur entfernt verglichen werden können. Denn gerade 
diefer Vergleich zeigt den Unterfchied zwifchcn dem gewaltigen Wurf einer ge- 
nialen Kraft und der reinen Vcrftandesarbeit, welche mit den erlernten Mitteln 
die Compofition hauptfachlich aus Geborgtem zufammenftellt. Noch weniger bc- 
deutfam waren die kleineren Werke, mit welchen der königliche Gönner fein 
Schlafzimmer füllte, die Oelbergandacht, die Gcifsclung, die Kreuzigung und das 
Noli mi tangere darftellend, letzteres eine freie Wiederholung des für Oxford 
gemalten Bildes. Unbedeutender waren einige andere. Auch die Rückkehr 
zur Antike fcheint nicht mehr den Erfolg gehabt zu haben, wie im Parnafs; denn 

• Perfeus und Andromeda«, für England beftimmt aber durch Tuncfifche Piraten 
in ruflifchen Befitz gelangt, hat aufscr dem fehönen Incarnat wohl wenig und 

• Octavianus bei Cleopatra« kaum irgend andere Vorzüge aufscr dem damals 
noch feltenen Verfuch, einen antiken Vorgang mit antiquarifch annährend rich- 
tiger Ausftattung zu geben. 

Zahlreiche andere Gemälde entziehen fich der Beurtheilung des VerfalTers. 

Ueberblickt man übrigens die von Azara gegebene Lifte feiner Werke, fo 
erfcheint cs übcrrafchend, wie Mengs in einem Jahrzehnt neben fo vielen prakti- 
fchen Leiftungcn auch noch zu thcoretifchen ausreichende Mufsc erübrigen 
konnte. Unmittelbar nach feiner erften Ankunft hatte er im königlichen Auf- 
träge Hand an die Reorganifation der Akademie gelegt, in welcher der von 
den grofsen fpanifchcn Mciftern des 17. Jahrhunderts gelegte Same erftorben 
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war. Eine darüber ausgearbeitete Denkfchrift wurde acceptirt und die Refor- 
mation nach deren Grundfatzen ins Werk gefetzt. Allein die entarteten Nach- 
folger eines Velasquez und Murillo fanden ein methodifchcs Vorgehen und na- 
mentlich die energifche Aufnahme anatomifcher Studien überfluffig und fogar 
vom Uebel. Eis fehlte allenthalben am rechten Willen, und particulariflifche Ei- 
ferfucht wie Brodneid brachte bald die neuen Mafsregeln, welche fehr gehaffige 
Erörterungen in der LandesprefTe gegen den Ausländer hervorgerufen hatten, in 
Mifscredit. Der Künftler warf fich nun felbft aufs publiciftifche Feld und unter- 
grub in anflrengender literarifcher Nachtarbeit feine durch die crfchöpfende Fres- 
comalerei angegriffene Gefundheit vollends, ohne doch mit der Feder feinem 
Pinfel ebenbürtig zu fein, befonders da er keine Sprache genügend beherrfehte 
und fein heimatliches Dcutfch fo mit italicnifchen und fpanifchen Ausdrücken 
vermifrhte, dafs der Gallimathias noch empfindlicher wurde. Die guten Gedan- 
ken, welche der Verkehr mit Winckelmann hervorgerufen und felbft zu manchen 
guten Apergu’s gereift hatte, verloren fich wie Körner unter Spreu in dem plan- 
lofen Ergufs einer gewiffermafsen improvifirten Production, fo dafs die Schriften 
des Meiflers zu dem Unerfreulichflen auf diefem Gebiete gehören und im fchroffflen 
Gegenfatze zu der claffifchen Behandlungsweife feines gelehrten römifchcn Freun- 
des ftehen. 

Doch haben drei Werke fich lange Zeit eines grofsen Leferkreifes zu er- 
freuen gehabt und felbft in gewiffem Sinne vortheilhaft gewirkt. Zunächft die 
»Gedanken über die Schönheit und über den Gefchmack in der Malerei« zu Zürich 
1765 von J. C. E'üfsli zuerft herausgegeben, dann »Rifleffioni sopra i tre gran 
pittori, Raffaello, Tiziano e Correggio e sopra gli antichi«; ferner die »Lezioni 
prattiche di pittura, regole per i maestri affinche insegnino bene la pittura, e per 
li discepoli affinche la imparano a dovere«. Sie find mit den kleineren Schriften 
des Künftlers zufammen in dem Sammelwerk von Don G. N. d’Azara, Opere di 
Ant. Raff. Mengs pp. zuParma 1780 in italienifcher Redaction erfchicnen, welches 
Werk drei italienifchc Ausgaben, worunter die von 1787 durch C. Fea bereichert 
worden ift, eine deutfehe (Prange, Malle 1786), eine franzöfifche (Paris 1 7 86) und 
eine englifchc (London 1796) erlebt hat. Dafs aber diefe Verbreitung mehr der 
Künftlerberühmtheit Mengs’ in feiner Zeit als der Bedeutung der Schriften bei- 
zumeffen ift, darüber kann jetzt kein Einficlitigor mehr im Unklaren fein. 

Die unmenfchliche Anftrengung mit künftlcrifcher wie literarifcher Arbeit 
während der zwei letzten Jahre feines fpanifchen Aufenthaltes hatte feine Kräfte" 
endlich fo erfchöpft, dafs fein königlicher Herr felbft ihm die Beurlaubung auf 
unbeftimmte Zeit oder, was dasfelbc war, die Directorftelle über die fpanifchen 
Akadcmie-Penfionäre in Rom anbot. 1777 war er wieder in der ewigen Stadt. 
Eine vorübergehende Befferung feines Befindens erfüllte ihn mit neuen Hoffnun- 
gen, und er hätte fich vielleicht in feiner zweiten Heimat nochmals zu frifcher 
Kraft aufgerafift, wenn ihn nicht der Tod feiner Gattin (t 778) von Neuem gebeugt 
hätte. Die Befchäftigung mit der Antike, welche ihm der herrliche Fund der 
fchünen E'resken der Villa Negroni am Esquilin darbot , die er mit feinem 
Schwager Maron zeichnete und durch C. Buti in elf fchönen Kupferftichen her- 
ausgab, trug wohl mehr zur Steuerung feines Trübfinnes als zu feiner Erho- 
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lung bei; doch entfprach feinem Gemüths- wie Körperzullande in höherem 
Grade ein Carton, in welchem er eine dir den Marchese Rinuccini beltimmte 
Kreuzabnahme componirte. Seine letzten Monate aber nahm ein für Aranjuez 
beflimmtes, jetzt im wiener Belvedere befindliches Gemälde in Anfpruch, die Ver- 
kündigung darftellend. In qualmender Hitze des Ateliers und völlig entkräftet 
erging er fielt mit ahnungsvoller Begeiflerung in diefem Werke, das nicht blos 
nach einer Sonate von Corclli, wie er fclbft fagte, erdacht war, fondern wirklich 
fein Schwanengefang werden füllte. Aufgefordert fich zu fchonen, meinte er, er 
könne feinem gnädigen Könige nur noch dadurch fich dankbar bezeigen, dafs 
er für ihn, den Pinfel in der Hand, derbe. Das Bild, wieder vorwiegend in 
Correggiofchem Geifle gehalten, wie er denn auch die Beleuchtung des Ganzen 
nicht ohne eine gewiflfe magifche Wirkung von der Taubengcflalt des h. Gcifles 
ausgehen liefs, wurde nicht mehr vollendet, denn am 29. Juni 1779 verfchied 
der Künfller. — 

Ilt es auch unleugbar, dafs feine Bedeutung von ihm felbfl wie von der 
Mehrzahl feiner Zeitgenoffen zu hoch gehalten worden, und dafs es entfehieden 
zuviel war, feine Büfle im Pantheon neben die Raphacl’s zu fetzen, fo ift doch 
das als fein Verdicnfi nicht zu unterfchätzen, dafs er von der ausgelebten italie- 
nifch - franzöfifchen Manierirtheit fich mit Energie abwandte und , in feinen 
Grundfätzen rein auf die Lehre der Carracci zurückgehend, fich möglichft den 
bellen Vorbildern anfchlofs. Gleichfain fchon durch feinen Taufnamen nach der 
Intention feines Vaters dazu prädeftinirt, fuchte er fich befonders zwifchen Ra- 
phael und Correggio feinen Weg, der freilich weder gerade noch felbftändig ge- 
nug war, fondern bald mehr nach der einen bald mehr nach der andern Seite 
abbog und fich auch gelegentlich fogar zur Antike hinwand. Kr hat sich daher 
fo wenig einen eigenen als einen fertigen Stil gefchaffen, fondern diefen je 
nach Gegenlland, Neigung oder Zweck variirt. In Bezug auf den einheitlichen 
Gufs Hand er vielen Meillern auch feiner Zeit nach; hinfichtlich des Colorits 
war er wohl allen feinen Zeitgenoffen ebenbürtig, an Correcthcit und Adel der 
Zeichnung ihnen überlegen. Betrachtet man ihn aber in Hinficht auf feine Stellung 
in der allgemeinen Kunllentwickclung, fo mufs er an die Schwelle zweier Perio- 
den gefetzt und als zufammenfaffender Abfchlufs der älteren wie als Vorbote 
der neueren Kunfl betrachtet werden. Zum Bahnbrecher einer neuen Richtung 
hatte er nicht die felbfländige Kraft; dazu fehlten ihm die Schwingen des wirk- 
• liehen Genius. 


Anmerkungen. 

1) C. Jufli, Wincketmann. Sein I-eben, seine Werke 11 f. ZeitgenofTcn. Leipzig 1866, B. 1 . S. 251. 

2) Der VerfalTer, welcher das merkwürdige Deckenbild zu Oflern 1876 wieder belrachtete, machte 
es jetzt fognr nach günfliger beurlheilen als frühe rund bedauert lebhaft, .die freilich fonlt ganz werth- 
lofc Kirche nach dem neueften Stadtplan von Rom dem l'ntergange geweiht zu fehen. Der neuen 
eollinifchen Sladtanlage im Wege, dürfte, wenn «liefe nicht felblt ins Stocken gerüllt, die Kirche fehr 
bald von der Erde verfchwunden fein. 

3) In der Galerie zu Madrid. 
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Angelica Kaufmann. 

Gel», in Chur 1741. in Koni 1S07. 


ln derZeit des nach langem Verfall wieder erwachenden ernfteren Kunftlcbcns 
in Deutfchland, wie es in dem Kapitel über R. Mengs gefchildert worden, tritt uns 
eine anmuthige Frauengeflalt entgegen, welche, mit Talent und wahrem Kunfl- 
gefühl begabt, auf dem von Mengs betretenen Wege weiter fchreitet und in 
diefem ihrem Streben reichen Beifall bei den Zeitgenofien findet. In der That 
tragen ihre Werke, denen jede gemeine oder niedrige Gedanken- oder Formen - 
weife fern ift, den Stempel eines reinen poetifchen Gemiithcs, welches auch 
heut noch feine Anziehungskraft auf den Befchauer ausübt. 

Es ifl dies Maria Anna Angelica Kaufmann. Geachtet von allen Edlen, aus- 
gezeichnet von den Höchflen, von Kunflfrcunden gerühmt, durch eine traurige 
Begebenheit ihres Lebens nur noch intereffanter geworden, umfehwebt ein zarter 
Duft in den Augen der Nachwelt ihre ganze Erfcheinung. 

l* 
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Der V'atcr Angclica’s, Johann Jofeph Kaufmann, (lammte aus Schwarzenberg 
bei Conftanz, und obgleich fclbft nur ein mittelmäfsigcr Maler, bewies er fich 
fpäter doch als ein tüchtiger Lehrer in den Anfangsgründen feiner Kund der 
Tochter, feinem einzigen Kinde, gegenüber. Diefe wurde ihm in Chur, wo er 
im Dicnde des dortigen Bifchofs befchäftigt war, am 30. Octobcr 1741 geboren. 
Nach Vollendung der Arbeit fiedelte Kaufmann mit Weib und Kind im Sommer 
des folgenden Jahres nach Morbegno an der Adda, im Lombardifchen über. 
In fchöner Naturumgebung, getragen von der l,iebe zärtlicher Eltern, brachte 
Angelica dort ihre erden Lebensjahre zu. Auffallend früh entwickelte fich ihr 
geiftigcs Leben und mit diefcm zugleich eine ausgefprochene Vorliebe für die 
Kund. Nahrung fand diefe in jedem Kupferdich, der in ihre Hand kam, in jedem 
Gypsabdruck, in jedem Gemälde im Atelier ihres Vaters. Bald verdichte fie 
die Nachbildung des Gefehenen, und der Vater, ihr entfchiedenes Talent erken- 
nend, war ein unermüdcter Förderer auf diefem Wege. So vcrfiofs ihre erde 
Jugend unter Zeichen-, Sprach- und Mufikunterricht, während die Mutter fie 
zugleich in nützlichen weiblichen Arbeiten unterwies. 

Mit welch’ richtigem Takte der Vater den Kundunterricht leitete, erfieht 
man aus dem Umdande, dafs er Angelica anhaltend nach Abguffcn der beden 
Antiken zeichnen und fpäter auch malen liefs. Damit erweckte er einerfeits bei 
feiner Schülerin das Gefühl und Verdändnifs für antike Schönheit, während zu- 
gleich die Angewöhnung, dets nach dem Runden zu zeichnen und zu malen, ihr 
eine ungemeine Freiheit und Leichtigkeit, fich in der Kundform zu äufsern, 
verfchaffte. Das Zeichnen nach der Antike weckte die Lud am Portraitiren. 
Mit neun Jahren fchon malte Angelica in Padell einige ßildniffe, die Staunen 
erregten. 

Im Jahre 1752 finden wir die Familie in Como, wohin Kaufmann gezogen 
war, da ihm dort reichliche Befchäftigung verfprochen wurde. Hier malte An- 
gelica, als elfjähriges Kind, das Bildnifs des greifen Bifchofs von Como, Ncvroni 
Cappuccino. Die Arbeit fiel zur Zufriedenheit aus und brachte der jungen An- 
fängerin zahlreiche Bedellungen ein. Doch nicht von diefen Erfolgen in be- 
fchränktem Kreifc war fie befriedigt, ihre Sehnfucht ging Höherem nach, und 
obgleich noch ein Kind, hatte fie doch fchon hinreichenden Vcrdand, um zu er- 
kennen, wie viel ihr zur wirklichen Kündlerfchaft noch fehlte. Hatte fie doch 
noch keines der berühmten Hauptwerke der grofsen Kündler im Original gefehen, 
wenn fie auch aus den Kupferdichen , die fich in der Sammlung ihres Vaters 
befanden, eine Ahnung von ihrer Herrlichkeit gewann. 

So war es denn für ihre weitere. Entwicklung "von höchder Bedeutung, dafs 
die Eltern i. J. 1754 nach Mailand überfiedelten. F'leifsig befuchte fie dort Kirchen 
und Galerien; doch genügte ihr die blofse Betrachtung der Kundwerke nicht, 
iondern fie fuchte zugleich durch eifriges Copircn fich in den Geid und die Be- 
handlungsweife der älteren Meider cinzuleben. Bei diefen Arbeiten wurde fie 
mit dem Herzog von Modena und der Herzogin von Mafia Carrara bekannt, 
welche Letztere fich von der Kündlerin malen liefs. Als dann i. J. 1757 die 
Mutter darb; duldete -es den Vater nicht mehr in Mailand, und er kehrte in feine 
Hcimath zurück. Während er hier die Kuppel der Stadtkirche malte, verdichte 
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fich auch Angelica in der Frcscotechnik, indem fic auf den Wänden der Kirche 
die zwölf Apoftel nach Kupferflichcn von Piazzetta vorführte. 

In den folgenden Jahren gingen in Conflanz, Merfcburg, Montfort eine Reihe 
von ßildniflfen aus ihrer Hand hervor, doch gewann allmalig die Sehnfucht nach 
Italien wieder die Oberhand; durch den Befuch der wichtigften Städte und ihrer 
Galerien hoffte fie ihre künftlerifche Erziehung zu vollenden. 

So wandte fich der Vater mit ihr zunächff wieder nach Mailand, um von 
hier aus eine Wanderung durch die ganze Halbinfel zu machen. 

In jene Tage fällt die Kntfcheidung über Angelica's ganze Zukunft, welche 
fie felbfl damals zu fällen gezwungen war. Ihrem Talente für die Malerei fland 
nämlich ziemlich gleich hohe mufikalifchc Befähigung zur Seite. Ihre fchöne 
Stimme fchien eine glänzende Bühnenlaufbahn zu verfprechen, deren Vorzüge 
man ihr in den verlockendflen Farben zu fchildern fuchte. Doch der unver- 
gängliche Ruhm, den die bleibenden Werke der Malerei begründen, liefs fie 
unempfindlich gegen den flüchtigen, mit dem die Mufik lohnt. Sie entfehied fich 
für die Malerei und malte fich felbfl damals auf diefem Scheidewege zwifchen 
Mufik und Malerei, von der crftcrcn fich losfagend und der zweiten folgend. 

Von Mailand reifte fic nach Parma, wo fie Corrcggio’s Werke feffelten, und 
dann nach Bologna, wo fie fich längere Zeit aufhielt. Am 9. Juni 1762 kam fie 
mit dem Vater in Florenz an, um fogleich in den Kunftfammlungen ihre Studien 
aufzunehmen. Ein halbes Jahr darauf, im Januar 1763, fiedelte fie endlich nach 
Rom über, um hier vorzugsw eifc nach der Antike zu zeichnen. Dadurch wurde 
fie mit Winckelmann bekannt, durch deffen perfönlichen Verkehr fie die Richtung 
in der Kunft, der fie in ihrem ganzen Leben treu geblieben ift, gewonnen zu 
haben fcheint. Es ift ein anmuthiges Bild, den erfahrenen 46jährigen Ge- 
lehrten und die jugendliche Schülerin fich in frcundfchaftlichem Verkehr vorzu- 
ftellen, wie fie über die höchften Aufgaben der Kunft Unterhaltung pflogen. 
Zweimal zeichnete Angelica den gefchätzten Lehrer und radirte beide Zeich- 
nungen; die kleinere ift von Ifchia 1763, die andere von Rom 1764 datirt. Er 
felbfl hatte innige Freude über das Bild, von dem er zu einem Freunde äufsertc, 
es fei »von einem fehönen Frauenzimmer« geätzt. 

In Rom waren cs vorzüglich Raffael’s Werke und die Antike, welche ihr 
zu Vorbildern bei ihren Studien dienten. Von dort machte fie einen Ausflug 
nach Neapel, wo fie Mehreres in der Galerie von Capodimonte copirte, kehrte 
aber bald in die ewige Stadt zurück, wo fic fich nun angelegentlich mit dem 
Studium der Perfpective befchäftigte. Von dem Wunfche befeelt, neben dem 
Bildnifsfach auch in der hiftorlfchen Compofition fich zu verfuchen, las fie fleifsig 
die beften Dichter und Gefchichtsfchreiber des Alterthums und der modernen 
Völker, immer darauf bedacht, entfprechende Stoffe für bildliche Darftellungen 
aus der Lecture zu gewinnen. So erklärt fich die Mannigfaltigkeit ihrer Com- 
pofitionen, die in der antiken Gefchichtc oder in Romanen, die zu ihrer Zeit 
beliebt waren, ihre Wurzel haben. 

Neue Reifen führten fic bald weiter hinaus in die Welt. Dafs ihre künftlerifche 
Kraft durch diefe vielen Ortsveränderungen mit ihren beftändig neuen Eindrücken 
nicht litt, fondern dafs ihre Arbeitsliebe und Kraft vielmehr durch den Genufs 
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derfelben nur gcfteigert wurde, mufs man wohl als ein Zeichen aufrichtiger Liebe 
und Hingabe an ihren Beruf anfehen. 1765 befuchte fie Bologna und Venedig, 
leztcrc Stadt hauptf Schlich, um das Colorit der grofsen venezianifchen Künfller 
zu fludircn. Dort überredeten fie englifche Kunflfreunde, nach London zu gehen. 
In Gefcllfchaft einer Lady Vccrtoorst brach fie dorthin auf und kam , nachdem 
fie Paris berührt, am 22. Juni 1766 in der englifclien Haupt/ ladt an. Hier wett- 
eiferte man, fich der Künftlerin anzunehmen und ihr Arbeit zu verfchaflfcn. Be- 
fonders bemühten fich Lady Spencer und Lord Exeter in ihrem Interefle. Auch 
Sir Jofuah Reynolds intereffirte fich für fie, und beide Kunlller malten gegenfeitig 
ihre Bildniffe, Arbeiten, die fpäter durch den Stich vervielfältigt wurden, und von 
dem der Holzfchnitt an der Spitze diefcs Kapitels das Werk Reynolds' wieder- 
giebt. Von der Bewunderung der Arbeiten der KünfUerin kam Reynolds’ zur 
Verehrung diefer fclbft und bewarb fich um ihre Hand. Angelica zog es aber 
vor, unvermählt zu bleiben, um ganz ihrer Kunfl leben zu können. Aus jener 
Zeit (lammen auf einem noch erhaltenen Blatte die Zeilen von ihrer Hand: »Nicht 
fo leicht werde ich mich binden, Rom liegt mir immer im Sinne.« 

Im Jahre 1767 entfland das Bildnifs des Herzogs von Braunfchwcig, welches bei 
der Ausheilung grofsen Beifall erntete. Täglich fand man lobpreifende Vcrfe auf 
dem Rahmen des Gemäldes, und die Zeitungen verherrlichten es in allen Tonarten. 
Für das bald darauf entftehende Bildnifs der Königin und ihres Sohnes wählte 
fie die damals in England beliebte und ihr felbfl fympathifche allegorifche Form; 
konnte fie doch auf diefe Art Portrait- und Hiftorienmalerei verlchmelzen und 
die nichts weniger als malerifche moderne Kleidung vermeiden. Vielleicht ging 
fie dabei auch von dem Gedanken aus, dafs folche Bilder auch dann noch ein 
Interefle erwecken, wenn das Bildnifs als folches längft alle Bedeutung verloren hat. 
Auch Chrillian VII., König von Dänemark, der fich damals in London aufhielt, 
iiefs fich von ihr malen, ein Bild, welches von Rieh. Houfton gefchabt wurde. 
Ueberhaupt wetteiferten die bellen Stecher jener Zeit, die Werke der Künll- 
lerin mit dem Grabflichcl oder dem Schabeifen zu vervielfältigen. 

Gerade in die Zeit ihres hochllcn Glanzes, ihrer reichflen Triumphe fällt 
eine Begebenheit, welche die zartbefaitete Seele Angelica's auf das Höchfle 
erfchüttern und demuthigen mufste. Sie, die fcheinbar fo fichcr und ruhig 
ihren Weg durch das Leben fand, follte, wo fie es am wcnigflen erwartete, die 
Heldin eines unglücklichen Romans werden. In der damaligen Londoner Gefell- 
fchaft bewegte fich ein fchwedifcher Graf, Friedrich von Horn. Ein gefälliges 
Aeufsere, feiner Anftand und, wie es fchien, gute Erziehung öffneten ihm die 
vornehmflen I Iäufer. Auch in das Atelier unferer Kunfflerin wufste er fich einzu- 
fchmeicheln und endlich fogar in ihr Herz einzufchleichen. Kille Liebeserklärung 
blieb nicht aus, und da er verfprochen hatte, bei dem Vater um ihre Hand anzu- 
haltcn. fo ward endlich Angelica überredet und geneigt, die Seine zu werden. 
Fis follte jedoch vorläufig Alles geheim bleiben, da er grofse Summen aus der 
Heimath erwartete und er(l nach ihrem Eintreffen die Verlobung veröffentlichen 
wollte. Eines Tages aber erfchcint der Graf verilörten Blickes im Atelier und ent- 
deckt der zitternden Braut, dafs er in feinem Vaterlande unfchuldig von feinen 
F’einden einer Verfchwörung gegen den König angeklagt wäre, dafs der fchwedi- 
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fche Gefandte in London die Auslieferung feiner Perfon fordere und dafs er darum 
fchleunigft fliehen muffe. Mit allen Mitteln der Ueberrcdung fuchte er die 
crfchreckte Künftlerin zu beflimmen, fleh mit ihm geheim trauen zu laffcn, da 
er hoffe, dafs die königliche Familie, die ihre Perfon werthfehätze, nicht zugeben 
werde, dafs ihr Gemahl in’s Gefängnifs wandere. Angelica glaubte feinen bc- 
fchwörenden Worten und entfchlofs fleh zum erftenmal in ihrem Leben zu einer 
wichtigen Sache ohne Vorwiffen ihres Vaters; fle folgte ihm zum Altar. Nun 
wandte fleh bald das Blatt. Die Geldfendung kam nicht, die Gläubiger dräng- 
ten und Angelica mufste bezahlen. Noch immer Iah die Arglofe nichts Böfes. 
Als aber Angelica’s Vater, der 1767 nach London gekommen war, die Sache 
erfuhr und forgfältige Nachforfchungen über die Herkunft des Schwiegerfohnes 
anftellte, da ergab fleh denn, dafs diefer aus reiner Gewinnfucht ein frevelhaftes 
Spiel mit dem unfchuldigen Mädchenherzen getrieben hatte und nichts war als 
ein abgefeimter Betrüger. Der alfo entlarvte verfuchte nun fogar, Angelica zu 
entführen oder mit Gewalt zu rauben. Da ihm dies nicht gelang, forderte er 
anfänglich 500, dann 300 Pfund Sterling für eine Verzichtlciftung auf ihre 
Perfon und ihr Vermögen, und als die bei Gericht cingeleitete Unterfuchung 
wegen der fchwer zu bcfchaffenden Beweife fleh zu verfchlcppcn drohte, 
entfchlofs fleh die Künftlerin wirklich, mit dem verlangten Gclde ihre Freiheit 
und Ruhe zu erkaufen. Am 10. Februar 1768 wurde die Scheidungsurkunde 
ausgcftellt. Glaubenswürdigen Nachrichten zu Folge war der Betrüger früher 
Kammerdiener bei einem Grafen Horn und foll da Burkle gchiefsen haben; auch 
die Namen Studcrat und Rofenkranz hat er geführt und in Dcutfchland ein 
Mädchen betrogen und geheirathet, die zur Zeit feines Londoner Schwindels 
noch am Leben war. 

Diefc bittere Lebenserfahrung erfüllte die Seele der Künftlerin mit herber 
Trauer, und nur langfam verharfchtc die Wunde. Ihr Schickfai fand die allge- 
meinfte Theilnahme, die fleh felbft in. mehrfach an fic herantretenden Heiraths- 
anträgen ausfprach. Es ift aber nur felbftverftändlich, dafs Angelica fleh zu 
einer Annahme derfelben nicht cntfchliefsen konnte. Auch die ehrende Aner- 
kennung, welche ihr die königliche Malerakademie erwies, indem fle fle als Profeflbr 
in ihre Lifte aufnahm, konnte fle natürlich über das Gefchehene nicht tröften. 

Im Jahre 1771 malte fle in Irland den Vicckönig Mylord Tawufend mit 
deffen ganzer Familie, ein Bild, welches in London grofsen Beifall fand. 

Fünfzehn Jahre hielt fleh Angelica in London auf; England fehien ihr 
zweites Vaterland geworden zu fein, und vielleicht hätte fle in der That, durch 
zahlreiche Arbeiten gefcffelt, die Stadt nicht mehr verladen, wenn die ange- 
griffene Gefundheit ihres Vaters fle nicht veranlafst hätte, mit ihm nach Italien 
zurückzukehren. Eingedenk feines Alters und feiner gebrechlichen Gefundheit, 
machte den Alten der Gedanke unruhig, die fo innig geliebte Tochter einfam 
in der Welt zurucklaffcn zu müden, wenn feine Augen fleh fchliefen follten. 
Nun war fall zu gleicher Zeit mit ihm der venezianifche Maler Antonio Zucchi 
(geb. 17 ’8) nach London gekommen, deffen Arbeiten in England grofsen Beifall 
fanden, fo dafs er fielt ein kleines Vermögen erwarb, von welchem er in feinem 
Vaterlande ruhig zu leben gedachte. Lange Jahre war er ein Freund des alten 
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Kaufmann und feiner Tochter gewefen. Der Vater, welcher von feinem redlichen 
Charakter fich zu überzeugen reichliche Gelegenheit gefunden, glaubte in ihm 
einen paffenden Gatten, einen treuen Freund für feine Tochter zu finden. An- 
gelica fugte fich dem väterlichen Wunfchc und wurde fo am 14. Juli 1781 mit 
Zucchi getraut. Schon am 19. Juli verlicfsen alle Drei London und reiften über 
Flandern nach der Vaterftadt des alten Kaufmann und von da über Innsbruck 
und Verona nach Venedig, wo fie am 4. October eintrafen. Hier erhielt die 
Kunftlcrin den Befuch Kaifer Paul’s I. mit feiner Gemalin, die fich eben in Venedig 
aufliicltcn und ihre in Arbeit befindlichen Bilder erwarben, deren eines eine Be- 
gebenheit aus der altenglifchen Gcfchichte darftelltc, wahrend das andere den Tod 
Leonardo’s da Vinci in den Armen Franz’ I. fchilderte. In Venedig verlor fie 
auch — am 11. Januar 1782 — ihren greifen Vater. Ihr Gatte drang darauf, die 
Stätte der Trauer zu verlaffen. Im April reiften Beide nach Rom und bald 
darauf der Erholung wegen nach Neapel, wo Angelica die königliche F'amilic 
portraitirte. Nach Rom zurückgekehrt, eröffnete fie hier ein Atelier, und die 
ewige Stadt blieb fortan abgefehen von einigen Krholungsreifen, ihr beftändiger 
Aufenthaltsort 

Es begann eine Zeit der anhaltendftcn Thätigkcit, des regften Schaffens. 
Angelica konnte kaum allen Aufträgen genügen, die meift von hohen Perfönlich- 
keiten ausgingen. Während fie für die ruffifche Kaifcrin Catharina II. an einem 
grofsen Gemälde arbeitete, bcfuchtc Kaifer Jofeph II., der damals in Rom war, 
ihr Atelier und bcftellte zwei Bilder bei ihr. Sie wählte dafür Hermann’s Rück- 
kehr in die heimathlichen Wälder nach feinem Siege über das römifche Heer 
und das Leichengepränge des Pallas. Für die Königin von Neapel führte fie 
den Servius Tullius als Kind, delfen Haupt die wunderbare Flamme umgiebt, 
aus. Neben diefen hiftorifchen Gemälden entftanden auch viele Bildniffe, fo das- 
jenige der Herzogin von Corigliano, des Fürften Poniatow'ski, des Cardinais Rez- 
zonico, des Monfignore Gactani, des Kupferftechers Volpato u. A. Auch ein Altar- 
bild, das fie im Aufträge des Cardinais Buoncompagni für I.orctto malte, ge- 
hört diefer Zeit an; cs ftellt die Familie Chrifti dar. 

Ihr Haus war der Sammelpunkt von Gelehrten und Kunftlern, die fich in 
Rom aufliicltcn. Befonders ift das freundfchaftliche Verhältnifs der Künftlerin zu 
Goethe bemerkenswerth. Der um acht Jahre jüngere Dichter ftand, als er im 
Juni 1787 von Neapel nach Rom ging, im Zenith feiner fchöpferifchen Kraft; neben 
der Poefie war die Kunft ihm zum Lebensbedurfnifs geworden. Es war natürlich, 
dafs er, der Liebling der Grazien, fich alsbald von der graziöfen Erfcheinung 
Angelica’s angezogen fühlte, fobald er mit ihr und ihrer Kunft in Berührung 
kam. Goethe kommt in feiner römifchen Correfpondenz (f. Schuchardt, Gocthc’s 
Italicnifche Reife) fehr oft auf die Künftlerin zu fprechen, die er nur Angelica 
oder Frau Angelica nennt und über die er das zärtlichfte Lob ausfpricht. Ge- 
legentlich heifst fie «die gute Angelica«, und einmal fchreibt er: »Angelica ift gar 
lieb und gut, fie macht mich auf alle Weife zu ihrem Schuldner. Den Sonntag 
bringen wir zufammen zu, und in der Woche fehe ich fie Abends einmal. Sie 
arbeitet fo viel und fo gut, dafs man gar keinen Begriff hat, wie’s möglich ift, und 
glaubt doch immer, fie mache nichts.« Mit ihr befucht er gcmeinfchaftlich die 
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öffentlichen Sammlungen und Ateliers von Künfllern, wie die Farnefina, die Palafte 
Barberini, Rondanini. Wie intcreffant für Beide mufste der Gedankenaustaufch 
fein! Goethe kann nicht umhin zu bemerken: »Mit Angelica iff es gar angenehm 
Gemälde zu betrachten, da ihr Auge fehr gebildet und ihre mechanifche Kunfl- 
kenntnifs fo grofs irt. Dabei ifl fie fehr für alles Schöne, Wahre, Zarte em- 
pfindlich und unglaublich befcheiden.« Ihr dedicirt er denn auch eines der erden 



Amor. Oelgcmälde. 


Exemplare feines damals vollendeten »Egmont« in einem Saffian-Einband, und 
fie zeichnet ein Titelkupfer dazu, welches Lips dann gcflochen hat. Im Juni 1787 
portraitirte fie den Dichter, doch will die Aehnlichkeit nicht gelingen, fo dafs 
es fie »fehr verdriefst, dafs cs nicht gleichen will. Es ifl immer ein hübfeher 
Burfchc, aber keine Spur von mir.« Möglich, dafs fie das geiflige Bild, das ihr 
von Goethe vorfchwebte, hinderte, ein treffendes Bild des äufseren Menfchen zu 
liefern. 

Uv Um». Kuit n. Ktiillw. No. SV. 2 


Digitized by Google 


IO 


ANGELICA KAUFMANN. 


Dagegen fällt in dasfelbe Jahr ein anderes Gemälde, welches des Dichters 
volles Lob einerntet »Angelica malt jetzt ein Bild, das fehr glücken wird : die 
Mutter der Gracchen, wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen auskramte, 
ihre Kinder als die bellen Schätze zeigt. Es ifl eine natürliche und fehr glück- 
liche Compofition.* Einige Jahre fpäter entfland das in I.ebensgröfse gemalte 
Familienbild der Holflein -Beck, welches R. Morghen in Kupfer geflochen hat, 
fowie das Bildnifs der Frau des englifchen Gefandten Hamilton in Neapel, die 
fie als Mufe des Luflfpiels darflclltc. Mit dem Stich darnach war fie indeffen 
nicht zufrieden, da die Aehnlichkeit fehlte, und fühlte lieh beleidigt, dafs Morghen 
ihren Namen unter den Stich gefetzt hatte. 

Für die Herzogin von Curland, die Fürllin von Anhalt -DefTau, den Prinzen 
Augufl von England, den I.ord Bewick, den Fürflen Juffupoff, den Fürilen von 
VValdeck und andere hohe Perfonlichkeiten war ihre Kunfl viel in Anfpruch 
genommen. Adonis auf der Jagd, Pfyche, Agrippina mit der Afche ihres Ge- 
mahls Germanicus (auch von ihr radirt), Venus, welche über die von Amor ver- 
wundete Euphrofyoe lächelt, Bacchus findet Ariadne, der Tod der Alcefte, Phryne, 
die Nymphe Egeria und Numa, Hero und Leander — diefe und ähnliche Stoffe 
aus der antiken Sage und Gefchichtc waren der Vorrath, aus dem die Künfllerin 
ihre Auftraggeber befriedigte. 

Wie fie Freude am Kunflfchaffen hatte, fo war fie auch entzückt über 
Kunflwerke alter Meiflcr und liefs keine Gelegenheit vorübergehen, wirklich 
Gutes für fich zu erwerben. Es war bei ihren grofsen Einnahmen und ihrer 
fehr mäfsigen Lebensweife der einzige Luxus, den fie fich erlaubte. Einmal 
kaufte fie eine Grablegung Chrifti, ein vom Maler Tifchbein entdecktes Bild 
von Daniel von Volterra, um einen hohen Preis, ein andermal bot fie für eine 
Madonna von Andrea del Sarto 450 Zechinen und bereute es fchliefslich, als 
Graf Fries das Gemälde erworben hatte, dafs fie auf Abrathen ihres Mannes die 
geforderten 600 nicht gegeben hatte. 

Im Anfänge des Jahres 1795 wurde der Gatte durch den Tod von ihrer 
Seite geriffen. Wie bei jedem widrigen Schickfalsfchlage, mufste auch jetzt wieder 
die Kunfl ihr zum Trolle gereichen. Da fie einen Verwandten zu fich nahm, dem 
fie die Beforgung der häuslichen Gefchäfte übertrug, konnte fie ihre ganze Zeit 
der geliebten Kunfl zuwenden. Damals fafste fie den Gedanken, für die Haupt- 
kirche ihrer Vatcrfladt ein Altarbild zu malen; cs follte die Krönung der Maria 
durch die h. Dreieinigkeit darflellen. Die fleifsigflen Studien wurden zu diefem 
Gemälde gemacht; als fie aber dazu kam, das Antlitz Gottes zu malen, erlahmte 
ihre Kraft und fie konnte mit der Hand nicht das ausdrücken, was fie im Geifle 
fah. Dennoch vollendete fie das Bild mit grofsem Fleifse. Die Aufflellung in 
der Heimathskirche war zu einem Felle für die Stadt und die ganze Umgebung 
geworden. Die Nachricht darüber erfüllte die Künfllerin mit innigfler Rührung 
und Freude. 

Eine Krankheit, die fie 1782 durchmachte, zwang fie, als Befferung einge- 
treten war, Rom zu verladen und eine Erholungsreife zu unternehmen. Sie 
reifte über Florenz und Mailand nach Como, wo fie einen Monat blieb. Die 
fehönen Erinnerungen ihrer Jugend gingen hier wie ein Traum an ihr vorüber. 
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Sie felbft fchreibt in einem Briefe: »Du fragil mich, mein Freund, warum Como 
mir immer im Gedanken fei? Como war es, wo ich in meinem glücklichften 
Jugendalter die erften Freudengenülfc des I.cbens empfing.« 

Geiftig und leiblich ge Harkt, kehrte fie über Venedig, wo ihr Schwager Jofeph 
Zucchi alle auf ihr Leben und Wirken fich beziehenden Notizen fammeltc, Bo- 
logna, Florenz und Perugia nach Rom zurück, wo ihre Freunde ein ländliches Feft 
zum Empfange bereiteten. Von Neuem begann ihre Thätigkeit, aber allmälig 
fchwanden ihre Lebenskräfte, ihre Lebenstage waren gezählt. Während ihr der 
Vetter eine geiftige Ode Gellert's vorlas, fchlief fie am 5. November 1807 fanft 
ein. So hat fie in ihrer letzten Lebensftunde bewiefen, dafs fie, trotz jahre- 
langen Lebens in Italien, doch ein deutfehes Herz bewahrt hatte. 

Nicht allein die Kunftwelt nahm den innigflcn Antheil an ihrem Hinfeheiden; 
durch ihre herzgewinnende Erfcheinung hatte fie fich in allen Schichten der 
römifchcn Gefellfchaft zahlreiche Freunde erworben, und fo geftaltete fich ihr 
Leichenbegängnifs zu einer aufserordentlichen Feierlichkeit, mit der man fie noch 
im Todo ehren wollte. Sie wurde in S. Andrea delle Fratte beigefetzt und ihre 
Huft t: im Pantheon aufgcficllt. 


Es ift fchon oben bemerkt worden, dafs Angelica mit Vorliebe die Stoffe 
für ihre Compofitionen der antiken Fabelwelt und Gefchichte oder den zu ihrer 
Zeit beliebten romantifchen Dichtern entnahm. Auf die antike Welt wurde fie 
durch Winckelmann hingewiefen, die modernen Stoffgebiete betrat fie mehr aus 
perfönlicher Wahl. Wenn fie zugleich gern Allegorien darfiellte und befonders, 
wie bereits gefagt, oft Bildniffe in allegorifche Formen kleidete, fo war dies ein 
Zugeftändnifs an die Forderung ihrer Zeit, die das Allegorifche im Theater wie 
im Bilde mit Vorliebe erfaffte. 

Die Gedanken zu einem Bilde pflegte fie zunachft in flüchtiger Zeichnung zu 
entwerfen um fie fodann weiter auszuführen; bevor fie Pinfel und Palette ergriff, 
zeichnete fie Figuren und Gewänder nach der Natur. Für hifforifche Compo- 
fitionen wählte fie mit richtigem Takte nur die nothwendigflen Figuren; fo hat 
jede auf ihren Bildern dargeftellte Perfon ihre Bedeutung und fteht auf ihrem 
richtigen Platze. Wenn auch die Zeichnung nicht immer correct ifi, fo weifs fie 
den Fehler durch eine anmuthige Verfchmelzung der Farben zu verdecken. 
Goethe fagt in »Winckelmann und fein Jahrhundert* von ihr: »Das Leichte, Ge- 
fällige in Formen, Farben, Anlage und Behandlung ifi der einzig herrfchende 
Charakter der zahlreichen Werke unterer Künftlerin. Keiner der lebenden Maler 
hat fie, weder in der Anmuth der Darftellung, noch in Gefchmack und Fähigkeit, 
den Pinfel zu handhaben, übertroffen.« Freilich fagt der Dichter von ihr auch: 
»Geftalten und Züge der Figuren haben wenig Abwechfelndes, der Ausdruck der 
Leidenfchaften keine Kraft, die Helden fehen wie zarte Knaben oder verkleidete 
Mädchen aus, Alten und Greifen fehlt es an Würde« ; dafs fie ein Weib war und 
daher für das Grofse und Gewaltige den Ausdruck nicht zu finden wufste, 
vermag fie allerdings in ihren Werken nirgend zu verläugnen. Sie hatte 
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etwas von der Natur eines Fra Angelico, von dem man fagt, dafs ihm, der in 
die Schönheit der feligen Geifter ganz vertieft war, die Darftcllung eines Dämon 
nicht gelingen wollte. Allgemein wird ihr Lebhaftigkeit und Glanz des Colorits 
zuerkannt, und ihre Meiftcrfchaft, den l’infel mit gröfster Leichtigkeit zu führen, 
hervorgehoben. 

Während Goethe ihre Werke »leichte, liebliche Spiele einer fchönen Phan- 
tafic« nennt, urtheilt Förfter mit einer gewiffen Herbe über diefelben, indem er 
fagt: »Ihre Compofitionen find fchwach und arm an l’hantafic. Sanftheit ift der 
vorherrfchcnde Charakterzug ihrer künfllerifchcn Natur; fic ift weich, bis zur 
Sentimentalität und anmuthig bis zur Süfsigkcit.« Die Sentimentalität lag eben im 
Charakter des ganzen Zeitalters, und bei Angelica wenigflens mufs man zugeben, 
dafs das Sentimentale und Süfsc nicht affectirt war, fondern ihrer innerflcn 
Natur entfprechend, den Stempel fubjectiver Wahrheit trug. 

Ihre Gemälde find fchr zahlreich, aber öffentliche Mufccn weifen nur wenige 
dcrfclbcn auf. Die Uffizien zu Florenz befitzen ihr Sclbflportrait. Sie hatte 
fich oft dargeflellt; auch das im Berliner Mufcum befindliche Bild eines mit 
Laub bekränzten Mädchens foll ihr Bildnifs fein. Vielen ihrer allcgorifchen 
Figuren dürfte ihr Portrait gleichfalls zur Vorlage gedient haben. Die Dresdener 
Galerie befitzt von ihr die von Thefeus vcrlaffene Ariadne und die verfchleierte 
Vcflalin, letztere ein Liebling des Publikums und des Copiflenfchwarmcs. Im 
Belvedere zu Wien ift das bereits erwähnte, für Kaifcr Jofeph II. gemalte Bild 
des Arminius oder Herman und in München Chrißus mit der Samariterin am 
Brunnen. Sehr viele ihrer Gemälde mögen noch auf den reichen cnglifchen 
Landfitzen zu fuchen fein. 

Ein grofser Theil ihrer Compofitionen ift durch den Stich vervielfältigt. Befon- 
ders englifche Stecher aus der Zeit der Künftlerin wetteiferten darin , ihren 
Ruhm zu verbreiten. Man kennt über dreihundert Stiche nach ihren Zeichnungen 
und Gemälden. Von K. Morghen haben wir bereits oben gefprochcn. Por- 
porati flach einen drohenden Amor (Garde ä vous); es foll das Portrait eines 
jungen Polen fein. Sehr viel . hat Bartolozzi radirt und geftochen. Aufserdem 
finden fich nach ihren Erfindungen fchöne Stiche in den Werken von Rylandt, 
Scorodomoff, Jolo, Buchhorn, Schultze (der die Dresdener Veftalin geftochen 
hat), fowie Schabkunftblätter von Thomas Burke, Dikinson, Valentin Green, 
Spilsburg, Lauric, Houfton, J. Watfon vor. 

Auch fic felbft hat fich mit der Radirnadel verfucht. Wir kennen unge- 
fähr dreifsig Blätter von ihrer Hand, und gerade auf diefem Felde, auf dem fie 
fich ficher nur Vergnügens wegen bewegte, hat fie Ausgezeichnetes gelciftet. 
Die Umriffe wie die Schattengebung find kräftig und ficher gegeben, was bei 
einer zarten Frauenhand um fo mehr zu bewundern ift. Das Scheidewaffer ift 
mit Verftändnifs benützt, nicht ein einziges Blatt erfcheint durch Aetzung ver- 
dorben. Mehrere Radirungen hat fie in fpätercr Zeit, während ihres Londoner 
Aufenthaltes, mit Aquatinta überarbeitet, wobei ihr das damals in Aufnahme ge- 
kommene Verfahren englifcher Künftlcr zum Vorbild diente. Kunftfammler aber 
ziehen die reinen Aetzdrucke den fpäteren, mit Aquatintaton übergangenen vor, 
nicht allein der Seltenheit w'egen, fondern weil fie wirklich anziehender, unmit- 
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Die Haarllechterin. Faclimilc einer Radirung von Angelica Kaufmann. 


telbarer erfcheinen, als die überarbeiteten. Bei einigen gröfseren Blättern half 
ihr der Schwager Jofcph Zucchi nach , und darum erfcheinen die Namen Beider 
auf denfelben. Diefe find mit dem Grabftichel vollendet; fo Petrus und Paulus 
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nach G. Reni, Kalypfo und UlylTes, Urania und Mädchen mit Taube (Simplicity), 
alle nach eigener Erfindung. Die ältcfle Jahreszahl auf ihren Blättern ifl 1762; 
in diefem Jahre radirte fie einen bärtigen Alten. Früher noch mag das kleine 
Blättchen mit Sufanna und den beiden Alten entftanden fein. Vom Jahre 1764 
ifl das gröfsere Bildnifs Winckelmann’s, der lludirend dargeftellt ifl; vom Jahre 
1765 die Haarflechterin, in Bologna radirt, von der wir eine Abbildung geben. 
In dcmfelbcn Stil find die beiden Gcgenflückc I’cnferofa und Allegra behandelt. 
Vortreffliche Blätter find ferner Rinaldo und Armida, die Vermählung der heil. 
Catharina nach Correggio, Sappho mit Homer im Gefpräch, nach einem Ge- 
mälde ihres Mannes A. Zucchi; Meiflerwerke der freien Behandlung und male- 
rifchen Wirkung endlich die Halbfiguren zweier bärtiger Philofophen, die über 
den Inhalt eines Folianten fich in Unterredung befinden. 

Die meiflcn Radirungen find in London entftanden. N.UJ: ihrer Rückkehr 
nach Rom fcheint fie die Radirnadel nicht mehr angewendet zu haben, wenigflens 
finden wir keine Jahreszahl, die diefer Epoche angehört. Angelica fleht in 
jener Zeit als die erfle Künfllerin auf diefem Gebiete da, und wenn fie nichts 
als die erwähnten Radirungen hinterlaffen hätte, ihr Ruhm wäre kaum geringer. 
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Geb. in Danzig 1726; geft. in Berlin 1801. 

Mit der zweiten Hälfte des fcchzchnten Jahrhunderts weicht das Volks- 
thümliche und dadurch die gefunde Grundlage einer nationalen Entwickelung 
aus der deutfehen Malerei. Dürcr’s und der Kleinmeifter Stiche und Holzfchnitte 
waren cinft in jedes Haus gedrungen als der künrtlerifche Ausdruck der die 
breiten Schichten des Bürgerthums bewegenden Intereffen. Das Leben der 
Landsknechte, Bauern und fahrenden Leute, die Hochzeitszüge und Tänze der 
Patrizier waren Gegenftände, welche, der Vorftellung durch den täglichen Anblick 
geläufig, allfeitig Verftändnifs und Beifall fanden, die Darftellungen der heiligen 
Schrift und Legende in zeitgenöffifchem Gewände waren nur der Bild gewordene 
Ausdruck der Volksphantafie felbfl. Mehr und mehr aber änderte fich mit dem 
fiegreichen Vordringen der italienifchen Rcnaifiance Stoffgebiet und Gedanken- 
welt der deutfehen Kunft. Diesfeits der Alpen fehlte jener Zufammcnhang mit 
dem Alterthum, wie ihn in Italien das nie crlofchcne Bcwufstfein von der über- 
nommenen Erbfchaft der Römerwelt und die Fülle der erhaltenen Denkmäler 
wach erhielt. Auch lenkte der Humanismus hier nie in die breiten Gleifc wie in 
Italien, fondern blieb ftets auf die engeren Gelehrtenkreife befchränkt und för- 
derte fo den erft von jetzt an fcharf hervortretenden Gcgenfatz zwifchen »gelehrt« 
und »nicht gelehrt«. In dcmfelben Mafse aber wie die deutfehe Kunft dem 
Einfluß der glänzenden italienifchen Vorbilder unterlag d. h. gelehrter wurde, 
entfremdete fie fich dem Volksgcifte. 
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Vielleicht wäre diefer Einflufs der Renaiflancc auch in Dcutfchland nur ein 
Uebergang, eine Art Reinigungsprozefs der Kund von den ihr noch anhaftenden 
mittelalterlichen Schlacken gewefen, der dann wie in Holland zu neuer frifcher 
Entwickelung geführt hätte, wenn nicht die trofllofe Zeit des dreifsigjährigen 
Krieges jeden künftlerifchen Auffchwung unmöglich gemacht hätte. Wohl war 
der tiefe Eindruck des unmittelbar Erlebten im Stande in der Literatur ein Werk 
wie den Simpliciffimus hervorzubringen; mühfamer und vorausfetzungsvoller aber 
als der Weg vom Kopf zur Feder ift der vom Erlebten und Erfchauten zur 
bildlichen Darftellung. Hier genügt nicht das Talent an fielt, jahrelange unab- 
läffigc Ucbung muls dasfelbe entwickelt haben, um die Hand gefchickt zur 
Hervorbringung eines Kundwerkes zu machen. Dazu aber gehört Ruhe und 
Mufse, wie fie das in den fteten Nöthen diefes greuelvollen Krieges aufgewachfene 
Gefchlecht nicht kannte. Das ift im Grunde das Geheimnifs, warum eine fo fehr 
unfer Volk in feinen innerften Tiefen erfchütternde Zeit keinen einzigen Schilderer 
gefunden. Als aber mit dem zur Neige gehenden Jahrhundert endlich auch die 
Kunft von Neuem fich regte, da war die volksthümlichc Malerei felbft in den Nieder- 
landen wieder im Abfterben (fiehe das Leben v. d. WerfTs) und dafür das grelle, 
ganz Europa übcrftrahlende und blendende Licht jener theatralifeh aufgebaufchtcn 
aber auch theatralifeh glänzenden franzöfifchen Kunft aufgegangen, wie fie, mit 
Pouflin und Lebrun beginnend, durch I.afofife, Lemoyne, Coypel, Jouvenet u. f. f. 
weitergeführt wird. Den chriftlichen Glorien der italienifchen Kirchenmalerei 
fetzt fie mit Vorliebe in den von ihr beliebten Allegorien die antike Götterwelt 
zur Seite, die fich nun an den Decken aller fürftlichen Prachtfalc breit macht. 
Gern fah fich die feit Ludwig XIV. allerwärts den Ton angebende Hofgcfellfchaft 
den Bewohnern des griechifchen Olymps zur Seite geftellt. Dankbare Dichter 
und Maler begrüfsten den »grofsen König« als Apoll oder Mars, fpäter als 
Jupiter, ihre Gönnerinnen als Juno oder Minerva, während die leichtlebigere 
Gefellfchaft der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts die Verwandtfchaft mit den 
Nymphen und Grazien, oder den Schäferinnen des antiken Romans vorzog. 

In diefer Zeit, wo fich mehr und mehr alle künltlerifchen Intereffen in den 
Dienft des Hofes begeben, tritt das Sittenbild ganz zurück. Selbft ein Mann 
wie der heut hochgefeierte Chardin konnte es bei Lebzeiten nie zu gröfserer 
Anerkennung bringen. Dcutfchland aber folgte willig dem franzöfifchen Einflufs. 
In dem einzigen deutfehen Staate fogar, in welchem fich eine nationale politifche 
Entwickelung anbahntc , in Preufsen , konnte der fo fehr allem franzöfifchen 
Wefen abholde Friedrich Wilhelm I. fich in der Kunft der allgemeinen Strömung 
nicht verfchliefsen ; der F'ranzofc Antoine Pesnc ift unter ihm tonangebender 
Hofmaler, während diefe Stelle bisher Niederländer oder Deutfche innegehabt 
hatten. Dafs Pesne’s Anfehen unter Friedrich Wilhelm’s Nachfolger nur noch 
ftieg, dafs unter diefem ein anderer Franzofe, Lefueur, noch 1751 das Directorat 
der Academie erhielt, ift bei der Geiftesrichtung F'riedrich’s des Grofsen nur 
natürlich. — Näheres Uber das damalige Kunftleben an den deutfehen Höfen 
findet fich in der Biographie von Mcngs. 

Während fo die Monumental- und Tafelmalerei des XVIII. Jahrhunderts faft 
ausfchliefslich dem Dienfte der weltlichen und geiftlichen Höfe gewidmet ift, begann 
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gleichzeitig ein anderer recht eigentlich fich an die grofse Maße wendender Zweig 
der zeichnenden Kunfte wieder an Bedeutung zu gewinnen. Mehr als irgend eine 
Epoche der neueren Gefchichte hat das XVIII. Jahrhundert das Beftreben, alle 
Gegenftände durch die Kunft zu adeln. Wie einft im Alterthum felblt das gewöhn- 
liche Geräth des täglichen Bedürfnißes ornamental gefchmückt wurde, fo auch 
jetzt wieder. Dafs der Rococofchnörkel fich mit der griechifchen Palmctte oder 
Maske äühetifch nicht vergleichen läfst, ift eine Sache für fich, beide aber ent- 
liehen aus demfelben künftlerifchen Empfinden. Diefes Bedürfnifs nach Schmuck 
gab denn auch feit Ablauf des ertlen Viertels des XVIII. Jahrhunderts der Buch- 
illuftration einen bisher unerhörten Auffchwung. Wie bei den Wiegendrucken einft 
die Initiale, fo wurde jetzt die Zierlcifle, die »Vignette« fall ein Erfordernifs des 
Buchdruckes; kein irgend namhafter Verleger hätte nunmehr die kleinfte Flug- 
fchrift ohne diefe Zugabe ausgehen laßen; »die Zeit der Vignette« nennen denn 
auch die Franzofen nicht mit Unrecht das ganze Jahrhundert Als man dann 
an den ewig wiederkehrenden rein ornamentalen Schnörkeln anfing fich fatt zu 
fehen, trat die eigentliche Illuftration des Textes mehr in den Vordergrund. 
Wieder ging die Mode von Frankreich aus, wo feit der Mitte des Jahrhunderts 
Gravelot und Eifen als gefeierte — heut über Gebühr gefchätzte — Illuftratoren 
thätig find; Deutfchland folgte erft etwas fpäter. Während aber in Frankreich 
die Illuftration im Verlauf der Jahre mit Vorliebe in den Dienft der galanten 
Literatur trat, fchlofs fie fich in Deutfchland mehr den volksthümlichen Schriften 
an, wenn dies Wort als Bezeichnung für die unter dem Einflufs Richardfon’s 
entftehenden bürgerlichen Romane, die idyllifche Dichtung, die gefchichtliche 
Erzählung und vor Allem die Almanach-Literatur geftattet ift. 

Im Jahre 1683 hatte Laurent d’Houry in Paris den erften Almanach heraus- 
gegeben, der feit 169g zum »Almanac royal« erhoben wurde und neben dem 
Kalender eine Art Hof- und Staatshandbuch enthielt. Da das Unternehmen 
einem praktifchen Bedürfnifs entgegen kam, fand es allmälig auch in andern 
Ländern Nachahmung. Man fah darin ein Mittel, die Genealogie der regierenden 
Fürftenhäufer im Volke bekannt zu machen, und um die Belehrungen mundge- 
rechter zu machen, fügte man bald als Anhang allerlei literarifche Zugaben bei. 
Später trat dann häufig der Kalender in den Hintergrund, verfchwand gelegentlich 
ganz, und es blieb nur ein gefälliges litcrarifches Tafchenbuch. In zierlicher Aus- 
ftattung wurden diefe Almanache allmälig ein willkommenes Neujahrs- und Weih- 
nachtsgefchenk, und als bei uns in Deutfchland endlich die Mode fich des Gegen- 
ftandes bemächtigte, drangen diefe mit Beiträgen der erften Künftler und Schrift- 
fteller verfehenen Büchlein in jedes irgend auf »guten Ton« Anfpruch machende 
Haus. Konnte doch das Ccntifolium ftultorum im Göttinger Tafchenkalender 
vom Jahre 1783 unter zwölf menfchlichen Thorheiten auch eine »Kalendermanie« 
auffuhren. Eine Zeit lang trug man fogar kleine Miniaturausgaben folcher mit 
Kupfern gcfchmückter Kalender in Goldfaßung als Breloques an der Uhr. 

Der gröfste deutfehe Meifter nun auf dem Gebiete der Buchilluftration, in 
dem eine dankbare Mitwelt, freilich etwas übertreibend, eine geniale Erfcheinung v 
fah, ift Daniel Chodowiecki. In ihm tritt nach zweihundertjähriger Paufe zuerft 
wieder eine volksthümliche Kunft zu Tage. Auch darin ift er den Kleinmciftern 
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des XVI. Jahrhunderts verwandt, dafs feine Darftellungen fich in möglich!! kleinem 
Raume abfpielen, mit der merkwürdigen Eigenart, dafs er nur in diefem Grofses zu 
leiflen vermag, dafs all feine glänzenden Eigenfchaften fich verlieren, fobald 
das Format der Darftellungen über ein mäfsiges Octav hinausgeht. Nur ift, 
der Wandlung des Zcitgefchmackes cntfprechcnd , feine Ausdruckswcife nicht 
mehr der Holzfchnitt und Kupferftich, fondern die Radirung. 

Im Bürgerftande flehend , arbeitet er in erfter Linie für diefen. Seine Be- 
ziehungen zum Hofe find fpärlich, die Gebiete, welche man dort bevorzugt, das 
Mythologifchc und Heroifche, feinem Talent durchaus fremd; Alles, was über das 
Mafs des im täglichen Leben Beobachteten hinausgeht ift ihm verfchloffen. 
Man kann fein Blatt »Allegorie auf die Einäfcherung Ruppins« v. J. 1787 kaum 
ohne Lächeln anfehen: Auf Brandtrümmern liegt ganz in der Art venezianifcher 
Vcnusbilder die nackte Stadtgöttin von Ruppin, während fich die bekleidete 
Berlin mit einem Füllhorn, aus welchem Trauben (!) fallen, nähert. Neben ihr 
tänzelt in unfreiwilliger Komik das Berliner Wappenthier, der Bär, auf den Hinter- 
beinen, u. f. f. Geradezu kindlich erfchcinen uns heut feine Illuftrationen zu 
Shakefpeare, ebenfo die zu romantifchen Erzählungen. Wenn er in einem 
gröfseren Stiche die fchöne, übrigens nicht wahre Anecdote von dem in Gegen- 
wart feines Königs fchlafenden Ziethen erzählt, fo wird das Blatt hölzern fteif; 
einfach eine künftlerifchc Ungeheuerlichkeit ift fein Teil, der nach dem Schufs 
feinen Sohn umarmt. Selbft im paftoralen Gebiet, welches er in fleifsigem 
Studium franzöfifcher Stiche und der zahlreichen Gemälde von Watteau, Pater 
und Lancret in den Berliner und Potsdamer Schlöffern pflegte, zeigt er fich un- 
gelenk und eckig. 

Sein Feld ift die treue objcctivc Beobachtung des wirklichen Lebens, wie 
es fich um ihn in der Welt, die er täglich vor Augen hatte, abfpiclt. Er ift 
ausfchliefslich Sittcnmaler, der nichts als die Natur, wie fie ift, zu geben ver- 
mag, diefc aber in denkbar feinfter Beobachtung jeder äufseren Einzelheit und 
in fchärfftcr pfychologifcher Charakteriftik der einzelnen Perfonen. Man mufs die 
Stiche der befleren feiner deutfehen Genoflen, etwa der beiden Meil zum Ver- 
gleich heranziehen, um zu fehen, bis zu welchem Grade die ftete Befchäftigung 
mit den fchemenhaften Götter- und Hirtengeftalten den Illuftratoren des XVIII. 
Jahrhunderts die Fähigkeit, naturwahr zu fein und zu individualifiren, genommen 
hatte. Dann erft wird man die Bedeutung feiner ßefonderheit ganz fchätzen. Ja 
felbft die beften Franzofen, wie Gravelot, Cochin, Eifen, deren Namen denChodo- 
wiecki's heut auf dem Weltmärkte weit verdunkeln, flehen an geiftreicher und 
fcharfer Charakteriftik, an gefunder Naturwahrheit hinter ihm zurück. Zu diefer 
Eigenart aber fchwang er fich durchaus felbftändig, ohne fremde Lchrmeiftcr auf. 

Ein felbftgcmachter Mann wurzelt er mit feiner ganzen künftlerifchen und 
perfonlichen Anfchauung auf dem Boden feiner Zeit und feiner Stadt Die 
bürgerlichen Kreife des damaligen Berlins find die Vorausfetzung feiner Kunft. 
Wie er die guten und gefunden Eigenfchaften derfelben in feinen Arbeiten 
widerfpiegclt, fo auch ihre befchränkenden Mängel. Man kann, die Charakteriftik 
des Meifters in ein paar Worte zufammenfaflend, nicht unpaflend fagen, dafs in 
ihm zum erften Male das Berlinerthum in der Kunft auftrete, wie es durch 


Digitized by Google 



19 


BEGRENZUNG SEINES TAI.ENTES. 

„ __ . * .■». _ 

feinen Zeitgenoffen und Bekannten Friedrich Nicolai gleichzeitig in die Litera- 
tur cingeführt wird. Kühl und fcharf beobachtend, mit richtigem Blick für das 
Charakteriftifche begabt find Beide; bei Beiden auch bildet eine gewifTe 
nüchterne Verftändigkeit den Grundzug ihres Wefens. Hs fehlt ihnen das Ver- 
ftändnifs für grofse hinrpifsende Leidenfchaft , für kühnen Schwung des Geifies 
und der Phantafie. Chpdowiecki’s Blätter tragen fad famnitliqh den Stempel 
jener gemeffenen Ehrbarkeit und pedantifchen I’rofa, die in den norddeutfehen 
Bürgerhäufcrn der Zeit zu Haus ill. Man denke z. B. an J. J. Engcl’s »Herr 
Lorenz Stark«, diefes U’rbild philiflröfer Abgemeffenheit, welches fich in feinem 
freiwillig befchrankten Horizont fo behaglich wohl fühlt. Freilich ifl Chodo- 
wiecki als Menfch kein I.orcnz Stark; vor diefem Ueberwuchern des Philifteriums 
fch'ützt ihn die eigene Kynfllcrnatur und das Leben inmitten der damals noch 
immer durch regere geiftige Intereffen und feinere Lebensformen ausgezeichneten 
franzöfifchen Colonic, der er felbfl durch Mutter und Gattin angehört.. 

Uns Heutigen erfchcint es kaum fafslich, wie wenig Spuren der grofsen Zeit, 
welche er durchlebte, fich an feinen Werken finden. Er, der das tägliche I.eben 
des Haüfes und der Gaffe fo gern fchildert, hat für die kriegerifchen Ereigniffe, 
welche fcin-Land heimfucliten , wenig künftlerifches Intereffe übrig. Wohl er- 
wecken die halbverhungerten abgeriffenen Gcftalten der ruffifchcn Gefangenen, 
welche er 1758 auf dem Schlofsplatze fieht, fein Intereffe; er radirt fie, aber 
zugleich die Seinen dazu, wie fie Liebesgaben austheilen. Noch mehr feffeln 
ihn die nialerifchen-Erfchcinungen der türkifchcn Gefandtfchaft, welche unter 
Achmed Effcndi i_fti Winter 1764 in Berlin weilte; vier Blätter der Art kommen 
vör. . yönden Ertcbniffcn,' den. Nöthen und Ruhmesthatcn des eigenen Heeres 
aber, denen dpeh durch Geben lange Jalire das preufsifche Volk in banger Er- 
wartung folgte,' fpricht. Kein -Blatt. Selbff die unmittelbare Anfchaüung des 
Krieges, wie fie die Befetzüng Berlins durch die Ruffen und Oefterreicher 1760 
darbot, reifst ihn nicht aus den kleinbürgerlichen Kreifen, in denen er fich am' 
liebften beWegt-- Und doch hing er — gerade fo wie Nicolai — mit bewundernder 
Hingabe an •fefnefiii grofsen König, den er wiederholt zum Gcgcnftande feiner 
Uarltellung- mjchtl ‘ vor Allem in dem durch ganz Deutfchland bekannten und 
berühmten Blähte, hach welchem die Volksphantafie fich zumeifl das Bild des 
alten Frifz entwirft; König Friedrich’s II. Wachtparade in Potsdam v. J. 1777 
(E. 19Ö u. 200), welches er auch gemalt hat. ln der Mitte des Blattes hält im Profil 
der König auf ramsnafigem Pferd, deffen Schwanz kurz geflutzt ift, nach links 
zu den in Front aufgeftellten Truppen gewandt; von der Rechten hängt, durch ein 
Band am Gelenk getragen, der Krückftock herab; hinter dem Könige der 
Prinz von Preufsen, die Generale Ramin und Ziethen und ein Flugeiadjutant. Zu 
feinen erflcn .Radirvcrfuchcn fchon gehört ein Reiterbild des Königs (E. 9), an 
dem er fich in der ihm noch ungewohnten Technik redlich abmüht. »Das ficht 
man an der unbertimmten Manier — es wurde geätzt, verätzt, abgefchliffcn bis 
•hhf einen gewiffen Grad der Striche, mit klarem Vemitz überzogen und wieder 
•libergearbeitet, auch wohl zehn verfchiedcne Probedrucke gemacht«, wie er felbfl 
fchreibt, ohne dafs doch das Endrefultat befriedigend gewefen wäre. Dann 
wieder fchildert er, mehr gut gemeint als charakteriftifch, »Friedrich im Unglück«, 
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wie er in römifcher Imperatorentracht, mit der Rechten auf fein Schwert gedutzt, 
voll Zuverficht nach oben blickt, trotzdem ihm dort in Wolken Victoria den 
Rücken kehrt; oder er zeigt zur Feier des Hubertsburger Friedens auf einem feiner 
gröfsten Blätter die Allegorie des den König heimführenden Friedens u. f. f. 

Gemeinfam mit Nicolai i(l Chodowiecki ferner der Hang zum Lehrhaften, 
der fich in feiner Vorliebe für moralifirende Dardellungen äufsert, wie das 
»Leben des Lüderlichen« , »Leben eines fchlecht erzogenen Frauenzimmers«, 
»Fortgang der Tugend und des Laders«, »natürliche und affectirte Handlungen«, 
»Beweggründe zum Heirathen und ihre Folgen«, »Aufrichtigkeit und Heuchelei« 
und Aehnliches; gemeinfam Beiden ferner die Neigung zu Witz und Satire, die 
gelegentlich felbd ins Poflenhaftc überfchlägt. Mit fcharfem Blick findet Chodo- 
wiecki den wunden Punkt heraus und verfpottet diefen bei fich felbd nicht weniger 
als bei Andern. Charakteridifche Blätter der Art find die »Landpartie nach 
Franzöfifch Buchholz«, auf die wir noch zurückkommen, »la cavalcata infortu- 
nata« vom Jahre 1784» ein in der Zeichnung harmlofes Blatt, was dennoch, 
wenn auch dem Fremden unverdändlich, eine fcharfe Satire enthalten mufs, da 
die dargedcllte Dame erd 9 Jahre fpäter {1793) die Verbreitung des Blattes ge- 
dattete, wie Chodowiecki felbd damals feinem Freunde, dem Maler Anton Graff 
in Dresden fchricb. Ein geidvolles kleines Blättchen der Art id ferner feine 
»Einwanderung der Franzofen zur Errichtung der Regie« v. J. 1771, in welchem 
er die Einwanderer fchildert, ihnen voran ein Efel, dem in buntem Gemifch 
Rappiere, Geigen, Federballfpiele und ähnliche nützliche Dinge aufgepackt find, 
dahinter zunächd ein Liebespärchcn; endlich eine feiner früheden Radirungen, 
welche pfeudonym erfchien und von ihm felbd nie erwähnt wurde, die »Ankunft 
des Franzofen in Dcutfchland«, der äufserlich im höchden Staat — aber ohne 
Hemd darunter dem biedern deutfehen Michel zu imponiren weifs, ein Blatt, von 
dem fich das einzige bekannte Exemplar in der Wiener Hofbibliothek befindet. 

Der Satiriker aber bleibt bei ihm doch mehr auf der Oberfläche feines 
Wefens, deffen Grundzug — auch das id charakteridifch für das jetzt im 
Abderben begriffene alte Berlinerthum — aufrichtige Herzensgüte id. Den 
Menfchcn werden wir noch fpäter von diefer Seite kennen lernen, der Künfller 
zeigt fich fo in der Freude, die er an der Schilderung feines eigenen Familien- 
glückes hat. Es id nicht Zufall, dafs die hierher gehörigen Blätter zu den lcbcns- 
vollden und liebenswürdigden von allen gehören, hier fprach eben das Herz 
mit. Man braucht darauf hin nur das Blatt No. 24 des Verzeichniffes von 
Engclmann, die Kinderdubc des Kündlers, anzufehen. Welch feine, liebevolle 
Beobachtung fpricht fich in dem Kopfe der ihr jüngdes Kind fäugenden 
Mutter und in dem des links von ihr dehenden, im Profil gefehenen Mädchens 
aus! Oder man betrachte das gröfsere »Familienblatt des Kündlers« (E. No. 75): 
Seine in Danzig lebende Mutter hatte ihn eind gebeten, ihr eine Zeichnung ihrer 
Enkelchen, die fie nie gefehen, zu fenden ; fo entdand dies ködliche Gedicht auf 
das dille Glück der Häuslichkeit, welches die Abbildung in Lichtdruck zeigt,- 
Am grofsen runden Tifche die Mutter mit den Kindern, die ^älteren nützlich 
befchäftigt, die jüngeren fpielend, am Fender der Vater, einen Augenblick von 
der Arbeit auffchauend und fich am Bilde der Seinen erfreuend. Das Blatt ent- 
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hält für den, der fie zu lefen verlieht, eine volllländige Charakteriflik des Künd- 
lers: Nichts Genialifches, Aufbraufendes iß in feinem Wcfen und feiner Kund; 
im Kleinen grofs und glücklich, fleifsig, treu, die Kraft, die ihm gegeben, in erder 
Linie als Broderwerb betrachtend, faß handwerksmäfsig nüchtern, aber ein kern- 
gefunder Mann in krankhafter Zeit 

So hat er im Ganzen zwölf Mal die Seinen zum Vorwurf feiner Dardel- 
lungen genommen, die Platten, für welche ihm Bekannte zum Gegendande dienten, 
nicht gerechnet. Denn in den ihn umgebenen Dingen und Perfonen fand er 
unter dem fcheinbar Trivialften mit fcharfem Blick das Malerifche oder fond 
kündlerifch Intereffante heraus, und er liebte es das fo Erfchaute fchncll zu Papier 
zu bringen. Auf einem Spaziergange vor dem Potsdamer Thore findet er eines 
Morgens eine junge Dame feiner Bckanntfchaft im Morgcnkleide mit kurzem 
Mantel und Strohhut an ihrer Gartenthür flehen ; irgend etwas an der Erfcheinung 
gefällt ihm: er fkizzirt fie auf der Stelle — und die Zeichnung wird bei ihm zur 
Platte. Diefelbe junge Dame — ein Frl. Quantin — kam eines Morgens mit ihrer 
Schweller, wieder im Morgenanzug, um der befreundeten Familie die eben ein- 
getroffene Kunde von einer gewonnenen Schlacht mitzuthcilen. Wer will heut 
noch angeben, wie es kam, dafs die Schwellern einen Augenblick lang fich bei 
den Schultern umfafsten; dem Künlller Tagte die Stellung zu: »Halt bleibt noch 
ein' wenig fo liehen!« und fchnell fchreibt er fie als Bild auf das Papier, ln 
fpäteren Jahren freilich machen die fich häufenden Aufträge es ihm nur feltener 
möglich, für die Schilderung folcher Vorgänge des häuslichen Kreifes Zeit zu 
gewinnen; fie fallen deshalb zumeid in die erllen Jahre feiner Radirthätigkeit. 

Wer Chodowiecki’s Radirungen zum erden Male fieht, für den werden felbd 
die unmittelbar vor der Natur gezeichneten Blätter im erden Augenblicke mehr 
Befremdendes als Feffelndcs haben, und bei den Compofitionen macht fich das 
noch ungleich mehr geltend. Der Gcid jener Zeit id uns eben fremd geworden, 
und wir müffen uns erd wieder in ihn hineinfehen. Machen wir aber nicht die- 
felbe Erfahrung bei allen alteren Kundwerken? Haben nicht felbd Raffael’s und 
Michclangclo’s Schöpfungen für den, der ihnen zum erden Male gegenüber tritt 
etwas Eigenartiges, an das (ich der Laie erd gewöhnen mufs? Liegt nicht fogar 
heut fchon für die jüngere Generation in Goethe's und Lcffing's Profa ein un- 
modernes und deshalb auffallendes Element? Und doch bleibt Goethe’s und 
Leffing’s Behandlung der Sprache ewig mußergiltig, liegt in Raffael’s und Michel- 
angelo's Werken die höchde Verklärung der modernen Kundform , während 
Chodowiecki im Gegenfatz zu jenen Männern in einer Zeit allgemeinen kündle- 
rifchcn Verfalls arbeitete. Er war der Mann, fich innerhalb der Grenzen, welche 
die Anfchauung feiner Zeit ihm deckte, auf eine hohe Stufe der Vollendung zu 
erheben, innerhalb diefer Grenzen ewig Gütiges zu leiden, aber er war nicht die 
geniale Kraft — fo oft auch die Zeitgenoffen ihn den grofsen Genius nannten — 
um, die ausgefahrenen Gleife verladend, neue Bahnen zu betreten, wie fein Zeit 
genoffe Carßens es gethan. So deckt er denn völlig in der Formgebung des 
XVIII. Jahrhunderts. Seine Gedalten haben gern acht Kopflängen und mehr, fein 
Faltenwurf id beeinflufst durch den täglichen Anblick dünner Scidenßoffe und des 
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Zitzes, feinem Baumfchlag fehlt die fcharfe Individualifirung, welche die heutige 
Zeit liebt. Wenn daneben auch die Bewegungen und I.ebensäufserungen feiner 
Figuren uns mcift fteif und gelegentlich ungefchickt erfchcinen, fo dürfen wir 
freilich nicht vergeffen, dafs man fich damals eben fo bewegte. Das gepuderte 
Haar verhinderte allein fchon bei beiden Gefchlechtern jede lebhafte Bewegung 
des Kopfes, der fonft feine Umgebung mit einer weifsen Staubwolke überfchüttet 
hätte. Die Nöthigung das Haupt ruhig zu halten zwingt aber den ganzen Körper zu 
gröfserer Gemeffenheit der Bewegungen. Dazu kam bei den Damen die tief her- 
untergehende feile Schnürbrufl, der Rcifrock und die hohen Stcckelfchuhe, bei den 
Herren die ungemein knapp anliegende Kleidung mit dem unbequem genug 
quer nach hinten gefleckten Galanteriedegen. Beim Militär wieder machten theils 
die fchweren, plump gearbeiteten Reiterlliefel, theils die Gewöhnung an den da- 
mals üblichen Parademarfch mit gefpreizten Beinen die breitbeinige Stellung, wie 
fic z. B. in den Illullrationen zu Minna von Barnhclm auffällt, zur Natur. Als 
dann im letzten Viertel des Jahrhunderts die Damentracht eine natürlichere wurde, 
da thürmtc fich das jetzt allerdings vom Puder befreite Haar um fo mächtiger 
auf, und die künlllichen oft den Kopf um das zwei- bis dreifache feines Umfanges 
überhöhenden Frifuren, wie fie Chodowiecki’s Modekupfer fchildern, machen erll 
recht die freie Bewegung des Körpers unmöglich. 

Erhebt fich in Lcffing’s Minna von Barnhelm der die Zeit bewegende Geifl 
zu allgemein gütiger Bedeutung, fo geben uns Codowiecki’s Illullrationen dazu 
den Lokalton — ich finde kein bezeichnenderes Wort — , aus dem heraus das 
Werk gefchaffen. Wie fremd uns diefer aber hier und da fchon geworden, zeigen fo 
recht feine cinlt mit grofsem Beifall aufgenommenen «natürlichen und affectirten 
Handlungen« des Lebens, die in zwei Folgen zu je 12 Blatt im Göttinger Kalen- 
der für 1779 und 1780 zuerft erfchienen. Wie kühl und fteif nimmt die junge 
Dame, der es doch durchaus nicht an Liebreiz fehlt, den überaus ehrfurchtsvollen 
Grufs des Herrn entgegen ; wie abgemeffen ftolzirt das »natürlich fich bewegende 
Paar« im Menuet daher; wie fremd muthet uns eine Zeit an, in der das 
Auffpannen eines Schirmes bei ftrömendem Regen für affectirt gilt, während der 
fchicklich fich bewegende Mann feinen Mantel umhüllt und den Regen nicht 
achtet. — Diefe Umftände mufs man fich beim Betrachten der Chodowiecki’fchen 
Kupfer in das Gedächtnifs zurückrufen, um diefe recht zu verliehen und damit 
voll zu geniefsen. 

Seine Radirungen zerfallen in zwei ClatTen, in Illuftrationen, welche ihm von 
Buchhändlern beftellt wurden, und in Gegenftände eigener Wahl. Den erden 
Auftrag zu einer Radirung erhielt er 1759, als ihm das Titelkupfer zu einer in 
Berlin erfcheinendcn franzöfifchen Ueberfetzung der Pfalmen übertragen wurde. 
Es Hellte David, die Harfe fpielend, dar (E. 19), ein Gegcnftand, der feinem 
Talent ferner lag und fich daher in der Ausführung wenig von ähnlichen Arbeiten 
der Zeit unterfcheidet. Zehn Jahre fpätcr erft erfchien feine erfte gröfsere Illuftra- 
tion, die 12 Blättchen zu Leffing’s Minna von Barnhelm, in dem von der Berliner 
Academie der Wiffenfchaften in deutfeher und franzöfifcher Sprache herausge- 
gebenen genealogifchcn Kalender für das Jahr 1769. Die Wahl des Gegenftandes 
war ihm hier felbft überladen und der Erfolg der Arbeit denn auch ein überaus 
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gündiger. Von nun an häuften fich die Aufträge der Buchhändler fo, dafs oft 
fe'ine ganze Arbeitskraft dazu gehörte, um fie zu bewältigen. Giebt es doch fad 
keinen bedeutenden Namen in der dcutfchen Literaturgefchichte der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, delfen Schriften er nicht einmal mit Radirungen 
begleitet hätte ; es gefchah, um nur die Bekannteden zu nennen, für Abbt, Bafedow, 
Blumauer, Bürger, Campe, Claudius, Geliert, Gefsner, Gleim, Göthe (Hermann 
und Dorothea, Werther, Götzt, Hippel, Hölty, Iffland, Klopflock, Kotzebue, Lang- 
bein, Lavater, Leffing, Lichtenberg, Matthifon, Nicolai, Peftalozzi, Pfeffel, Schiller 
(Räuber, Cabale und Liebe;, Sulzer, Vofs, Weifse, Wieland; von den Franzofen 
für Beaumarchais, Diderot, Lefage, Rouffeau, Scarron, Voltaire; von den Eng- 
ländern für Goldfmith, Richardfon, Shakefpeare. Viel des Trefflichen id in feinen 
Buchilluflrationen niedergclegt, vielfach aber mifchcn fich doch hier auch werth- 
lofere Sachen mit ein. »Ich mache, was man mir in Auftrag giebt, und laffe die 
Andern reden«, war hier des Künfllers Lofung. Deshalb flehen im Durchfchnitt 
die Kalenderkupfer, in denen ihm mcifl die Wahl der Gegendände überladen 
blieb, höher als die eigentlichen Textilluflrationen. In jenen oft noch nicht 7 : 5 
Centimeter grofsen Blättchen feiert Ohodowiccki feine höchflen Triumphe. 
Technifch kennt er, der in grofsen Platten oft als fo ungelenker Zeichner er- 
fcheint, hier kein Hindernifs. Die Schärfe der hier entfalteten Naturbeobachtung, 
die Feinheit feiner Charaktcriflik, die Fälligkeit, in kleinflem Raum eine gröfsere 
Anzahl von Perfonen fich bewegen zu laden, ohne dafs fie fich drängen, find un- 
übertroden. Dabei ift feine Zeichnung ungemein einfach; dem im XVIII. Jahrhundert 
fo allgemein verbreiteten Streben nach W'irkung und Coquetterie in den tech- 
nifchen Mitteln verfchlicfst er fich oft bis zur Nüchternheit. Die Nebenfachen 
deutet er meid nur an, ohne fich bei ihnen in Einzelheiten zu verlieren, indem 
er die ganze Feinheit feiner Zeichnung dir den Hauptgegcndand auffpart. Stets 
aber id die Umgebung bei ihm feinfühlig dem jedesmaligen Vorgänge angepafst 
und trägt fo zur allgemeinen Charakteridik bei. Das Bewundernswerthede aber 
find die oft miniaturartig kleinen und dabei doch fo lebendigen Köpfe; in diefen 
würdigt man am beden die erdaunliche Sicherheit der Zeichnung: jedes einzelne 
Pünktchen der Nadel id in ihnen wohlberechnet, jedes in fo kleinem Raum von 
Wichtigkeit für die Schilderung des Seelenlebens. Man fche darauf hin die mit- 
getheilten Abbildungen an. 

Suchen wir hinter den Werken des Kündlers den Menfchcn, fo fällt bei 
Chodowiecki zunächd die Thatfache auf, dafs er, erd fpät zur Kund als Lebens- 
beruf gekommen, in einem Alter, wo die meiden feiner Fachgenoffen fchon auf 
der Höhe des Ruhmes dehen, noch mit der Ueberwindung technifcher Schwierig- 
keiten rang: dreiundvierzigjährig war er, als der Illudrationscyclus zu Minna 
von Barnhelm zuerd feinen Namen in weiteren Kreifcn bekannt machte; jetzt 
erd fchreitet der von nun an überaus fruchtbare Kündler von Triumph zu Triumph, 
unermüdlich bis in ein hohes Greifenalter hinein fchaffend. 

Die Familie Chodowiecki dämmt, wie fchon der Name andeutet, aus dem 
Polnifchcn. In der damals noch zu Polen gehörenden deutfehen Stadt Danzig 
betrieb Gottfried Chodowiecki, der Vater unferes Kündlers, einen Kornhandel 
und vermählte fich dort 1724 mit der einer franzöfifchcn Emigrantenfamilie ent- 
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fproffencn Marie Henriette Ayrer. Als zweites ihrer fechs Kinder fehenkte ihm 
diefe am 16. October 1726 ihren alterten Sohn Daniel Nicolas. Seine erften 
Zeichenverfuche machte Daniel unter Anleitung des Vaters und einer Schwerter 
feiner Mutter, welche in Email malte; fpäter zeichnete er viel nach gelegentlich 
ihm in die Hände fallenden Kupferftichen. Indem er fo ohne ernfte künftlerifche 
Anleitung aufwuchs, fetzte fich bei ihm die Neigung jedes Anfängers, möglichft 
kleine Mafsfläbe für feine Copien zu wählen, fefter, als für feine gleichmäfsige 
künftlerifche Ausbildung wünfehenswerth gewefen wäre, und die Emailminia- 
turen der Tante beftärkten ihn um fo mehr in feiner Manier, als gerade 
die Miniaturmalerei damals eine vielgefuchte Kunft war. Hatte doch der 
Knabe fogar das Glück, durch die Vermittlung eines in Berlin lebenden Bruders 
feiner Mutter einige auf Pergament gemalte Bildchen zu verkaufen und fo fein 
Tafchengeld zu vergröfsern. Ueber den Mangel feiner Jugendausbildung aber 
ift Chodowiecki niemals hinausgekommen; niemals vermochte er es, wie wir 
gefehen, gröfsere Geftalten lebensvoll zu zeichnen. 

Im Jahre 1740 ftarb der Vater. Die Mutter wünfehte, dafs ihr ältefter Sohn 
einen, fichcreres Auskommen als die Malerei verfprechendcn Lebensberuf ergriffe, 
und that Daniel deshalb als Lehrling in ein Spezereigefchäft. Hier mufste der 
Knabe von 6 Uhr früh bis Abends 10 Uhr hinter dem Ladentifch ftehen; aber 
felbft eine fo anftrengende Lehrzeit konnte die glühende Liebe zur Kunft in ihm 
nicht ertödten ; nur wurden die autodidaktifchen Studien jetzt in die Nachtzeit und 
auf die Sonntage verlegt. Es war ein Glück für unfern Daniel, dafs die Gefchäfte 
fchlecht gingen und in Folge davon der Laden der Lehrherrin anderthalb Jahr nach 
Chodowiccki’s Eintritt gefchloffen werden mufste. Mit vollem Herzen mochte 
er der Einladung des Berliner Onkels folgen, zu ihm nach der Hauptftadt zu 
kommen, wohin ihm der jüngere Bruder Gottfried fchon vorausgegangen war. 
Freilich bot auch hier der Anfang, wie fo oft, nur Enttäufchungen. Allerlei 
Verfuche, fich als Zeichner, namentlich als Dofenmaler fein Brod zu verdienen, 
fehlugen trotz des eifrigften aber von keinem verftändigen Berather geleiteten 
Strebens fehl. So mufste er fich endlich doch entfchliefsen, in das Gefchäft des 
Onkels zu treten. Diesmal aber blieb ihm mehr Zeit zur Weiterbildung feines 
Talents als einft in Danzig; ja der Oheim felbft führte ihm als Lehrer einen 
Maler Haid zu, der, als Künftler unbedeutend, doch durch feine verftändigen 
mündlichen Unterwcifungen Chodowiecki fo entfehieden förderte, dafs diefer es 
i. J. 1754 endlich wagen konnte, dem Kaufmannsftande für immer Valet zu fagen 
und fich ganz der Kunft zu widmen. Nun ftudirte der 28jährige Kunftjünger nach 
den Vorlagen Haid’s und nach Stichen nach Watteau und Boucher. Es ift dies 
immer noch ein abfonderliches Unterrichtsmaterial, aber fall regelmäfsig bildet 
in der Lehrzeit der Künftler des XVIII. Jahrhunderts das Copiren von älteren Ar- 
beiten ihres Meifters und von Kupferftichen die Hauptbefchäftigung. Die Mufsc- 
ftunden füllt — fo auch bei Chodowiecki — das Studium nach der Natur, wo 
dann ziemlich wahllos, aber deshalb um fo lehrreicher, die ganze Umgebung, 
die Strafse mit ihren Käufern und Menfchen, das Zimmer mit feinen Möbeln und 
Geräthen, die Verwandten, die Freunde, die Magd und der Haushund immer 
wieder Vorwürfe abgeben. Später trat er für einige Zeit in die kleine Privat- 
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academie, welche Bernhard Rode in Rücklicht auf den damaligen kläglichen 
Zuftand der Berliner Akademie in feinem Haufe errichtet hatte. Hier wie über- 
all war Chodowiecki raftlos fleifsig. Freilich war jetzt auch aller Grund dazu vor- 
handen, nachdem er fich fchon i. J. 1755 mit Jeanne Barez, der Tochter eines 
der franzöfifchen Colonie angchörigen Goldftickers vermählt hatte , und cs nun 
den Lebensunterhalt für zwei, nach einigen Jahren für eine Familie zu gewinnen 
galt. Mit Glück warf er fich eine Zeit lang auf Miniaturportraits, bis die wachfende 
Concurrenz feine Einnahmen wieder fehmälerte. Auch machte er jetzt Verfuche 
in der Oelmalerei und zwar, da ihm am Tage die Zeit dazu fehlte, des Abends 
bei conccntrirtcm Lampenlicht. Das Jahr 1758 fah dann feine erfte fertige Ra- 
dirung, ein fatirifches Gelegcnheitsblatt, das fogenannte »passe-dix«, in welchem 
er eine in den Bierhäufern des damaligen Berlins wohlbekannte Perfönlichkeit 
verfpottete, den Knopfftempclfchneider Nicolas Fonvielle, der, durch die Eitelkeit 
ein Künftler fein zu wollen verblendet, in Vcrfuchen, Medaillcnftempcl zu ar- 
beiten, feinen Vermögcnszuftand zerrüttet hatte und nun eine Art Vagabunden- 
lcben führte. Das Blatt ift eines der wenigen, welches Chodowiecki unter er- 
borgtem Namen in die Welt fandte ; es trägt den Huquier’s, des bekannten 
Stechers und Kupferftich- Verlegers an der Ecke der Rue des Mathurins zu 
Paris. Der Künftler rechnete nicht etwa auf gröfseren Abfatz des Blattes, fon- 
dern es liegt gerade in diefer Bezeichung ein die Darftellung ergänzender 
Spott, indem fo die Vorausfctzung gemacht ift, als fei der Ruf des buckligen 
kleinen Fonvielle aus den räuchrigen Tabagien der Spreeftadt bis nach Paris 
gedrungen, wo der erfte Verleger der Welt das Blatt herausgegeben habe. 
Zwar fallen die erften Radirverfuche Chodowiecki's fchon vier Jahre früher, aber 
auch hierin fein eigener Lehrer, hatte er mit grofsen Schwierigkeiten kämpfen 
müfsen, che er das erfte befriedigende Refultat erreichte. Damals dachte er 
freilich noch nicht daran, auf diefem Wege einft feinen Lebensunterhalt gewinnen 
zu können; nach wie vor arbeitete er als Miniator, Emailmaler und als Zeichner 
zumeift für Buchhändler, die feine Compofitionen dann andern Stechern über- 
gaben; zwifchendurch entftanden einzelne Oclgemälde. 

Die Arbeiten jener Zeit find heut zumeift vergclfen oder werden mehr als 
Curiofitäten aufbewahrt; immerhin genügte aber feine damalige Thätigkcit ihm 
im Jahre 1764 die Mitgliedfchaft der Akademie zu verfchaffen. 

Allmählich treten die Werke der Radirnadel mehr in den Vordergrund. Zu- 
nächft. waren cs dem Strafsen- und Familienleben entnommene Einzclcompo- 
fitionen bis fein fogenanntcr grofser Calas, der, fchon früher beendet, 1768 
endlich erfchien, den Wendepunkt zu erfolgreicherer Thätigkcit bildete. Die 
Entftehungsgefchichte des Blattes theilt nach des Künftlers eigenen Aufzeich- 
nungen Engelmann ausführlich mit; dort mag man fie nachlefen. Das Wichtigfte 
ift, dafs es gefiel und die allgemeine Aufmerkfamkeit auf den Stecher Chodo- 
wiecki lenkte. Im folgenden Jahre erhielt diefer feinen erftern gröfseren Auftrag, 
für den er die fchon mehrfach erwähnten zwölf Darftellungcn zu Minna von 
Barnhelm wählte, deren Erfolg ein entfeheidender war. Seine Zukunft ift nun 
begründet, feine kunftlerifche Thätigkeit in eine beftimmte Richtung gewiefen. 
Von nun an mehren fich die Aufträge der Buchhändler für Radirungen, wahrend 
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man bisher nur Zeichnungen von ihm verlangt hatte; von nun an ift Chodowiecki 
das, was er noch durch drcifsig Jahre bis zu feinem Tode blieb, der gefeierte, 
viel begehrte Illuftrator. 

So hatte fich nach manigfachcn Irrwegen, nach manigfachen Entbehrungen 
und Sorgen die Eigenart feines Talentes doch endlich Hahn gebrochen. Seine 
Oelgemälde können überhaupt nicht auf höhere Bedeutung Anfpruch machen, 
feine Miniaturen und Dofenmalereien zeigen freilich neben fauberfler Ausführung 
eine Schärfe, Leichtigkeit und Wahrheit der Zeichnung, die ihnen oft wirklichen 
Werth verleiht, aber erft auf dem Gebiete der Illuftration fand Chodowiecki’s 
Luft und Fähigkeit, alles im täglichen Leben Beobachtete bildlich darzuftellen, 
ihren rechten Tummelplatz. Schon als Lehrling in Danzig hatte er gelegentlich 
die den Laden beluchenden Kunden gezeichnet; fpäterhin liebte er es, beim I.cfen 
die Entwickclungsmomente der Erzählung foglcich zu fkizziren, und diefe Freude 
am „Zum Bilde machen“ des Augenblicks-Eindrucks bleibt ihm bis zuletzt Als 
er im Sommer 1773 nach dreifsigjähriger Trennung feine Mutter in Danzig 
wieder bcfucht, führt er ein Skizzenbuch mit fich, in welches er alle Erlebnifte 
der Reife im Bilde niederfchreibt. Dies in feiner Art wohl einzige Tagebuch 
befindet fich — ein wenig bekannter Schatz — im Befitz der Berliner Aka- 
demie der Kunde. Die meiften der Blätter wurden wohl vor der Situation 
felbft, die fie darftellen, in fluchtigen Bleiftrichcn entworfen und dann Abends 
oder an Ruhetagen mit Tufche und Feder ausgezeichnet, andere überhaupt erft 
am Zeichentifch in behaglicher Mufse aus der Erinnerung componirt. Ihre Durch- 
führung ift denn auch, der gelegentlichen Entftchung entfprechend, ungleich, wenn 
auch nie ohne eine gewiffe Sorgfalt. Einzelne Blätter werden zu völligen Gcnrc- 
bildchen, wie z. B. das in Zeichnung und Lichtwirkung gleich treffliche Abendeffen 
beim Prediger Bouquet vergl. den Holzfchnittj oder die Scenen beim Erzbifchof- 
Primas, dem wir bald im tiefften Morgenanzug, bald im Staatsornat gnädig den 
Mandkufs ihn befuchender Damen entgegen nehmend, begegnen; gelegentlich 
verfteigt er fich in den Köpfen, namentlich in weiblichen Bildniffen, zu miniatur- 
artiger Feinheit, fo vor Allem in dem reizenden Blättchen mit der aus dem er- 
leuchteten in ein dunkles Zimmer tretenden jungen Staroftin Ladikowska. 

Es wäre ein verdienftvolles Unternehmen, wenn in unterer publicationsluftigen 
Zeit Jemand fich entfehlöffe, diefe kunft- und fittengefchichtlich gleich hocli- 
ftehenden Blätter etwa durch Lichtdruck allgemein zugänglich zu machen. In 
den 108 mit Tufche und Feder gezeichneten Darftellungcn tritt Chodowiecki an 
die Spitze der deutfehen Sittenmalcr; wer eine rechte Vorftellung von dem Reifen 
in jenen Tagen, von dem Leben und Treiben in den Städten der Oftgrenzen 
deutfeher Gefittung haben will, wird unter den wichtigften Documenten ftets zu 
Chodowiecki’s Skizzenbuch greifen muffen. Von Schritt zu Schritt begleiten wir 
den Künftler von dem Augenblick des Scheidens von den Seinen an auf feiner 
Reife ; wir fehen ihn auf der Landftrafse dahin reiten , den fchweren Mantelfack 
hinter fich auf dem Pferde; allerlei Reifegefellfchaft findet fich zu ihm; wir lernen 
das Leben in den Gafthöfen kennen, wo der Reifende fein Pferd felbft beforgt 
und fich dann auf das im Gaftzimmer bereitete Strohlager niederftreckt, gelegcnt- 
ich in der Nacht durch übermüthige Nachbarn geftört. Es ift eine lange Reife, 
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nicht frei von allerlei Ungemach. Endlich grüfst ihn über weite Eandfehaft 
hinüber bei Oliva die See. Nun kommt er zum Weichbildc der Vaterfladt , er 
reitet ein zum Thor, wo eben die Wache vor dem vorüberfahrenden Bürgermcifter 
ins Gewehr tritt. Jetzt fleht er vor dem Elternhaus; die beiden Stecklinge, die 
der Vater einft bei der Geburt feiner beiden Söhne vor dem Bcifchlag gepflanzt 
und Daniel und Gottfried getauft hatte, find — mehr als vierzig Jahre liegen da- 
zwifchen — zu mächtigen Bäumen herangewachfen. Nun fleht er in der ein- 
fachen Stube der Mutter, deren Töchter eine kleine franzöfifche Schule halten. 
Unter den Mädchen, die damals den Unterricht der Demoifellcs Chodowiecka ge- 
noflen, ift Eine, deren Namen einen guten Klang gewonnen in der Gcfchichte 
unferes geiftigen Lebens, durch eigene Arbeit, mehr noch durch ihren grofsen 
Sohn, Johanna Schopenhauer. Sie erzählt aus jenen Tagen: »Die düftere Stube 
in der Schule, mit ihren getäfelten Wänden, von durch die Zeit gebräuntem 
Eichenholz, in der wir dennoch fo fröhliche Stunden verlebten — das grofse, 
aus mehreren Hundert kleinen Scheiben zufammengefetzte Kenftcr, flehen noch 
fehr lebhaft in meiner Erinnerung. 

»In der Ecke diefes Fenfters thronte in ihrem geräumigen Sorgenftuhl eine 
uralte Frau mit fehneeweifsem Haar, in etwas fremder, fehr faubercr, aber ein- 
facher Tracht. Das Alter hatte ihr Auge mit einem immer dichter werdenden 
Schleier umzogen, doch ihren heitern Sinn nicht zu verdunkeln vermocht. Deutfeh 
fprach fie wenig und ungern, fie war eine geborne Franzöfm und hatte als Huge- 
nottin, ihres Glaubens wegen, aus ihrem fchönen Vatcrlande flüchtig werden 
müffen, aber fowohl Tracht als auch Sitten und Sprache des franzöfifchen Bürger- 
ftandes beibehalten. Ihr Alter und ihr fchwaches Gefleht erlaubten ihr nicht, 
ihren beiden auch fchon ziemlich bejahrten Töchtern in der Leitung der Schule 
beizuflehn, aber fie war doch gern mitten unter den Kindern. Mich hatte fic zu 
ihrem Liebling erkoren, ich durfte dicht zu ihr hinfiüchtcn, wenn das Getobe 
der wilden Knaben zu arg wurde. Dann nahm fie mich auf den Schofs und 
fagte mir allerlei leichte franzöfifche Redensarten vor, die ich zu ihrem gröfsten 
Vergnügen wie ein gelehriger Papagei nachplapperte, und zuletzt auch wirklich 
verliehen lernte. Der Name diefer Frau wird in der Kunftgefchichte unferer 
Tage nie untergehen, denn fie war die Mutter des bisher in feinem Fache un- 
erreichten Cliodowiecki. 

»Während eines Befuches von einigen Tagen», (der Danziger Aufenthalt 
währte längere Wochen, die Erzählerin irrt hier) »den er in Danzig bei feiner 
Mutter ablegte, liefs er fich auch in unfere Schulftube führen. Neugierig fah ich 
wie der fremde ernfte Mann ein Tifchchcn hin- und herrückte, bis es ihm recht 
fland. Seine beiden Schwertern gingen indefs freundlich zuredend durch unfere 
Reihen, verfprachen Thorner Pfefferkuchen, Rofinen und Mandeln, die Hülle und 
Fülle, wenn wir nur ein kurzes Stündchen, fo wie wir eben fafsen und (landen, 
ruhig bleiben wollten. Der fremde Mann fetzte fich inzwifchen an feinen Tifch, 
legte Papier vor fich hin, packte Bleifliftc aus, fah aufmerkfam umher, fchrieb 
etwas, wie es mir fchien, fah wieder auf, fchrieb wieder, ich hielt mich nicht 
länger. Ich vergafs Rofinen, Mandeln und Pfefferkuchen und alles ; leife wie ein 
Kätzchen, fchlich ich zwifchen und unter Tifchcn und Stühlen zu ihm hin, und 
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fah fo bittend ihm ins Gefleht, dafs er es nicht übers Herz bringen konnte, mich 
zu verfcheuchen. Freundlich nickte er die Erlaubnifs mir zu, neben ihm liehen 
zu bleiben. Und nun fah ich auf dem kleinen Blättchen die ganze Schulflubc 
entliehen; das hatte ich mir nie als möglich gedacht! Der Athem verging mir 
darüber, ich dachte und empfand nichts, als das Glück dergleichen fchaffen zu 
können. Von diefem Augenblicke an ging all mein Wünfchen und Trachten auf 
Zeichnen und Malen aus. Wer mir eine Freude machen wollte, mufstc mir Pa- 
pier und Bleifedcr fchenken, ein Nürnberger Farbenkaflen verletzte mich auf den 
höchften Gipfel des Entzückens. Und als nun der Künlllcr ein anderes Blättchen 
zurechtlegtc, mich hinflellte vor fich, zeichnete, ohne dafs ich fehen konnte was 
er machte, und mir nun das Blättchen hinreichte, um nebfl einem Grufse von 
ihm cs meiner Mutter zu bringen. Meine ganze kleine Perfon, von dem Köpfchen 
an bis zu den etwas einwärts Behenden Füfsen war im verkleinerten Mafsllabe 
dargcllellt. Es fehlte nicht viel, fo wäre ich aus lauter Freude in Thranen 
ausgebrochen, kaum konnte ich die Zeit abwarten, bis Agathe mich abzu- 
holcn kam. . . . 

»Meine Mutter bewahrte das Bild bei ihren licbllen Schätzen, denn Chodo- 
wiecki’s Name war fchon damals berühmt. Leider habe ich fetbft fpäterhin, 
durch einen unfeligcn Verfuch, eben aus jenem Farbenkäftchcn, es zu illuminiren, 
es verdorben.» 

Wie er hier im Scherz die dreijährige Johanna zeichnet, fo benutzt Chodo- 
wiccki doch auch den Danzigcr Aufenthalt um zahlreiche Miniaturportraits der 
vornehmen Welt zu fertigen, die fich mit Aufträgen um ihn gedrängt zu haben 
feheint. Er fchildert fich felbfl wiederholt, wie er in den Patrizier- und Adels- 
häufern bald die Dame, bald den Hausherrn malt, während diefe ihre Bcfuche 
empfangen; dann wieder führt er uns die Freunde und Verwandten des mütter- 
lichen Haufcs vor, ein ander Mal Geflalten der Strafse, ein buntes Allerlei, den 
Jahrmarkt des Lebens im damaligen Danzig. 

Eine zweite Reife in die Hcimath, um nach dem Tode der Mutter eine Schwe- 
ller zu fich ins Haus zu nehmen, erfolgte 17 Ho. Im nächften Jahre berief ihn 
der Kaufmann Sillem nach Hamburg, um feine Kupferflichfammlung zu catalo- 
gifiren. 178g finden wir ihn in Begleitung eines Sohnes und Schwiegerfohnes 
und des Malers A. L. Krüger auf einer Vergnügungsreife nach Dresden, Leipzig, 
Halle, Deffau, von welcher Reife fich das Tagebuch des Künfllcrs erhalten hat. 
Das war die Zeit, wo feine anfänglich bedrängte Lage fich mehr und mehr ge- 
belfert hatte und er, der gegen jeden Andern aufopfernd freigebig und hilfreich 
war, fich felbfl auch Erholungen gönnen konnte. Von feiner aufrichtigen Her- 
zensgüte und feinem grofsen Wohlthätigkeitsfmn erzählt Weife bei Engelmann rüh- 
rende Züge. Hier fei flatt aller Wiederholungen nur das fchönc Wort des ihm 
befreundeten Schellenberg angeführt, der von ihm fagen konnte: Sein Herz ifl viel 
fchöncr als feine trefflichen Arbeiten. 

Auch von feiner unermüdlichen Arbeitskraft und Arbcitslufl find erflaun- 
liche Anekdoten aufbewahrt. Die Zuhilfenahme der Nacht für feine Arbeiten 
war ihm etwas gewöhnliches ; er felbfl erzählte gelegentlich, wie er bis zwei Uhr 
Nachts gearbeitet habe, dann aber am Tifch eingefchlafen und vom Stuhle ge- 
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fallen fei. Oft fchlief er in den Kleidern und, um die Perrücke nicht zu ver- 
derben, im Bette fitzend, damit er in aller Frühe wieder am Zeichentifch fein 
konnte. So foll es mitunter vorgekommen fein, dafs, wenn er zum Familienkaftee 
gerufen wurde, die üblichen zwölf Compofitionen für einen Kalender bereits 
fertig waren. Ebenfo fchnell aber wie mit dem Zeichenftift arbeitete er mit 
der Radimadcl. Jacobi erzählt die hübfche Anekdote, wie einfl mehrere Freunde 
des Künftlers fich in feiner Wohnung in der Behrenflrafse zufammengefunden 
und über eine neuliche Militärfchlägerei geplaudert hätten, wobei Prof. Erman den 
Vorgang auf Papier fkizzirte. Chodowiecki entfernte fich mit diefer Zeich- 
nung, ritzte fie in wenigen Minuten mit der kalten Nadel in Kupfer und brachte 
der überrafchten Gefellfchafl die Abdrücke. — Das ifl die Gefchichte des (fpäter 
wohl weiter ausgeführten) Blattes E. 750. 

In den letzten zwanzig Jahren feines Lebens machten ihm Anfchwellungen der 
Füfse viel zu fchaffen; oft klagt er darüber in Briefen an den ihm befreundeten 
Maler Anton Graff, tröffet fich felbft aber immer wieder mit dem ihm eigenen 
Humor: »Das Belte ift, dafs ich die Langeweile und öftere Schmerzenhaben durch 
Arbeiten vergelten könne. Ich habe mir einen Tifch, der über mein Bette 
(welches parallel mit dem Fenlter in meiner Arbeitsflube fleht) machen lalten, 
worauf ich bei Tage arbeite und eite und des Nachts darunter fchlafe« (1790 , 
und drei Jahre fpäter »da fitze ich nun unter den Händen eines Wundarztes und 
habe ein Bein rund um vom Fufsgelenk bis an die Wade voller Löcher und 
finge das Hallefche Studentenliedchen: Ich bin ein armer Teufel, ich kann nicht 
mehr marfchiren u. f. w., aber vom Kopf bis an die Knie gcht's ganz gut.« Doch 
erholte er fich immer wieder. Am 14. Januar 1798 konnte der ftets fleifsige und heitre 
Greis fchreiben: »Jetzt geht alles wieder gut, bis auf ein krankes Bein befind 
ich mich fehr wohl, mit dem bellen Apetit effe ich alles was mir vorkommt 
von des Morgens bis in die Nacht, denn wenn ich von Tifche auffteh fo nehme 
ich allemahl ein Stück Roggen Brodt mit und das Efs ich gegen Ein Uhr zu 
Mittag wenn das Effcn nicht zeitig genug auf dem Tifch i(t und um 1 Uhr in 
der Nacht wenn ich aufhöre zu arbeiten (oder bey der Arbeit) mit dem gröfsten 
apetit von der Welt und nachher gehe ich mit eben dem Apetit zum fchlafen zu 
Bett und denke offt dabey dafs ich eben fo freudig ins Grab gehen werde wenn 
Gott mich abruffen wird, und in 5 Minuten fchlaf ich ein, binde einen Faden 
an meinen Wecker an der Uhr (denn mein Bette fleht gerade vor ihr) um meinen 
Daumen und um 7 Uhr bin ich wieder da, und mit dem Tage an die Arbeit, 
da kommen denn offt angenehme, unintereffante, auch unangenehme Befuche, 
die mich die kurzen Tage noch kürzer machen, aber ich habe Geduld mit allen, 
und hole des Abends wieder ein wafs fie mich bey Tage verfäumt haben.« 

Ein Jahr vorher, 1797, war nach Rode’s Tode feine Ernennung zum Director 
der Akademie erfolgt, deren Vicedirector er fchon feit 1788 gewefen. Fleifsig 
fchaffend trat er noch in das neue Jahrhundert ein ; aus dem Jahre 1 800 flammen 
dreifsig Platten; doch in den erflen Tagen des Jahres 1801 zeigten fich Symp- 
tome crnfllichen Erkrankens. Chodowiecki hatte feine Laufbahn' erfüllt, am 
7. Februar verfchied er. 

Von feinen fieben Kindern überlebten ihn drei Töchter und zwei Söhne, deren 
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einer, Wilhelm, gleichfalls Kupferftecher und im Sinne des Vaters thätig war; fchon 
im Jahre 1805 folgte er diefem in den Tod. 

Eine Schule im gewöhnlichen Sinne hat Chodowiecki nicht gebildet, wohl 
aber hat er das allgemeine Kunftfchaffen um einen neuen bis heut frucht- 
bringenden Gedanken bereichert. Mit dem Erfcheinen feiner „Minna von Barn- 
hclm“ beginnt eine neue Epoche in der deutfehen Buchilluftration , die nicht in 
letzter Linie in den durch Chodowiecki’s Kunft erft recht in Mode gebrachten 
illuilrirten Kalendern den Weg in weitere Kreife fand, wie auch in unferem 
Jahrhundert die Reform gegen den von England her beliebt gewordenen Stahl- 
ftich gerade wieder an die Kalenderliteratur anknüpft, als Gubitz, der geiflige 
Erbe Chodowiecki’s in feinem Berliner Volkskalender feit 1835 den Holzfchnitt 
von Neuem zu kütiftlerifchen Ehren brachte. Wie er, fo lieht auch Ludwig Richter 
auf den Schultern des grofsen älteren Meifters, der zuerft der Illuftration wieder 
ihr volksthümliches Gewand gab, den Nachfolgern den Weg weifend zu jener 
Kunft, die Ludwig Richter felbft in einem feiner Werke fo fchön getauft hat: 

Für’s Haus! 


Anmerkung. 

Chodowiccki's Kupferftichwcrk umfafst 2075 Nummern auf 978 Platten, wozu noch 773 fogenannte 
Einfälle kommen, kleine Kamlzeichnungen, die er in fpäteren Jahren während der Arbeit auf die Ränder 
der Kupferplatte zu machen liebte. 176 Platten waren für Kalender beftimmt. Da die Auflage diefer 
Kalender bisweilen gröfscr war als die Platte Abdrücke hergab, fo liefsen — in einer Zeit, welche 
die galvanifchc Vervielfältigung noch nicht kannte — die Verleger die Chodowiccki’fchen Originale 
fofort von Andern copiren, ohne dafs derartige Copien immer als folche bezeichnet wurden. Andere 
Nachfliche wurden einfach in bctrügerifcher Abficht gemacht; endlich fanden fchon bei Chodowiecki’s 
Lebzeiten Kupferftecher ihre Rechnung dabei, feine feltenercn Blätter, um den Sammlern überhaupt 
Kenntnifs davon zu geben, mit Nennung ihres Namens zu vervielfältigen. Die beiden Hauptnachahmer 
Chodowiecki’s find Hopfcr und Link. 

Die an Chodowiecki’s Stichen reichfte öffentliche Sammlung ift das Berliner Kupferftichcabinet, 
wo lieh auch eine grofsere Anzahl feiner Handzeichnungen findet. 
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